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Silgerpoflille. 


Predigten für das ganze Kirdeniahr 


nach freien Terten 


von 


D. theol. Mar Frommel, 


weil. Beneralfuperintendent des Berzogthums Lüneburg 
und Eonfiftorialrath in Celle. 





Bremen, 18. 


C. Ed. Müller’s verlagsbuchhandlung. 
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THECLOS: 


IE 9 Cν ee 
‚Seinem geliebten Bruder | 
- Emil $rommel, D. th, 


Königl. Bofprediger und Militär-Oberpfarrer 
in Berlin, 


als Pilgergruß 


aus der Beimalh nad der Beimalh 


in alter Treue 


gewidmet. 


Digitized by Google 


Men Bruder, Du weißt, daß, als wir heranwuchjen, unfre 
feligen Eltern bedauert wurden, weil wir Beide Theologen werden wollten. 
Es Bat weder die Eltern noch uns gereut. Kreuz und Schwert in unferm 
Samilienwappen mit der Devife: „Gürte dein Schwert und trage dein 
Kreuz’ ift uns zur Weisfagung und das Amt am Wort ift unfres Kebens 
Weihe geworden. Mit diefem Zeichen grüße ich Dich, wie Du mic 
einst gegrüßt mit Deinem Büchlein: ‚von der Kunſt im täglichen Leben”. 
Auch diefe Predigten reden von einer Kunft im täglichen Leben, von der 
Kımft des Ehriften, mitten im der Zeit des ewigen Cebens gewiß und 
froh zu werden und alle Dinge dieſer Zeit vom Standpunkt der Ewigkeit 
aus zu betrachten. Es iſt eine Pilgerpoſtille; denn wir ſind Pilgrime 
und predigen das Kreuz und das Schwert — und Schwerter ſind nur 
umgekehrte Kreuze. Wir wollen keine Anbeter des Erfolgs ſein, wie 
Gamaliel, noch Anbeter des Programms, wie der zürnende Jonas unter 
dem Kürbis, ſondern mitten in der Zeit ſtehend dennoch aus der Ewigkeit 
heraus leben und reden und wirken für die Ewigfeit. 





Forwort. 


— 


„Es ſollen die Geiſtlichen nicht ſo gar stricte an die gewöhn— 
lichen Sonntags-Evangelia und Epifteln gebunden fein, ſondern dieſe 
zwar ordinarie zu den Zerten gebraucht werden, ihnen aber, frei 
ftehen, zumeilen ‘andere Terte zu erwählen, bie .entweder mit den 
Evangeliis parallel find oder fi) auf die Jahreszeit ſchicken und 
etwa: bald auf die einfallenden hohen Feſte oder auch auf eine 
fonderbare Angelegenheit, entweder der ganzen Chriftenheit oder des 
Laudes oder der Gemeinde, oder wenn das Strafamt wegen eines 
ſonderlichen in der Gemeinde vorgegangenen Lafters zu üben oder 
fonften ein fonderlicher Unterricht im Chriftenthum der Gemeinde- 

nöthig.”" (erordnung über den Gottesdienſt ber Stadt Celle d.d. 22. März 1689.) ° 

So hat auch der freie Text fein begrenztes Recht — inner: | 
‚halb der Schranken des Kirchenjahres und als Gaft neben ber 
Hausmutter, der Perikope. Die Hauptſache bleibt, daß Chriſtus 
gepredigt werde, es ſei vach der Perikope oder nach dem freien 
Zert, der Chriſtus der Schrift im Einklang mit dem Bekenntnis 
ber Kirche, der Chriftus fir uns und der Ehriftus in uns, der 
Chriftus vor uns und der Chriftus durch uns, 

In diefer Liebe Ehrifti grüße ich mit dem Gruße des Friedens’ 
die Lieben Leſer alle, fonderlid) die Leſer meiner Herzpoftille und 
Hauspoftille, denen die Pilgerpoftille als Dritte im Bunde gern 
auch eine Erquidung fein möchte für Sabbathftunden untertvegs, 
Ich grüße fie als Mitpilgrime gen Jeruſalem, der hochgebauten 
Stadt, als „die Unbekannten und doc) befaunt”, als die Fremdlinge 
und Zerftrenten Hin und her und doc Kinder des einen Vater— 
haufes droben mit den vielen Wohnungen. 


Celle, im December 1889, Mar Hrommel. 





Am 


Hnhalts- Wergeinis. 


erften Sonntag des Advent: Luc. 19, 1—10. Die jelige 
Begegnung mit Jeju 


Am zweiten Sonntag des Advent: | ſalm 126. Ein Advents- 


lied der pilgernden Kinder Gottes 


Am dritten —— des al Jeſaia 64, 1. Der Advents— 


m 


An 


Am 


Am 


Am 


gejang der | 

vierten Zonntag = Advent: Off. Joh. g, 20. Der er- 
höhte, Beil Erden wandelnde CHriftus . 

lie Chriftage: 1. 30h. 4, 9. Das Gegeimnis der 


tippe 

zweiten Ehrifitage: 1. Mofe 28, 10—17. Jeſus Shriftns 
ift unfre Himmelsleiter geworben 
Sonntag nad) Weihnachten: 1. Zimoth. 1, 15—17. Tas 
große Amen an der Krippe . 
Jahresſchluß: Luc. 13, 6-9. Die Arbeit Gottes an 
unſrer Seele. 

Nenjahrstage: 1. Cor. 7, 9-31. Die Beit ift kurz, 
und Die Geſtalt diefer Welt vergeht . 
— nach Neujahr: Pſalm 31, 15. 16. Die Weihe des 
ebeng . 
Feſt Epiphanien: Bialm 24, 7.8. Das heitige Wert 
der Million . 

erfien Sonntag nad) Epiphanias: Ddf. Joh. 2, — Das 
Wort Jeſu Chriſti von der erſten Liebe . . 
weiten a! nah Epiphanias: Off. Joh. 2, 8— 11. 
Simmtiigen roft in irdifher Trübfal . . 
ritten Sonntag nad) Epiphanias: Off. Ioh. 2, 12—17. 
Göttlihe Wahrheit aus Jeſu Munde . 

vierten Sonntag nach Epiphanias: Dff. Joh. 2, 18—29. 
Der Viſitationsbeſcheid Jeſu Ehrifti vom — 


fünften Sonuntag — Epiphanias: Off. Joh. 3, 1—6. 


Wach auf, du Stadt Ferujalem . 

fechsten Sonntag nad) Epiphanias: Off. Joh. 3, 7-13. x) 
Eine Epiftel des thronenden CHriftu 8 vom 
Halten jeines Wortta 2. on 


103 


*) Über Off. Joh. 3, 14—22 fteht eine Predigt in der Hauspoftille Srite 574. 


x 


Am Sonntag Septnagefimä: Matth. 16, 26. Der unendliche 
Werth deiner Seele. 

Am Sonntag Seragefimä: Luc. 2, 2532. Wie kommen auch 
wir zu ſo freudenreihem Kirchgang wie Simeon? 

Am Sonntag Eftomihi: 1. Bor. 13. Die Größe der Liebe 
im Kleinen . 

Am Sonntag Invocavit: Joh. 12, 1-8. Marie von Be- 
tbanien am Eingan der Baffio 


Am- Sonntag Reminiscere; Matth. 26, 36-46. Das Beheim- 


nis der Liebe Jeſu Chriſti . . 

Am Sonntag Oenli: oh. 18, 3—12. Der göttliche Blick 
in's Leiden . 

Am Sonntag Lätare: Matth. 26, 59-66. Jeſus vor dem 
geiftlihen Geridt 

Am "rer Iudica: Luc. 22, 55—62. Die Berleugnung 

etri 

Am Sonntag Yalmarım: Joh. 18, 3840. Die Wahl 
zwifchen Jeſus und Barrabas . 


Am es Luc. 23, 26—31. Jeſus auf dem 


ſchmerzensreichen Gang nad Solaatbn an 
Am Charfreitage: ee oh. 19, 30. Es ift voll- 


R I Zweite Bredigt: Ehr. 4, 9 Brüder, es iſt 
Sabbath worden. Halleluja ee 
Am Ofterfonniage: Joh. 14, 19. Das eferebangellum im 
Munde des Auferftandenen 
Am EEE Erfte Predigt: 1. Cor. 15, 12-20. Der 
Herr tft wahrhaftig auferftanden i 
J — F Zweite Predigt: Joh. 20, 11—18. Die 
DOfterfreude einer ſuchenden Seele 
Amt zung | Auafimodogeniti: — Joh. 


Am min. Mifericordias Domini: 1. Joh. 2, 18. Die Beiden 
er t 
Am Sonntag Iubilate: ‚Joh. 21,15—19. Der Auferftandene 
und fein gefallener Jünger 5 
Am Sonntag Eantate: 1. Kön. 10, 1—9. 13. Singet dem 
a ein neues Lied . 
Am Sonntag Rogate: Erſte Predigt: 1. Mofe 32, 24131. Der 
Batriardh im Geb 
a R R an —— — eſch. 21, 14. Der 
Chriften beites Gebet Bo 
Am Feſte der Himmelfahrt Ehrifi: Joh. 14; 2. 3. Die feligen 
olgen von Chrifti Thronfahrt für und. . 
Am Sonntag Erandi: oh. 12, 32. Das verborgene giehen 
des erhöhten Chriftus (Miſſionsfeſtpredigt.) 
Am Pfingſtſonntage: Apofteigeich "2, 1-11. Das 5 Pfingft- 
befenntnig . a ee: 


—* 
138 
145. 
153 


: 161. 


170 
179. 
185 
192 
200 
207 
214 

221 
229 
237 
245 
253 
258 
268 
275 
285 
293 
300 
308 
319 


xI 


Am Pfingkmontage: Sadarja 4, 1-3. 6—10. Der Ban des 
Hauſes Gottes in der. Menfhheit . . 
Am Feſte Erinitatis: 1. Cor. 2, 6—13. Unfer Slaube an 
den Dreieinigen Gott . 
Am erfien Sonntag nad Trinitatis: 1. Moſ. 6, 1-3. Der 
Geiſt Gottes und der Geift der Welt . . 
Am zweiten ie ach Trinitatis: 1. Mof. 6, 4. Die Zeiten 
Gottes und Menſchen Zeit 
Am dritten Sountag nach Erinitatis: 1. Mof. 6, 57. Die 
Reulpfigfeit der Welt und die Reue Gottes . . 
Am vierten - ‚Sonntag sah Trinitatis: 1. Moi. 6, 8. Das 
Gericht über die Welt und die Gnade Gottes. 
Am fünften Sonntag nad) Erinitatis: Ebräer 11, 8—10. Der 
Pilgrim Gottes 


Am — Sonnlag nach Trinitalis: Ebräer 11, 24-26. Mo 1 es. 


am Scheidewege feines Lebens . . 

Am fiebenten Sonntag nach Trinitatis: Ebräer 11, 30. Die 
Miffion des Voltes Gottes. (Bätfionsfeftprebigt.) 
Am achten Sonntag nad Trinitatis: 2. Kön. 5, 1-16. Der 

große Tag in Naemans Leben. . 

Am. neunten Sonntag nad Trinitatis: Daniel 3, 16— 18. 
Glauben und Belennen . 
nn ehnten Sonntag nad Trinitatis: Ehräer 11, 33. Die 

acht des Glaubens... 

Am elften Sonntag nad Erinitatis: Pſalm 39, 13. Das 
ChHriftenleben eine Pilgrimſchaft . . 2... 

Am zwölften Sonntag nadı Erinilatis- Apoftelgeih 16, 11—15. 

- Die Belehrung der erften Chriftin in Europa. 

Am dreizchnten Sonntag nad) Trinitatis: Apoftelgeich. 4, 6—14. 

- Der Name Jesu thut Wunder. . 

Am vierzehnten Sonutag nad Trinitatis: Apoftelgefch. 8, 2639. 
Die Stunde. der Begegnungen im geben bes 
Kämmerers aus Mohrenland . 

Am fünfzehnten Sonntag nad Erinitatis: Apoſtelgeſch. 9,1 28 
Wie aus dem Saulus ein Baulus ward. 

Am fechzehnten Sonntag nach Trinitatis: Apoftelgefch. 14, 8—22 
Gottes Gnade macht das Herz felt . 

Am hebzehnten Sountag nad) Trinitatis: Apoſielgeſch. 16, 1640. 
Die Kraft Gottes ım Kerfer zu Philippi . 

Am achtzehnten Sonntag nad) Crinitatis: Apoſtelgeſch. 17, 1633. 
Der Altar des uns in Chrifto befannt gewor: 
denen Gottes . : 

Am neunzehuten Sonntag nad; Erinitatis: Apoſielgeſch. 26, 24-30. 
— Entſcheidungsſtunde gegenüber beni Evan- 
gelium . 

Am zwanzigfien Sonntag nach Trinitatis: Iacobus 5, 12. Unſer 
Lobgeſang und ur SelDgeIDLeL. am ne Der 
———— F 


x 


Am einundzwanzigften Sonntag nad) Erinitatis: 1. Cor. 1, 23—25. 
Das Wort vom Kreuze Jeſu Ehrifti . . 
Am —— Sonntag nach Trinitalis: Ev. ‘oh. 14, 6. 
Chriftus tft unjer einiger Weg zum Bater . . 
Am —— Sonntag nach Trinitalis: Jeremias 18, 
x ee Die großen al: der göttligen 
oliti 


Am vieramdzwanzi hen Sonntag nad) Trinitatis: Matih. 14, 
2 Stu ftärtt den Glauben . 
Am ——— Sonntag nach Trinitatis: Marc. 9, 4348. 
ur feli 
Am fehounbyweujigen Sonntag nach. Erinitatis: Matth. 25, 
—30. Handelt, bis daß ich wiederkomme .. 
Am —— Sonntag nach Trinitatis: Off. Joh. 7, 
—4.9—17. Wer wird ———— am jüngſten Tage? 
Am Erniefehe: 1. Timoth. 6, 6. Wer Hat den größten 
Gewinn am Erntefeft?.. 
Am erfien Bublage: 2. Sam. 12, 17.13. Der große Buß— 
tag in Davids Leben. 

Am zweiten Bußtage: Daniel 5. Das Urtheit Gottes: Ge— 
wogen, gewogen und zu leicht erfunden . . 
Rede bei der Gedächtnisfeier fir weiland Seine Aajeſtät Raifer 
Wilhelm: 5. Moſe 32,3 u. Pſalm 71,7. Das Äübſchieds— 
lied Kaiſer Wilhelm des Großen vor den Ohren 
ſeines Volks: Gebt unſerm Gott allein die Ehre! 





Anhang. 
Don den lehten Stunden des Heimgegangenen 
Rede von Emil Srommel . 
Führungen Gottes im Leben des Entfchlafenen 
Gedächtnispredigt von Conſiſtorialrath m... 
Rede von Paſtor Röbbelen . F 
UNachruf von Paſtor v. Ruckteſchell 
Uachruf von Hauptpaſtor Kreusler 
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:" 68... ..0.46.n. Trin 
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„32, 24-30 .. . . NRogate, 1. Bred. 
5. Mofe 32, 3 und Pſalm 71, 7 Gedächtnisrede auf Kaiſer Wilhelm. 


2. Sam. 12, 1-7. 13. . . . I Bußtag. 

1. Könige 10, 1—9. 13 . . . Cantate. 

2. Könige 5, 1-16. . . ». .8.6©.n. Trin. 
Pſalm 24, 7.8... 2 2. Feſt Epiphanien. 


„n 3,15.16 . . . ». . Sonntag nad Neujahr. 
„ 39,13... .... 1.6. on. Trin. 
„ 126... 0.0... .. DO. Advent. * 
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XIV 


Joh. 18, 38-40..... Palmarum. 
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Am erfken Sonntage des Adveut. 


Wir ſtehen in ben Thoren des neuen Kirchenjahrs. Wieder 
grüßt uns der uralte Adventsruf: „Saget der Tochter Zion: Siehe, 
dein König konimt zu dir fanftmüthig,” weil der Herr feinen 
Einzug bei us Halten will, nicht mehr wie in den Tagen feines 
Vleifches auf dem Füllen der laſtbaren Efelin, fondern im heiligen 
Geift durch Wort und Sacrament. Das ift unfere Adventsfreude, 
daß der Herr gekommen ift und fort und fort fomnıt, zu fuchen 
und felig zu machen, das verloren ift; das ift für uns der Werth 
des Kirchenjahrs, daß der Herr feine Wohnung unter uns aufge 
Ihlagen und Sonntag um Sonntag bet uns einkehrt und die Müh— 
jeligen und Beladenen erquidt; das ift die Weihe unſerer Gottes- 
dienfte, daß wir Hier feiern in der feligen Gegenwart Chriftt, ber 
nicht ferne abweiend droben im Himmel noch drunten im Grabe 
bei den Todten, fondern der ‚mit uns redet in feinem Wort und 
mit uns handelt in feinem Sacrament. 

Darum ergeht an uns alle heute der Auf des Propheten: 
„Schide did) und begegne deinem Gott.” Wach auf, du Stadt 
Serufalem! Siehe, dein König fommt, gehe aus, Ihm entgegen. 
Und wir antworten mit dem alten Adventsliede: 

Wie fol ich dich empfangen 
Und wie begegn’ ich bir, 
D aller Welt Verlangen, 
O meiner Seelen Bier? 


Die Antwort auf diefe Adventefrage giebt ums die Bitte jener 
Griechen, die zu dem Apoftel Philippus fpracdhen: „Herr, wir 
wollten Jeſum gerne ſehen.“ Davon laßt mich euch Heute predigen 
auf Grund des ZTertes, welcher gefchrieben ftehet 

£ucas 19, 1—10. 

Und Jeſus zog hinein und ging durch Jericho. Und fiehe, da war ein 

Mann, genannt ET der Da Ah Ober de Böllner in war reich. 
Srommel, Piigerpoſtille. 1 
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und begehrte‘ yejem zu fehen, wer er wäre, und konnte nicht vor dem Volk; 
denn er war klein von Perſon. Und er lief vorhin und ſtieg auf einen Maul- 
beerbaum, auf daß er ihn fähe, denn allda follte er durchfommen. Und als 
Jeſus kam an diefelbe Stätte, fahe er auf und warb feiner gewahr und fprath 
zu ihm: Bachäe, fteig eilend hernieder, denn ich muß heute zu deinem Haufe 
eintehren. „Und er ſtieg .eilend- hernieder und nahm ihn auf mit Freuden. 
"Da fie das fahen, murreten fie alle, daß er bei einem Sünder -einfehrte. 
Zachäus aber trat dar und fprach zu dem Herrn: Siehe, Herr, die Hälfte 
. meiner Güter gebe ich den Armen, und jo ich jemand betrogen habe, dad gebe 
‚ich vierfältig wieber. Jeſus aber ſprach zu ihm: Heute’ ift dieſem Haufe Heil 
widerfahren, fintemal er-auch Abrahams Sohn ift.- Denn des Menfchen Sohn 
ift gekommen, zu fuchen und jelig zu machen, das verloren ift. 
Aus diefem Tieblichen Evangelium laßt ms miteinander‘ be⸗ 
——— 
‚Die felige Begegnung mit Jeſu: 
der befäwerlihe Kirchgang. zuvor, 
‚die felige Einkehr des Herrn, und 


das fröhlide Opfer darnach. 


O Herr, Du fanftmüthiger Zionskönig, Dir rufen wir unfer 
Hoſianna entgegen und bitten Dich: halte Deinen Advent bei uus, 
mache Deine Knechte zu Stimmen in der Wüfte: „Bereitet dem 
Heren den Weg”, und erhöre den Seufzer deiner Gemeinde; 
D Jeſu, Jeſu, ſetze mir felbft die Tadel’ bei, damit, was du 

"ergeße, mit fund und ionjenD ſei. Amen. 


0 Zahäus Hat einen beſchwerlichen Kirchgang gehabt, bis er 
. nur auf feinem wunderlichen unbequemen Kirchſtuhl in den Zweigen 
des Maulbeerbaumes anlangte. Er hatte zwei bedeutende Hinder- - 


niſſe zu überivinden: er war zu groß und war zu klein. Zu groß 


— denn er war ein angefehener Mann, ein Oberfter .der Zöllner, 
d. h. -ein königlicher Steuerdirector, dazu reich) geworden auf einen 
Wege, der zmar vor dem fiebenten Gebot ˖ nicht beftehen "Konnte, 
aber dadurd) entſchuldigt fchjen, daR fie es Alle fo machten, uud 
daß das Gefchäft zu zwingen fchien, es ebenfo zu machen, wie e8 " 
in der Handelswelt und Zöllnerwelt Brauch war. Schon in dieſer 
Stellung des Zachäus lag ein Hindernis für ſeinen Kirchgang. 
Denn obwohl vor Gott alle Seelen gleich ſind, ob im Purpur 
oder im Bettlergewand, fo haben vornehme reiche Leute doch gar 
wuͤnderliche Borftellungen über die Nachfolge Ehrifti, umd .den - 
Zachäus werden wohl diefelben Gedanken ‚angefochten: haben, von 
welchen noch Heute ftolge Gelehrte, vornehme Beamte, reiche Kauf— 
. Teute, aber aud) reiche Bauern, anfgeklärte Handwerfsmeifter geplagt 
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werden, ganz vornehmlich aber jener ganze Chor der ſogenannten 
Gebildeten, deren Ausbildung ſehr eingebildet und deren Einbildung 
ſehr ausgebildet iſt, — jene Gedanken, die ſchon vor 1800 Jahren 
laut wurden: Nur das arme Volk läuft dem Jeſus von Nazareth 
nach, glaubt auch irgend ein Oberſter an ihn? und welche in der 
Sprache unſers Jahrhunderts lauten: Die Religion iſt nothwendig 
für das niedere Volk, um es in Zaum zu halten, die höheren 
Stände bedürfen fie nicht. und die Künftler-Genies mit ihren Unz=- 
fittlichfeiten, die Studenten mit ihren Duellen, der Adel mit feinen 
‚ nobelen Paſſionen dürfen nicht mit der bürgerlichen Moral gemeffen 
werden. Auch Zahäus wird etwas von den Fragen empfunden 
haben: Was werden die Leute dazu fagen, wenn fie mich unter den 
Zuhörern finden, was werden meine Verwandten deufen, wie werden 
meine Collegen. und Die Phariſäer fpötteln? Meine Lieben, find 
niht auch in unferer Gemeinde ein gut Theil, die von diefen 
“ Tragen, von diefen Hinderniffen angefochten werden? Iſt es nicht 
Ihändlih, daß e8 Kreife unter uns giebt, in welchen ein Mann, 
welcher regelmäßig zur Kirche geht, belächelt und geueckt wird! 
Wohlen, ihr, die ihr hierher gekommen feid, ftärfet euch an Zachäus, 
‚der. durch diefe erbärmlichen Vorurtheile Hindurchbradh, weil er 
Jeſum fehen wollte, und. laffet des Sonntagmorgens das Pſalmwort 
eure Glocke fein, die euch) auf dem. Kirchwege läutet: „Wie lieblich 
ſind Deine Wohnungen, Herr Zebaoth; meine Seele verlanget und 
. jehnet ſich nad) den Vorhöfen des Herrn.“ 
Zachäus hatte aber noc ein zweites Hindernis für feinen 
Kirchgang: „Er war Hein von Berfon.“ Er mochte es fchon öfter 
verjucht haben, aber ex Fam jedesmal zu fpät, es war immer ſchon 
zu viel Volks da, über das er nicht wegfchen und weghören konnte, 
traurig. ging er jedesmal unverrichteter Sache nad) Haufe. Uber‘ 
Liebe ift erfinderifch, und wo ein Wille -ift, da ift auch ein Weg. 
Diesmal Tief er voraus und wußte fid) nicht anders zu helfen, 
als. daß er auf einen Maulbeerbaum kletterte und in deffen Ziveigen 
und Blättern verborgen fi) auf das Warten legte, bis Jeſus 
vorüberkam. Wir müſſen geſtehen: Zachäus hat einen.fehr müh—, 
ſamen Kirchweg und einen ſehr unbequemen Kirchſtuhl gehabt, der 
königliche Steuerdirector auf dem Maulbeerbaum hat ſich's wahrlich 
ſauer werden laſſen. — Meine Lieben, auch unter euch wird 
Manchen der Kirchweg fchwer. Ich rede nicht nur von unfern 
Außendörfern, welche einen weiten Weg Haben in Sommerhitze und 
Winterfälte, ich denke fonderlich an die Frauen in unferer Genteinde, 
an die Ehefrauen, die ihren Haushalt verforgen, an die Mütter, 
A J is 
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die ihre Kinder in Ordnung bringen müffen, an die Leibesichwachen, 
deuen das Wetter bald zu heiß, bald zu Talt ift, auch die, die wie 
Zahäus Klein find von Perſon. Wohlan, ftärfet euch Heute an 
Zachäus, der es doch noch unbegnemer hatte als ihr, und ſprechet 
des Sonntags zu eurer Seele: „Ich freue mich deß, das mir 
geredet ift, daß wir werden ins Haus des Herrn gehen und daß 
unfere Füße”, auch die müden oder naffen Füße, „werden in feinen 
Thoren ftehen.“ 

> Was gab denn nun dem Zahäus Kraft, diefe Hinderniffe 
zu überwinden? „Zachäus begehrte Jeſum zu ſehen, wer er wäre.“ 
Zachäus, der Oberfte der Zöllner, hielt fi für den unterſten der 
Siinder, weil Gott ihm fein Sculdregifter aufgededt Hatte in 
jeinem Gewiffen. Er wagte wie jener Zöllner im Tempel feine 
Augen nicht aufzuheben, ſondern fchlug an feine Bruft und ſchrie 
in feinem Herzen: „Gott, fei mir Sünder gnädig!” Seine Ehre 
und Anfehen Tonnten den Durft feiner Seele nicht Töjchen, fein 
Reichthum Tonnte fein erwachtes Gewiffen über die in feinem Stand 
für erlaubt gehaltene Sünde nicht beruhigen — er braudte einen 
Heiland, und als er nun hörte von dem Mann von Nazareth, 
der fo liebreid,) mit den Zöllnern und Sündern gegefjen, da war 
fein einziger Wunſch: Den Mann muß ich fehen und hören, denn 
Er kann mir helfen oder feiner! Da hört er, daß Jeſus allda 
durchlommen follte, da bricht die tiefe Sehnfucht feiner Seele auf, 
da eilt er, da vergißt er alle Rückſicht, da Hettert er, da verbirgt 
er fich in den Zweigen, da wartet er auf feinem Kirchplatz, den 
er für den fchönften Plag auf Gottes Erdboden hält. Warım? 
weil Jeſus allda durchkommen follte — o, nur ein Blid auf ihn, 
o, nur ein Wort aus feinem Munde und mein Gang it überreid) 
belohnt. Das find die Kirchgangsgedanken des Zachäus. 

Meine Lieben, wer noch an menſchlicher Ehre hängt oder wer 
innerlich vom Reichthum oder vom Reichwerdenwollen lebt, der wird 
immer viele Hinderniffe finden und fagen: Ich kann nicht Tommen, 
ich bitte dich, entfchuldige mich. Wer aber die tiefe Schmad) der 
Sündenknechtſchaft und die Schande feiner Schuld vor Gott erkannt, 
wer geiftlih arm geworden ift und nun begehrt, Jeſum zu fehen 
und einen Heiland feiner Seele zu finden, der wird die Hinderniffe 
überwinden und ein fo feliger Kirchgänger werden wie Zachäus, 
der eilt danı am Sonntagniorgen hierher ins Vaterhaus, und wenn 
er hereintritt, fo grüßt ihn Chrifti Geftalt im Bilde, und Alles 
bier, Glode und Orgel, Kanzel und Altar fprechen vernehmlih zu 
ihm; Allhier ſoll Jeſus Heute durchlommen. Da geht er ftil in 
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ſeinen Kirchſtuhl, da harrt und wartet er auf Ihn und betet: 
O, nur ein Blick aus ſeinem Auge, o, nur ein Wort aus ſeinem 
Munde für mein armes hungerndes und dürftendes Herz! Wer 
ſolchen Kirchgang hält, der foll auch erfahren die felige Einkehr 
des Herrn. 

Il. 


Jeſus kommt vorüber. Zachäus fieht den Zug kommen und 
hört das Raufchen ihrer Füße: an der Spige der Herr, um ihn 
jeine Apoftel, Hinter ihm das Laufchende Voll. Da ward Zahäus 
froh, und feine Seele jauchzte. 

Meine Lieben, Ehriftus der Auferftandene, der da wandelt 
inmitten der goldenen Leuchter feiner Gemeinde, er fchreitet in feiner 
unfihtbaren Majeftät und feiner erbarınenden Milde wahrlid) hier 
an uns vorüber, jo oft wir vor ihm feiern, Iſt das aber etwa 
nur ein fchöner Gedanke, ein Traum der Phantafie? Nein, cs 
ift eine felfenfefte Verheißung unſers Herrn: „Wo zwei oder drei 
verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” 
In Jeſu Namen aber find die Seinen verfanmelt, wenn fein Name 
gepredigt, wenn auf feinen Namen getauft, wenn laut feiner Ein- 
fegung das Abendmahl gefeiert wird. Da ift Jeſus in Wahrheit 
Dabei. Rechte Predigt des Evangeliums ift nicht Menfchenmweisheit 
oder Kanzelvortrag eines Redners, fondern Predigt, die, aus Gottes 
Geift und Gottes Schrift geboren, Chriſtum verfündigt, fie ift das 
Zeugnis Jeſu Chrifti au feine Kirche und an die Welt, eine Kraft 
Gottes, die da felig macht Alle, die daran glauben, Und Sacranıent- 
halten ijt nicht eine leere ſchöne Ceremonie, jondern ein Feiern der 
Gemeinde unter dem offnen Himmel, da in der Taufe Jeſus kommt 
und die Kindlein herzt und fegnet, oder da Jeſus zu uns naht 
am Altar und uns feinen Leib und Blut zur Speife unferer Seele 
giebt. Wie arm find Gotteshäufer, auch wenn fie ftolge Dome 
mit hohen Thürmen find, wenn ihnen die Weihe evangelifcher 
Predigt oder die Weihe des Geheimniffes im Sacrament fehlt. 
Denn darin fteht die einzige Herrlichkeit unferer Gottesdienfte, daß 
Jeſus bei uns einfehrt mit feinem Wort und Sacrantent und uns 
darin austheilt die Vergebung der Sünden voll und ganz. 

Dazu kommt aber, daß er fich felbft einlädt. Als Jeſus 
unter dem Maulbeerbaum fteht, da hebt er fein Auge auf und 
gewahrt den Zachäus troß Zmeigen und Blättern, ja er ruft ihn 
bei Namen, er erfüllt an ihm, was gefchrieben fteht: „Ehe fie 
rufen will ich antworten” ; ehe Zachäus die Tippen öffnet, antwortet 
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er dem tiefften Verlangen feiner Seele ünd Ipricht: „Zachäe, fteig 
eifenb hernieder, denn ich muß heute in: deinem Haufe einkehren.” 
Das ift die Selbfteinlahung Jeſu, woburd er an dem Zöllner 
thut über Bitten und Berftehen. 

Meine Lieben, wenn der Herr bier durch eure Reihen ſchreitet 
mit ſeinem Wort, ſo fragt ſein Auge nach einem Jeden unter euch, 
und Keiner ſoll ſagen: der Herr hat meiner vergeſſen. - So oft dich 
ein Wort in der Predigt trifft," ſei's daß .e8 deine Simde ftraft. 
oder bein betrübtes Herz tröftet, jo oft du recht von Herzen bier 
mitſingen und mitbeten kannſt, fo oft du jagen mußt: das geht 
mid an — ift e8 denn nicht deines Heilands Stimme, die did) 
bei "deinem Namen ruft: „Du, du, fteig eilend hernieder, ih muß 
heute bei dir einkehren.“ — Uber warum ſagt der Herr: „Ich 
muß?" - Wer zwingt Ihn, dem Wind und Meer gehorfom find, 
vor dem die Dämonen zittern, dem alle Gewalt gegeben ift im 
Himmel und auf Erden, wer will. zu Ihm fagen: Du mußt? . 
Eins zwingt. ihn, Eins ift ftärfer als feine Allmacht: feine Sünder- 
liebe. - Sie hat ihn gezwungen, für uns zu ſterben, ſie allein 
zwingt ihn auch bei uns einzukehren. Wo ein Herz mit Zachäus 
fagt: Ih muß Jeſum fehen, da antwortet Jeſu Herz: Ich muß 
bei ihm einfehren. Jede Predigt des Evangeliums, jede Taufe 
und jede Abendmahlsfeier ift nichts anderes als lauter Selbftein- 
ladung Chrifti zur Einkehr in unfer Herz. Biſt du arm in dir 
— Er will. lomnen und did) reich machen, bit du ſchwach, Er 
will dich ſtark machen; bift du fündig, häßlich, jämmerlich vor 
deinen Augen — Er will in dein Zöllnerhaus einfehren und did) 
rein maden durch Vergebung aller deiner Sünden. Darum. mache 
die Thür hoch und das Thor meit, dap der König der Ehren bei 
dir einziehe, 

Zachäus nahm ihn auf mit Freuden. Er ließ ſich das nicht 
zweimal ſagen, ſondern ſtieg eilend hernieder, er hat es deutlich 
gehört und feſt geglaubt, das hat ihm ein frohes Herz und eilende 
Füße gemacht, alſo daß er lief, um an der Thür ſeines Hauſes 
den wunderbaren Gaſt zu empfangen. Wer ihn da ſtehen ſah, 
wie ſein Angeſicht vor Freuden ſtrahlte, wie er ſich neigte und 
beugte vor Dem, des er nicht werth war, daß er unter ſein Dach 
ging, ber merkte bald: ber Herr hatte Großes an ihm gethan, 
deß war er jo fröhlich. 

In diefer Freude hat Zachäus den Herrn an feinen Tiſch 
geführt und den lieblichen Zifchgefprächen gelaufcht, die von des 
Herrn Rippen floffen. Denn e8 war ja aud ein Freudentag für 
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Ihn und die Engel droben, -weil hier ein Sünder Buße that. 
. Dem Zachäus aber erfihien fein Haus und Speifezimmer wie ein- 
 Zhronfaal, weil fein "König bei ihm eingefehrt war. 

Meine Lieben, Jeſus ſchreitet hier vorüber und lädt ſich bei 
dir ein. Thue wie Zachäus that: nimm ihn auf mit Freuden. 
Thue es heute, thue es hier und grüße ihn mit dem Adventsliede: 

i Warum willft du draußen el, 
Du Gejegneter des Herrn? 

Lerne von Zachäus das Wörtlein „eilend“. Es gehört zur 
heimlichen Weisheit und zu den verborgenen Entſcheidungen im 
Menſchenleben, daß man die Zeitpunkte wahrnimmt, in denen unſer 
Herz vom Geiſte Gottes berührt und ergriffen wird. Zwar Jeſus 
Chriſtus iſt heute und geſtern und derſelbe in Ewigkeit, aber wir 
ſind nicht geſtern und heute und morgen dieſelben, ſondern ſehr. 
verfchieden in Stimmung und Empfindung, bald offen, bald ver- 
ichloffen dent Zuge des Geiftes Gottes, das eine Mal wach ge- 
worden, und hingeriſſen von der göttlichen Wahrheit, das andere 
Mal träumend und jchlummernd, wie gebunden in unſern Ent⸗ 
ſchlüſſen. Darum ſagt die Schrift: „Hente, ſo ihr meine Stimme 
höret, ſo verſtocket eure Herzen nicht“, ſondern gebraucht die empfangene 
Gnade Gottes — wache auf, der du ſchläfſt, und ſtehe auf von 
den Todten, fo‘ wird dich Chriſtus erleuchten. Vergiß es nicht, 
daß dur. verantwortlich bleibft für jede folche Stunde, wo der Herr 
on deine Thür geffopft und bei deinem Namen dich gerufen hat; 
du weißt nicht, ob fie dir fo wiederfehrt. Wäre Zachäus nicht 
vom Baume geftiegen und Hätte Jeſum aufgenommen, vielleicht 
hätte er fein Lebelang ihn nie mehr erblidt. Es kann der Leicht- 
fin, es kann aber aud) die Schwermuth jagen: Nicht heute, fondern 
morgen! Der Leichtfinn jagt; Ic will Heute noch Tuftig fein und 
das Leben genießen, die Schwermuth fagt: Sch bin heute noch zu 
unwürdig und unvorbereitet; ich aber fage mit dem gewaltigen 
Schlußwort unſers Textes zu euch allen, zu den Leichtfinnigen wie 
zu den Schwermüthigen: Ihr feid verloren ohne Jeſum, Er aber 
„it gekommen, zu fuchen und felig zu — das verloren iſt.“ 
Darin liegt euer Recht, ihr Schwermüthigen, Jeſum aufzunehmen 
mit Frenden, denn für Verlorene, wie ihr ſeid, iſt Er gekommen. 
Darin liegt eure Pflicht, ihr Leichtſinnigen, eilends ſeiner Stimme 
zu folgen, denn wer Dem den Rüden kehrt, der ihn in feiner 
Berlorenheit gefucht Hat, deſſen Theil wird fein bei den Berlorenen 
in der ewigen Nacht. 

Darum bitte ich als ein Botfchafter an Chrifti Statt: Laßt 
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euch verſöhnen mit Gott, thut es heute, thut es hier, thut es 
eilend, wie Zachäus that, Deun Jeſus will heute zu deinem 
Hauſe einkehren und Advent bei dir halten. 


| II. 

Zachäus Tobfingt, der Herr ift voll Hirtenfreudbe über” das 
gefundene Schaf feiner Herde, und die Engel im Himmel freuen 
fih mit — aber draußen ftehen die Phariſäer und murren, daß 
Jeſus bei einem Sünder einkehrt. Zachäus hört’s, er murrt nicht 
über ihr Murren, fondern denkt: Sie haben Recht, aber er ant- 
wortet auf jenes Murren mit feinem fröhlichen Opfer. Wie Maria 
von Bethanien nad) dem Nardenglas fuchte, um dem Herrn ihre- 
Liebe zu zeigen, jo ſucht Zachäus nad) einem Dankopfer, das er 
dem Herrn darbringen könnte. Denn in feinem Herzen hieß es: 
„Wie fol ich dem Herrn vergelten alle feine Wohlthat, die er an 
mir thut?“ Da fällt fein Blick auf feine Geldfehränfe und feinen 
ungerechten Reichtum. Er ftcht auf und tritt vor den Herrn 
und ſpricht: „Siehe, Herr, die Hälfte meiner Güter gebe ich den 
Armen, und fo ich Iemand betrogen habe, das gebe ich vierfältig 
wieder," als wollte er fagen: das, womit ih der Sünde gedient, 
das lege ich zu deinen Füßen, dir will ich damit dienen, dir in 
den Armen, denen ich die Hälfte meines Vermögens gebe, umd 
dir will ich dienen in der vierfachen Wiedererftattung deffen, mas 
ih betrogen, damit der Phariſäer Mund geftopfet und offenbar 
werde, daß du deine Gnade an feinen Unwürdigen vergeudet haft. 
Da ift fein Haus zum Tempel geworben und Zachäus ift Priefter 
darin und fteht vor feinem Herrn und bringt ihm, was er hat, 
zum Dankopfer, Brandopfer und Speisopfer, weil er ihm zuvor 
da8 Opfer gebracht hat, das dem Herrn gefällt: das zerjchlagene 
Herz, das er nicht verachten will, 

Meine Lieben, in dem fröhlichen Opfer des Zachäus ſehen 
wir die edle Frucht ans der freien Gnade Gottes. Wo Jeſus 
mit ſeiner Vergebung eingekehrt und mit Frenden aufgenommen iſt, 
da wirkt ſein Geiſt noch immer Brandopfer und Dankopfer. Lerne 
aber am Zachäus, was und wie du opfern ſollſt. Jener empfand 
ſofort in der Scham über feinen ungerechten Mammon, was er 
dem Herrn zu opfern Hatte; fo lerne du e8 an deinem Beruf und 
Stand, an deinem Temperament, an deinen eingewurzelten Gewohn- 
heiten, an deinen Lieblingsneigungen und Charakterfünden, was es 
bei dir zu opfern gilt. Wo Gottes Geift dich mahnt oder ftraft, 
da’ gehe Hin umd ändere dich in Kraft der empfangenen Gnade, 
bringe heut dem Herrn das Brandopfer und Ganzopfer deines 
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Willens und deiner Luſt, bring ihm das Dankopfer der Lippen 
und das Speisopfer deiner Werke. Wer Gnade erfahren hat durch 
die ſelige Begegnung mit Sein, der ſoll's auch erweiſen in der 
That und Wahrheit, daß er nicht mehr nach dem Fleiſch wandelt, 
fondern nach dem Geift, daß er nicht mehr ein Knecht der Sünde, 
fondern ein Knecht Gottes und Chrifti geworden if. An deinem 
Wandel muß es offenbar werden, daß du aus einem Zöllner ein 
Kind Gottes geworden bift. Lerne opfern von Zachäus und tritt 
dem Geiz, der fo tief im Menfchen wurzelt, herzhaft auf den Kopf. 
Es fehlt nicht an Gelegenheit; wenn gefammelt wird für Die 
Miffion unter den Heiden, für die Innere Miffion unter uns, für 
die Krankenpflege in unferer Gemeinde, für die Armen in unjerer 
Stadt — ſo gedenfe an Zachäi fröhliches Opfer und das Wort 
Jeſu: „Geben ift feliger denn Nehmen.” Und wie wir gefagt 
haben, dag Jeſus hier durchlommt in feinem Wort und Sacrament, 
fo fteht Er auch draußen vor der Kirche vor dem Opferbeden, wie 
er fich einft gefegt hat an den Gottesfaften, und fieht, was du 
einlegft und mit welchen Herzen du es thuft; er vergißt auch des 
Scerfleins der armen Wittwe nicht, die fo viele Neiche beſchämt. — 

Geliebte in dem Herrn, wir feiern den Anbruch des neuen 
Kirhenjahrs, darin der Herr uns begegnen und feine Einfehr bei 
uns halten wil. So oft du kommſt wie Jahäus und begehrt 
auf deinem Kirchenftuhl Jeſum zu fehen, wer er wäre; fo oft bu 
ihn aufnimmft mit Freuden und opferft im Gehorfan, fo foll es 
auch von diefer Stätte heißen: Heute ift diefem Haufe Heil wider- 
fahren und denen, die alfo darin ein- und ausgehen. Miöchte euch 
unjere liebe Kirche von Sonntag zu Sonntag lieber und traulicher 
werden durch die Einkehr des Herrn, durch die Erfahrung feier 
Bergebung, durch die Thränen, die ihr darin gemeint, durch die 
Tröftungen, die ihr darin gefchmedt, gleichwie einem das ftilfe Bet- 
fänımerlein daheim immer nnentbehrlicher und heimlicher wird durch 
alles das, was zwifchen Gott und der Seele darin vorgeht. — 
Möge diefe Kanzel euch allen allezeit fein ein grünender Maulbeer- 
baum an Jerichos Straße, von dem herab Jeſus gefehen und ge- 
hört wird, und möge der Altar dort im Chor euch Allen fein und 
werden der Tiſch Jeſu, wo Er euch erwartet und überfchwänglich 
fegnen will. Dann wird unfere Kirche auch im neuen Kirchenjahr 
ung fein ein Emmaus, wo der Herr uns das Brot bricht und 
unfere Herzen brennend werden und wir ihn mit den Emmaus— 
jüngern bitten: „Bleibe bei uns, Herr, auch wenn e8 will Abend 
werden und der Zag fich neiget.” Amen, — 
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&s ift etwas eigenthümlich Inniges und Sinniges um die 
Siebe Adventszeit, fo friebvoll und freubvoll und doch voll Harrens 
und Hoffens, jo hell und Har wie der Ruf eines Herolds: „Machet 
die Thore weit und bie Thüren in der Welt hoch, daß der König 
der Ehren. einziehe,” und "doch fo geheimmispoll und wehnrüthig 
wie die Klage des Thürmers: „Hüter, ift die Nacht fchier hin?“ 
Advent iſt wie der Rüfttag vor dem Feſte, wie der Vorhof vor 
dem Heiligen, wie die ftille erwartungsvolle Morgendäminerung 
vor der aufgehenden Sonne. 
Das hat feinen Grund darin, daß wir als Chriften ‚von 
einem doppelten Advent wiffen: von dem Kommen Chrifti ins 
Fleifh) umd von dem Wiederlommen Chrifti zum Gericht. Sa, 
unfer ganzes Chriftenleben ift hineingeftellt zwiſchen dieſes doppelte 
Kommen unſers Zionskönigs und Friedefürſten: hinter uns bie 
Welterlöfung, vor uns die Weltvollendung; Hinter uns die großen. 
Thaten Gottes, auf melchen unſer Glaube ruht — vor uns die 
große Verheißung Gottes, auf welche unfere Hoffnung ſich gründet. 
In diefer Doppelbewegung: von Chrifto her zu Chrifto Hin! Liegt 
der eigenthünmliche Zauber des Advents, weil er jo ganz unſerm 
Pilgrimſtande hienieden entſpricht. Dem wer an Chriftum glaubt, 
der fagt zwar: „Nun wir denn find gerecht geworden durch ben 
Glauben, fo haben wir Frieden mit Gott," — er fügt aber hinzu: 
„Es ist noch nicht erjchienen, was wir fein werden.” Er hebt au 
mit dem Triumph der Gewißheit: „Wir find wohl ſelig“ — er 
fährt aber fort: „doh in der Hoffnung.” Darum gehen bei 
Kindern Gottes die beiden Stüde gar wohl nebeneinander: „Stille- 
fein” und wiederum: „Gott loben in der Stille zu Zion.” Ja, 
je tiefer die Stille des Gemüths, defto tiefer und voller erklingen 
die Saiten drinnen zu Den, der da wohnen will unter dem Lobe 
Iſraels. In ſolche Adventsſtille Hinein laßt mich einen Pſalm 
euch predigen, der mit dem doppelten Adventston vernommen ſein 
will und welcher geſchrieben ſteht: 


Palm 126. 


Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöfen wird, jo werben wir fein 
wie die Träumenden. Dann wird unfer Mund voll Rachen? und unfere Zunge 
voll Rühmens fein. Da wird mau fagen unter den Heiden: Der Herr hat 
Großes an ihnen gethan; der Herr hat Große an uns gethan, deß find wir 
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fröhlih. Herr, wende unſer Gefängnis, wie du die Waſſer gegen Mittag 
trodneit. Die mit Thränen fäen, werden mit Freuden ernten. Sie gehen 
hin und weinen und tragen eblen ‚Saunen und kommen mit a und 
bringen ihre Garben. 


So fang Ifrael, wenn es binaufzog gen Serufalem zu den 
hoben Feſten, und über Berg und Thal ſchollen feine Pilgerlieder, 
‚die Lieder im höhern Chor. Iſrael fang in fehwerer Zeit, in einer 
Lage, die ihm däuchte wie ein Gefängnis, tie ein vom Sonnen— 
brand verjengtes Feld, dürr und waſſerlos, daher der Seufzer den 


.. Mättelpunft des Pſalms bildet: „Herr, wende unſer Gefängnis, 


wie Du die Waſſer gegen Mittag trodueft.” Aber froh wurde 
Iſraels Herz, wenn e8 aus trüber Gegenwart rückwärts ‚und vor- . 
wärts blidte, rückwärts in den Worten, nit welchen unfer Pſalm 
nach dem Grumdtert beginnt: „Als der Herr die Gefangenen Zions 
erlöfte, da waren wir wie die Träumenden.“ Denn als wir ſaßen 
an den Waflern zu Babel. und.unfere Harfen hingen an den Trauer- 
weiden, als wir uns fchon in die Gefangenjchaft ergaben und Hänfer 
gebaut und Felder gepflanzt hatten im fremden Lande, da — als 
der Befehl: des Aufbruchs erging, da waren wir wie die Träus- 
‚menden, bie e8 Taum glauben konnten, da war unfere Zunge voll 
Rühmens und unfer Mund voll Ladens, da ging ein Staumen 
ſelbſt durch die Heidenvölfer, und von Mund zu Mund ging die 
Rede unter den Heiden: „Der Herr hat Großes an ihnen gethan.“ 
"Und als wir. die flüfternde Rede vernahmen, da Scholl es laut von 
ung zurück: „Ja, der Herr hat Großes an uns gethan.“ Ans 
dieſem Blick rückwärts fchöpfen wir nun auch die Zuverficht nad) 
vorwärts, daß wenn wir auch jetzt mit Thränen fäen, fo wird 
doch ein Tag kommen, au welchem wir mit Freuden ernten werden. 

So fang Iſrael unfern Bfalm als Pilgerlied. Meine Lieben, 
wir fingen den Pſalm meuteftamentlih auch als Pilgerlied und 
wahrlich als Lied im höheren Chor, darım daß wir von einer 
höheren Erlöfung wiffen den aus Babylons Gefangenfhaft. Wir 
fingen unſern Pſalm ale 


Ein Aöventslied der pilgernden Kinder Gottes. 

Wir fingen es 

im Glauben als Lied ber Erlöfung, 

in der Hoffnung als Lied der Vollendung. 

D Herr Jeſu, Du Adventskönig, der Du überwinden haft 
und fiteft zur Rechten des Baters, Hilf uns, Deinen Pilgrimen, 
daß auch wir überwinden in Deiner Kraft und das Ende unſers 
Glaubens davon bringen, der Seelen Seligkeit. Amen, 
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Das Leben eines Ehriften Hienieden ift ein Pilgerleben, dem 
es an fchweren Lagen, an Kämpfen und Thränen nicht fehlt, fo 
wenig wie bem Volke Iſrael im Borbild. Der Chrift Iebt mit 
feiner erlöften Seele in einem fterblichen Leibe wie in einem Ge- 
füngnis, wie auch Paulus jagt: „Dieweil wir in der Hütte find, 
fehnen wir uns und find beſchweret,“ und fein Leben gleicht oft 
einem Wandel in einem Felde, da8 von der Sonne verbrannt ift, 
dürr und waſſerlos, wie Paulus jagt: „Wir müſſen durch viel 
Trübſal in's Neich Gottes eingehen.” Daher bleibt der Mittel- 
punkt aller Leidensgebete eines Chriſten: „Herr, wende unfer Ge— 
fängnis. Mac End’, o Herr, mad Ende mit aller unferer Noth.“ 
Was aber einen Chriften auch unter den Leiden zum Lobgefang 
treibt und ihm den Mund fröhlid) macht, das ift der Blid in die 
große Vergangenheit und der Blid in die große Zukunft. Aus 
dem, was der Herr ihn gethan, fchließt er mit Zuverficht auf das, 
was er noch an ihm thun wird, und dieſer doppelte Blid läßt ihn 
fingen auch im tiefften Leiden. 

Wie lautet denn nun unfer Pſalm, gefungen im Glauben 
als Lied der Erlöfung? Meine Lieben, wer Chriftum gefunden 
im bußfertigen Glauben, wer fich von Herzen zu Ihm befehrt Hat, 
der frohlodt: „Der Herr hat die Gefangenen Zions von der 
Knechtſchaft der Sünde und des Todes erlöfet, als er auf Golgatha 
rief: „Es ift vollbracht!“ Die Thür meines Kerfers hat Er auf- 
gethan, wo ich ſaß im Schatten des Todes, und ich erblidte feine 
hehre Geftalt mit den Nägelmalen in feinen Händen und mit der 
Wunde in feiner Seite, mit der Heilandsliebe auf feinen Ange— 
ficht, mit der ſuchenden Hirtenliebe in feinen Augen. Und als er 
zu mir trat und ich hörte in feinem Wort feine Holdjelige Stimme 
mit der frohen Botfchaft: „Fürchte Dich nicht, Sch habe Dich 
erlöfet, du bift frei, Deine Schuld ift vergeben, Dein Löfegeld ift 
bezahlt” — da war mir doch wie einem Xräumenden, daß ich 
mir an die Stirne griff und frug: Träume oder wache ih? Iſt 
e8 wahr, daß ich foll jagen bürfen: Ich glaube eine Vergebung 
aller, aller meiner Sünden, iſt's wicht zu viel, daß ich, der Ver⸗ 
Iorene, ſoll felig, ih, der Sünder, foll gerecht erklärt, ich, der 
Bettelarme und Verfchuldete, foll ein Erbe des ewigen Lebens heißen ? 
Iſt's Traum oder Wahrheit, daß wir follen fingen dürfen: 

Unfer Kerker, da wir faßen 
Und mit Sorgen ohne Maßen 


Uns das Herze felbft abfraßen, 
Iſt entziwei und wir find frei. 
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Mer aber Amen gefagt bat zu der Abfolntion Gottes: Gebe 
hin, deine Sünben find dir vergeben; wer da ſpricht: Das ift ge- 
wißlich wahr, das ift gewißlich mein — dem ift fein Mund voll 
Lachens geworben und feine Zunge voll Rühmens. Wer in Ehrifto 
den Saat gefunden, in welchen alle Verheißungen auf ewig erfüllt 
und alle Gefchlechter ewig gejegnet werden, der fagt mit Cara: 
„Gott hat mir ein Lachen zugerichtet,” und bekennt mit dem Sänger: 

O, daß ich taufend Yungen hätte 
Und einen taufendfachen Mund, 

So ftimmt’ ih damit um die Wette 
Bom allertiefiten Herzensgrund 

Ein Loblied nad) dem andern an 
Bon dem, wad Gott an mir gethan. 


Und felbft die Heiden, die Kinder diefer Welt, müffen etwas 
davon inne werden, daß der Herr Großes an einem Menfchen 
gethan, der ſich zu Ehrifto in Wahrheit befehrt hat, wenn fie jehen, 
daß das Reich Gottes nicht befteht in Worten, fondern in der 
Kraft, wenn fie erkennen, daß der Geift Gottes aus einem Welt- 
finde ein Gottestind gemacht, daß er die Trägen fleißig, die Zor- 
nigen fanftmütig, die Unreinen keuſch und die Stolzen demiüthig, 
wie er aus Kartenfpielern Bibellefer und aus einem Sanlus einen 
Paulus macht. Und wenn die Gläubigen davon etwas inne werden, 
was der Herr zu Philadelphia gejagt hat: „Siehe, ich will machen, 
daß deine Feinde kommen und erkennen follen, daß Ich dich geliebt 
habe,“ dann antworten fie im Chor: „Sa, der Herr hat Großes 
an uns gethan; nicht uns, Herr, nicht ung, fondern Deinem Namen 
gieb Ehre.” Er ift der gute Hirte, bei dem uns nichts mangeln 
wird in Ewigkeit. Deß find wir fröhlich. — 

So lautet das Pilgerlied Iſraels im höheren Chor als Picd 
von der Erlöfung, wenn e8 der Glaube des Chriften fingt. Aber 
laß mich die Frage an dich richten: Kauft du das Lied fingen? 
Keunſt du die heilige Freude und die Zunge voll Rühmens darüber, 
daß der Herr die gefangene Seele erlöft Hat? Kennft du die ver- 
borgene, täglih neue Kraft, welche darin Tiegt, daß ein Chrift 
unter allen Umftänden, auch unter Thränen fingen kann: „Der 
Herr hat Großes an uns gethan, deß find wir fröhlih!"? Ich 
wende mich hier an die unter uns, welche e8 gern fingen möchten, 
die e8 aber nicht zu fingen wagen, weil ihnen das Lied zu hoch 
und ihre Lippen zu unrein erjcheinen, weil fie ihrer Erlöfung nicht 
gewiß und der Bergebung ihrer Sünden nicht froh find. Meine 
Lieben, fo lange wir noch, fei’8 ganz oder halb, in dein Gedanken 
gefangen find, als müßten wir uns felbft erlöfen durch eigene 
Beſſerung und Selbftvereblung, fo lange unfer Auge nod) nad 
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etwas fucht, das ‚wir geleiftet, um damit vor Gott zu beſtehen, 
fo lange wir an unferm Wirken, an unferm Wandel, an unjernt. 
Werben ein Unterpfand begehren, daß wir bei Gott in Gnaden 
find — fo lange kann von einem Frieden unferer Seele mit Gott 
feine Rede fein. Wir werden .e8 doch. wahrlid nie dahin bringen, 
zu fagen: Wir haben Großes an uns gethen, deß find wir fröhlich! 
Wir werden nicht einmal von unferer Buße fagen können, daß fie 
groß und aufrichtig genug, noch von. unfern Jagen nach der Hei- 
figung, daß es ernftlich genug fe. Auf diefem ganzen Wege des 
eigenen Werdens liegt unfer Friede nicht, Sondern unfer Rampf, 
der Kampf mit der Sünde, gewiß fo unerläßlich, daß es gilt: 
Wo der Kampf aufhört, da hört das Chriftenthum auf, ein Kampf 
unter allen und Aufftehen, unter Thränen und Wunden, und doch 
der größte und edelfte Kampf, der Kampf mit ſich felbft. Aber 
unfer Friede Tiegt nicht im den einzelnen Siegen diefes Kampfes, 
liegt überhaupt nicht auf der Linie unſers Werdens und Kämpfens, 
fondern unfer Friede Tiegt einzig und allen in der That Gottes 
für uns und an uns. Merkſt du den Grundton ımfers Liedes: 
Der Herr.hat Großes an uns gethan, deß find wir fröhlich). 
Denn Er bat die Gefangenen Zions erlöft dur) die That der 
Sendung feines Sohnes, durch die That des Opfertodes auf. Gol- 
gatha, durch die That der Sendupg feines Geiftes, durch die That 
der Taufe, durch die That der Erweckung unjers Glaubens" durch 
feinen Geift, durch die That der Rechtfertigung, darin er ben ' 
Sünder, der an Chriftum glaubt, frei, los und ledig fpricht von 
‚ aller feiner, Sünde. Bon unjerm Heinen Ich und feinen engen 
Kreifen um ſich her gilt es aufbliden auf alle diefe großen Thaten 
Gottes, die Er in Wahrheit bereits an uns gethan, wenn wir 
jolfen wahrhaft froh werden Denn fo fagt die- Schrift: „Das 
dem Gejeß unmöglich war, fintenal. e8 durch das Fleiſch geſchwächet 
ward, das that Gott und fandte feinen Sohn.” Und als der 
Sohn. am Kreuz das Opfer gebracht für die Sünde ber ganzen 
Melt, fonnte er rufen: Es ift vollbradt! „denn mit Einem Opfer 
bat er in Ewigkeit vollendet, die da geheiliget werden.” Und wer 
den Ing des Daters zum Sohne an feinem Herzen fpürt, der 
weiß au: Fleiſch und Blut hat mir das nicht geoffenbaret, ſondern 
der Vater im Htinmel durch feinen heiligen Geift. - Auf dieſem 
Grunde muß unfer Haus ruhen, nicht auf dem Sande 'unferer 
Gefühle oder unferer Borfäge, fondern auf dem Fels der Groß⸗ 
thaten Gottes au unferer Seele. Über mich, mein Leben und 
Wirken, mein Werden und Wachſen kann ich mich doch nie freuen 
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Wenn der Herr im feligen Sterben die Gefangenen Zions 
erlöfen wird aus dem Leibe dieſes Zodes, wenn die Lazarus-Engel 
die müde Seele heimtragen in Chrifti Schoß, dann werden wir 
fein wie die Träumenden. Aber e8 geht von Xicht zu Licht, von 
Klarheit zu Klarheit, e8 geht zum Erwachen nach feinem Bilde, 
Wenn er uns beimholt auf Eli Wagen, und es geht hinein durch 
die perlenen Thore und die güldenen Gaflen, hinein in den Chor 
der taufend mal taufend Engel, in die Schar der Palmenträger 
und Harfenfchläger am kryſtallnen Meere, hinein zu der Gemeinde 
der Erftgebornen, die im Himmel angefchrieben find, und zu den 
Geiftern der vollendeten Gerechten, hinein zu Jeſu, zu feinen Füßen, 
Ihm in fein Angeſicht zu Schauen und Ihm die durchgrabenen Füße 
zu küſſen — damı wird unfer Mund voll heiligen Ladens und 
unfere Zunge voll ewigen Rühmens fein, und herauf wird es 
tönen aus der Hölle, wenn der reihe Mann den armen Lazarus 
felig fieht, wenn Kaiphas und die Schriftgelehrten fehen auf den 
Ehrenthronen Petrus und Johannes, die fie Hier verladht, wenn 
der Chor der Berlorenen aufſchaut und erblidt die Singer und 
Süngerinnen Jeſu, „Propheten groß und Patriarchen Hoch, auch 
Ehriften insgemein,” wie fie Könige und Priefter find auf ewig 
— dann wird e8 herauftönen aus der Tiefe unter Heulen und 
Zähneknirfchen: Der Herr hat Großes an ihnen gethfan — und 
herüber wird’8 braufen von den Tiſch des ewigen Gaftmahls im 
Ihimmernden Hochzeitsfaale, ein hunderttauſendſtimmiger Chor der 
GSeligen: Ja wahrlich, der Herr hat Großes an uns gethan, def 
find wir fröhlih und felig in Ewigkeit. 

D meine Lieben, diefer Bid in die große Zukunft läßt einen 
Chriften fingen auch mitten im Elende. Durch das Wort läßt 
Gott uns erbliden im Glanben die Herrlichkeit der zukünftigen 
Welt, und fein Geift giebt uns Hienieden fchon Stunden, wo unfere 
Seele ſchwebt über den Höhen auf Erden und gejpeift wird in 
Vorahnung mit dem Himmlifchen Erbe. Es giebt Sterbebetten 
gläubiger Seelen, über welchen eine Berflärung lagert und von 
welchen Kräfte der zukünftigen Welt ausgehen, daß auch Ferner- 
ftehende ergriffen werden von der Meorgenluft der Ewigkeit, bie 
um ſolche Siech- und GSiegesbetten feiner Heiligen weht. Wenn 
mein großer Vorgänger hier (in Celle) Johann Arndt, auf feinem 
Sterbebette freudeftrahlend rief: „Ich Habe die Herrlichkeit des 
Herrn gejehen,” fo tft das wie ein Schauen Mofis auf dem Berge 
Nebo hinüber in's gelobte Land und in bie Erbtheile der Kinder 
Ifrael, oder wie der Blick Johannis, dem der Engel im Geficht 
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die Stadt Gottes zeigt inn Morgenlicht der Ewigkeit. Da regt 
der Geift feine Schwingen, da greift die Hand nad) der Harfe, 
da ſchwellen die Xippen von dem Gejang des Heimwehs, wie e8 
der Sänger in dem herrlichen Liede ausfpricht: 


Ich Hab’ von ferne, Herr, deinen Thron erblidt, 
Und hätte gerne mein Herz vorausgeichidt, 

Und Hätte gerne mein müdes Leben, 

Schöpfer der Geifter, dir hingegeben. 


Das war fo präcdtig, was ich im Geiſt gejehn; 
Du bift allmäcdhtig, drum ift dein Licht fo ſchön. 
Könnt ich an dieſen hellen Thronen 

Doch ſchon von heute an ewig wohnen. 


Ich bin zufrieden, daß ich die Stadt geſehn, 
33 ohn Ermüden will ich ihr näher gehn 
Und ihre hellen goldnen Gaſſen 
Lebenslang nicht aus den Augen laſſen. 


So lautet unſer Pſalm als Lied von der Vollendung, wenn es 
die Hoffnung des Chriften fingt. Aber laß mich auch Hier die 
Trage an did richten: Kannſt du das Lied fingen? Kenuft du 
das heilige Berlangen und Sehnen der Seele, abzufcheiden und bei 
EHrifto zu fein, weil Ehriftus dein Leben und Sterben dein Gewinn 
ft? Kennſt du die verborgene, täglich neue Kraft, welde darin 
liegt, daß ein Kreuzträger Chrifti unter allen Umftänden zuver- 
ſichtlich jagen darf: „Sch weiß, daß mein Erlöſer lebt, und der 
Herr wird mich erlöſen von allem Übel und mir aushelfen zu 
feinem himmliſchen Reich?“ Die Hand aufs Herz: Wär’ e8 dir 
die höchſte Freude, wenn der Herr heute zu dir träte und zu dir 
ſpräche: „Heute folft du mit mir im Paradiefe fein?” Siehe, 
darauf wird mit ehrlichen Ja nur antworten können, wer imvendig 
Balet gejagt hat der Welt und ihrer Luft, wer aufgebrochen und 
ein Pilgrim geworden ift, der Chrifto nachfolgt in feiner Niedrig- 
feit und Chrifto entgegengeht zu feiner Herrlichkeit. Das Lied der 
Boliendung kann nur der fingen, der zuvor das Lied der Erlöfung 
gefungen, nur wer im Glauben ‘gewiß geworden der Vergebung, 
ift in der Hoffnung gewiß der ewigen Freude. Wer aber Chriſtum 
den Gefreuzigten ergriffen hat als feine einzige Nettung,‘ der hält 
auch feit Ehrijtum den Auferſtandenen und Thronenden und Wieder: 
fommenden als feine einzige Hoffnung. Wem er zum A geworden 
in der Erlöfung, dem ift er auch zum O geworden fir die Vollendung. 

So kehrt das Ende unferer Betrachtung in ihren Anfang 
zurüd: das Chriftenleben fteht zwifchen dem doppelten Advent Chriſti: 
hinter uns die Welterlöfung, darauf unfer Glaube ruht; vor uns 
bie Weltvollendung, nach der unfere Hoffnung ſich ſtreckt. Daher 
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aber auch die Doppelgeftalt des Chriftenfebens: neben dem Mund 
voll Lachens über der Erlöfung in Chrifto fehlt e8 nicht an den 
Augen voll Thränen über Sünde und Zod; neben der Zunge voll 
Rühmens fteht der Seufzer voll Sehnſucht: „Herr, wende unfer 
Gefängnis;" neben dem Hofianna, daß der Herr gekommen ift, 
fteht da8 Flehen des Geiftes und der Braut: „Ad komm, Herr 
Jeſu, komme bald.” Aber das ift unſere Adventsfreude, daß wie 
wir von Ihm herkommen, wir auch zu Ihm hingehen, und daß es 
darum wahr bleibt, was der Schluß unfers Tertes von dem Pilger- 
leben der Ehriften fagt: „Die mit Xhränen ſäen, werden mit. 
renden ernten. Sie gehen bin und weinen und tragen edlen 
Samen und kommen wieder mit Yreuden und bringen ihre Garben.“ 

Summa, e8 ift ein felig Ding, ein Jünger und eine Jüngerin 
Jeſu zu fein und in Freud und Leid, mit einem Munde voll Lachens 
und mit Augen voll Thränen, im Leben nnd im Sterben fingen 
und fagen zu können: „Der Herr hat Großes an uns gethan, 
de find. wir fröhlih." Amen. Halleluja. Amen, 
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„Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde,“ — ſo ſchildert 
die heilige Schrift im erſten Verſe ihres erſten Blattes den Anfang 
der Weltgeſchichte; in dem letzten Buche der Schrift, in der Offen— 
barung Johannis und deren Schlußkapiteln ſchaut Johannes die 
Vollendung der Dinge als ein Herabfahren der Stadt Gottes aus 
dem Himmel auf die neue Erde. Das iſt der Schluß der Welt— 
gefchichte, daß der Himmel auf Erden und die Erde im Himmel 
fein wird; das tft der Anfang der Weltgefchichte, daß die Welt 
in fich trägt den tiefgreifendften Unterfchied: den Unterfchied zwiſchen 
Himmel und Erde. Und das ift der Inhalt und das Thema der 
Weltgejchichte, daß der Himmel fi zur Erde neigen und die Erbe 
zum Himmel auffteigen fol, daß, obwohl die durch die Schöpfung 
gejegten Unterjchiede bleiben, doch aus dem Unterfchiede eine felige 
Gemeinschaft auf ewig werden fol. Eine dunkle Ahnung davon 
ruht in jedem Menfchenherzen, das nicht in der Sünde verhärtet 
und im Irdiſchen verfunfen if. Was aber als dunfle Ahnung 
durch das Sehnen des Einzelnen wie durch die Klagelieder der 
Bölfer zieht, das hat in einem Prophetenworte der Schrift einen 
gewaltigen Ausdrud gewonnen, in einem Sprud, den man ein 
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Adventswort bes Jeſaias neunen kann, das wir heute miteinander 
—— wollen, wie es geſchrieben ſteht: 
Jeſaias 64, 1. 

Ach, daß du den Himmel zerriffeft und führeſt herab! 

Sinnend hat der Prophet geftanden und zurüdgeblidt auf die 
Führung Gottes mit feinem Volke, unter Tobgefang hat er ber 
Güte des Herrn gedacht, die er an dem Haufe Iſrael gethan, mit 
ben zarteften Yarben hat er das Herz Gottes gemalt, wie er fi) 
feiner Kinder angenommen. Er hat gebetet: „So ſchaue nun von 
Himmel und fiehe herab von deiner heiligen herrlichen Wohnung” 
— aber als fein Auge num fällt anf fein Heifgeliebtes Volk, wenn 
er fieht, wie fie irren von Gottes Wegen und wie die Widerfacher 
das Heiligthum zertreteu, da genügt’s ihm nicht mehr zu ‚beten: 
Schaue vom Himmel, denn nicht ein Blick, nur eine göttliche 
That Tann helfen, mit wehmüthiger Gewalt ergreift ihn der ſchmerz— 
fihe Gegenfag der großartigen Vergangenheit und ber bdürftigen 
Gegenwart, die tiefe Kluft zwifchen Verheißung und Erfüllung — 
dort einft Iſrael geführt durch den ausgereckten Arm Jehovahs aus 
der Knechtſchaft Ägyptens, geführt durch die Wüſte, geführt in's 
gelobte Land, überall umringt von den Grofthaten des Herrn, und 
nun basfelbe Gottesvolk ſelbſt abgefallen von der Furcht Gottes 
und umringt von den drohenden Weltmächten — da bricht heraus 
aus feinem tieftranernden Herzen der ftürmifche Ausruf: „Ach, daf 
du den Himmel zerriffeft und führeft herab!” 

Wir hören in diefem Worte 


den Aöventsgefang der Kirche 


und zwar 
den Klageruf aus der Tiefe, 
das Hofianna in der Höhe, 

Du aber, o Herr, der du das Rufen deiner Kinder erhörft, 
gieb uns Ohren, die da hören und Herzen, die da vernehmen, 
gieb uns Lippen, die dich preifen und Hände, die dir dienen. Ja, 
erweife deine Macht auch unter ung, der du die Blinden fehend, 
die Lahmen gehend, die Ausjägigen rein, die Tauben hörend und 
die Todten lebendig macht, und laß uns Arme dein Evangelium 
für unfern größten Schag achten. Amen. 


I. 
„Ad, daß du den Himmel zerriffeft und führeft herab!" Es 
ift der Seufzer Sfraels, der in dem Slageruf des Propheten zu 
; 2* 
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Worte kommt. Seit der Menſch gefündigt hatte, lag hinter ihm 
das verlorene Paradies, zu feinen Füßen die mit dem Fluch be- 
ladene Erbe und vor ihm das Grab mit feinem bittern Weh; da 
war ihm der Himmel verfchloffen, und der Cherub mit dem 
flammenden Schwerte ftand vor dem Eingang. Nur Eins war 
ihm geblieben: die Verheifung Gottes, daß es fo nicht bleiben, 
daß der Weibesfame, der Erlöfer kommen follte. Wie milde Sterne 
am Nachthimmel Teuchteten diefe Weisfagungen, eine heller als die 
andere, und die Wächter Jeruſalems Hoben ihre Augen auf zu 
dem Hüter Sfraels, der nicht ſchläft noch ſchlummert, und fragten 
in der dämmernden Nacht, die Augen voll Thränen: „Hüter, ift 
die Nacht ſchier Hin?” DVerzweifelnd an aller Menfchenhilfe und 
an aller Erdenmacht, bauend und trauend auf die Wahrheit der 
göttlichen Zuſage hoben fie ihre Stimme auf und riefen aus der 
Tiefe: „Ah, daß du den Himmel zerriffeft und führeſt herab!“ 

Es ift, recht verftanden, aud) der Seufzer aus der Heiden 
welt. Was der Prophet mit hellen Worten ausfpricht, das geht 
als dunkles Sehnen durd) die Völker der alten Welt. Die Götter- 
lagen der Heiden troß ihrer tiefen Entftellung und dem fittlichen 
Schmutz, der ihnen zum Theil anhaftet, fie tragen im Keime doch 
die Erinnerung an da8 verlorene Baradies, und die Sagen von 
dem Beſuch der Götter bei den Menfchen, fie bergen doch bie 
Ahnung von der Verbindung und Gemeinfchaft des Hiumels mit 
ber Erde. Wenn ein edler Grieche, Plato, fehnfuchtsvoll ausſchaut 
nad dem Kommen des einzig Gerechten, wenn Athen den Altar 
baut: Dem unbelannten Gotte — was ift’8 anders als der Schrei 
aus der Heidenwelt: „Ah, daß du den Himmel zerrilfeft und 
führeft herab!“ | 

Der Seufzer Iſraels und der Schrei der Heidenwelt — fie 
find der Klageruf der Mienfchheit und des einzelnen Menſchenherzens. 

Wahrheit will der Menſch finden, wenn Gottes Geift und 
Gottes Hand ihn aufgewedt, Antwort will er haben auf die tiefften 
ragen feines Dafeins, Antwort auf die Rätbfel des Lebens und 
des Sterbens, Antwort auf die Frage: Woher und wohin? Wein 
er aber zu dem Schluffe gelangt, den der Dichter mit jenem Worte 
ausfpridt: „Es irrt der Menfch, fo lang’ er ftrebt,” wenn er die 
Antwort ſich jelbft nicht geben Tann, wenn er erkennt, daß alles 
Wiffen und Menfchenweisheit, alle Naturforfhung und alle Ge- 
ſchichtsforſchung wohl über das Gegebene, aber nie über das Woher 
und Wohin Auffchluß geben kann, wenn die ganze Welt ihm wicht 
antworten kann auf feine tiefften Fragen, fo hebt er fein Auge 
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ſehnſuchtsvoll aufwärts und begehrt eine Offenbarung von Dem, 
der ſie allein geben kann, von Dem, der die Welt gemacht und 
ihn ſelbſt in's Daſein gerufen hat. Der Durſt nach Wahrheit 
ſteigert ſich unter Gottes Leitung zu einem brennenden Verlangen 
nach göttlicher Offenbarung, und dieſes Verlangen nach einer gött— 
lichen Löſung ſeiner menſchlichen Räthſel iſt der Klageruf aus der 
Tiefe: „Ach, daß du den Himmel zerriſſeſt und führeſt herab!“ 

Ein Ideal will der Menſch finden, und ſeine Phantaſie dichtet 
bald Götter und Göttinnen, bald Helden und Heldinnen, Geſtalten, 
in welchen alles Wahre und Gute und Schöne fi) zufanmenfinden. 
Aber fobald er diefe Geftalten in der nüchternen Wirklichkeit fucht, 
zerrinnen fie wie ein Nachtgeficht, die Zraumgeftalten haben Fein 
Fleiſch und Bein, die Sünde ift eine zu ftarfe Realität oder Wirk- 
lichkeit, al8 daß das gejchärfte Auge nichts Unmahres, Unſchönes, 
Ungutes entdeden follte, und es entringt fi) der Seufzer: Soll 
denn das Ideal niemals real werden, foll denn das Bild, das ich 
in meiner Geele trage, nie zur Wirklichkeit und Wahrheit werden ? 
Und wenn e8 auch aus der Erde, aus der Menfchheit nicht er- 
wachſen und erblühen kann, will denn der Himmel nie zur Erde 
fommen und das Urbild von oben nie feine Stätte unter uns auf- 
ſchlagen? Was ift das anders, wenn auch manchmal unbewußt, 
als der Seufzer eines Menfchenherzens: „Ach, daß du den Himmel 
zerrifieft und führeft herab!” 

Nach Glück verlangt der Menſch. Ich kannte eine rau, 
welche Mittel die Fülle hatte, um fid) und andere zu erfreuen, aber 
fie war krank an Leib und Seele. Der Herr hatte ihr ihren 
blühenden Sohn, den Liebling ihres Mutterherzens genommen, und 
fie wurde all ihrer Erdengüter nicht froh. Sie ſuchte umjonft 
Heilung bei allen Arzten und in allen Bädern. Als num der lebte 
Arzt, den fie berieth, etwas unmillig fie fragte: Was wollen Gie 
eigentlih ? da brach fie heraus: Glücklich möchte ich werden! 
Der Arzt aber rief mit alter Ruhe aus: Ya, wer kann glücklich 
werden auf Erden! — Was die Frau gejagt, das ift der Klageruf 
aus der Ziefe in Laufenden von Menfchenherzen. Sag an, Haft 
du nicht auch drinnen in deinem tiefften Gemüthe den Ruf 
gethan: Glücklich, glücklich möchte id) werden! Und blick um dich 
ber: In all den Regen und Bewegen der Menschen, in dem raft- 
lofen Handeln und Wandeln, Schaffen und Gaffen, Fragen und 
Klagen, Thürmen und Stürmen — mas ift’8 anders als bie 
Jagd nah dem Glück! Und wenn du nad) vielen vergeblichen 
Verſuchen, das Glück zu erjagen, deine Träume immer wieder zer- 
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rinnen ſiehſt, dich ſelbſt tief unbefriedigt fühlſt, die Welt dir öde 
und leer erſcheint und du an manchen Menſchen, die du für edel 
hielteſt, irre geworden, anfängſt zu verzagen, daß andere Menſchen 
dich glücklich machen können; wenn die ganze Welt dir vorkommt 
wie ein großes Grab deiner geſtorbenen Wimfche und bu mit Hiob 
auf dem Trümmerhaufen deines erfehnten Glückes figeft, wenn dir 
ſo tief weh um's Herz ift — wirft du dann dich beruhigen mit 
dem Ausſpruch jenes Arztes: Wer kann glüdlich werden auf Erden? 
Soll dies dein Recept fein, welches die fehmerzliche Wunde heilt, 
oder willft du nicht vielmehr beine Augen aufheben zu Dem, der 
ſelbſt Fülle und Duell eines ewigen Glüdes und aller Seligkeit 
ft? Und wenn die Erde fein bleibendes Glück zu bieten vermag, 
wird nicht vom Himmel ber ein Glück mir nahen, das dem tiefen 
Sehnen meines innerften Herzens entjpriht? — 

Weißt du aber, o Menfchenkind, was dich unglücklich macht, 
was dich um die Wahrheit gebracht? Weißt du, was dich hindert, 
das Seal an dir und in dir zu vertoirflichen, weil du immer 
wieder an dir Unmahres, Unfchönes, Ungutes entdeden mußt; weißt 
du, was dih das Glück nicht finden läßt, was dein eigenftes 
größtes Unglüd it? Das ift die Sünde: das ift deine Schuld! 
Und wenn du von diefem geheimften Elend Losfommen, wenn Du 
eine Sühne finden willft, die dich rein wäſcht von den Flecken des 
Gewiſſens, die du mit allem Waffer deiner Entihuldigungen nicht 
wegwafchen Fannft, wie der Dichter es fchildert an jener Königs- 
mörderin, die in der Nacht auffteht und ihre Hände wäſcht und 
wäfcht, aber die Blutfleden an ihrer Hand ftehen immer wieber 
bor ihrem inneren Auge — wenn dein Herz nach Sühne fchreit, 
und dein Gewiſſen nad; Vergebung von Gott ruft — das ift ber 
Klageruf aus der tiefften Tiefe: „Ach, daß du den Himmel zer- 
riffeft und führeft herab!” Aber bier fcheiden fich die Wege: die- 
Einen tödten. die bange Frage und Klage in ihrem Herzen, fie 
töihen den Durft nad) himmliſcher Wahrheit und ewigem Glüd, 
das Sehnen nad) Offenbarung und Erlöfung von Oben, indem fie 
fagen: Nein, e8 giebt nun einmal feine gewiffe Wahrheit, alle 
Ideale find Traum und Schatten, und es ift Niemand dauernd 
glüklich auf Erden. — Die Andern aber halten die Frage feft, 
der Durst nach Wahrheit Härt ſich zum Verlangen nach göttlicher 
Dffenbarung, der Durft nad) Leben und Glück Härt fich zum Ver⸗ 
langen nach göttliher Erlöfung, das Berlangen nad) Bergebung 
fteigert fi) zu dem Pfalmruf aus der Tiefe: „Wie der Hirfch 
jchreit nach frifchem Waffer, jo fchreit meine Seele, Gott, zu Dir. 
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Meine Seele dürftet nad) Gott, nach dem lebendigen Gott." Ihr 
Sehnen ftimmt ein in den Seufzer des Propheten: „Ad, daß du 
ben Himmel zerriffeft und führeft herab!“ 


ll. 


Und auf den Klageruf aus der Tiefe folgt das Hofianna in 
ber Höhe. Gelobt fei, der da gekommen ift im Namen des Herrn, 
gelobt jei, der noch immerdar zu Zion kommt fanftmüthig, gelobt 
jei, der da kommen wirb in feiner Herrlichkeit. Hoſianna in 
der Höhe! 

Jeſus Chriftus Hat den Himmel zerriffen und ift berab- 
gefahren. Halleluja. Das Wort ward Fleifh und wohnete unter 
uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des ein- 
gebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit. In 
der Berfon Jeſu Ehrifti, des wahrhaftigen Gottesfohnes und des 
wahrhaftigen Menfchenfohnes, ift der Himmel auf die Erde ge: 
fommen, ift die Ewigkeit in der Zeit erjchienen, ift Gott Menſch 
geworden — das ift das Neutejtamentlihe Hofianna der Kirche 
‚auf jenen Ruf des Propheten im Alten Bunde. 

In Chrifto ift die Wahrheit erfchienen — „Niemand hat Gott 
je gefehen; der eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoße ift, 
der hat e8 uns verfündigt.” Er darf fagen: Ich bin die Wahr- 
heit. In Ihm ift Antwort auf unfere ragen, in Ihm Die 
Löſung unferer tiefften Räthſel. Denn in Ihm ift erfchienen bie 
Liebe Gottes, und diefe ftarfe, große, ewige Liebe meines Gottes 
giebt mir Antwort auf meine Frage: Woher bin ih? Antwort: . 
Die ewige Liebe hat mich erdacht, geichaffen, erlöft, geheiligt. Und 
wohin fol ih? Antwort: In die Arme diefer ewigen Liebe, die 
ein Baterhaus für mich gebaut, die durch das Blut des Sohnes 
dem Cherub das Schwert entrungen und die durch die Hand des 
Geiftes mich Leiten will durch Alles hindurch zum ewigen Licht. 

Im Tempel zu Sais ftand ein großes Götterbild, verfchleiert 
vom Haupt bis zu den Füßen, und wer nach dem Bilde frug, 
erhielt zur Antwort: Das ift die Wahrheit, undurchdringlich ver- 
hüllt, und fein Stexrblicher Tann den Schleier lüften, bis die Gottheit 
jelbft ihn Hebt. Wie fchmerzlich tief fpricht diefer Eine Zug doc) 
die ganze Sehnſucht der ganzen Menfchheit aus. Aber Halleluja, 
die Gottheit felbft hat ihn gehoben, der Schleier ift gefallen, die 
Wahrheit ift erfchienen, Fein ſtummes, kaltes, marmornes Götterbild, 
fondern „das Wort ward Fleiſch, es hat uns bejucht der Aufgang 
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aus ber Höhe, es ift erfihienen die Freundlichkeit ‚und Lentſeligkeit 
Gottes unfers Heilandes.“ 

Und in Chriſto ift das deal aller Ideale erfchienen, real 
geworben. Ein Mal und nun auf ewig ift es da in ber Hod)- 
gelobten Berfon des Einzig Einen, von dem der Vater gejagt hat: 
„Dies ift mein Lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe.“ 

Und in Chrifto ift das Glück erjchienen. Denn das Leben 
ift erfchienen und die Liebe ift erfchienen, ein Glück, das da bleibt, 
ja, das vorhält mitten in dem Elende diefer unernenerten Welt. 

Aber wie die Wahrheit und das Leben in der Perfon Chrifti 
erichienen ift, fo ift e8 für uns da durch fein ganzes großes Wert 
auf Erden, durch fein ganzes Leben, Leiden, Sterben und Auferftehen. 
Halleluja: Chriftus hat den Himmel zerriffen für uns, nit in 
einer plöglichen Gotteserfcheinung, wie der Blitz den Himmel zerreißt 
und die Nacht nur um fo fchauerlicher erhellt, nicht für feine 
Berfon, um in der Herrlichkeit feiner Gottesgeftalt es als einen 
Raub zu achten, Gott gleich zu fein, nein, für uns ift er Menſch 
geworden, hat unfer Leben durchlebt, für uns hat er gelitten und 
geblutet, für uns ift er auferftanden und zum Vater gegangen, uns 
die Stätte zu bereiten; Er ift unfere Himmelsleiter geworben, bie 
Brüde und der Weg, auf dem auch wir heimkommen, denn Niemand 
fommt zum Vater, denn durch Ihn. Wer Ihn hat, der Hat die 
Wahrheit, wer Ihm nadjfolgt, der hat das Glück, denn er bat 
Bergebung feiner Sünde, und wo Vergebung ift, da ift Xeben und 
Seligkeit, da ift ein offner Himmel, da kommt Yauter Güte und 
vollfommne Gabe von oben herab, und aud) im dunfeln Thal fteht 
Er zur Seite, und auch in der tiefiten Trübſal kann ein Chrift 
fingen: „Wenn ich mitten in der Angft wandle, jo erquideft du mich,” 

Es ift wahr — es bleibt die Erde der Ader voll Dornen 
und Difteln, voll Schweiß des Angefichts in der Arbeit und voll 
Thränen des Wehs über die Macht der Sünde und des Todes in 
ber Welt, auch für den Ehriften. Seine PBilgerlofung bleibt: „Wir 
haben bier feine bleibende Stätte, fondern die zukünftige fuchen 
wir”; ein Chrift wartet anf einen neuen Himmel und eine neue 
Erbe, darin Gerechtigkeit wohnt, aber inwendig genießt er täglich 
und reichlich den Wrieden Gottes, der höher ift als alle Vernunft; 
auswendig Trübſal, inmwendig Troſt, auswendig dunkles Thal, in- 
wendig die Geiftesleuchte und Heller Sonnenſchein, auswendig die. . 
Wüſte, inwendig das Paradies. — Und über ein Kleines da erneut 
fi) der Adventsgefang der Kirche in anderer Weife: unter den 
Zrübfalen der legten Zeit und unter den Leiden der Chriften durd) 
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die Drangfale der Verächter, unter den Schreden des Endes und 
unter den Wehen des jüngften Tages, da wird der Angftruf der 
Kirche aus der Tiefe fteigen: „Ach, daß du den Himmel zerriffeft 
und führeft herab!” Und unter dem Flüſtern der Brautjung- 
frauen: „Siehe, der Bräutigam kommt, gehet aus ihm entgegen,“ 
und unter dem Schmettern der Poſaunen der Erzengel und unter 
dem Srachen der Elemente wird Jeſus den Himmel zerreigen und 
herabfahren auf dem Stuhl feiner Herrlichfeit — da wird offenbar 
werden, was wir hienieden geglaubt, geliebt, gehofft, da wird die 
Wahrheit nicht mehr geglaubt, fondern gefchaut, da wird das Glück 
nicht mehr nur inwendig geſchmeckt, fondern volle Genüge zu feiner 
Rechten ewiglich auch auswendig erfcheinen, da wird der Himmel 
auf der Erde und die Erde im Himmel fein. 

Darum machet die Thore weit und die Thüren eurer Herzen 
hoch, daß der König der Ehren einziehe. Wer ift derfelbe König 
der Ehren? Es ift der Herr Jeſus Chriftus, der Gefreuzigte und 
Auferftandene, der Weg, die Wahrheit und das Leben. Er ift der 
König der Ehren. Hofianna in der Höhe. Amen. — 


Am vierten Sonukage des Aduenf. 
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Siehe, ich ftehe vor der Thür und Flopfe an. So Jemand meine Stimme 
hören wird und die Thür aufthun, zu dem werde ich eingehen und das Abend- 
mahl mit ‚ihm halten und er mit mir. 


Yıs Johannes auf Patmos die Gefichte der Offenbarung 
empfing, welche das herrlihe Zroftbuch der Kirche Gottes vor dem 
Ende bilden follten, da jchildert er "uns mit tiefergreifenden Worten 
und kühnen Bildern die Geftalt Chrifti des Erhöhten in feiner 
himmlischen Majeftät. Er befchreibt aber die hehre Geftalt nicht 
al8 eine ferne, zukünftige, fondern als den feiner Gemeinde nahen 
Herrn. „SH wandte mich um, zu fehen nad) der Stimme, die 
mit mir redete, und als ich mich umwandte, fah ich fieben goldene 
Leuchter, und mitten unter den fieben Leuchtern Einen, der war 
eines Menfchen Sohne gleich, der war angethau mit einem Priefter- 
gewand und begürtet um die Bruft mit einem goldenen Gürtel.” 

Johannes ſchaut hier in Form eines Gefichts nichts anderes, 
ald was der Herr fagte in Yorm einer tröftlichen Berheißung: 
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„Siehe, Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ Es 
iſt die Geſtalt Jeſu Chriſti, den Johannes ſchaut in ſeiner Herr⸗ 
lichkeit, als den ewigen Hohenprieſter mit dem wallenden Gewand, 
es iſt die Geſtalt ſeiner Gemeinde, die er ſchaut unter dem Bilde 
der goldenen Leuchter, weil auf Kanzel und Altar das Licht Gottes 
flammt und das euer Gottes brennt inmitten des ſinkenden Wel- 
tentages, unter den hereinbrechenden dunkeln Schatten und dem 
nahenden Weltenabend. Johannes ſchaut die wahrhaftige, perfünliche 
-Önadengegenwart Ehrifti bei den Seinen, ber bei ihnen wohnt 
unter dem Lobe Iſraels und unter ihnen wandelt wie der Erzhirte 
unter feinen Schafen. 

Jeſus wandelt noch jetzt auf Erden inmitten feiner Gemeinde, 
und wo feine Jünger fid) fammeln in feinem Namen um fein 
Wort und Saframent, da ift er mitten unter ihnen. So hat Er’s 
verheißen: „Sch will euch nicht Waifen Taffen; ich komme zu euch.” 
So hat Er’s gehalten, als er zu ihnen kam in der Ausgießung 
des heiligen Geiftes, fo hält er e8 noch Heute, wenn feine Stimme 
zu uns vedet in feinem Wort, wenn feine fegnende Hand in ber 
Zaufe die Kindlein herzt, wenn er uns naht im Abendmahl mit 
feinem Leib und Blut. 

Bor Ihm wollen wir heute feiern und in der Sabbathftilfe 
lauſchen unferm Text, der ein rechter Adventstert vom Kommen 
Jeſu ift und uns vor Augen ftellt: 


Den erhöhten, auf Erden wandelnden Chriftus, 
und zwar 


als der ftille Pilgrim vor dem verfhloffenen Haufe, 
als der reihe Wirth in der geöffneten Kammer, 


—J. 

„Siehe, Ich ſtehe vor der Thür“ — das iſt das herzergrei— 
fende Bild unſeres Adventskönigs, wie er ſteht vor der Thüre der 
. ganzen Welt. So ftand er einſt, als die. Zeit erfüllet ward, vor 
der Thüre Bethlehems, aber die Thüren waren alle zu, e8 mar 
fein Raum zur Herberge, So ftand er vor der Thüre Ifraels 
— Er fam in fein Eigentum und die Seinen nahmen ihn nicht 
anf. So fteht er noch jet vor vielen, vielen Thüren, aber das 
‚Haus tft ‚verfchloffen und die Thore find zu. Da find ganze 
Bölker und Länder in der Heidenwelt, vor denen feine Boten um— 
fehren müſſen, weil ihre Thüren noch verfchloffen find. Aber aud) 
in der Ehriftenheit jo manche Kirche, fo manche Fürftenichlöffer, 











Dffenb. Joh. 3, 20. F 


Edelſitze und Bürgerwohnung, fo manche Werkftätten 
* ſo manche eg je fo manche Krankenſtube, ba bie 
Thüren verfchlofjen und die Thore verriegelt find, und trog aller 
Geſchaftigleit drinmen — alles fo öde und lautlos, alles fo büfter 
umd lich, wie ein einfames, abgelegenes, verichloffenes Haus, 
weil die Tune der Eivigfeit drinnen ſchweigen und verſtummt find, 
Siimmter bes Bräutigams und der Braut, weil die Thüre zu 
| und Feſus fteht draußen und wartet und wartet in feiner über— 
wältigenden Langmuth und Geduld, — 
| Siehe, id; ftehe vor der Thür" — das fagt der Herr aud) 
nen Seele. Ich habe ſchon fange da geftanden, heißt 
Grundtert, und jo heißt es auch in deiner Pebenserfahrung, 
nur einmal inne wird, daß Jeſus vor ber Thür ſteht, 
a. bald das Bewußtſein auf, daß er nicht eben orft 
| „ſondern ſchon fange da geftanden hat; er erinnert fich 
nad, daß er vor dem Anklopfen feines Fingers ſchon das 
feiner Füße vor feiner Thüre längft vorher vernommen, 
aß er hm unverzeihlich Hat ftehen laſſen, warten faffen. Iſt hier 
unter uns, bei Thitre noch verfchloffen ift? Jeſus läßt dir 
durch feinen Knecht jagen; Ich -ftehe auch vor deiner Thür. 
Ober —— Chriſten hier ſein, die ihm wohl das Hausthor auf— 
umd ihm eilliche Räume des Haufes eingeräumt haben, zu 
"feinem Negiment und chriſtlichen Geftaltung des religiöfen Einfluffes 
auf die Erziehung der Kinder, aber fie felbft haben fi im die 
Kammer zurüdgezogen und wohnen abgejchloffen für fi darin? 
Denen jage id: Siehe, Ehriftus fteigt Treppe um Treppe hinan 
umd fucht did; bis in die abgelegenfte, verborgenfte Kammer, und 
hy da hinter deiner Verſchloſſenheit weiß, jo fteht und 
wartet jo unermüdlich an deiner Kammerthüre. 
tlo die an“ — fo führt er fort. Denn er bricht nicht 
hinein, wie er im Sohenliede fagt: „Ich beſchwöre 
ie Zöhter Serufalems, bei den Nehen und bei den Hinden 
F dent fyelde, daR ihr meine Freundin nicht aufwecket, noch) Fendt, 
Fe 26 ihr felbjt gefällt." Gr dringt ſich Niemand auf, 
au Antwort und klopft wieder und laufcht wieder. Grit 
fe er Teiie, Teife, und hört der Schläfer drinnen nicht, ſo Hopft 
und ftärker, Gr Fam wohl pochen, daß das Haus dröhnt 
mb die Ballen feufzen. Haft du das Klopfen feines Fingers ſchon 
hört in Deinem Leben, wenn er bei dir angeklopft hat mit feiner 
Si ob feine reiche Güte dich wollte zur Buße leiten? Oder ans 
Hopft mit feinem Ernſt, ob jein ſtrafender, richtender Eruft dich 
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beugen und demüthigen wollte? Als er bei den Jüngern anklopfte 
mit dem reihen Fiſchzug, da horchte Johannes auf und rief: „Es 
ift der Herr,“ nnd als er in Iſrael anflopfte mit feinen Gericht, 
da erſchrak Eli und ſprach: „ES ift der Herr, Er thue, was Ihm 
wohlgefältt.” Mit al’ ſolchem Anklopfen will er nur das Eine 
bei dir erreichen, daß du aufwachſt von deinem Schlaf, auflaufcheft 
auf das, was vor deiner Thüre vorgeht, daß du fragen lernſt 
drinnen: Wer, wer fteht denn draußen, und wer Hopft fo ftarf an 
meine Thüre, wer ift der? 

Auf das Klopfen feiner Hand folgt das Reden feiner Stimme, 
denn alle Lebensführung feiner Hand will das Ohr uns weden 
für das Hören feines Wortes. 

Wir follen nicht verloren werden, 
Gott will, und fol geholfen fein, 
Deßwegen fam jein Sohn auf Erben 
Und nahm hernach den Himmel ein, 
Deßwegen klopft er für und für 

So ſtark an unſers Herzen? Thür, 

Fragt aber Iemand: Wer ift der? fo läßt Er die Frage 
der Seele nicht ohne Antwort, und die Antwort lautet: „Ich bin’s, 
bein Jeſus. Siehe, Ich ftehe vor deiner Thür, Ich Eopfe an.” 
Seine Antwort lautet: „Hephatah, the dich anf, denn ich will 
zu bir fommen und Wohnung bei dir machen.“ Und dann hebt 
er an zu reden von feiner Liebe, die ihn für did vom Himmel 
getrieben in die Krippe und an's Kreuz, für dich in den Tod und 
in das Grab; wie diefe Liebe gefiegt hat über Sünde, Tod und 
Hölle, wie diefe Liebe auferfteht und nun fißt auf dem Stuhl 
der Welt, wie diefe Liebe ſich aufmaht und firht das verlorene, 
das verfümmerte, das lebensmüde, das fterbensfranfe Herz, um es 
felig und ewig glücdlich zu machen. Da ruft er zur verjchloffenen 
Thüre hinein: „Ich Habe di je und je geliebt, und dich zu mir 
gezogen aus lauter Güte, Gieb mir, mein Cohn, meine Tochter, 
dein Herz.” — Mußt du nicht bekennen, daß Er, wie er fchon 
bei dir angeflopft, fo auch feine Stimme did) hat hören, von feiner 
Liebe dir Hat fagen Tafjen, die Geheimmiffe feiner Liebe dir ver- 
rathen, um dein Jawort dich hat bitten laſſen, daß er dich bei 
deinem Namen gerufen und gefagt hat: „Du bift mein!” 

Darum machet die Thore weit und die Thüren Hoch, daß 
der König der Ehren einziehe! Laß den ftillen Pilgrim vor deiner 
Thür nicht länger ftehen, fondern thu dein verfchloffenes Haus und 
die Kammer deines Herzens auf, daß er dein reicher Wirth, und 
du fein ſeliger Gaft werden mögeft. 
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Il. 


„Sp Jemand meine Stimme hören wird und die Thüre auf- 
thun, zu dem werde ich eingehen.” Der Herr will erfanut fein 
al8 der er ift, darum legt er fo allen Nachdruck auf das Hören 
feiner Stimme, darum kehrt in der Offenbarung fo oft das Wort 
wieder: „Wer Ohren hat zu hören, der höre,” darum fagt der 
Herr einmal: „So fehet nun zu, wie ihr zuhöret.“ Anı rechten 
Hören liegt die erfte Entſcheidung, und dies hängt mit der ganzen 
Heilsordnung zufammen. Denn aus dem Hören fommet der 
Slanbe, wie Paulus fagt: „So fommt der Glaube aus ber 
Predigt, die Predigt aber aus dem Worte Gottes”; im Wort 
wirfet der heilige Geift, der Heilige Geift bringt uns Chriftum, 
Chriftus bringt uns zum Bater. — ft e8 denn nicht ein theures, 
werthes Wort und ein einfacher Weg zur Seligkeit in unferm 
Sprude: „So Jemand — er mag fein, wer er wolle, er käme 
fih vor elend und jämmerlich, ja, felbft wenn er nicht Falt und 
niht warn wäre und müßte ſich für lau erklären wie der Biichof 
von Laodicen, an welchen unfer Brief gerichtet ift, — fo Jemand 
meine Stimme hören wird, fo Tanı ihm geholfen werden. O, wie 
follte uns folh Wort auferweden zu rechten Hören. Warum 
hören denn fo Viele niht? Die Einen wollen nicht und haben 
ihre Ohren zugeftopft, weil fie nicht wollen anders werden und 
die heimlich ftille Gewalt des Wortes fürchten. Viele hören nicht, 
weil fte fich einbilden, fchon alles zu wiffen, und fprechen: „Ich 
bin reich und Habe gar fatt und bedarf nichts.” Manche endlich 
hören nicht, weil fie nie in die. Stille gehen, um mit ihrem Gott 
allein zu fein. Meine Lieben, ohne tiefe Stille, ohne anbetendes 
Schweigen vor Gott Tann man nicht hören. Die Stimme Jeſu 
vor der Thüre wird fonft übertäubt von alle den Stimmen innen 
und außen; denn es find, wie Paulus fagt, „viele Stimmen in 
der Welt.” „Wer rechte Pfingften feiern will, der werd’ in feinem 
Herzen ſtill.“ Sehe ich recht, fo ift dies eine Mahnung, die an 
uns Chriften alle, vom Mann im Amt bis zum Dienenden ergeht, 
da wir in einer Zeit leben, welche lauter, geräufchvoller und viel 
geichäftiger erjcheinen will als ehedem, eine Zeit, in welcher es 
auch den Ehriften ſchwerer fcheint, die heilige Stille zu finden, die 
ihnen fo hoch nöthig und Heilfam if. Je mehr Iemand reden foll, 
defto mehr muß er in der Stille hören, je mehr Jemand ausgeben 
joll, defto mehr muß er einnehmen, fonft tritt der Bankerott ein. 
Wollen wir Hüger fein als der Herr, der uns den ausdrüdlichen 
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Rath giebt: „Wenn du beteft, fo gehe in dein Kämmerlein unb 
fchließe die Thür Hinter dir zu?" Stärker und ernſter kann er 
uns nicht in die tiefe Stille und Abgeſchiedenheit weifen. als mit 
biefen Worten, Ober wollen wir ftärker fein als ber Herr, der 
ſelbſt oft in die Stille, auf den einfamen Gipfel eines Berges 
ftieg, um mit dem Vater zu reden? Es ift Fein Zweifel, daß 
manche Chriften an ihrem inneren Xeben Schaden genommen haben, 
feit fie verlernt haben in die Stille zu gehen und in dem Heilig. 
thum ihres Kämmerleins Sabbath zu halten vor Gottes Angeficht. 
D, möchten wir e8 von den Mann nad dem Herzen Gottes, von 
dem Sänger der Pſalmen, von dem Helden des Glaubens Ternen, 
was einmal die Schrift von ihm erzählt: „David aber blieb vor 
dein Herrn.” 

Erft wenn e8 ftille geworden ift um did) und in dir, wirft 
du die Stinnme deines vor der Thür ftehenden, auflopfenden, Ein- 
laß bittenden Heilands hören. Wenn du ihn aber wirklich hörft, 
— die Stimme fonder Gleichen, die Stimme voll Majeftät und 
Liebe, die Stimme voll Ernft und Güte, die Hirtenftimme, die 
Stimme beines Netters, die Stimme deines Gottes; wenn du hörft, 
wie diefe Stimme deinen Namen ruft, di alfo kennt durch und 
durch, nad) dir, dem armen verlorenen Kinde, fragt, wie fie an 
dich gedacht und dich gefucht feit Langer, langer Zeit; wenn du 
diefe Stimme bitten Hörft, fleheutlich bitten: „Laß dich verjöhnen 
mit Gott,” dann wird bir fein, als erwadhteft du aus den Traume, 
und du wirft rufen mit Sulamith: „Sch fchlafe, aber mein Herz 
wachet; das ift die Stimme meines Freundes, der anklopft: „Thue 
mir auf, liebe Freundin, meine Schwefter!” Dann wirft du laut 
rufen: Herein, herein, | 

Warum willit du draußen ftehen 

Du Gefegneter des Herrn, 

Laß dir bei mir einzugeben 

Wohlgefallen, du mein Stern. 

Du, mein Jeſu, meine Freud’, 

Helfer in der rechten Beit, 

Hilf, o Heiland, meinem Herzen 

Bon den Wunben, die mich fchmerzen. 
Und auf das Hören feiner Stimme fol das Aufthun der Thüre 
folgen. Bon innen wird der Riegel fallen, und von außen wird 
der Herr die Thürfalle drüden auf den Hereinruf der Seele. 
Denn e8 bleibt beides wahr: Der Herr ift es, welcher das Herz 
auftäut, wie bei der Lydia ausdrüdlich gejchrieben fteht; und wieder» 
um die Seele, wenn fie duch das Hören des Worts die Kraft 
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empfangen bat, foll die Thür des Herzens aufthun, wie in unſerm 
Text gejchriebeu fteht. Dies widerfpricht ſich nicht, weder in der 
Schrift noch in’ der Erfahrung, jo wenig mie e8 ein Widerfpruch 
ist, wenn e8 das eine Mal heißt: „Bekehre du mich, fo werde ich 
leben,” ober ein ander Mal: „Belehret euch zum Herrn von ganzem 
Herzen.” Es ift nicht anders, als wenn einerjeits die Seele dem 
Herrn befennt; „Du bift mir zu ftarf geworden,” oder wenn 
andrerjeit8 der Herr zu der Seele fpriht: „Dein Glaube Hat dir 
geholfen.” 

Wenn aber die Thüre aufgeht, dam geht der Herr hinein, 
dann erft erblidt die Seele im Glauben den ftillen PBilgrim, der 
draußen geftanden, und wird überwältigt von feiner Pracht und 
Schöne. Ihr erfter Blick fällt auf feine Wunden, feine Nägelnale 
und feine Seite, und fie jubelt: „Mein Freund ift weiß und roth, 
auserforen vor Tauſenden.“ Sie fällt vor ihm nieder und „betet 
an die Macht der Liebe, die fih in Jeſu offenbart.” Denn, wo 
fie an ihn hinblickt, Tieft fie mit geöffneten Augen das Wörtlein: . 
„Für dich.” O, fie kann ſich nicht fatt fehen; Er hat ein Auge 
für dich, ein Ohr für dich, Segenshände für dih, Wunden für 
dich, er hat ein Herz für did. — Sie blickt auf ihn und blidt 
auf fi, auf feine Klarheit und ihre Dunkelheit, auf feine Ge— 
rechtigfeit und ihre Sünde, und ftanımelt: „Herr, fo du willt, 
fannft du mid) wohl reinigen. Und Er redt feine Hand aus 
und legt fie der Knieenden auf's Haupt und fpridt: Sch will e8 
thun, fei gereinigt,” „Amen, das ift gewißlich wahr,” fo lautet 
das Echo im freudewallenden Herzen. 

Und Er richtet fie auf und hebt fie aus dem Staube und 
jet ihr eine Krone auf das Haupt, eine Krone, von der David 
fingt: „Lobe den Herrn, meine Seele, der dein Leben vom DBer- 
derben erlöfet, der dih Frönet mit Gnade und Barmherzigkeit.“ 
Und Er fett fie an den Tiſch und hebt die allerfeligfte Tiſch— 
gemeinfhaft mit ihr an. Denn fo fagt unfer Zert: „Zu dem 
werde ich eingehen und das Abendmahl mit ihm halten und er 
mit mir.” Siehe da, den reichen Wirth in der geöffneten Kammer! 
Erft Hatte er angeklopft ımd um Einlaß gebettelt, nun bewirthet 
er jo Töniglih ımd mild. Ya, fo glaubten auch wir erft, wir 
erwviefen ihm einen Gefallen, thäten ihm einen Dienft, brächten 
ihm wohl gar ein großes Opfer, wenn wir uns herbeiließen, die 
Zhür zu öffnen, aber hinterher fehen wir beidhänt, Er that uns 
lauter Gefallen, Er war gefommen, nicht fich dienen zu laſſen, 
fondern daß Er diene, Er hat für und das Eine Opfer feiner 
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wigen Liebe gebracht. Er iſt der Wirth und wir bie Gäfte. 
& det den Tiſch mit Allem, was Er hat: Vergebung der Sünden, 
Leben und Seligkeit. Was könnten wir denn bringen als höchftens 
unfer Thränenbrot und unferen Zrübfalsbecher! Aber er Hat ver- 
borgenes Manna und funkelnden Freudenwein, er dedt uns ben 
Tiſch in der Wüfte und falbt unfer Haupt mit Ol und fchenfet 
uns voll ein. Da hebt denn das Zwiegeſpräch der Seele mit 
ihrem Herrn an: „Mein Freund ift mein und ih bin fein.” Da 
beginnt die perfönlihe Gemeinfchaft mit dem perſönlichen Chriftus, 
die das tieffte Geheimmis des Chriftenlebens ift. 

Der Herr redet in unferm Texte von der Tiichgemeinfchaft 
als dein Bilde des Morgenlandes für die innige Gemeinschaft des 
Lebens, er redet nicht von dem Saframent des Altars. Aber in 
der eier des heiligen Abendimahls, wo fie in wahrer Buße und 
Glauben gefchieht, da vollzieht fich Hienieden doch am tiefften und 
Ichönften da8 Geheimnis jener VBermählung der Seele mit Chrifto, 
wie fie der Herr im Hohenpriefterlichen Gebet ausſpricht: „Ihr in 
mir und ih. in euch.” "Dazu ift die Feier des Abendmahls Vor- 
feier und Vorſchmack des großen Abendmahls der Ewigkeit bei der 
Hochzeit des Lammes, es ift uns Vorſabbath hienieden, da wir 
Abendmahl feiern, „bi8 daß Er kommt.” Auch hiervon gilt das 
Wort unferes Tertes: „Siehe, ich ftehe vor der Thür — denn 
der Herr ift nahe — der Abvent zum jüngften Tage wartet. 

Darum, weil die Gnadenzeit noch währt und Chriftus noch 
wandelt unter den goldenen Xeuchtern feiner Gemeinde, jo wollen 
wir beten: Ä 

Wo willft du Bin, weil's Abend ift, 
O liebſter Pilgrim Jeſu Chriſt? 
Komm, laß mich ſo glückſelig ſein, 
Und kehr in meinem Herzen ein. 
Laß dich erbitten liebſter Freund, 
Dieweil es iſt ſo gut gemeint; 

Du weißt, daß du zu aller Frift 
Ein herzenslieber Gaſt mir biſt. 


Bevorab aus der letzten Noth 

Hilf mir durch einen ſanften Tod! 
Herr Jeſu, bleib, ich halt dich feſt, 
Ich weiß, daß du mich nicht verläßt. 








1. Joh. 4, 9. 33 


Am erften Weihundtstnge, 





„Singet dem Herrn ein neues Lied; denn Er thut Wunder“ 
— fo lautet der Ruf, der Heute an die ganze Chriftenheit ergeht. 
Gott thut feine Großthaten, und wir dürfen fingen; Sein find die 
Wunber, und unfer find die Lieder. Auf jedes Werk Gottes ein 
Halleluja, auf jedes Wort Gottes ein Amen — das ift unfer 
Feiern im Haufe des Herrn. Das ift auch der Freudeuton unfers 
Teftes, weil Gott das Wunder aller Wunder gethan, daß Er feinen 
eingebornen Sohn gefandt bat zum Erxlöfer der Welt. Darüber 
geräth der Himmel in Bewegung, und die Engelfcharen fingen jenes 
neue Lied auf Bethlehems Yluren, welches feitdem von Sonntag 
zu Sonntag durch die Ehriftenheit erklingt; darüber ift Freude in 
den Chrijtenherzen auf Erden, denn uns, uns iſt das Kind geboren, 
uns ift der Sohn gegeben. 

Meine Lieben, das foll die Weihe unferes Gottesdienftes fein, 
Daß wir hier zu gemeinfamer heiliger Freude verfammelt find, daß 
fih in uns himmlische Freude entzünde am Wort des Evangeliums 
und wir unfere Freude ausftrömen in Lied und Gebet. Nun Hat 
aber alle wahre, tiefe rende auf Erden etwas Geheimnisvolles, 
hat einen verborgenen. unfichtbaren Quell, aus welchem fie hervor- 
quillt, hat eine verborgene Speife, davon fie zehrt, ſodaß ihr Aus- 
drud immer weit zurücbleibt hinter dem, was das Herz fo froh 
empfindet, hinter jenem ftillen, feligen Glanz, der fich nicht befchreiben 
läßt. Den!’ an die Weihnacdhtsfreude der Kinder, an die Braut- 
freude der Verlobten, dent’ an die Freude des ewigen Lebens in 
der Hoffnung der EChriften — immer ift Geheinmis darın, Weis- 
fagung, Vorſabbath. — Wollen wir nun weihnachtsfroh werden, 
fo müffen wir das Geheimnis der Weihnacht erfaffen und in unferm 
Herzen bergen. „Das Geheimnis des Herrn aber ift bei denen, 
die ihn fürchten, und feinen Bund läßt Er fie wiſſen.“ Vernehmet 
denn was gefchrieben fteht: 

1. 30h. 4, 9. 

Daran ift erjchienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott feinen ein⸗ 
geborenen Sohn geſandt hat in die Welt, daß wir durch ihn leben ſollen. 

Das Kind in der Krippe hat viel Sänger und Prediger, die 
von ihm zeugen: Die Engel vom Himmel, die Hirten auf dem 
Felde, Maria im Stalle, Jeſaias mit der Harfe: „Uns iſt ein 
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Kind geboren, und ſein Name heißt: Wunderbar,“ Johannes der 
Zäufer mit der Heroldsftimme, die Apoftel als Sänger am Reigen, 
einer um den andern. ber der am fünften von ihm gefungen 
und am gewaltigften von ihm gezeugt, das ift der Sprecher unſeres 
Textes, der Jünger, welchen der Herr lieb hatte, Johannes mit 
dem Aolerblid und dem Adlerflug, mit dem Süngerherjen und ber 
Meifterihrift. Er predigt uns heute | 


das Geheimnis der Krippe . 
und zwar 


das Geheimnis der Liebe Gottes, 
das Geheimnis unferes neuen Lebens. 


D Herr, öffne uns die Augen, daß wir hineinbliden in’ das 
. Wunder deiner Erbarmung, und öffue unfre Lippen, daß wir an⸗ 
beten‘ vor dem Geheimnis deiner Liebe, auf daß unfre Herzen voll 
werden deiner göttlichen, ewigen, unausfprechlihen Freude. Amen. 


4 


„Daran ift erjchienen bie Liebe Gottes gegen uns, daß Gott 
feinen eingebornen Sohn gejandt hat in die Welt.” Ya, die Liebe 
ift erſchienen. Halleluja. Das ift die Weihnachtspredigt an alle 
Welt, von deren füRem Ton die ganze Schrift widerhallt. So 
ſagt Paulus: „Es ift erfchienen die Gnade Gottes allen Menſchen; 
es ift erfchienen die Freundlichkeit und Leutjeligfeit Gottes „unferes 
Heilandes,” fo jagt Johannes in unferm Tert. Wie -eine helle 
Sonne prangt die Liebe Gottes herein in das dunkle, fehnfuchtsvolle 
Dajein — nicht über den Sternen, nicht in der Phantafie, ‚nicht 
in der Menfhen Träumen fol ich die Xiebe, fol ich meinen Gott 
fuchen, ſondern: Es ift erfchienen die Liebe Gottes, die Freude für 
“ alles. Volk, die Rettung für die ganze gefallene Sündermwelt; es iſt 
der als Menſch erſchienen, welcher die Liebe Gottes in Perſon iſt. 
Blick hinein in die Höhe und Tiefe unſeres Textes: Gott liebt — 
das iſt die Höhe; Er liebt uns — das iſt die Tiefe. Thue deine 
Augen auf und ſchaue hinauf in das Herz Gottes und hinab in 
den Abgrund ſeiner Liebe. Was iſt Liebe? Das wußte ja Nie— 
mand mehr unter den Menſchen, die zu Egoiſten geworden durch 
die Sünde — num iſt's offenbar geworden wie leuchtender Somen⸗ 
ſchein: Gott ift die Liebe, umd diefer Sonnenfchein ftrahlt aus 
Bethlehems Krippe; denn daran ift erfchienen bie Kiebe, daß Gott 
feinen Sohn gefandt Hat. | 
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Über wenn wir nun miteinander uns aufmachen wollen, um 
die Gefchichte zu fehen, die zu Bethlehem gefchehen ift, wenn wir 
in den Stall und an die Krippe treten wollen, um vor dem Ge— 
heimnis der Liebe Gottes in dem menſchgewordenen Sohne anzu= 
beten, da find allerlei Leute, die uns den Eingang verjperren und 
uns die Weihnachtsfrende verderben wollen, durch die wir uns erft 
durchſchlagen müſſen. Da ift Herodes, der das Kind in der Krippe 
für höchſt ftaatsgefährlich hält; da find die Pharifäer und Schrift⸗ 
gelehrten, von denen der Herr ſagt: „Sie kommen ſelbſt nicht in's 
Himmelreich und wehren denen, die hinein wollen;“ da ſind die 
Sadducäer und Naturgelehrten, welche ſagen: Es giebt überhaupt 
kein Wunder, alſo auch keine Menſchwerdung Gottes. Da ſind 
die Juden, welche wohl auf einen fleiſchlichen Meſſias warteten, 
einen neuen Moſes, der ſein Volk aus dem Joch der Römer aus— 
führte, einen Brotkönig, der die Tauſende ſpeiſte, einen Meſſias 
auf Davids Thron, der die Heiden unterjochte — aber von einem 
menſchgewordenen Sohn Gottes, der die Sünder erlöſte, wollten 
ſie nichts wiſſen. Denn wenn er ſprach: „Ich und der Vater 
find eins,” fo ſprachen fie: „Er hat den Teufel;“ wenn er fagte: 
„She denn Abraham ward, bin ich,” Hoben fie Steine auf, und 
als er vor Kaiphas fchwört, daß er der Sohn Gottes ift, zerreißt 
der Hohepriefter fein Kleid und ruft: „Er ift des Todes ſchuldig.“ 
Da, find die Griechen, welche fich die Predigt von einem Götter- 
fohn oder Halbgott als dem Helden des Menfchengefchlechts ganz 
gern hätten gefallen laſſen, von einem Theſeus oder Herkules, aber 
don einem Gottesfohn in der Krippe und am Kreuz wollten fie 
nichts hören. 

Wie einft, fo heute. Wie das Wort vom Kreuz, fo hat das 
Wort von der Krippe auch heutzutage im Grunde immer zweierlei 
Veinde, nad Pauli Wort: einerfeits die Juden alt und neu, welche 
nach Zeichen fragen, und die Griechen alt und neu, welche nad) 
Weisheit fragen. Uber jenen zeichenfragenden Juden antivortet der 
Engel vom Himmel: Das habt zum Zeichen, die Krippe. Denn 
fie ift das allerhöchſte Zeichen der Liebe Gottes gegen uns. Und 
jenen weißheitfragenden Griechen antwortet Paulus: Die tieffte 
und höchſte Weisheit Gottes ift das Kind in der Krippe und der 
Mann am Kreuz. „Denen, die berufen find, predigen wir Chriftum, 
göttliche Kraft und göttliche Weisheit.” Darum ziemt e8 der 
Kirhe Ehriftt und den Zeugen Jeſu nicht, das Geheimnis der 
Menfchwerdung Gottes vor der Vernunft erft annehmbar zu machen. 
Iſt diefe ringende, fuchende, taftende, widerſpruchsvolle, über gött- 
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liche Dinge zu urtheilen gänzlich unfähige Vernunft des natürlichen 
Menfchen, fo lange fie nicht vom Geifte Gottes erleuchtet ift, ift 
fie denn ber Nichterftuhl, vor welchem fich die ewige Wahrheit erft 
rechtfertigen müßte? Sollte eine Glaubenswahrheit erft dann gelten 
dürfen, wenn die menfchlihe Vernunft ihr den Stempel der An- 
erfennung und das Siegel der Beftätigung aufgedrüdt hätte? Das 
fei ferne! Dann hinge ja Gottes That und Wort von dem 
Kichterfpruch unferes Berftandes ab, und unfere Seligfeit wäre 
nicht Sade des Herzens im Glauben, fondern Sade des Kopfes 
im Beurtheilen, wie weit das Evangelium mit unſerem Verſtande 
in Übereinftimmung zu bringen wäre, 

Nein, die Kirche predigt von Jahrhundert zu Jahrhundert: 
„Siehe, ich verfündige euch große Freude: Euch ift heute der 
Heiland geboren;“ unbekümmert um all die großen Geifter, denen 
es eine Thorheit ift, zeugt fie fort und fort: „Das Wort ward 
Fleiſch und wohnete unter uns;“ unbeirrt durch den Spott der 
Philofophen und das überlegene Lächeln der Philifter ruft die Kirche 
durch die Zeiten und Lande, in die dahinlebenden Gejchlechter und 
in die dahinfterbenden Gefchlechter hinein; „Kündlich groß ift das 
gottfelige Geheimnis: Gott ift geoffenbart im Fleiſch.“ Sie bekennt 
es als ein Evangelium Gottes und als ein Stüd unferes Glaubens, 
daß dies Kind in der Krippe ift wahrhaftiger Gott, vom Vater in 
Ewigkeit geboren, ‚und auch wahrhaftiger Menfch, von der Jungfrau 
Maria geboren. Hier ift Immanuel, Gott mit uns, Die Kirche 
wendet fi) mit ihrem Zeugnis nit an die Vernunft und den 
Berftand, fondern an das Herz des Menfchen, und wird nicht müde, 
Ihn vor Augen zu malen, fo göttlih, daß ein Johannes zuft: 
„Wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen 
Sohnes vom Bater, voller Gnade und Wahrheit,” jo menſchlich, 
daß auch feine Brüder nicht an ihn glaubten; fo verborgen, daß 
fie in Nazareth ihn nur für des Zimmermanns Sohn hielten, fo 
offenbar, daß Nathanael bekennt: Du bift der König von Virael; 
jo verachtet, daß man das Angeficht vor ihm verbarg, und fo er— 
haben und hehr, daß alles Volk von ihm Hingeriffen ward; fo ganz 
Sottesgeftalt, daß die Sekte der Dafeten ihn für einen bloßen Gott 
hielt, jo ganz Knechtsgeftalt, daß die Sekte der Ebioniten und 
Rationaliften ihn für einen bloßen Menfchen Hält. Wir aber be- 
feinen beides voll und ganz: Wahrhaftiger Gott und auch mwahr- 
haftiger Menfh. Und ob e8 uns nicht gelingen will, die beiden 
Seiten ineinander zu reimen mit unferer menfchlichen Bermunft, fo 
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befennen wir dennoch beides zu wiffen: Es bleibt Geheimnis, weil 
unfer Wilfen und Weisfagen Stüdwerf bleibt. Die Gewißheit 
unjeres Glaubens ruht nicht auf der Einficht unferes Verſtandes, 
Sondern auf dem Zeugnis des Geiftes im Wort und auf unferes 
Herzens tiefftem Bedürfen. Darum der ftolzen gefallenen Vernunft 
feinen Schritt breit Zugeftändnis, als müßte die göttliche Wahrheit 
vor ihr erft fi) ausweiſen, aber dem fuchenden, nad) göttlicher 
Dffenbarung und Erlöfung dürftenden Herzen mit feiner Frage: 
warum ift der Sohn Gottes Menfc geworden? volle Antwort aus 
unferm Text: „Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen uns, 
daß Gott feinen eingebornen Sohn gefandt Hat in die Welt.” Hier 
fiegt der Schlüffel zu einem Perftändnis innerhalb des Krift- 
fihen Glaubens, bier auch der Schlüffel zur tiefften Weih- 
nachtsfreude. Davon will ich ench predigen, als von dem Geheimnis 
der Liebe Gottes in der Krippe, mit dem Liede: 

Welt ging verloren, 

Chrift ift geboren, 

Freue dich, freue dich, o Chriſtenheit. 

Es war ſeit dem Sündenfall eine tiefe Kluft zwiſchen Gottes 
Forderung und unſerer Leiſtung. Gott als der Heilige fordert 
vom Menſchen als ſeinem Ebenbilde: Ihr ſollt heilig ſein; aber 
der Menſch leiſtet die Forderung nicht: er iſt unheilig, ungerecht, 
ein Übertreter der Gebote und der Strafe verfallen. Gott kann 
von ſeiner Forderung nicht zurück, und der Menſch kann zu der 
geforderten Leiſtung nicht hinauf. Das iſt die Sachlage. Wohl 
verfucht der arme Menfch einen erbärmlichen Ausweg: Entweder 
fhraubt er die Forderung Gottes herunter, er macht aus dem: 
Du follft heilig fein, etwa: Du follft deine Pflichten gegen die 
Menfchen treu erfüllen, und fehraubt daran fo lange herunter, bie 
fie mit feiner vermeintlichen Leiftung ftimmen; oder er fchraubt die 
eigene Leiftung durch Beſchönigung feiner Fehler und Entjchuldigung 
feiner Schwacdhheiten, durch Vergeſſen der alten Sünden fo lange 
hinauf, bis fie mit der vermeintlichen Forderung Gottes überein- 
kommt. Aber meine Lieben, das ift nicht der Weg zum Frieden, 
denn e8 ift der Weg der Füge. Wo ein Gemüth fich ftrafen Täßt 
som Geifte Gottes, mo es am’s Licht kommt, da anerkennt es 
befhämt und bußfertig die Größe der Forderung Gottes und die 
ganze Erbärmlichkeit der eigenen Leiſtung. Da thut fich die ganze 
unausfüllbare Kluft auf zwifchen dem heiligen Gott und dem ſün— 
digen Menſchen, der zu Gott kommen muß, wenn er foll jelig 
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. werben, und doch nicht vor Gott kommen kann, ohne verworfen 


zu werden bon feinem Angefiht. Da liegt der Seufzer aller Buß- 
fertigen, da bie Thränen aller aufrichtigen Herzen; da liegt bie 
Trage. der ganzen Menfchheit: wie kann der heilige Gott den fün- 
digen Menjchen felig machen? Hier Liegt die Frage der Jünger: 
„ja, wer Tann dann felig werden,“ und die Antwort des Herrn: 
„bei den Menfchen ift’s unmöglich, aber bei Gott find alle Dinge 
möglich.” | | 
Hier feßt unfer Text ein und frohlodt: „Daran ift erfchienen 

bie Liebe Gottes gegen uns, daß Gott feinen eingebornen Sohn 
gefandt hat in die Welt,” Denn das ift Bas Wunder göttlicher 
Liebe und Erbarmung, daß Gott das Unmögliche möglich) gemacht, 
daß Gott fich entfchließt, Menſch zu werden, um als Menfch die 
Leiftung zu vollziehen, die er als Gott fordern mußte. „Gott war 
in Chriſto und verfühnte die Welt mit ihm felber und hat unter 
ums aufgerichtet das Wort von der Verſöhnung.“ Dazu iſt der 
Sohn Gottes Menfch geworden, daß er an unferer Statt das ganze 
Geſetz erfüllete und an unferer Statt die ganze Strafe trüge, „daß 
wir durch ihn leben follen.” Wir, die wir in der Nacht des Todes 
ſitzen, können doch nicht das Licht machen; wir, die wir Kinder 
bes Todes find, können doch nicht das Leben machen; wir Sünder 
können doch Feine Heiligkeit machen; e8 wäre aus mit uns, und 
unfer Schade bliebe verzweifelt böfe. Aber fiehe, das Kind in der 
Krippe mit feinem Namen Wunderbar, das foll den Rath Gottes 
binausführen, Er iſt's, der da kommen follte, wir dürfen feines 
andern warten. Das ift die Freude des Chriftfeftes, daß „Er 
uns fo Hoch geacdht’t, fih mit uns befreund’t gemacht”, daß Er 
unfer Fleiſch und Blut angenommen, um als Einer. aus unferm 
Geflecht, als unfer Haupt und nener Adam das Opfer und bie 
Sühne feines vollfommenen Gehorfams zu bringen. — Ich fage 
nichts Neues, aber ich fage, was an Weihnachten nicht ungefagt 
bleiben darf, wenn wir das Geheimnis der Krippe faſſen follen, 
denn bier ift das Halleluja, hier ift das Geheimnis der Liebe 


“ * Gottes, bier der Schlüffel zu allen Wundern und Geheimniffen des 


ganzen Chriftenthums,. 


Sch bete an die Macht der Liebe, 
Die No in Sefu offenbart; 

Ich geb’ mich Hin dem reinen Triebe, 
Mit dem ih Wurm geliebet ward. 
Sch will, anftatt an mich zu denken, 
In's Meer der Liebe. mich verfenken. 
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Il. 


Halleluja! „Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen ums, 
daß Gott feinen eingebornen Sohn gefandt hat in die Welt, daß 
wir durch ihn leben ſollen.“ Wohlan, ihr Freublofen, Hebet eure 
Häupter auf; bier ift Freude die Fülle ewiglich; ihr Liebebedürf- 
tigen, thut euer Herz auf: hier fteht die Piebe in Perſon vor 
eurer Thür; ihr Hungernden und Dürftenden nad) Frieden, zu eud) 
fpriht der Herr: „thue deinen Mund weit auf, laß mich ihn 
füllen;* ihr Armen, thut eure Hände auf: hier ift die reichlte 
Gabe. Denn „bat Gott feines eingebornen Sohnes nicht verfchont, 
wie follte er uns mit ihm micht Alles ſchenken?“ Ihr Kraftlofen 
und Schwachen: „er giebt Kraft genug den Müden und Stärke 
genug den Unvermögenden;” ihr Elenden und Betrübten: hier ift 
Sonnenſchein tief in’8 Herz und Haus hinein. Dem e8 ift er- 
ſchienen die Liebe. 

Aber mo foll ich diefe Liebe Gottes in Chrifto finden, und 
wie Tann id) fie fallen für mih? Wir fragen, wie einft bie 
Jünger frugen: Meifter, wo bift du zur Herberge? Freilich, ein 
erihütternder Anblid, diefer Einzug de8 Hochgelobten in die Welt! 
Er fam in fein Eigenthum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf; 
das Picht fcheinet in der Finſternis, und die Finſternis hat es 
nicht begriffen. „Es war da fein Raum zur Herberge.” Uber 
im dunklen Stall ift’8 hell, weil in der Krippe der Liegt, der fagen 
durfte: „Sch bin das Licht der Welt.” Ein berühmter Maler, 
Correggio, hat in feinem Bilde „die heilige Nacht” diefen fpäter 
oft wiederholten Gedanken dargeftellt, indem er auf dem ganzen 
Bilde alles Licht von dem in den Windeln Tiegenden Jeſuskinde 
ausgehen läßt, fodaß alle Perfonen, aud die Eugel in den Lüften, 
von feinen Strahlen beleuchtet find. 

Wir wiederholen unfere Frage: Meifter, wo bift du denn 
noch heute zur Herberge? und antworten: Im dunklen Stall der 
Kirche, an welcher viel auszufegen, an welcher nichts zu rühmen 
it, als daß Chriſtus in ihr wohnet mit feinem Licht und Leben, 
obgleich fie gar. manchem ausfieht wie ein dunkler Stall ohne da8 
ht der Aufklärung, und die dummen Leute darin erfcheinen ihnen . 
wie Ochs und Eſel. Die harte Krippe ift die Heilige Schrift, und 
bie Windeln, darin Ehriftus zu finden ift, find feine Gnadenmittel: 
das Wort der Predigt, von Vielen gering gejchäßt gegenüber dem 
Wort der Dichter und Denker der Nation, aber Jeſus ift darin, 
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und Er hat Worte des ewigen Lebens; die heilige Taufe, von 
Bielen mißkannt als eine hohle Geremonie, aber Jeſus ift darin, 
und darum ein gnadenreich Waſſer des Lebens; das heilige Abend- 
mahl, von Bielen gedeutet als ein leeres Zeichen, aber Jeſus ift 
darin mit feinem Leib und Blut, und darum Pilgerzehrung und 
Manna in der Wüfte. — Darum willft du die Liebe finden, willft 
du deinen Gott finden, fuch’ ihn in Ehrifto, denn da ift Er er- 
ſchienen. Willſt du Chriftum finden, ſuch' ihn in Bethlehen; 
willſt du den Stall und die Krippe finden, ſuch' fie im Wort 
und Sakrament. Da folft du ihn faflen mit deinen Glaubens- 
bänden und an dein Herz drüden unb fagen: Ich Habe die ewige 
Liebe, die ewige Freude gefunden. Denn wenn du ihn wieder 
fragft: Meifter, wo bift du zur Herberge? fo will er dir ant- 
worten: In bem dunklen Stalle eines geängfteten und zerbrochenen 
Herzens, das mit dem Sänger betet: 

Su Beines Sohnes Rrppen, 

So foßen meine Lippen 

Mit Ruhm erheben dich. 

Er will zu dir fagen: „Sch, der ich in der Höhe und im 
Heiligthum wohne und bei benen, die zerfchlagenen Geiftes und 
gedemüthigten Herzens find” — „Das ift meine Ruhe ewiglich, 
bier will ich wohnen, denn e8 gefällt mir wohl.” 

Meine Lieben, bier ift unfer tiefftes, wahrſtes Leben; denn 
wo Vergebung der Sünde ift, da ift Leben und Seligkeit. Was 
in uns dürftet und fehnt und fragt, in Chrifto ift e8 zur Antwort 
gefommen. Das ganze Hohe Ziel, das Urbild und Vorbild der 
Menſchheit — in Ehrifto ift e8 erfehienen, und zwar fo, daß wir 
alle daran theilhaben können. Einmal, ah Einmal doch in ber 
Fülle der Zeiten ift das Urbild zur gefchichtlichen Thatſache ge- 
worden, das Ideal realifirt, das Ebenbild Gottes in ber Menfchheit 
feibhaftig wiederhergeftellt, Einmal auf ewig ift die Liebe in der 
gottmenjchlihen Berfon Jeſu Ehrifti: erfchienen und wohnete unter 
uns und fist nun zur Rechten Gottes für uns und vertritt uns. 
‚Nun mögen alle Götter Griechenlands dem Einzig Einen zu Ehren 
von ihren Altären fteigen. „Denn daran ift erfchienen die Liebe, - 
daß Gott feinen Sohn gefandt Hat, daß wir durch ihn leben 
follen.” In Ihm gewinnt der Chrift das ewige Leben und trägt 
es Schon hier im Glauben in feinem Bufen; in Ihm gewinnt des 
Ehriften Leben die Verklärung im Wirken, Leiden und Sterben, 
weil er fagen Tann: „Chriſtus ift mein Leben, und Sterben ift 
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mein Gewinn.” Siehe, die Liebe ift da, die Freude ift da; 
denn Jeſus Chriſtus ift da in unferm Fleiſch, ift da im Wort 
und Saframent, ift da zu neuem Leben unferer Seele. Darum 
Freuet euch, ihr Chriften alle, 
Freue fich, wer immer kann, 
Gott Hat viel an und gethan, 
Freuet euch mit hohem Schale, 
Daß er und fo Hoch geadt't, 
Sich mit und befreund’t gemacht. 
Freude, Freude über Freude, 
eſus wehret allem Leibe; 
onne, Wonne über Wonne, 
Chriſtus ijt die Gnadenſonne. 


Amen. 


Am zweiten Deihnachtskage. 


Das ew'ge Licht geht da herein, 
Giebt der Welt ein’n neuen Schein, 
Es leuchtet mitten in der Nacht 
Und und zu Lichtes Kindern macht. 
Halleluja. 


Licht — das ift unfere Weihnachtsfreude in dem Herrn. 
„Das Volk, das im Finftern wandelt, fiehet ein großes Licht, und 
die da wohnen im Schatten des Todes, über denen fcheint es helle.“ 
Licht — das predigen die brennenden Chriftbäume in den Käufern, 
das predigt drangen in der Natur die Sonnenwende, auf welche 
das Weihnachtsfeft fo tieffinnig gelegt ift; Licht — das predigt 
die Krippe in Bethlehem und der Strahlenglang der Engel auf 
feinen Fluren, da8 fingen unfere Weihnachtslieder : 

Dies ift die Nacht, da mir erjchienen 
Des großen Gottes Freundlichkeit. 
Das Kind, dem alle Engel dienen, 
Bringt Licht in meine Duntelbeit, 
Und dieſes Welt- und Himmelslicht 
Weicht hunderttaufend Sonnen nicht. 

Das Licht ift erfchienen in Jeſu Chrifto, der da fagen durfte: 
„sch bin das Licht der Welt." Die Morgenröthe ging vor ihm 
ber, von der die Propheten rufen: „Mache dich auf, werde Licht, 
denn bein Licht kommt.“ Sonnenftrahlen umgeben ihn, wo er 
dahinwanbelt, daß wir mit dem Pfalm rufen: „Licht ift das Kleid, 
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das du anhaſt,“ und mit dem Apoſtel bekennen: „In Ihm war 
das Leben, und das Leben war das Licht der Menſchen; Er ift 
das wahrhaftige Ficht, das in die Welt gekommen ift und alle 
Menfchen erleuchtet.” Wie Gott im Anfang in das Chaos ber 
Weltſchöpfung hineinrief: Es werde Licht, fo rief Er in der Fülle 
der Zeiten in das Chaos der Weltgefchichte hinein den Erlöfungsruf 
zum andern Male: „Es werde Licht” — und e8 ward Licht in 
Jeſu Chrifto, dem Sohne Gottes und bes Menfchen Sohn. 

Bon diefem Fichte flammt und Teuchtet das Weihnachtsfeſt, 
von biefem Lichte ftrahlt die Ofterfonne, von diefem Fichte brennen 
die feurigen Zungen an Pfingſten. So Iodert auf allen Bergen 
‚der Schrift, auf allen Höhen unferer Weite das Ficht Gottes. In 
dem hellen Schein dieſes feligen, fröhlichen, gnadenbringenden 
Lichtes wollen wir Heute feiern und die Großthat unferer Exlöfung 
in dem goldenen Rahmen eines ergreifenden altteftamentlichen Vor⸗ 
bildes betrachten, wie es gejchrieben ftebt: 

| 1. Mofe 28, 10-17. 


Aber Jakob zog aus von Beer-Seba und reifete gen Haran und kam 
an einen Ort, da blieb er über Nacht, denn die Sonne war untergegangen. 
Und er nahın einen Stein bed Orts und legte ihn zu feinen Häupten und 
legte ſich an demfelbigen Orte fchlafen. Und ihm träumte, und fiehe, eine 
Leiter ftand auf Erden, die rührete mit. der Spibe an den Himmel, und fiehe, 
die Engel Gottes ftiegen daran auf und nieder. Und der Herr ftand oben 
darauf und ſprach: Sch bin der Herr, Abrahams deines Vaters Gott und 
Iſaaks Gott; dad Land, da du auf liegeſt, will ich dir und deinem Samen 
geben. Und dein Same foll werden wie der Staub auf Erden, und du follit 
ausgebreitet twerben gegen den Abend, Morgen, Mitternacht und Mittag; und 
durch dich und deinen Samen jollen alle Geſchlechter auf Erden gejegnet 
werden. Und fiehe, sch bin mit dir und mwill dich behüten, wo du Ginziebeft, 
und will dich wieder herbringen in dies Land. Denn ich will dich nicht 
laſſen, bis daß ich thue alles, was ich dir geredet Habe. Da nun Jakob von 
feinem Schlaf aufwachte, ſprach er: Gewißlich ift der Herr an diefem Ort, 
und ich mußte es nicht. Und fürchtete fich und ſprach: Wie Heilig ift biefe 
Stätte. Hier ift nicht? anderd denn Gotted Haus, und bier ift die Pforte 
des Himmels. 


Der Patriarch Jakob ift anf der Flucht. Hinter ihm liegt 
feine Sünde, weldhe ihn aus dem Baterhauje getrieben hatte, vor 
ihm liegt fein Weg dunkel umd forgenvol. Er ift allein in ber 
weiten fchmweigenden Einfamkeit, fern von Vater und Mutter, von 
aller menschlichen ‚Hilfe verlaflen. Da ergreift ihn Bangen, der 
Abend finkt, die tiefen Schatten fallen daher, es wird Naht um 
ihn in der furchterregenden Wüfte. Müde von der Wanderung 
hat er auf die Erde fich gebettet -und einen Stein zum Kiffen 
fich erwählt. Da fteigt ein Traum, ein hellglängendes Bild vor 
feiner Seele auf: er fieht eine Leiter zwifchen Himmel und Erde 
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und erfährt fo im Geficht, daß der Herr mit ihm ifl. „Gott 
mit uns, Gott mit mir, Immanuel — das ift der ganze Inhalt 
feines Gefichts, darum nennt er den Ort Bethel, zu dentſch: Gottes 
Haus, und falbt den Stein zum Altar und betet Den an, der 
ihm fo nahe getreten. Wohlan, was Jakob im Geficht geſchaut, 
das ift in Ehrifto erfüllt, und was er gejehen zu Bethel, das ift 
erfüllt in Bethlehem. Denn 


Jeſus Ehriftus ift unfere Himmelsleiter geworden. 


Durch ihn fommt Gott zu uns herab, 
Dur ihn fteigen wir zu Gott hinauf. 

O Jeſu, ſchöne Weihnachtsfonne, 
Beſtrahle mich mit deiner Gunſt, 
Dein Licht ſei meine Weihnachtswonne 
Und lehre mich die Weihnachtskunſt, 
Wie ich im Lichte wandeln ſoll 
Und ſei des Weihnachtsglanzes voll. 


J 


Jakob ſieht im Traum eine Leiter, welche auf der Erde 
ſtand und deren Spitze bis in den Himmel reichte, und die Engel 
Gottes ſtiegen daran auf und nieder. Er ſieht: es giebt eine 
Berbindung zwiſchen Himmel und Erde, eine geheimnisvolle Brücke 
zwifchen der fichtbaren und unfichtbaren Welt, ein Herüber und 
Hinüber, ein Herab und Hinauf, e8 giebt eine Straße, auf welcher 
der Himmel herniederfteigt und auf welcher die Engel Gottes 
immer unterwegs find? — mit Einem Wort: e8 giebt eine Ge- 
meinfchaft zwifchen Gott und den Menſchen. 

Diefer höchfte und tieffte Tiebesgedanfe Gottes fteht Hier in 
einem fe Tieblichen, einfachen und doch fo unbefchreiblih ſchönen 
Bilde vor unfern Augen, daß wir unwillkürlich ftaunen müſſen 
über die Schönheit der heiligen Schrift, wie fie uns die tiefften 
Gottesgedanten und bie höchſten Räthſel unfers Lebens in einem 
Bilde Löft, welches auch das Kind ahnend in feinem Bufen tragen 
und an feinem Xheile verftehen kann. Diefer Grundgedanke, daf 
im Rathſchluß der Ewigfeiten Gott e8 abgefehen hat auf eine 
Gemeinſchaft zwifchen Ihm und den Menfchen, auf eine Verbindung 
Himmels und der Erde, bildet geradezu den Alles beherrfchenden 
Mittelpunkt und Alles umfaffenden Inhalt der Schrift. Im Zeichen 
und Sinnbildern, in Weisfagung und Verheißung durchzieht er das 
Alte Teftament: Noah fieht, nachdem die Waffer des Gerichts fich 
. verlaufen, den Regenbogen ftrahlen über der neu hervorgehenden 
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Erde — auch eine Brücke zwiſchen Himmel und Erde und auch 
ein Zeichen und Bürgſchaft der Gnadengemeinſchaft Gottes mit 
den Menſchen; Jakob ſieht die Himmelsleiter, Salomo baut den 
Tempel, die Wohnung Gottes bei den Menſchen, auch ein Zeichen 
und Unterpfand der Gnadengegenwart Gottes unter feinem Bol. 
Bei allem Bewußtfein von Sünde und Schuld wußte Iſrael von 
biefen Friedensgedanken Gottes, und neben dem Strafwort des 
Propheten: „Eure Sünden fcheiden euch und euren Gott,” geht 
durch das ganze Alte Zeftament der Seufzer aller Heiligen: „Ach, 
daß du den Himmel zerriffeft und führeft herab!” 

Aber nun komm mit nach Bethlehem: „Was ber alten Väter 
Schar höchſter Wunſch und Sehnen war, unb was fie geprophezeit, 
ift erfüllt in Herrlichkeit.” Uber der Krippe wölbt ſich der ewige 
Regenbogen, von welchem e8 heißt: „Es follen wohl Berge weichen 
und Hügel hinfallen, aber meine Gnade foll nicht von dir weichen, 
und der Bund meines Wriedens fol nicht hinfallen, fpricht ber 
Herr, dein Erbarmer.” Zu Bethlehem fteht unſere Himmelsleiter 
in Wahrheit: ihre Spige reicht in den Himmel, dem Chriſtus ift 
wahrhaftiger Gott, vom Bater in Ewigkeit geboren; und ihr Fuß 
fteht auf ber Erde, denn er ift wahrhaftiger Menſch, von der Jung— 
frau Maria geboren; und draußen auf Bethlehems Yluren fteigen 
die Engel Gottes auf und nieder und fingen von dem Einzig Einen, 
in welchem der Himmel auf die Erde gefommen ift. Ja, Chriftus 
ſelbſt bezeichnet fi) als diefe Himmelsleiter, welche der Patriad) 
im Traume gefchaut, wenn er (ob. 1, 51) fagt: „Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euch, von nun an werdet ihr den Himmel offen 
fehen und die Engel Gottes Hinauf- und herabfahren auf des 
Menſchen Sohn.” Denn Er ift in Perfon die Brüde zwifchen 
Himmel und Erde, Er ift in Perfon als der Gottmenfd) die wejen- 
bafte Gemeinfchaft Gottes mit der Menfchheit. Hier ift die wahre 
Hütte des Stifts und der Tempel Gottes in der’ Menjchheit, denn 
„in Ihm wohnet bie Fülle der Gottheit Leibhaftig.“ 

Wer mit diefer Leuchte des Worts in den dunfeln Stall zu 
Bethlehem tritt, wer mit geiftgeöffnetem Auge auf das Kind in 
ber Krippe blickt, der fteht in dunkler Nacht da prangen die Fichte 
ftrahlende Himmelsleiter, ex fieht die Engel Gottes auf und nieder: 
fteigen, e8 ſchlagen Stimmen an fein Ohr: PBrophetenftimmen- und 
Apoftelftinmmen, Engelftimmen und Hirtenftimmen, und über Die 
ſchlafenden Völker Hin tönt ihr Harmonifcher Chorgefang: Der 
Himmel ift auf die Erde gefommen. Und wenn ich dann ſtehe 
und blicke von Bethlehems Krippe rüdwärts und vorwärts, fo er- 
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greift mich's mit wunderbarer Gewalt: das. erfte Wort der Bibel 
lautet: „Im Anfang fhuf Gott Himmel und Erde,” und auf dem 
legten Blatt der Bibel ſchaut Johannes Serufalem, die Heilige 
Stadt Gottes, die Braut Ehrifti, die Gemeinde der Erlöften, die 
gerettete Menjchheit aus dem Himmel bherabfahren auf die Erde 
zur Hochzeit des Lammes; er fieht, wie der neue Himmel und die 
nene Erde bilden werden die Hütte Gottes bei den Menfchen, den 
ewigen Tempel. Anfang und Ziel aber ergeben den Gang der 
Entwidlung. So ergiebt ſich der ganze große wunderbare Xiebes- 
gedanfe Gottes, daß der Himmel auf die Erde kommen follte, 
damit die Erde in den Himmel aufgenommen würde; daß Gott 
zu den Menſchen kommen und in Chrifto bei ihnen wohnen wollte, 
damit der Menfch zu Gott kommen, in Ihm ruhen, in Ihm ein- 
und ausgehen follte. Diefe Entgegenbewegung des Himmels zur 
Erde ift der tieffte Inhalt der Weltgefchichte im Großen, und die 
felige Gemeinfchaft Gottes mit den Menfchen, vermittelt durch die 
Himmelsleiter Jeſus Chriftus, den Gottmenfchen, ift der höchfte 
Liebesgedanfe des Schöpfers und Vollenders der Welt. — Dom 
erjten Schöpfungstage und von der legten VBollendungsftunde biide 
ih nun in die Fülle der Zeiten, in die Mitte der Weltgefchichte. 
Ich blicke nach Bethlehem und fehe dort, wie der Himmel zur Erde 
fih neigt, weil Gott felbft Menſch wird. Sch fehe erfüllt das 
Wort des Propheten Haggai (2, 7): „IH will Himmel und Erde, 
das Meer und das Trockne bewegen, da foll denn kommen aller - 
Heiden Troſt, fpricht der Herr Zebaoth.” Nun Lichtet fi) Alles: 
nun fteht der ganze Liebesrathichluß erfüllt in Chriſto: „Gott ift 
geoffenbaret im Fleiſch.“ Nun verftehe ich das Alte Teſtament 
mit feinem Sehnen, da8 Neue Teftament mit feinem Jubel, num 
verftehe ich die Botichaft des Engels: „Siehe, ich verfündige euch) 
große Freude, die allem Volke widerfahren wird, denn euch ift 
heute der Heiland geboren, welcher ift Chriftus der Herr, in der 
Stadt Davids.” Nun verftehe ich, warum an dieſem Kinde Jeſus, 
an diefem Manne Chriftus Alles wunderbar fein muß: weil in 
Ihm der Himmel auf die Erde gekommen, die Ewigkeit in der 
Zeit erjhienen, weil in Ihm Gott Menſch geworden if. Dem 
nur fo ift Er unfere Himmelsleiter geworden. Halleluja. 
Kommt und laßt uns gehen gen Bethlehem und knieen an 
feiner Krippe und mit dem Patriarchen ſprechen: „Wie Heilig ift 
diefe Stätte! Gewißlich ift der Herr an diefem Orte, und Beth- 
Iehem mußte e8 nicht. Hier ift nichts anders denn Gottes Haus 
und die Pforte des Himmels." Diefe Anbetung der Liebe Gottes 
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on Bethlehems Krippe follte unfere tieffte MWeihnachtsfreude und 
unfer eigentliher Gottesdienft an dieſem Feſte fein. Das wäre 
meines Herzens Berlangen, daß ich euch werben und laden, euch 
bitten, als Botfchafter an Chriſti Statt bitten möchte: „Kommt, 
laßt uns Anbetung bringen unjerm Gott”; daß ich es euch vor 
Angen malen möchte: „Sehet, weld) eine Siebe bat uns der Vater 
erzeiget, daß Er uns feinen eingebornen Sohn gab, damit wir 
follen Gottes Kinder heißen“; daß ich als ein Prediger zu Zion 
meine Stimme aufheben könnte mit Macht und zu Jedem von euch, 
auf das Ehriftfind in der Krippe weifend, fagen könnte mit bittender 
Gewalt: „Siehe, da ift euer Gott.” 


Il. 


„Uber wer glaubt unferer Predigt und wem wird. der Arm 





des Herrn geoffenbaret?" Wer unter euch will fid) aufmaden und F 


gen Bethlehem kommen? Wer zeucht ſeine Schuhe aus und will 
anbeten an heiliger Stätte und an der Pforte des Himmels? Nur 
wer erfannt und geglaubt, daß Chriftus für ihn vom Himmel 
herniedergeftiegen, wer mit Jeſaias fingen kann: „Mir ift das 
Kind geboren,” wer e8 inne geworden: dazu ift Jeſus die Himmels- 
leiter gemorden, damit ich durch Ihn in den Himmel Komme, 
Ohne Ihn giebt’s für mich feinen Weg in den Himmel, denn 
„Niemand kommt zum Vater denn dur Ihn.” 

Meine Lieben, die Menſchen haben wohl andere Wege verfudit, 


ſie Haben aus eigner Vernunft und Kraft Sproffe um Sproffe 


berftellen wollen, um in den Himmel zu fteigen, aber. die Sprofien 
brachen entzwei und die Xeiter ftürzte. Die Heiden erzählen jene 
Sage von den Xitanen, welche Stein auf Stein, Wels auf Fels, 
"Berg auf Berg thürmten, um den Himmel zu flürmen, aber ihr 
troßgiges Thun endet mit dem Sturz in. die Tiefe. Was die Sage 
von ben Titanen dichtet, das Findet in ber Urzeit die Gefthichte 
des, Babelthurms, da die Menjchen Ziegel auf Ziegel, Stodwerf 
auf Stodwerk festen zum Thurm, des Spige in den Himmel 
reichen follte — aber ihr trogiges Thun endete mit der Verwirrung 
der Sprachen und mit ber Zerftreuung in alle Yande, Und was 
der Babelthurm begonnen, da8 Haben die Weltreiche und ihre Welt- 
herrſcher neu aufgenommen, den himmelſtürmenden Verſuch, aus 
eigner Vernunft und Kraft den Himmel zu erobern und das Paradies 
auf Erden. herzuftellen — aber ihr trogiges Thun endete mit dem 
Ruin und Untergang der alten Welt. Und jeitdem Haben es 
Zaufende und Abertaufende verjucht, ohne Gott in diefem Leben 
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auszufommen, ober fich einen Himmel auf Erden zu fchaffen ohne 
Gott, die Einen, Indem fie hoch Hinaus wollen mit Macht und 
Pracht, die Andern, indem fie mit fcheinbarer. Genügjamfeit ihr 
feines Gärtchen zum PBaradiefe und ihr Haus zu ihrem Heiligthunt . 
machen wollen. Aber ohne Gott, ohne den lebendigen dreieinigen 
Gott, ohne Gemeinschaft mit dem Vater durch den Sohn im Heiligen 
Geift wird das Paradies zur Wüfte und das Haus zum Götzen— 
tempel, Und folder Thurmbau und Paradiesbau endet mit der 
Wehklage über das verlorene Glück unter den Dornen und Difteln, . 
unter den Gräbern und Träbern der Erde. — Meine Lieben, der 
bimmelftürmende Zitane — er ſtammt her von jenem Samenforn 
fatanifcher Füge: „Ihr werdet fein wie Gott,” und wird fih euft - 
vollenden in den Antichriften, der fid in ben Tempel Gottes ſetzen 
und vorgeben wird, er fei Gott. Diefer Titane fit aber von 
Natur in jeden Menfchen und heißt: Ih. So lange der Menſch, 
“ groß oder Hein, fein eigner Regent, fein eigner ‘Prophet, fein eigner 
Hoherpriefter und Verſöhner, mit Einem Wort: fein eigner Gott 
fein will, jo lange geht er den Weg der Titanen. Uber diefer 
Weg führt nit in den Himmel, fondern in die Hölle, 

Wer aber e8 erkannt, daß menschliche Vernunft keinen Weg 
in den Himmel weiß, und wmenfchlihe Kraft feine Leiter in den 
Himmel zu Stande bringen Tann, wer e8 in feinem Gewiſſen unter 
- Schmerz und Angft empfunden, daß unfere Sünde die Scheidevand, 
zwifchen Gott und uns bildet, daß er vor allen Dingen Vergebung _ 
feiner Sünde bedarf, wenn er der Gemeinfchaft mit Gott froh 
werden foll: dem gehen die Augen auf und über, wenn er in 
Bethlehem erblidt, wie der Sohn Gottes den Himmel zerriffen, 
nicht in der Pracht des Gerichts, fondern in der Niedrigfeit der 
Liebe, in der Niedrigfeit des Stalles und der Krippe, in ber 
Niedrigfeit des Hilflofen Kindes, geboren von einem Weibe, in der 
Niedrigfeit eines Lamımes, das der Welt Sünde trägt. Er fieht 
in Bethlehems Krippe die große Himmelsleiter aufgerichtet, die 
dann auf Golgathas fehauriger Höhe gen Himmel ragt und zwifchen - 
Himmel und Erde Den zeigt, der der Mittler zwilchen Gott und ' 
den Menfchen if. Der beugt dann in Bethlehem und auf Golgatha 
feine Kniee und betet an unter dem offen Himmel und fpricht 
mit Jakob: „Wie heilig ift diefe Stätte! Hier iſt nichts anders 
denn Gottes Haus und die Pforte des Himmels.” Ja, nıeine 
Lieben, Chriſtus allein ift die Himmelsleiter, aber der Glaube allein, 
der aus der Tiefe der Buße Chriftum ergreift, fteigt die Sproffen 
binan und wirft. fih an das Herz feines Vaters als verlorner 
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und twiedergefundener Sohn. Diefer Glaube allein feiert felig 
Weihnachten, weil er fingen Tann: 
— 
Der Cherub ſteht nicht mehr dafür, 
Gott ſei Lob, Ehr und Preis. 

Aber wo liegt denn für uns Bethlehem und Bethel, daß wir 
dort unter dem offenen Himmel anbeten möchten? Wir faſſen 
Chriſtum nur in ſeinem Wort und Sakrament, darum ſteht unſer 
Bethlehem und Golgatha, unſer Bethel in ſeiner Kirche als der 
Stätte, wo Chriſtus uns begegnet und wir Ihm begegnen, wo 
wir feiern nicht vor einem abweſenden Chriſtus, ſondern vor dem 
in feinem Wort und Sakrament wahrhaftig gegenwärtigen Chriſtus. 
Wie e8 aber Gottes Ziel mit uns ift, daß der Himmel auf bie 
Erde und die Erde in den Himmel komme, fo ift e8 unjere Freude, 
Weihnachtsfreude, Ofterfreude, Pfingftfreude, Freude in all unfern 
Gottesdienften, daß hier, wenn wir in unferm Bethel, im Haufe 
Gottes verfammelt find um fein Wort und Saframent, der Himmel 
zu uns herabfommt; und wenn wir im Glauben fingen und beten, 
10 fleigen wir zu Gott in den Himmel hinein, ruhen an feinem 
VBaterherzen und in feinem Vaterſchoß, wandeln unter den Engeln 
und freuen uns mit unausfpredlicher Freude auf den Tag, wo wir 
Ihauen werden, was wir hier geglaubt. Sag’ ih zu viel, daß 
hier in unferu Gottesdienften die Himmelsleiter aufgerichtet fteht 
und Himmel und Erde fi begegnen? Siehe, Alles, was Gott 
bon oben herab an uns thut, ift Gnadenmittel: Er redet mit uns 
in feinem Wort, Er Handelt mit uns in der Taufe, Er naht ſich 
ung im heiligen Abendmahl, Alles, was wir von unten Binauf- 
tragen, tft Opfer, unſer Beichten, unfer Beten und Lobfingen, 
unjere inmwendige Hingabe an Ihn — das ift Opfer, wie e8 von 
der Erde zum Himmel flammt. Gnadenmittel und Opfer, Gottes 
Gabe von oben und unfer Dienft von unten — das ift das Wefen 
unferer fchönen Gottesdienfte. Im Gnadenmittel thut ſich der 
Himmel über uns auf und kommt zu uns herab, im Opfer fteigt 
unjere Seele dur Chriftum zum Vater empor. So find unfere 
Gottesdienfte in Wahrheit rechte Bethels, und wer fo feiert, ber 
jagt auf feinem Kirchſtuhl: „Wie Heilig ift diefe Stätte! bier ift 
nichts anders denn Gottes Haus und bie Pforte des Himmels!" 
Sa, in unfern Gottesdienften ift die Erde. zum Vorhof des Himmels 
geworden, zum Vorſchmack der Ewigkeit, wo einft Himmel und 
Erde geeunt fein werden in der Bollendung, wo Alles, was wir 
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empfangen, Saframent fein wird und alles was wir thun, Opfer 
fein wird. So trägt der Blid von Bethlehems Krippe bis hinaus 
in’8 ewige Saframent und in's ewige Opfer. 

Aber laßt mich Fragen: Iſt euch dies Haus ein Bethel, dahin 
ihr gerne kommt, um anzubeten inmitten der Gemeinde und ber 
Gemeinschaft eures Gottes froh zu werden? Wenn e8 fo wäre, 
fo würde dies Haus jeden Sonntag fo voll fein, wie e8 heute ift. 
Zwar kann mit Freuden bezeugt werden: e8 haben Viele Gottes 
Haus und Gottes Wort Tiebgewonnen, aber noch find Andere zurüd, 
denen die Gloden fo manchen Sonntag vergeblich läuten. Wenn 
Sohannes der Täufer dem König Herodes bezeugen mußte: „Es 
ift nicht recht, daR du deines Bruders Weib Habeft,” fo muß 
folden, welhe Jahr aus und ein fo felten zur Kirche fommen, im 
Namen Gottes bezeugt werden: Es ift nicht recht, daß du das 
Haus deines Gottes, wo Er dich erwartet, verfäumft und feine 
Einladung verachteſt. Wollten wir fchweigen gegen diefe Sünde, 
deren fich ein gut Xheil unter uns fchuldig macht, fiehe, jo würden 
die Steine diefes Gotteshaufes fchreien und die leeren Kirchftühle 
euch verklagen, Aber mehr: es tft Einer, der fo wehmüthig über 
euch klagt, der da gefagt hat: „Wie oft habe ich euch verfanmeln 
wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, 
und ihr habt nicht gewollt.” 

Des Werktags aber, am Morgen und am Abend, da made 
dein Kämmerlein zu deinem Bethel. Jakob Hatte e8 mitten in der 
Wüſte gefunden und war fo froh über Gottes Gnadennähe, daß er 
ſprach: „Gewißlich ift der Herr an diefem Orte, und ih mußte 
es nit.” Er war nit allein im der fchweigenden Einſamkeit, 
Gott war bei ihm und feine Engel, und ob ihm die Pforte des 
irdischen Vaterhauſes verfchloffen war, jo follte ihm die Pforte bes 
Himmels doc allzeit offen Stehen. So darfft aud) du von deinem 
ſtillen Kämmerlein fagen: „Hie ift nichts anders denn Gottes Haus 
und die Pforte des Himmels”: die Engel Gottes tragen mein 
Gebet hinauf und tragen Gottes Erhörung, Heil und Hilfe von 
oben herab. Selbſt im Leiden, im dunfeln Thal wirft du lernen 
mit Jakob fagen: „Gewißlich ift der Herr an diefem Ort, und 
ih wußte es nicht”; denn Er ift bei uns alle Tage bis an der 
Welt Ende. 

Was Jakob im Traume gefchaut, das Hat ihm der Herr aus- 
gelegt mit den Worten der Verheißung: „Siehe, id) bin mit dir 
und ich will dich nicht laſſen, bis daR ich dir thue alles, was ich 
dir geredet habe.” Und Jakob hat die Verheißung tief in’s Herz 
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gefchloffen, und als er einft in der Nacht mit dem Herm rang, 
da Hang fie wie ein Echo aus tieffter Bruft herauf: „Sch laſſe 
dich nicht, dus fegneft mich denn." Aber Bethlehem ift mehr denn 
Bethel, und in Chriſto ift uns mehr gegeben, als Jakob verheißen 
ward, Darum foll auch bei uns zufammenklingen, was bei Jakob 
fo herrlich zufammenklang: Verheißung von oben: Ich will dich nicht 
laffen, bis ich Dir thue alles, was ich dir geredet habe, und ber 
Glaube von unten: Sch laſſe dich nicht, du fegueft mich ben. 
Wo folches geichieht, da ift Gemeinfchaft zwiſchen Gott und ber 
Geele; wo der Herr feine ftarfe Hand in der Verheißung von 
oben herabftredt, und der Glaube mit feiner Hand von unten hinauf 
einfchlägt, da iſt Vereinigung Himmels und der Erde, da wohnt 
der Himmel durh das Wort im Herzen, und das Herz wohnt 
duch den Glauben im Himmel. Da ift e8 helle geworden von 
oben und innen, da brennt der Chriſtbaum im Herzen wit hellen 
Kerzen. — 

Der Herr aber ſchenke uns allen ſolche Chriftfeier in den 
Herzen, in den Häufern, in der Gemeinde. Amen. 





Am Sonntage nadı Weihnachten. 





1. Tim. 1, 15—17. 

Das ift je gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, dab Chriſtus 
Jeſus gekommen ir in die Welt, die Sünder felig zu machen, unter welchen 
ich ber vornehmfte bin. Aber darum ift mir Barmherzigkeit wiberfahren, auf 
dag an mir vornehmlich Jeſus Chriſtus erzeigete alle Geduld, zum Exempel 
denen, die an ihn glauben follten zum ewigen Leben. Uber Gott, dem ewigen 
Könige, dem Unvergänglihen und Unfichtbaren und allein Weiſen fei Ehre 
und Preis in Ewigkeit. Amen. 


Das Feſt ift nun vorüber mit feinem Tieblichen Glanz, und 
Neujahr ift vor der Thür mit feinem tiefen Ernſt. Da fteht num 
der heutige Sonntag als fchöner Nachklang des Weihnachtsfeftes 
und will uns nochmals ſammeln um das Kind in der Krippe, 
Wie der vierte Advent das Feſt eingeläutet hat mit den hellen 
Glocken feiner Epiftel: „Freuet Euch in dem Herrn und abermal 
fage ih: Freuet euh. Eure Lindigfeit laſſet Fund fein allen 
Menfchen. Der Herr ift nahe,“ fo will der Sonntag nad) Weih- 
nachten das Feſt ausläuten, indem er all die Freudentöne noch 
einmal zuhauf faßt, und fie in unfer Herz will ausklingen laſſen. 
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Der alte Eoangelientert für diefen Tag zeigt uns Maria und 
Joſeph in feliger Verwunderung, den greifen Simeon mit feiner 
geheimnisvollen Weisfagung über diefem Kinde und die. betagte 
Prophetin Hanna, wie fie den Herrn preift und von dem Kinde 
redet zu Allen, die zu Serufalem auf die Erlöfung warteten. Unfer 
Zert aber zeigt uns den greifen Apoftel Paulus, wie auch er feine 
Stimme erhebt, um an der Krippe zu fingen, das Herz voll An⸗ 
betung, das Angeficht überftrahlt von dem Morgenroth der Emigfeit, 
die Lippen bebend von feinem herrlichen Liede, das einhergeht wie 
ein Palm, der anhebt mit einem Amen: „Das ift je gemißlich. 
wahr,” und fchließt mit einem Gloria: „Gott, dem ewigen Könige, 
dem Unvergänglichen und Unfichtbaren und allein Weifen, dem fei 
Ehre und Preis in Ewigkeit.” Im umvergeklichen Worten, beren . 
Nachklaug durch die Jahrhunderte geht, brauft fein mächtiger Gefang 
wie ein Lied im höheren Chor und mifcht fih in das Lied Mofis 
und das Lied des Lammes droben vor Gottes Thron, Wir aber 
wollen ftille werden und dem Apoftel laufchen, damit wir einftimmen 
lernen und der Lobpreis des Jeſuskindes der Schluß unferer Feſt— 
feier fei._ So hören wir in unferm Text: 


Das große Almen an der Krippe. 
Es ift 
. ein Gefang mit gewaltigem Tert, 
ein Lied mit ergreifender Melodie, 
ein Pſalm vorzufingen. 


O Herr, laß uns knieen an Deiner Krippe und laß uns Deine 
Herrlichkeit fehen mit den Augen des Glaubens, eine Herrlichkeit 
als des eingeborenen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahr- 
beit. Rühre Du die Saiten unfers Herzens und gieb uns das 
alte und doch immer neue Lied in unfern Mund: Lob fei Dir 
ewig, o Jeſu! | 

I. 


Wenn ich Hineinhorche in den Gefang Pauli, fo Höre ich 
darin zwei Worte, die bilden den gewaltigen Text und Mittelpunkt, 
ja Wurzel und Krone des ganzen Lobgefanges. Es find zwei 
Worte, uns Allen bekannt und doch in ihrer Verbindung fo räth- 
felbaft, jedes von beiden fo Har und wahr und doch nebeneinander 
da8 ganze Geheimnis des Reiches Gottes, Es find die Worte: 

— Sünder — Selig. 
Sünder — weißt du, was das ift? Sünder, das bift du, 
4* 
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weil du Gottes Gebot übertreten, feinen Zorn und Strafe verbient; 
Sünder, das ift ein Wort, welches uns Alle angeht, weil gefchrieben 
fteht: „Es ift bier Fein Unterfchied, fie find allzumal Sünder und 
mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follten,” und weil 
auch in deinem Herzen fi) wohl ſchon zu Zeiten etwas geregt Hat 
von dem, was durch die Seele des verlorenen Sohnes z0g: „Ic 
will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen.” — Und das 
andere Wort heißt felig — das weißt du aud, was daß ift: 
Gelig, das ift der Menfch, der ein Kind und Erbe Gottes ift, 
ber bier ſchon im Glauben friedvoll und freudvoll im Schoß und 
am Herzen feines Himmlifhen Abba ruht und getroft in fein 
Baterauge bliden darf. Selig, das Heißt dort einft im Schauen 
daheim fein bei dem Herrn und im überföniglicher Herrlichkeit vor 
ihm fnieen, wo Freude die Fülle und Tiebliches Wefen zu jeiner 
Rechten ift ewiglich, und auch du Haft etwas davon empfinden, 
wenn es mit dem Klang des Liedes durch deine Seele zog: „Wo 
findet die Seele die Heimat, die Ruh’? Hier ift fie nit. Die 
Heimat der Seele ift droben im Licht.” So find die beiden 
Worte Har: Sünder und felig, jedes für fih. Aber wie die zwei 
Worte zu einander kommen, das bleibt für die mienfchliche Vernunft 
ein unlösbares Räthſel. Daß der Sünder unfelig fei, das iſt 
recht; daß der Gerechte felig wird, das ftimmt; aber daß Sünder 
— felig werden, das ift ein klaffender Widerſpruch. Denn Sünder 
— das ift die Hölle; felig — das ift der Himmel: Wer, wer 
ſchlügt die Brüde über diefen gähnenden Abgrund? 

Daß Gott der Herr die Welt gefchaffen, Himmel und Erde 
und Alles, was darinnen ift; daß Er aus dem Nichts das Al 
gerufen, daß er fpricht, fo gefchieht’s, daß er gebeut, fo ſteht's da 
— das ift ja ein Wunder feiner Allmacht groß und hehr — 
dennoch fage ih: Es ift leichter, aus Nichts Alles zu machen, ale 
Sünder felig zuemaden. Daß Gott den Menjchen ſchuf zu feinen 
Ehenbilde, daß Er den Piebesgedanfen faßte, ein Wejen zu Ichaffen, 
welches im endlicher, Treatürlicher Weife das Bild des unendlichen 
Schöpfers und Herrn an feiner Stirne trüge, berufen, als endliche 
Berfönlichfeit Abbild zu fein der Urperfönlichleit Gottes — das 
ift ja ein Wunder feiner Herablaffung groß und anbetungswürdig 
— dennoch fage ih: Es ift leichter, aus einem Erdenkloß ein Eben- 
bild Gottes zu machen, als Sünder felig zu machen. Endlich, daß 
Gott der Herr die ganze Welt regiert und trägt alle Dinge mit 
feiner allmächtigen Hand und leitet die Sterne und lenkt die Völker 
und regiert jedes einzelne Menschenleben unter den Millionen 
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Menfhen — das ift ja ein Wunder feiner Weisheit groß und 
unfaßbar — dennoch fage ich: Es ift leichter, die ganze Welt zu 
regieren, als nur Einen Sünder felig zu machen. 

Das blieb das Räthſel aller Näthfel, das Geheimnis aller 
Geheimniffe, der Widerſpruch aller Widerfprüche, wie Sünder felig 
werden follen. Halleluja: „Das ift je gewißlich wahr und ein 
theuer werthes Wort, daß Jeſus Chriftus gefommen ift in die 
Welt, die Sünder felig zu machen.“ Siehe, das ift der Lobgeſang 
des greifen Paulus an der Krippe; das war Paulo das Schönfte, 
das Wahrfte, das Theuerwerthefte an Ihm. Nicht alfo feine Worte 
allein, obgleich jo Herrlich, daß die Knechte fagten: „Es Hat nie 
fein Menſch alfo geredet wie diefer Menſch,“ daß Petrus außrief: 
„Herr, wohin follen wir gehen? Du Haft Worte des ewigen 
Lebens;“ nicht feine Wunder allein, da die Lahmen hüpften und 
die Blinden fahen, die Zauben hörten und die Ausſätzigen rein 
wurden, die Todten aufftauden und die Sturmwinde vor ihm nie- 
derfnieten; nicht feine Geftalt allein, obſchon fo hinreißend ſchön, 
fo erhaben rein, daß man den Saum feines Kleides küſſen möchte 
— nein, das alles erbleicht vor dem Einen, daß Chriftus Jeſus 
gefommen ift: die Sünder jelig zu machen. Das predigt die Krippe, 
das predigt das Kreuz, das predigt das offene Grab und der 
Thron des Menfchenfohnes zur Rechten des Vaters. Denn nur 
jo konnte er die Brüde über den Abgrund fchlagen, nur fo konnte 
er für arme Sünder die Himmelsleiter werden, daß er unfere 
Sünde auf fid) nahm und trug fie als unfere Laft und hat unter 
ihr gezittert in Gethfemane und unter ihr geblutet auf Golgatha. 
„Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Yrieden hätten, und durch 
feine Wunden find wir geheilet.“ Chriftus, der Gefreizigte und 
Auferftandene, ift des Räthſels Löſung, Ehriftus ift das kündlich 
große Geheimnis der Gottjeligfeit, Chriftus ift das Wunder aller 
Wunder. Denn er ift das Wunder der Liebe "Gottes, der auch 
feines eingeborenen Sohnes nicht hat verjchonet und hat uns mit 
Ihm Alles gegeben. Siehe, das ift die Schönheit Jeſu Ehrifti 
und die Pracht feiner Heilandsgeftalt, daß er unfer Mittler, unfer 
Hoherpriefter, unfer Netter geworden, weil Er gefommen ift, die 
Sünder felig zu machen. Hier ift Immanuel: Gott mit uns. 
In Ehrifto ift erfchienen die Gnade Gottes allen Menfchen. Halleluja. 


Il. 


Wer kann ſolch Halleluja fingen, und wie lautet die Melodie, 
auf welche e8 geht? Wenn ich bineinhorche in unfern Zext, fo 
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höre ich eine Weife, bie Klingt durch das ganze Lieb hindurch. Sie 
lautet: „Mir ift Erbarmung widerfahren — denn id, ich bin 
ein Sünder, und Jeſus hat mich felig gemacht und für mich ift 
- er gelommen. j 

Aus Gnaden weiß ich auch davon, 

Ich bin ein Theil von feinem Lohn. 

So elend, ala man’3 kaum erblidt, 

So herrlich, daß der Feind erjchridt, = 

So gottlo8, daß wohl Ulle beſſer find, 

Und fo gerecht wie du, des Vaters Kind. 

So Hat Paulus gefungen, wenn er fagt: „Chriftus ift ge- 
fommen, bie Simder felig zu machen, unter welchen id) der vor- 
nehmfte bin.” Paulus nennt fich den größten Sünder. Das jagt 
der Mann, der von feinem Leben vor feiner Belehrung fagen durfte, 
er habe im Geſetz gewandelt unfträflih. Wie geht das zu? Meine 
Lieben, e8 kann gefchehen, daß Jemand ein recht grober Sünder 
ift und doch von der Tiefe und Größe feiner Schuld Tein Gefühl 
hat, und wiederum kann e8 gefchehen, daß ein Chriſtenmenſch 
äußerlich) vor groben Sünden bewahrt geblieben ift und doch er- 
ſchütternde Blide in die Tiefe des eigenen natürlichen Verderbens 
gethan Hat. Wie ift denn ein Paulus zur Erkenntnis feiner tiefen 
Sündhaftigfeit gefommen? 

Er fagt e8 uns felbft in den Verſen, die unmittelbar unferm 
Zert voraufgehen: „Der ich war ein Läfterer und Berfolger md - 
Schmäher.“ Paulus hatte Einer Sünde einmal fharf in's Angeficht 
geſchaut. Er hatte unter bittern Thränen erfanıt, daß er die Ge- 
- meinde Gottes verfolgt hatte, und al8 der Herr vom Himmel ihm 

. zuriefi „Saul, Saul, was verfolgft du mich?" da durchſchnitt es 
ihm das Herz, daß er den thronenden Ehriftus in. den Chriften 
verfolgt und an ber Majeftät des Herren der Herrlichkeit fich ver- 
griffen hatte. Da hielt er ftille, da machte er feine Rückſchlüſſe 
und zog feine Folgerungen; er fah, daß fein ganzer bisheriger Weg 
ein verfehrter gewefen, er war ja mit all’ feiner Gefeßesgerechtigkeit 
am entgegengefegten Ende angelangt: Chriftus war des Geſetzes 
Ende, aber feines Weges Ende war die Chriftusverfolgung! Da 
ftürzte "ihre fein ganzer mühſamer Bau eigener Gerechtigleit zu- 
ſammen, und felbft feine guten Werke, fein Schriftverftändnis, fein 
unfträflicher Wandel, ja feine Gebete waren in feinen bußfertigen 
Augen voller Fleden und Sünden. — Wohlen, wilft du zur Er- 
fenntnis deiner Sünde kommen, faß einmal Eine Sünde an, bie 
dir in deinem Gemiffen gewiß tft, und dann geh’ mit der Einen 
erkannten Sünde rüdwärts in bein Leben und vorwärts; frage dich, 
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wie es zu diefer Einen Sünde bei dir gefommen und mas aus 
biefer Einen Sünde hervorgewachfen, wie fie dich gehemmt und alle 
Eindrüde von oben wieder erftidt hat. Wenn du aufrichtig bift, 
fo wird bir Gott Licht geben aus der Einen Sünde über viele 
Sünden und aus den vielen Sünden Ficht in die ganze Tiefe der 
Erbſünde; Er wird dir zeigen, wie nichts, nichts dich fo fehr an der 
Erkenntnis Chrifti hindert al8 deine eigene vermeintliche Gerechtigkeit. 
Lerne es von Paulus, immer tiefer deine Sünde zu erkennen. 
Es iſt bedeutſam, daß Paulus im Greifenalter fih der Sünder. 
vornehmften nennt. Se länger, je größer ift ihm feine Schuld 
erfchienen; je länger, defto größer ift ihm die Barınherzigfeit Chrifti 
daran geworden. Paulus ftudirt die zerriffenen Schuldfcheine feines 
Lebens, und darüber ift feine Liebe zu Chrifto immer brennender 
und fein Lobgefang auf die Gnade immer mächtiger und das Wirken 
für feinen Herrn und für die Brüder immer unabläffiger geworden. 
Der Herr fagt einmal zu einem Pharifäer dies Gleichnis: „Ein 
Wucherer hatte zwei Schuldner; einer war ihm fünfhundert Grofchen 
fhuldig, der andere fünfzig; da fie aber nicht hatten zu bezahlen, 
Ichenfte er e8 beiden. Sag’ an, welcher von beiden wird ihn am 
meiiten lieben? Und der Phariſäer antwortete: Ich achte, dem er 
am meisten gefchenkt hat." Siehe, fo Hat Paulus feine Schuld- 
ſcheine vor Gott ftudirt, und darüber ift er mit ben Jahren aus 
einem Schuldner von fünfzig Grofchen zu einem Schuldner von 
fünfhundert Grofhen und am Schluß feines Lebens zu der Sünder 
vornehmften geworden. Über gerade dadurch iſt Ehriftus ihm immer 
größer, barınherziger und unentbehrlicher geworden. 
Das ift die Melodie, auf welche der Tobgefang an der Krippe . 
geht, wenn man in Wahrheit fagen kann: 
Mir ift Erbarmung mwiderfahren, 
Erbarmung, deren ich nicht werth; 
Sch zähl' es zu dem Wunderbaren, 
Mein ftolzes Herz hat's nie begehrt. 
Wer mit Paulo feine Sünde zu ftudiren anhebt, der findet 
bald, daß feine eigene Gerechtigkeit gleih Null ift, und Chriſti 
Gerechtigkeit allein ift die große Eins davor, wodurch die Null zur 
Zehn wird. Fährt er nun fort in der bußfertigen Sündenerfenntnis, 
jo wird ihm fein eigenes Nichts zu zwei Nullen, aber Chriftus 
. al8 bie Eins bavor wird ihm zu Hundert; fo wächſt fein Nichts 
zu drei Nullen, aber Ehriftus davor wird ihm zu Tauſend. Siehe, 
das ift der Weg zum Staunen über die Barmherzigkeit. Da gehts 
einem wie Paulo, der in unferm Xext fich ſelbſt zeichnet als ein 


y 
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Erxempel der Geduld Gottes. Thut uns Gott erft die Augen auf 
über uns felbft, dann ſehen wir bald einen langen, langen Weg, 
den Gott mit uns gegangen ift, und mwenn man ihn zu Sfrael 
fagen hört: „Vierzig Jahre Hatte ih Mühe mit diefem Volk,” fo 
befennt man befhämt vor ihm: O, wie viel Mühe haft du mit 
mir gehabt, wie oft bift du mir begegnet und Haft mich gerufen, 
wie oft haft du mich verfanmeln wollen unter deine Flügel, wahrlich), 
an mir haft dur alle Geduld erzeigt. 

Gott öffne uns die Augen, daß wir die Größe unferer Schuld 
erkennen; Gott öffne unfere Obren, daß wir feine Stimme hören: 
„Mir Haft du Arbeit gemacht in deinen Sünden und Mühe in 
deinen Miffethaten” — fo allein werden wir die Größe feiner Barın- 
berzigfeit fehen und den Tobgefang an der Krippe anjtimmen lernen, 


II. 


Der Tert fo groß und erhaben: „Sünder — ſelig,“ und 
die Melodie jo ergreifend: „Mir ift Erbarmung mwiderfahren, der 
ih der Sünder vornehmfter bin,” das ift Pauli Lobgeſang an der 
Krippe, der nun zum Pſalm wird, vorzufingen. Denn das meint 
Paulus, wenn er fagt: „Zum Erempel denen, die da glauben 
follten zum ewigen Leben,” als wollte er jagen: Nun, wenn es 
Ehrifto an einem fo fpröden Material, an einem fo harten Herzen - 
wie dem meinen gelungen ift, jo foll Niemand verzweifeln. Nimm 
du dir ein Exempel an mir, e8 fol Chrifto auch an dir gelingen. 
Denn „wer zu Mir Tommt, den will ich nicht Hinausftoßen.” 
So ift der Zöllner im Tempel und der verlorene Sohn im Gleichnis, 
jo ift der Schäder am Kreuz und ber fchnaubende Saulus ein 
heilfeuchtendes Erempel, daß Gott will, daß allen Menſchen ge- 
holfen werde und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. 

Wer felbft Barmherzigkeit erfahren, den will Gott für andere 
zum lebendigen Erempel der Barmherzigkeit machen. Sonft flatuirt 
man Erempel der Strafe, hier ftatuirt Ehriftus Erempel der Barm— 
herzigkeit. Chriftus will jeden feiner Jünger zum Zeugen feiner 
Gnade machen. Chriften follen wandelnde Ehriftbäume fein, leuchtend 
in der Nacht und gefhmüdt mit den füßen Gaben der Liebe für 
den Nächten. Was macht denn den Ehriftbaum fo ſchön? fo er 
doh nur eine arme kleine Tanne aus dem Walde ift, zu nichts 
nüge als zum Verbrennen! Das maht Chriftus der Herr droben, 
an den er erinnert, von dem die grüne Tanne predigt mit ihren 
Litern und mit ihrem füßen Schmud. So ift ein Ehrift von 
Natur ein armes Reis, das, los von Gott, verborren muß, reif 
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für das euer; aber durch Chriſtum erleuchtet und gefhmüdt zeugt 
er von Chrifto, dem ewigen Lichte, und dem großen Geſchenk Gottes 
on die Menſchheit. Man fchreibt Bücher über die Wahrheit des 
Chriſtenthums und hält Vorträge zur Apologie oder DVertheidigung 
des Chriftentfums. Meine Lieben, Chriften, wahre Chriften find 
die lebendigen Beweiſe, daß Ehriftus lebt, find wandelnde AUpologien 
und Zeugniffe des Auferftandenen, Denn fie find „Erempel der 
Barmherzigkeit für Alle, die da glauben follen zum ewigen Leben.“ 

Die ganze Gefchichte der Kirche Ehrifti, was ift fie anders 
als eine herrliche Gallerie und Kunfthalle der Lebenszeugen Ehrifti, 
Inter Bildfäulen des neuen Menfchen, lauter Gemälde und Bilder 
Chriſti in mannigfaltigfter Form und Yarbe, lauter Erempel gött- 
Iiher Geduld. Und droben in Ierufalem, da Tommen fie einft 
Alle zufammen von Morgen und Abend, von Mittag und Mitter- 
nacht, in verflärter Schöne, und der Himmel wird der Tempel des 
dreieinigen Gottes fein, darin jeder Ehrift als ein lebendes, ſtrah— 
lendes Bild Chrifti, als ein enthülltes Kunftwerk des heiligen Geiftes 
und als ein Denkmal des barmherzigen Gottes offenbar werden 
wird, und jeder wird erzählen, wie Paulus hier thut, daß Chriftus 
an ihm vornehmlich erzeigt habe alle Geduld. Das wird die Ehre 
Gottes fein, wenn er feinen wunderbaren Rathſchluß hinausgeführt 
hat, wenn die Schöpfung, die durch die Sünde zerrüttet und ver- 
dorben war, durch die Erlöfung miederhergeftellt fein und in der 
Bollendung ftrahlen wird als das Werk der unaussprechlichen Geduld 
und Barmherzigkeit Gottes. Sünder — felig zu machen, das hat 
Gott fih zur höchſten Ehre erforen, weil es der Überfchwang feiner 
Liebe if. Darum fchließt Paulus mit den Worten: „Gott, dem 
ewigen Könige, dem Unvergänglihen und Unfichtbaren und allein 
Weifen fei Ehre und Preis in Ewigkeit! Amen,” und läßt damit 
feinen Lobgefang an der Krippe Hineintönen in den Gefang ber 
Engel: Ehre fei Gott in. der Höhe, 

Das Felt ift zu Ende und die Gloden wollen ausläuten. 
Was foll uns denn bleiben vom Felt? Das große Amen des 
Apoftels foll uns bleiben: „Das ift je gewißlih wahr und ein 
theuer werthes Wort, daß Chriftus Jeſus gefommmen ift in bie Welt, 
die Sünder felig zu machen, unter welchen ich der vornehmſte bin,” 
Amen. Halleluja. Amen. — 
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Am Suluefferahend. 


Wenn in ber Ehriftenheit ein Jahr abläuft und ein nenes 
anhebt, jo heben an vielen Drten in der Mitternachtsftunde alle 
Glocken von ben Thürmen an zu läuten, und ihr ergreifender 
Klang dringt nieder durch alle Häufer, in die Säle, wo man ver- 
fammelt ift, und in’s Kämmerlen, wo ein Auge einfam wacht. 
Es ift das Grabgeläute des alten Jahres und die Ofterglode des 
nenen, und ihr eherner Mund will allem Volke predigen: Der Herr 
jegne deinen Ausgang und Eingang, deinen Ausgang aus dem alten 
und deinen Eingang in’8 neue Jahr, deinen Ausgang aus der Zeit 
und deinen Eingang in bie Ewigkeit. Was die Gloden Täuten, 
das will die Predigt deuten, und dazu feib ihr hierhergefommen, 
um ben Glockenklang des Wortes Gottes in euer dahineilendes 
flüchtiges Leben zu vernehmen. So laßt mich fein den armen 
Glöckner im Talare und ziehen die Glodenftränge in der Kraft 
Gottes, daß der mächtige ernfte Ton hineindringe in euer innerftes 
Herz. Bernehmet dazu den Text, wie er gefchrieben fteht: 

| £ucas 13, 6—9. 


Er fagte ihnen aber dies Gleichnis: Es Hatte Einer einen Feigenbaum, 
der war gepflanzt in feinem Weinberge; und kam und fuchte Frucht darauf 
- und fand fie nit. Da Sprach er zu dem Weingärtner: Siebe, ih bin nun 
drei Zahre lang alle Jahre gekommen und habe Frucht gejucht auf en 
Feigenbaum und finde fie nicht; haue ihn ab, was hindert er das Land? 
aber anttwortete und ſprach zu ihm: Herr, laß ihn noch dies Jahr, daß ei 
um ihn grabe und Pesanne ihn, ob er wollte Frucht bringen. Wo nicht, jo 
baue ihn darnach ab. 


Das Gleichnis vom Feigenbaum ift die Gefchichte deines 
Lebens. In diefem Spiegel follft dn heute rückwärts und vorwärts 
Ihauen, in Bergangenheit und Zukunft bliden, daß du erfemen 
mögeft den Werth deines Lebens, wie dein Heute Liegt zwiſchen 
Geftern und Morgen; daß du Ierneft befennen im Blick auf bein 
Geftern: „Kyrie eleifon” und im Blick auf dein Morgen: „Hofianna: 
Herr, Hilf, Herr, laß wohl gelingen.“ Er, ber treue Herr, wolle 
uns auch jest helfen, wenn wir nun näher a in unfern 
Zert und daraus betrachten: | 

Die Arbeit Botfes an unferer Seele. 

Wir fehen aber 

die Frucht, die Er ſucht, 
die Geduld, die Er trägt, 
die Wege, bie Er einſchlägt. 
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l. 


„E8 hatte Einer einen Feigenbaum” Wer ift 
der Eine? Es ift der Allmächtige, vor dem die Welten nur find 
wie der Tropfen, der am Eimer hängt; diefer einzig Eine hatte 
einen Feigenbaum, und dieſer Feigenbaum bift du, gefchaffen nad) 
feinem Bilde und berufen zur Gemeinſchaft mit dem allmächtigen, 
lebendigen, perfönlichen Gott. Es Tieft und hört fich freilich wun— 
derbar: der Weltenherricher hat einen Yeigenbaum, der große un: 
enblihe Gott hat zu jedem einzelnen Menfchen ein Verhältnis und 
will, daß es zu einem perfönlichen Lebens und Liebesverhältnis 
werde. Wer das erkennt und hier feine eigenfte Gefchichte ver- 
handelt fieht, der ftimmt ein in das Pſalmwort: „Was ift der 
Menſch, daß du feiner gedenfeit, und des Menſchen Kind, daß du 
dich feiner alfo annimmft?” Und von dir, dem Weigenbaum, 
beißt eg: „Er war gepflanzt in feinen Weinberg.” Der 
Weinberg ift das Reid, Gottes, ift die Kirche des Herrn, von ihm 
angelegt und gepflegt auf Erden; die Kirche ift der Garten Gottes, 
darin die Sonne des Evangeliums fcheint und der Thau feiner 
Gnade trieft, da feine Blumen fprießen und feine Bäume ftehen; 
die Kirche ift der. Weinberg, darein Gott feine Neben und Feigen: 
bäume verfegt und pflanzt, daß fie ihm Frucht bringen, Auch dich 
hat er in der heiligen Zaufe in den Weinberg feiner Kirche ge— 
pflanzt und ſeitdem viel an dir gearbeitet. D, wie viele Stimmen 
Gottes find an unfer Herz gedrungen von den biblifchen Gefchichten; 
auf der Mutter Schoß erzählt, von Spruch und Lied aus der 
Schule bis zu dem ſüßen Zroft und dem hohen Ernft des Wortes 
Gottes, wenn e8 laut uns in's Ohr drang oder aus der aufge: 
Ihlagenen Bibel zu uns redete, alfo daß wir fagen müſſen: Das 
befte Theil in unferm Leben ift irgendwie verknüpft mit den Seg— 
nungen der Kirche, und die tiefften Eindrüde, die wir empfangen 
haben, find uns aus ihr zugekommen. 

„Und Er fam und ſuchte Frucht darauf.” Frucht 
fucht der Herr, denn dazu ift der Baum geſetzt, wie Chriftus zu 
feinen Jüngern fagt: „Ihr Habt nicht mich ermwählt, ſondern id) 
habe euch erwählt und gefegt, daß ihr Frucht bringet und eure 
Frucht bleibe,” oder an einem andern Orte: „Einen jeglichen Neben, 
der nicht Frucht bringet, wird mein Vater wegnehmen; und einen 
jeglichen, der da Frucht bringet, wird er reinigen, daß er mehr 
Frucht bringe.” Frucht ſucht der Herr — nicht den Blätterſchmuck 
ſchöner frommer Worte, nicht die tauben Blüthen frommer Gefühle 
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— o, id habe manden Baum gejehen in der Frühlingspracht, 
übergoffen mit Tieblihen Blüthen, aber bis der Herbft kam, Hatte 
der Sturm die Blüthen geftreift, und giftiger Thau Hatte die 
Frucht verhindert, und der Baum ftand leer und arm. Und ich 
habe manchen jungen Chriften gefehen, defjen geiftliches Leben ftand 
voll DBlüthen, aber der Sturm der Leidenſchaft und der giftige 
Thau des Unglaubens hatte die Frucht verhindert. Es giebt aud) 
Menfchen, die haben ſchöne, ſüße Dinge, fromme Worte und gute 
Werke in den Äften und Zweigen hängen, aber fie find nicht auf 
dem Baum gewacjen, fondern nur daran gehängt. Frucht, die 
der Herr fucht, muß herausgeboren und getrieben fein aus der 
innerften Perfönlichkeit durch die Sonnenkraft des Geiftes Gottes. 
Geht es doch auch beim fruchtbringenden Baume alfo zu: im 
Winter fteht er dürr und unfruchtbar. Wenn nın der Frühling 
fommt und die Sonne ihre erwärmenden Strahlen fendet, da geht 
ein Regen und Bewegen durch den ganzen Baum, und wenn bie 
Eonne dem Baume auf die Wurzel breunt mit ihrer Gluth, fo 
fteigt der Saft herauf und durchdringt alle Adern und fucht einen 
Ausgang, der Sommenfchein dringt und fchürt, da fchlägt der Saft 
hinaus in den Knoſpen. Siehe, fo ift’8 auch mit dem yruchttragen 
der Chriften. Bon Natur find wir dürr, und die Weltluft ift 
falte Winterluft, bei vornehmen Lenten vielleicht etwas geheizt, aber 
der Frühling ift die Gnade Gottes in Chrifte. Wenn diefe Sonne 
Einem auf die Herzwurzel fcheint und brennt, dann muß e8 heraus 
— „wir fönnen e8 ja nicht laſſen, daß wir nicht zeugen follten 
von dem, was wir gejehen und gehöret haben;“ „die Liebe Ehrifti 
dringet uns alſo,“ fagt Paulus, und „der Glaube ift ein lebendig, 
ihäftig, mädtig Ding und ruhet nimmer,” fagt Luther. Siehe, 
das ift die Frucht, die der Herr ſucht. 

Frucht fucht der Herr — welches ift fie denn? Es ift Eine 
Frucht und doch viele Früchte. Sie ift mit Einem Wort: Yiebe. 
Die Liebe ift die Eine Frucht und doch viele Früchte, wie Paulus 
fie verzeichnet: „Die Frucht des Geiftes ift Liebe, Freude, Friede, 
Geduld, Freundlichkeit, Gütigfeit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit.“ 

„Er kam und fuhte Frucht darauf und fand fie 
nicht.” Und num bie Hand auf's Herz: findet Er fie bei dir? 
Wenn fein allforfchend Auge auf dich niederblidt, findet er die 
Frucht der Liebe? Nicht jenes unbeftimmte, allgemeine, oft fo 
ſchwächliche ober fentimentale Gefühl, jene bloße weihe Stimmung 
bes Gemüths, für welde fo oft das edle Wort Liebe gebraucht 
wird, fondern Xiebe, die ftarf ift wie der Tod, Liebe, ſtarke, per- 
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fonliefe, brennende Liebe zu deinem Gott von ganzem Herzen, von 
ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemüt? Und 
wenn Chriftus der Auferftandene heute vor dich träte und ſchaute 
dir tief in's Auge und früge did: „Simon Johanna, Haft du 
mich lieb?” Kannft du ihm antworten: „Herr, du weißt alle 
Dinge, du weißt, daß ich did) Tieb Habe,” daß ich ohne dich nicht 
feben und nicht fterben kann? — Findet Gott bei bir die Liebe, 
daß du gern redeſt mit deinem Water droben im DBerborgenen und 
bein Herz vor ihm ausjhütteft im brünftigen Gebet? Findet er 
die Liebe zu ihm, daß du gern höreft fein Wort, fei’8 bier in der 
Kirche oder daheim in der Schrift? Wenn du am Sonntagmorgen 
die Glocken länten börft, heißt's dann drinnen: Ich will mic auf- 
machen und zu meinem Bater gehen? — Uber frage di aud), 
ob Gott die andern Geftalten ber Liebe bei dir findet als Frucht 
des Geiftes? Oder findet er ftatt Freude einen mürrifchen Trauer⸗ 
und Sorgengeift, ftatt Friede Unzufriedenheit mit deiner Lage und 
Unfrieden mit deiner Umgebung, ftatt Geduld Ungeduld, hitziges 
ftatt gelaſſenes Weſen, ftatt Freundlichkeit herbe Strenge, ftatt 
Gütigkeit Härte, ftatt Vertrauen Mißtrauen und Argwohn, was 
vielleicht noch als große Menfchenkenntnis gelten ſoll, ftatt Sauft- 
muth Zorn und Heftigfeit, ftatt Keufchheit Dinge, die Niemand 
willen darf und vor denen du erröthen müßteſt, wenn auch nur 
Ein Menſch darım müßte!?” 

Siehe, fo fragt Gott am Jahresſchluß einen Jeden unter uns. 
Sollte mir aber Jemand einwenden und fagen: Nun allerdings, 
von Natur bin ich ein unfruchtbarer Baum, aber ich weiß dod) 
auch, daR ich durch Gottes befehrende Gnade eine lebendige Rebe 
an Chrifto dem Weinftod geworben bin, und etwas von jenen 
Früchten Hat doch Gottes Geift in mir gewirkt, wenn id) aud) 
befenne: „Iſt etwas Guts am Leben mein, fo ift es wahrlid 
lauter Dein!” Wenn Jemand fo fpräche, jo würde ich ihm heute 
am Jahresſchluß jagen: Iſt wohlgeredet, was du fagft, preife du 
immerhin Gott, daß feine Gnade nicht vergeblih an dir gewejen 
ft. Uber vergiß doch ja das andere nicht: in welch großem Miß— 
verhältnis deine Früchte zu der Mühe und Arbeit ftehen, die Gott 
an dich gewendet, daß die Dankopfer, die du ihm darbringft, Tange 
nicht den Gaben und Almofen entjprechen, die du von oben herab 
empfangen, und daß deine Liebe doch eine recht Heine und erbärm- 
lihe ift gegenüber der Liebe Gottes, die den Funken in deinem 
Herzen ja erſt entzündet hat, Oder hat dich der Gedanke nie 
tief beihämt, daß Gott nicht einen befjern Chriften aus dir bis— 
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ber kat mahen Finnen, als du geworden bit? Siehft du nicht 
auch auf diefem Gebiet, dag nicht alle Knoſpen blühen, nicht alle 
Blüthen werden Früchte, nicht alle Früchte reifen und zwar durch 
die Schuld deines alten Menſchen! Iſt mie die tiefe Schamröthe 
über dich gekommen, daß deine Frucht nicht voller, reicher, reifer 
gewachſen if, und dag Gott wahrlich noch ganz andere beffere 
Frucht bei dir hätte finden follen? Darum, nicht deine Früchte 
find es, durch die du vor Gott beſtehen kannſt, ua allein die 
Fürbitte Jeſu Chrifti. 
—I. 


„Da ſprach er zu dem Weingärtner: Siehe, ich bin nun 
drei Jahre lang alle Jahre gekommen und babe Frucht geſucht auf 
diefim Feigenbaum und finde fie nicht; haue ihn ab, was hindert 
er das Land?” Da Hörft du die Klage Gottes: Lange ift ber 
Feigenbaum ſchon im Weinberg geitanden, ehe Gott Frucht er- 
wartete, aber nun ift Er drei Jahre Hintereinander gefommen, hat 
fie g’jucht und fand fie nicht. Und wie viel Jahre ift Er wohl 
zu dir gelommen und Hat Frucht feiner Arbeit geſucht, Frucht 
feines Wortes, feiner Liebe und bat fie nicht gefunden? — Auf 
die Klage Gottes folgt fein Urtheil: Haue ihn ab, was hindert er 
das Land? Das Urtheil ift Scharf aber gereht. „Irret euch 
nicht, Gott läßt fich nicht fpotten.” Es liegt ein furchtbarer Ernft 
in dem Worte: baue ihn ab. Wer Ohren Hat zu hören, der 
höre. Wenn die Gnadenzeit um ift, wenn Gottes Gebuld ab- 
gelaufen ift, jo fpricht er zu feinem Knechte, dem Tod: Nimm 
die Art und haue ab den unfruchtbaren Baum, den unnügen Knecht, 
den verkehrten Mann, er hindert nur das Land. Denn folde un- 
fruchtbare Bäume find nicht werth, daß fie die Sonne beſcheint, 
ja nicht nur bringen fie Feine Frucht, fondern fie hindern fogar, 
daß andere Frucht bringen. Alles unfruchtbare Chriſtenthum hat 
eine lähmende hemmende Macht für die ganze Umgebung, ſei's im 
Haufe oder in der Gemeinde oder im Umgang. Die Andern 
denken dann, folch fruchtlofes Wefen fei wohl das ganze Chriften- 
thum und halten Alles für Heuchelei. Da muß es denn gehen 
nach dem großen Keichsgrundfag: „Alle Pflanzen, die mein Himm- 
liſcher Vater nicht gepflanzt hat, die werden außgereutet.” « Das 
Urtheil ift gerecht, da tritt der Weingärtner hervor und fpricht: 
„Bert, laß ihn noch dies Jahr, daß ich um ihn grabe und be- 
dinge ihn, ob er wollte Frucht bringen. Wo nicht, fo haue ihn 
darnach ab." Das ift die Stimme Jeſu Chrifti des Sohnes 
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Gottes, unfers großen Hohenpriefters und Fürſprechers bei dem 
Baters; Er, der einft für Iſrael in den Riß getreten, der gebeten 
hat für feinen ‘Petrus, daß fein Glaube nicht aufhöre, der gebetet 
hat für feine Mörder — Er fteht auch jet noch zur Rechten des 
Baters und vertritt uns, weil er unfere Seelen lieb hat und um 
uns gearbeitet und geblutet hat. Jeſus tritt hervor und fpricht 
gleihfam: Sch Habe mich an ihrer Statt abbauen und in's Feuer 
der Zodesleiden werfen lafjen, jo laß e8 gelten für fie, vielleicht, 
daR doch noch Etliche fich retten laffen. Er ift’s, der dem auf: 
gehobenen Arm, der die Art hält, fich entgegenwirft, und er hat 
ein Recht dazu, denn Er bat die Art auf fi am Stamm des 
Kreuzes niederfinfen laſſen, auf daß wir nicht verloren werden, 
ſondern das ewige Leben Haben. Meine Lieben, fo hoch und werth 
geachtet ift unfer armes verfchuldetes Leben, fo groß ift der Werth 
jedes einzelnen Menfchendafeins, welchem ja die Art des Todes 
ſchon an die Wurzel gelegt war, daß der eingeborene Sohn Gottes 
es zum Gegenftand der Fürbitte macht. Alle unfere Früchte, auch) 
die beiten, würden uns doch nur die Art, den Zod einbringen, 
wenn fie vor das heilige Auge des Richters kämen, aber das Blut 
Jeſu Chrifti, des Sohnes Gottes, das da befjer redet als Abels 
Dlut, das übertönt die Stimme unferer Sünden und die laute 
Stunme unferer Mängel, weil Jeſu Blut beftändig ſchreit: Barm- 
herzigfeit, Barmherzigkeit. 

Er will aber noch mehr thun: „Laß ihn noch dies Jahr, 
daß ich um ihn grabe und bedünge ihn.” Auch am unfruchtbaren 
Feigenbaum will er fih die Mühe nicht verdrießen laſſen. Co 
lange ‚ein Menfch lebt, giebt Jeſus die Hoffnung nicht auf, daR 
er ihn noch gewinnen fann, daß er noch einen fruchttragenden Baum 
ans ihm machen kann. Es giebt ja allerdings kaum etwas 
Schmerzlicheres auf Erden als den Jammer um ein verfehltes 
Leben. Uber fein Leben ift jo verfehlt, daß es nicht durch die 
Belehrung zu Jeſu könnte fruchtbar und gefegnet werden. 


I, 


Wie gefchieht das? An der Wurzel hebt ber Herr allemal 
an, nicht an den Alten und Zweigen, nicht an den Blüthen md 
Früchten, fondern au der Wurzel — umgraben und bedüngen will 
ihn der himmlische Weingärtner. Das Umgraben gefchieht mit dent 
fharfen Spaten des Gejetes, damit er den Menjchen zur Buße 
bringe. Da gräbt und gräbt er, daß die harte Erde fpringt, immer 
tiefer, immer ſchärfer — das thut weh. Aber ohne ſolch' Herzweh 
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der göttlichen Traurigkeit, ohne ſolche Spatenftihe des Gefeges, 
die uns den Grund des Herzens aufdeden, wird das harte troßige 
und verzagte Herz nicht gebrochen, nicht gründlich erweicht und fein 
fruchtbarer Grund gewonnen, Welche Mühe bat aber der Herr, 
ung nur zu überzeugen von umferer Unfruchtbarkeit, von unferer 
verborgenen Selbitgerechtigfeit. Die Erkenntnis des Mißverhältniſſes 
zwifchen unſern Thun und Gottes Güte ift denn doch das Aller- 
geringfte und das Allererfte. Ach, daB du jest, jekt dic) doch fo= 
weit ungraben Tießeft, daß du bekennen wollteft: Herr, gehe nicht 
in’8 Gericht mit mir, du haft fo viel an mich gewendet und ich 
habe fo viel verfäumt. 

Und wenn er umgegraben bat, fo will er aud) bedingen, Er 
will dem Baum neue Kraft zuführen — nicht aus eigener Kraft 
ſoll er’8 thun, fondern aus dem Boden, den der Herr bereitet hat, 
jol er mit verborgenen Wurzeln. faugen Kraft um Kraft. Die 
Kraft aber, die er dem Baum zuführt, ift fein theures Evan- 
gelium, die frohe Botſchaft von feiner Gnade, es ift die Kraft 
feines Geiftes, der im Wort an die Seele fommt und neuen frifchen 
Troſt und Muth giebt. Wer aber fo fich umgraben und zur Buße 
bringen läßt, wer fo im Glauben an die Vergebung der Sünden 
Leben und Seligkeit hat, der erfährt auch immer wieder das Regen 
und Bewegen, bem fcheint die Sonne der erbarmenden Liebe Gottes 
auf die Herzwurzel, da fteigt der Saft herauf, da bricht er heraus 
in Knospen und Blüthen uud Früchten, da wird aus dem un- 
fruchtbaren Feigenbaum ein Baum, gepflanzet an den Wafferbächen, 
ber feine Frucht bringt zu feiner Zeit, und feine Blätter verwelfen 
nicht, und was er macht, das geräth wohl. 





Ih kann aber nicht jchlieen, ohne den einen ftarfen Ton 
unfers Gleichniffes noch zu wiederholen: „Herr, laß ihn nod 
dies Jahr” Es ift die Sylvefterglode unfers Textes. Ein 
Fahr Tiegt Hinter uns mit Freud und Leid, mit feinem Sonnen- 
ſchein und Gewitterwolfen, mit viel Gaben Gottes, mit viel Sünden 
von uns, ein Jahr voll Güte Gottes und voll Ernſt Gottes, ein 
Jahr mit all feinen Thränen und mit all feinem Anklopfen bes 
Fingers Gottes an unfere Thüren. „Herr, laß ihn nod Dies 
Jahr,” fo tönt's an der Schwelle des neuen Jahres biv und mir, 
und der himmlische Weingärtner will fommen, will um uns graben 
und die Wurzeln ftärfen. Gott hat's uns doc wahrlich leicht 
gemadt. Er will jelbft durch feine Arbeit und Mühe die Früchte 
im uns fchaffen, Er will es Alles thun. Wohlan, fo laß die Arbeit 
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des Weingärtners an dir gefchehen und halte ihm auch heute Abend 
ſtille. — „Herr, laß ihn noch dies Jahr,” das töne in unfere 
Seele und laſſe e8 uns inne werden, daß jedes Jahr, das wir 
erleben, uns von Ehrifto erbeten ift, der nicht ablaffen will, an 
unferer armen, kranken Seele zu arbeiten. Auf diefen unfern großen 
Hohenpriefter wollen wir unfere Augen richten, ihn fehen, wie er 
im Himmel, im Allerheiligiten fteht ımd feine durchgrabenen Hände 
für uns aufhebt und wollen ihm unter Lobgeſang bekennen: Herr 
Jeſu, dir eb ich, Herr Jeſu, dir fterb ich, Herr Jeſu, dein bin 
id — todt und lebendig, mach mich ewig ſelig. Amen. 


Am Benjahrstage. 





„Es ift eine Stimme, die fpriht: Predige — und id) 
ſprach: Herr, was foll ich predigen? Und er ſprach: Alles Fleiſch 
ift wie Heu und alle feine Herrlichkeit wie des Grafes Blume, 
Das Heu verdorret ımd die Blume verwelfet, aber des Herrn 
Wort bleibet in Ewigkeit.“ Das ift der Auftrag Gottes an Je— 
jata® den Propheten, der von Jahr zu Jahr, von Sahrhundert zır 
Sahrhundert neu wird auf Erden. Das ift die Predigt Johannis 
des Täufers, des Herolds vor Chrifto ber, der in der einfamen 
Ichweigenden Wüfte mit ihrem DBlühen und Welfen in der Haibe 
ein Abbild fchaut feines Volkes und der Mienfchheit: lauter Kommen 
und Gehen, lauter Blühen und Welken, lauter Geburt und Sterben 
— und hinein in das fröhliche Lachen und in die Sammertöne 
des Weinens predigt er die Stimme, die alles Vergehen überdauert, 
das Wort des Herrn. Wie die Bropheten, fo die Apoftel, Petrus, 
der einft gejagt: „Wohin follen wir gehen? — ohne dich ift 
ringsum Wüſte — aber du haft Worte des ewigen Lebens,” er 
nimmt das Wort Jeſaias und Johannis wieder auf und fchreibt 
in feinem erften Briefe: „Alles Fleiſch ift wie Gras und alle Herr- 
Tichkeit der Menfchen wie des Graſes Blume; das Gras ift ver- 
dorret und die Blume abgefallen, aber des Herrn Wort bleibet in 
Ewigkeit" — und fährt fort: „Das ift aber das Wort, 
welches unter euch verfündigt ift.” Getragen von biefen 
Propheten. und Apoftelftimmen laßt mic) an der Grenze des alten 
ımd des neuen Jahres, wo Rückblick und Ausblick fo Hart an ein- 
ander fi) drängt, wo die Erinnerung vergangener Stunden und 
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die Ahnung der Tommenden Tage, wo wehmüthiges Vermiſſen und 
daufbares Händefalten ſich mifcht, — da laßt mich zu euch reden 
das Wort, das da bleibt, wenn Alles vergeht, das da blüht, wenn 
Alles welkt, und das mitten unter den Gräbern hienieben grünt 
wie ein Baum bes Lebens. 

In die angebrochnen Stunden des neuen Jahres hinein ver- 
nehmt die Mahnung von oben, wie fie verzeichnet fteht: 

1. Cor. 7, 293—31. 

Das fage ich aber, liebe Brüder, die Beit ift kurz. Weiter ift das bie 
Meinung: die da Weiber haben, daß fie feien, als hätten fie feine, und bie 
da weinen, als weineten fie nicht, und die fich freuen, als freueten fie ſich 
nicht, und die da kaufen, als befäßen fie es nicht, und die diefer Welt brauchen, 
daß fie derjelben nicht mißbraudhen; denn dad Weſen diefer Welt vergehet. 

Es find tiefe, hehre, goldene Worte, geboren aus dem Blid 
in die flürmende Zeit und in das wechſelnde Leben, aber getragen 
von dem ftillen, großen Bewußtſein um die Ewigfeit, geredet von 
einem Manne Gottes, der dur Alles hinburchfchreitet, das Haupt 
erhoben und das Herz voll Heimmeh, der im Sturm ben Anker⸗ 
grund und mitten unter Diffonanzen die Harmonie gefunden und 
nun feine Brüder als die Mitpilgrime unterwegs ermuntert. Es 
ift die Stimme des Herrn felbft, der aus dent Munde feines Knechts 
zu uns redet und dem wir nun laufchen wollen, wenn Er uns zuruft: 


Die Zeit ift furz und die Geſtalt diefer Welt vergeht: 


darum eile und errette deine Seele, 
darum wandle als PBilgrim in dieſer Welt. 


Aller Augen warten auf dich, Herr, und dur giebft ihnen ihre 
Speife zu feiner Zeit. Thue deine milde Hand über uns auf und 
gieb uns Worte des Lebens für unfer Herz. Amen. 


I: 


„Die Zeit ift kurz“ — das ift Gottes Meinung, wie davon 
die ganze Schrift durchllungen ift. Lies den 90. Palm, ben 
Gefang Moſis, den er fingt, durchbebt von den Schauern des 
Todes. Er fteht dort in der Wüfte, umringt von Zaufenden von 
Leihen, die des Herrn Hand getroffen, er hebt feine Augen und 
Hände auf und ruft: „Herr Gott, du bift unſere Zuflucht für 
und für.” Mit diefem Blid in die Ewigkeit hinein ſchaut er dann 
auf das Leben und Sterben um ihn Her und fährt fort: „Du 
läffeft fie dahinfahren wie einen Strom und find wie ein Schlaf; 
denn umfer Leben fähret fchnell dahin, als flögen wir davon.” Der 
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welchen der neuteftamentliche Seher haut in jener Weisfagung, wo 
der Engel fehwört bei dem Allmächtigen, „daß Hinfort feine Zeit 
mehr fein folle”; da wird bie Zeit ftille ftehen, aber nicht wie eine 
abgelaufene Uhr, fondern ftille wie der Sabbath Gottes nad) dem 
fchweren Werktage. Wohlan, mas die Engel ſchwören und was 
die Hölle weiß, „daß Satan wenig Zeit hat”, das laßt uns 
Menfchen, um welche Himmel und Hölle werben, beherzigen: Die 
Zeit ift kurz. 

Gerade darum aber ergeht an dich, du Menjchenkind, in der 
. Jahreswende der Ruf des Herrn: „Eile und errette deine Seele.” 
Dein tiefftes Gewiſſen fagt dir, daß du doch nit nur für diefe 
furge Spanne Zeit da bift, fondern daß du eine unfterbliche Seele 
haft, berufen von Gott zur ewigen Seligfeit. Darin find wir 
bier Alle gleich, wir mögen fonft jo verfchieden fein wie wir wollen. 
Und ift auch für Alle nur Ein und derfelbe Weg, und diefer Weg 
heißt Ehriftus. Denn Niemand kommt zum Vater denn durch ihn, 
und ift in feinen Andern Heil, ift auch Fein anderer Name den 
Menſchen gegeben, darinnen fie follen felig werden. Kennft du 
den Weg und gehft du ihm und erretteft auf diefem Wege deine 
Geele? Du fagft: den Weg kenne ich wohl von Jugend auf, und 
auf. diefer Kanzel wird ja von diefem Chriftus fo oft gepredigt. 
So laß mich antworten mit dem Apoftel: „daß ich euch immer 
einerlei jchreibe, verdrießt mich nicht und macht euch defto gewiller. 
Ich halte mich dafür, daß ich nichts unter euch wüßte, denn allein 
Jeſum Chriftum den Gefreuzigten.” Es foll mir einmal in der 
Ewigkeit Niemand von euch den Vorwurf machen: Ich hätte wohl 
gern mögen felig werden, aber du Haft mir nicht gejagt, wie das 
geſchieht. Nein, meine Lieben, Angefihts der Ewigkeit will ge- 
predigt fein, Angefichts der Ewigkeit will auch_gehört fein. Und 
ob du in deinem ganzen Leben nur diefe Eine Predigt heute hörteft, 
jo follft du daraus erfahren, wie wir inmitten der kurzen Zeit 
unfere Seele erretten und das ewige Leben finden mögen. 

„Das ift aber das ewige Leben, daß fie dich, daß du allein 
wahrer Gott bift, und den du gejandt Haft, Jeſum Chriftum er- 
fennen.“ Du bift ein Sünder und dem Tode verfallen, aber dazu 
ift Chriftus gelommen und geboren, dazu hat er gelebt und gelitten, 
dazu ift er geftorben und auferftanden, daß wir Kinder der Sünde 
und des Todes an Ihm hätten die Erlöfung durch fein Blut, 
nämlich die Vergebung der Sünden. Dazu hat Gott fein Liebſtes, 
Größtes, fein Alles, nämlich feinen eingebornen Sohn gefchentt, 
daß wir durch hu leben follen. Er hat feines eigenen Sohnes 
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nicht verfchont fondern Hat ihn für uns Alle dahingegeben, wie follte 
er und mit ihm nicht Alles fchenfen? Dazu Hat er dir Sonntag 
um Sonntag, Kirhenjahr um Kirchenjahr jagen laſſen von feiner 
unausſprechlichen Liebe, weil Er dich zu ſich ziehen wollte aus 
lauter Güte. Dazı hat Er mit Dir geredet mit feinem Eruft und 
mit feiner Güte, in der Stille der Einſamkeit und im Sturm des 
Wehs von der Tlüchtigkeit des Lebens und von der Gemwißheit 
des GSterbens, geredet von deiner Sünde und von feiner Gnade, 
von deiner innern Unruhe und von feinem ewigen Frieden; darum 
ergeht auch heute an dich der Ruf: Eile und errette deine Seele! 

Per muın unter uns erkennt und befennt, daß er mit feinem 
Thun vor Gott nicht beftehen kann; wer e8 inne geworden, daß 
er inwendig Trank, mühlelig und beladen ift, weil er mit feier 
Sünde Gottes Gebot übertreten und Gottes Strafe verdient 
hat; wer gelernt hat ſich zu ſchämen über ſich felbft und im 
feiner Blöße vor Gott nicht zu treten wagt — dem ver— 
fündige ic im Namen Gottes: Chriftus ift auch für dich gekommen 
zu fuchen und Selig zu machen, was verloren ift, Er ift unfer 
Mittler und Bürger geworden, Hat alle unjere Sinde getragen 
und eime Gerechtigkeit erworben, in welche gehüllt wir zum Vater 
fommen und Vergebung haben follen. Wo aber Vergebung ift, da 
ft auch Leben und Seligkeit. Wer Chriftum im bußfertigen 
Slauben ergreift, der hat das ewige Leben gefunden, er hat feine 
Zeit nit verloren, denn er hat in Chrifto feinen Gott gewonnen, 
der trägt unter all dem Werden und Wechſel der Zeit hienieden 
das Geheimnis der ewigen Liebe Gottes in feinem Bufen, er ift 
ein Kind Gottes in der Zeit und ein Erbe Gottes in der Ewigfeit, 


Il. 


Wer nun feine Seele errettet und in Chrifto geborgen hat, 
der hat damit zugleich die rechte Auffaffung für diefes Leben ge- 
wonnen, wie fie fich zufammenfaßt in dem Auf unſers Textes: 
„Die Geftalt diefer Welt vergehet” — darum wandle als Pilgrim 
darın. 

Wenn Baulus diefen Pilgerfinn den Ehriften an's Herz legen 
will, fo fällt fein Auge auf die erfte Gottesordnung auf Erben, 
auf die ältefte Geftalt menfchlicher Gemeinfchaft: auf die Che. 
Sr ermahnt die Eheleute, weil die Zeit fo kurz fei, daß alle, die 
da Weiber haben, feien, „als hätten fie Feine.” Denn aud) die 
Ehe, obwohl die höchſte und tieffte irdiſche Liebesgemeinfchaft, {ft 
für die Ehriften Abbild eines ewigen Urbildes, Wenn Adam jagt: 
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„Es wird ein Mann Vater und Mutter verlaffen und an feinem 
Weibe hangen,” fo ift den Ehriften diefes Wort des erften Menfchen, 
diefe urſprüngliche Ausſage über die Ehe zugleich eine großartige 
Weisfagung auf Ehriftum, der die Herrlichkeit des Vaters und des 
Himmels verließ, um die Menfchheit zu feiner Braut zu erwählen 
und an uns zu hangen wit feiner unergründlichen Liebe, alfo daß 
Paulus fich verroundert, wenn er bie Gemeinfchaft der Seele mit 
Chrifto vergleicht mit der Gemeinfchaft zwifchen Mann und Weib 
und fpridht: „Das Geheimnis ift groß; ich rede aber von Chriſto 
und der Gemeinde.” — Wie mit ber Ehe, fo ift’s mit allen 
Sottesordnungen in der Familie: mit der Vaterſchaft, mit der 
Kindichaft, mit der Bruderfhaft — es find Abbilder himmliſcher 
Berheißungen, wie der Herr fie deutet in dem Wort: „Wer den 
Willen Gottes thut, der ift mein Bruder und meine Schwefter und 
meine Mutter.” Es ift eine überaus treffende Rede des Apoftels, 
wenn er, übermocht von dem tiefen Eindrud der Kürze der Zeit, 
den Pilgrimftand der Chriften fehildert mit dem Wort: „Haben, 
als Hätte man nicht”, ein Weib haben, als hätte man keins;“ 
Eltern haben, Kinder haben, Gejchwifter haben, als hätte man 
feine. Er fagt nicht, wir follten diefe Bande gering achten — 
nein, wer ein Weib hat, der habe es als einen edlen Schag, als 
eine Gabe feines Gottes, edler denn Perlen; wer Eltern ober 
Kinder oder Gefchwifter hat, der habe fie als Tauter Ahbilder 
göttlicher Xiebe, al® weisjagende Bilder der ewigen Liebe unter- 
einander. Aber haben follen wir fie, als hätten wir fie nicht, weil 
die Zeit fo kurz iſt. Daß ich's mit einem Worte fage: Wir 
follten einander doch mehr auf die Ewigkeit anfehen. Ich habe als 
Prediger an fo manden Gräbern geftanden, ich habe Thränen ge- 
fehen an Gattengräbern und an Elterngräbern, wo e8 in dem Ge- 
willen der Trauernden hieß: Ach, hätte ich doch, als es noch Zeit 
war, mehr Liebe geübt und weniger Kummer bereitet! Meine 
Lieben, einander auf die Ewigkeit anfehen und alfo mit einander 
wandeln — das heißt: „ein Weib haben, als Hätte man feine.“ 
„Und die da weinen, als weinten fie nicht.” Es find viele 
. Thränen auf Erden, und der Herr wehrt fie nicht, er will feine 
ftumpfe Gefühllofigfeit, er läßt uns weinen, aber weinen, als 
weinten wir nicht, weil die Zeit der Xhränen fo kurz und 
die Freude der Ewigkeit fo lang if. Wir blidden nicht in eine 
öde graue Zukunft, fondern wir warten eines großen Tages und 
eines hellen Morgens, wo Gott abwifchen wird alle Thränen von 
unfern Ungefichtern. 
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Und 0b es noch fo frieren mag, 
2 D Herz, gieb dich zufrieden, 
&3 iſt ein großer Maientag 
Der ganzen Welt bejchieden. 


Darum, wenn Du auch weinft — als Ehrift follft du bein 
Haupt falben und nicht traurig fein wie die Heiden, bie feine 
Hoffnung Haben. Denn e8 gilt aud) dir die Stimme vom Thron: 
„Weine nicht, fiehe, e8 hat überwunden der Löwe aus dem Stamme 
Inda.“ 

„Und die ſich freuen, als freuten ſie fich nicht.” Der Herr 
gönnt die Freude, und die Ehriften find Feine hölzerne Heilige, die 
nicht lachen und nicht weinen lönnten und die immer ein finfteres 
Gefiht machen müßten. Ihr Herr und Meifter giebt auch Stun- 
den zu Kana, wo er den Becher mit feinen Treudenmwein füllt. 
„Aber freuen, als freute man fich nicht, weil die Zeit fo kurz ift. 
Mir warten einer andern Freude, die ewig bleibt. 

„Und die da Faufen, als befäßen fte nicht.” Denn die Zeit 
ift Kurz, und wir haben nichts in die Welt gebracht, darum offen- 
bar ift, wir werden auch nichts Hinausbringen. Nur ale Hans: 
halter follen wir uns anfehen über unfere Güter, nicht als bleibende 
Befiger, denn wir find unterwegs und nur zur Herberge in diefer Welt. 


Man muß wie Pilger wandeln, 
Frei, bloß und wahrlich leer, 

Biel Sammeln, Halten, Handeln 
Macht unjern Gang nur fchiver. 


Haben wir doch ein unfichtbares Erbe, das unfer mwartet, fo 
wir reich find in Gott. „Unfer Wandel ift im Himmel.” Darum 
geht ein Chrift durch alle Gefchäfte der Erde, auch das Kaufen und 
Berfaufen nur fo hindurch, daß er treu erfunden werde und feine 
Geele errette. 

„Und die diefer Welt brauchen, daß fie derfelben nicht miß- 
brauchen.” Hiermit faßt Paulus alles Vorhergehende zuſammen 
in eins: freien, weinen, fich freuen, faufen — das heißt der Welt 
brauchen, und diefer Brauch der Welt ift Leine Sünde, fondern er 
ift von Gott gewollt und geordnet für dies zeitliche Leben. Aber 
wer weiter nichts ſucht und damit allein feine Zeit verbringt, der 
mißbraudht der Well. Denn es foll uns Alles Wegweifer zum 
Himmel werden, e8 ſei Weib oder Kind, Freund oder Weind, es 
fei Trübfal oder Freude, ja felbft der Tod kann uns nicht fcheiden 
von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unferm Herrn. 

So gewinnt unfer ganzer PBilgergang ein helles Licht von dem 
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ergreifenden Auf des Herrn: „Die Zeit Mt kurz, und die Geftalt 
diefer Welt vergehet.” 

Wir ftehen im Anbrud des neuen Jahres — was bleibt uns? 

„Alles Fleiſch ift wie Heu und alle feine Herrlichkeit wie des 
Grafes Blume; das Heu verdorret, und die Blume verwelfet, aber 
des Herrn Wort bleibet in Ewigkeit.” Wer diefem Worte bes 
Herrn ſich aufrichtig Hingiebt, wer in diefem Worte Chriftum er- 
greift und im Ehrifto feinen Gott findet und in Gott feine Heimat, 
der wird der Lebensmächte inne, die in diefem Evangelium fprudeln, 
der Tennt eine Liebesgemeinfchaft, höher als die irdifche, nämlich bie 
göttliche Tiebe, der weint, als meinte er nicht, der lacht, als lachte 
er nicht, der bat, als hätte er nicht. 

„Es ift nichts Neues unter der Sonne” — aber über ber 
Some ift Eins alle Morgen neu, das ift die Gnade Gottes. 
Alles vergeht: Ehe vergeht, Thränen vergehen, Lachen vergeht, 
Himmel und Erbe vergehen, aber Eins bleibt: „Meine Worte ver- 
gehen nicht,” fpricht der Herr. Eins wird ftehen über Gräbern 
und Trümmern, über der Afche des alten Himmels und der alten 
Erde, wenn fie auflodern im großen Weltenbrande: das ift das 
Wort des Herrn, das ift da8 Wort, welches unter euch verfündigt 
ft und das die Jünger Chrifti auch unter dem Donnergang des 
jüngften Gerichts lehrt die Häupter aufheben und unter dem Heulen 
der Gefchlechter fie Takt den Lobgefang anftimmen: „Siehe, der 
Bräutigam kommt.“ 

Darum eile und errette deine Seele. Unten. 


Am Sonmkage nah Benjahr. 





ir ftanden an der Grenze des alten und des neuen Jahres, 
und es durchzog unfer Gemüth, ähulich wie am Geburtstage, ein 
ftarfes Gefühl, daß wieder ein Abfchnitt unfers Lebens fich voll- 
zogen bat. Wie drängte ſich da fo Hart an einander Rüdblid und 
Ausblid, Erinnerung der vergangenen Zage und Ahnung der kom— 
menden: wehmüthige Betrachtung und dankbares Händefalten, forgen- 
volle Fragezeichen und verheißungsvolle Zielpuntte — wir ftehen 
am Strome der Zeit und fehen, wie Welle auf Welle daherraufcht, 
aber wir bliden ihnen auch nach, wie ſie dahineilen unwieder⸗ 
bringlih. Freilich war's nur eine kurze Stunde, wo wir bier 
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gleichfam vor Anker gelegt haben, Denn wir müffen wieder in's 
Schiff, auf den Wellen der Zeit müflen wir fahren und fteuern 
dem Meer der Ewigkeit entgegen. So laßt ıms denn auch heute 
Kraft für unfere Seele ſchöpfen, damit wir wieder an's Steuer⸗ 
ruder freten und die fefte Richtung einhalten Tönnen. Dazu diene 
uns das Wort der Schrift: 


Palm 31,/6. 


Du bift mein Gott, meine Zeit fteht in deinen Händen. 
Wir lernen daraus: | 
Die Weihe des Lebens, 


und zwar im Blid auf unfere Bergangenbeit, 
unjere Zufunft, und 
unfere Gegenwart. 


Herr, Hilf, Herr, laß mwohlgelingen. Amen. 


l. 


Das nerme ich die Weihe des Lebens, wenn man ben leben- 
digen Gott in feinem Leben findet, wenn man im Blick nach rüd- 
wärts und vorwärts jagen kann von Herzensgrund: „Du bift mein 
Gott!" Es ift fo fchön, daß am erften Tage des neu ange- 
brochnen Jahres das Evangelium handelt in einem einzigen Verſe: 
vom Namen Iefu. Denn diefer Name ftrahlt über jedem Gnaden- 
jahr, er leuchtet au) am Mlorgen eines jeden Tages. Auch über 
dem vergangenen Jahre hat er geftrahlt.e Gott hat uns unfer 
täglih Brot finden laſſen, ob wir’s wohl nicht verdient haben; Er 
hat uns das Brot der Seele gebrochen, fein theures Wort, ob wir’s 
wohl nicht allezeit Hochgehalten und befolgt Haben. Lauter gute 
und vollfonımene Gabe ift von oben herabgefommen vom Water des 
Lichte. „Wo Tam dies her, warum geſchieht's? Erbarmung ift’s 
und weiter nichts.” Darum wollen wir vor Allem loben und 
preifen unfern Gott. Denn danken Tünnen über dem, was Gott 
an uns gethan, von Herzen danken können, das macht fröhlich, das 
gehört in erfter Linie zu der Weihe des Lebens. Denn weunn ein 
dankbares Gemüth zurückſchaut auf die Bergangenheit, fo hebt es 
fein Auge empor zu dem Gotte feines Lebens und fieht, wie Tag 
um Tag golden Herniederftieg aus der Hand des Vaters droben, 
jeder gekrönt mit einem Segen, jeder gefandt ale Bote aus der 
Heimat zu den Fremdlingen und Pilgrimen, jeder als ein Engel 
die Hand aufhebend nach dem Baterhaus. D, welch ein langer, 
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ununterbrochener Zug der Tage, Monde und Yahre, die aus ben 
Händen Gottes herablommend uns grüßten mit göttlichen Willkomm 
und ven uns fchieden mit ewigen Fahrwohl! | Denn auch die 
dunkeln Tage waren umſäumt von dem Tichten Glanz ber Liebe 
Gottes, und aud die büftern wolfenverhängten Zeiten famen aus 
den Händen Defjen, bei welchem fein Wechfel des Nichte noch der 
Finſternis. 

Das iſt die friedvolle Weihe des Lebens: auch im vergangenen 
Jahre die Fußtapfen unſers Gottes erkennen, der fegnend durch 
unfer Leben fehritt, und die Spuren feiner Nähe entdeden aud) da, 
wo es nicht nach unferm Wunfche ging. „Du bift mein Gott“ 
— du bift e8 auch im vergangenen Jahre geweien — o, das ift 
ein anderer Jahresſchluß, als wenn man mit Zweifel, mit Unzu— 
friedenheit oder Murren fein Jahr abſchließt. Es kam Alles von 
Öott, und es war Alles gut für mich — fei num wieder zufrieden, 
meine Seele, denn ber Herr thut dir Gutes — das fei aud) heute 
unfer Belenntnis beim Nachklang der Jahreswende; denn meine 
Zeiten ftehen in Gottes Händen. 


ll. 


Aber dasfelbe Wort, das uns Licht giebt auf das vergangene 
Jahr, leuchtet uns auch wie eine belle Yadel in das Dunkel der 
Zukunft, wenn wir mit David von Herzensgrund fagen können: 
„Dun bift mein Gott.” Denn das ift die Weihe des Lebens, Gott 
zu kennen als feinen Gott, mit ihm in perſönlicher Gemeinfchaft 
zu ftehen, von Herz zu Herz mit ihm zu reden, zu willen: Gott 
ſchämet ſich nicht, zu Heißen mein Gott, ob ich wohl Staub und 
Aſche, ob ich wohl ein Sünder bin- Das iſt Davids Saitenſpiel 
im Tempel und in feiner Kammer, das ift fein glühendes Ver— 
fangen auf ber Flucht, „daß ich hineingehe zum Altare Gottes, 
zu dem Gott, der meine Freude und Wonne iſt und dir, Gott, 
auf der Harfe danke, mein Gott.” Aber dies Belenntnis des 
Glaubens: „Du bift mein Gott” ift ja nur der Widerhall bes 
Bunbeswortes: „Ich bin der Herr, dein Gott;“ wie denn aller 
echte Glaube nur ein Amen auf die Zufage bes großen Gottes if, 
ber fich in feiner Erbarmung und Herablaffung zu unferm Gott 
gemacht hat, und alle echte Zuverſicht nur das Ja des tiefiten 
Herzens ift, das, wenn Gott ſpricht: „Ih will mit dir fein und. 
will bir wohlthun,” antwortet: „Mir gefchehe, wie du gejagt haft.” 
Wo der Herr zufagt: „Fürchte dich nicht, ich bin bei Dir; weiche 
nicht, denn ich bin dein Gott,” da antwortet der Glaube: Ya, du 
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bift mein Gott, das iſt gewißlich wahr und du bift gewißlich mein. 
Halleluja. | 

Es giebt viele Menfchen, welche das Schickſal zu ihrem Gott 
Haben. Das find getaufte Chriften, die wieder zu Türken geworden 
find, welche an das Fatum glauben: e8 muß Alles fo kommen, 
wie e8 fommt mit wumerbittlicher Nothwendigkeit. Dies blinde 
Schickſal foll die Welt regieren ohne Auge und Ohr, ohne Mund 
und Hand, ohne Herz. Das find die Menfchen, die da wähnen, 
Gott thue Feine Wunder, fondern bei den ewigen Naturgefegen 
habe e8 fein Bewenden, Gott erhöre Tein Gebet, weil Gott viel 
zu großartig und zu hoch fei, als daß er fich um das Gebet feiner 
Kinder kümmerte. Das Gebet fei höchſtens dazu da, um die ver- 
fiimmten Saiten des unruhigen Herzens wieder in Harmonie zu 
bringen. 

Die Kehrfeite diefes Schidfalglaubens ift aber die andere Auf- 
faffung, als ob Alles nur Zufall fei auf Erden, ein blindes Spiel 
ohne tieferen Siun, bei dem es fchließlich Hieße: „Laßt uns eſſen 
und trinken, denn morgen find wir todt," 

Nein, unfer Gott ift ein anderer Gott. Gott ift ein Geift, 
Gott Hat ein Herz, das mit uns fühlt, ein Auge, das über uns 
wacht, ein Ohr, das unfer Seufzen hört, eine Hand, die uns hilft 
und Wunder thut, indem fie eingreift in die Gefchide der Menichen. 
Unfer Gott ift nicht der unbekannte Athenergott, fondern e8 ift er- 
Ichienen die Freundlichkeit und Leutfeligkeit unſers Gottes in Chrifto 
Jeſu, der uns verkündigt hat, was er in des Waters Schoße ver- 
nommen, der uns geliebet hat und ſich jelbft für uns dargegeben. 
Das ift unfer Gott, von dem wir allfonntäglich befeimen: „Ich 
glaube an Gott den Vater, allmächtigen Schöpfer Himmels und 
der Erden,” den wir willen al8 den Herrn unſers Lebens, ohne 
welchen Fein Sperling vom Dache und Fein Haar von unferm 
Haupte fällt. Unfer Gott ift im Himmel und kann fehaffen was 
er will, und dieſer Tebendige perfönliche Gott ift unfere Zuflucht 
für und für. Diefer unfer Gott ift das Allergewiffefte in der 
ganzen Welt. Alles Andere weicht und wankt, diefer Gott bleibt. 
Alles Andere ift dunkel und unfiher — diefer Gott ift Sonne 
und Schild; wohl Allen, die aüf ihn trauen. Er ift unfere Leuchte 
für vergangene und zufünftige Tage. „Du bift mein Gott, meine 
Zeit fteht in deinen Händen.” Nicht Schickſal, nicht Zufall, fondern 
die allmächtigen Hände des lebendigen Gottes, der die Gefchichte 
und alle ihre Fäden webt, find es, in denen ein Chrift fein Leben, 
feine Vergangenheit und feine Zukunft Tiegen fieht. 
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Diefer unfer Gott ft unferr A und DO, in Ihm wurzelt 
unfere Gejchichte, in Ihm gipfelt unfere Zukunft. Was wir gelebt, 
das ift dahin, dunkel und thöricht, aber was unfer Gott uns ge- 
than, das bleibt Ticht und Schön! „An mir und meinem Leben ift 
nichts auf diefer Erd, was Ehriftus mir gegeben, das ift der Liebe 
werth.“ Die Gefchichte, die unfer Gott mit uns angehoben hat in 
der heiligen Zaufe und die Er an feinem heiligen Faden durchge- 
führt Hat auch im vergangenen Fahre, der Blick feines leuchtenden 
Angefihts, das Holdfelige Wort aus feinem Mund, die ftillen 
Wunder feiner Hand und all die triefenden Segen feiner Yuß- 
tapfen — das ift’8, was uns bleibt aus vergangenen Tagen und - 
nur das, was mit ihm und feiner Führuug zufammenhängt, retten 
wir hindurch aus der Zeit in die Ewigkeit. | 

Und diefer Gott ift ganz und gar unfre Zukunft. Was 
noch kommen wird, tft uns Alles ganz ungewiß, aber diefer unfer 
Gott, Er bleibt ung gewiß, und wenn Himmel und Erde vergehen, 
feine Worte vergehen nit. Siehe, es ift Alles ganz eitel, aber 
diefer unfer Gott ift ganz Licht und Leben, ganz Macht und Pradit, 
ganz Gnade und Barmherzigkeit. Diefer unfer Gott ift unjers 
Herzens Sonne und darum au die Helle unfrer Zukunft. Es 
fan uns fein böfer Tag kommen, denn dieſem Gotte gehen wir 
entgegen. Das ift eben die Weihe unferer Zufunft, wenn wir ge- 
troft und mit aller Zuwerficht fagen können: „Du bift mein Gott, 
meine Zeit fteht in deinen Händen.” 


IM. 


Aus Vergangenheit und Zukunft webt fi) die Gegenwart. 
Das ift ein Wort ernfter und tiefer als es auf den erſten Blick 
erſcheint. Es wächſt der Baum aus der Wurzel zur Krone, fo 
find wir in der Gegenwart, im Heute nmur* die, die wir vom 
Geftern herkommen und zum Morgen hingehen. Oder nimm ein 
Gleihnis vom Wege. Wenn du einen Gang gebeft, fo ift dein 
Schreiten beherrfcht von dem Punkte Hinter dir, von dem du her- 
fommft, und von dem Ziele vor dir, auf das du Hin will. So 
ift deine Gegenwart beherrfcht von deiner Vergangenheit und von 
deiner Zukunft. 

In allen entfcheidenden Augenbliden unſres Lebens werden wir 
das fo recht inne. Im ſolchen Stunden greift fich die ganze Ver⸗ 
gangenheit plöglih zufammen und beftimmt übermältigend unfer 
Handeln. Ob wir treu oder untreu geweſen, ob fleißig oder träge, 
ob wir Weisheit gelernt oder auf dem alten Hefen liegen geblichen, 
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das giebt dann den Ausfchlag, und wir find nicht im Stande, 
plöglich nachzuholen, was wir Jahre lang verfäumt. Det der 
Wahl eines Berufs, bei der Wahl der Lebensgefährtin, bei irgend 
einem einfchneidenden Entſchluß, da handelt der Menſch als der, 
der er bis dahin geworden und gewachſen if. Nimm zum Beifpiel 
Johannes den Evangeliften. Er war dem Zuge zum Licht ftille 
gefolgt, er Hatte dem Täufer in der Wüſte gelaufcht; als diefer 
aber eines Tages ihm Jeſum zeigte mit den Worten; fiehe, das 
ift Gottes Lamm — da brach mit einem Male Alles, was bisher 
in jeiner Seele verborgen gewachlen war, hervor zu dem großen 
Wurf für Zeit und Emigfeit, zu dem Entſchluß ein Jünger Jeſu 
zu werden. Oder nimm eim dunkles Beifpiel an Pilatus. Im 
feiner Entjcheidungsftunde hieß es: Läfleft du den Nazarener los, 
fo bift du des Kaiſers Freund nicht — und feine ganze Ver— 
gangenheit kam herauf wie ein blutiges Gefpenft, vor dem er er- 
Ihraf, weil er verfäumt hatte, früher der Stimme des Gewiſſens 
zu folgen und mit feiner dunklen Gefchichte zu brechen. So webt 
fi unfere Gegenwart aus unferer Vergangenheit, 

Aber eben fo fehr ift fie auch von unſerer Zukunft, nämlich 
von dem Ziel unſeres Lebens bedingt. Denn das Ende beherricht 
immer und überall die Entwidelung der Dinge, und das Ziel ift 
das Geſetz alles Werdens. 

Diefe Wahrheit macht fich geltend in der ganzen Weltgefchichte, 
wie in jedem einzelnen Leben. Was nun dem Ziel ift, davon 
hängt deine Entwidelung ab, Wem Gott das Eine große Ziel 
feines Lebens ift, defjen Entwidelung ift vom Trachten nad) Oben 
bedingt, dem gilt die Ewigkeit mehr als die Zeit, der Himmel 
mehr als die Erde. Nicht als ob uns dies gleichgültig machen 
dürfte gegen die Aufgaben unſeres Erdenlebens, im Gegentheil, es 
fol zur Treue reizen, „Denn die Gottjeligfeit ift zu allen Dingen 
nüge und hat die Verheißung diefes und des zukünftigen Lebens,“ 
Aber da nur ift Weihe der Gegenwart, wo der lebendige Gott 
da8 A und D des Lebens geworden ift, wo ein Chrift feine 
wahre Vergangenheit und Geſchichte in der That Gottes an ihm 
erfennt und wo er feine wahre Zukunft und höchſte Entwidelung 
in der Berheißung Gottes für ihn erblidt. Nur dann kann er 
triumphiren: „Mit dem Herrn will ich Kriegsvolf zerſchmeißen 
und mit meinem Gott über die Mauern Springen.” Das ift bie 
Weihe unferer Gegenwart, wenn wir von Herzensgrund fagen 
können: „Du bift mein Gott, meine Zeit fteht in deinen Händen.“ 

Siche, Gott hat jedem Meenfchen feine Zeit zugetheilt; du 
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fannft feine Stunde dir zufegen, aber bei jeder Zeit, die dein Gott 
dir fchenkt, Hat er auch feine beſtimmte Abficht mit dir. Hier 
liegt der tieffte Sinn unferes Textes. Aus Gottes Händen kommt 
meine Zeit und zu Gottes Händen geht fie, in Gottes Händen 
fteht fie, Er ift’8 der fie zu „meiner Zeit” gemacht, der fie mir 
anvertraut, der fie in meine Hände gelegt als anvertrautes Pfund, 
der fie zu meiner Verfügung geftellt als ein großes werthuolles 
Kapital, von dem er einft fprechen wird: „Thue Rechnung von 
deinem Haushalten.” 

Und nun, du Menfchentind, prüfe dich: wie viel Zeit Haft 
du in deinem Leben verloren mit nichtigen, flüchtigen Dingen, mit 
thörichten Gedanken, mit vergeblichen Thränen, mit Nennen und 
Jagen nach den Gütern dieſer Erde? prüfe dich: mas hat bir dein 
Chriftenleben ausgetragen für die Ewigkeit? Thue Rechnung von 
deiner Bibel und von deinen Sonntagen, thue Rechnung von deiner 
Jugend und vom verfloffenen Jahr, thue Rechnung von deinem 
Umgang mit deinem Gott im Kämmerlein. Und wer ift unter 
uns, der im Blick nad) rückwärts feine Augen nicht niederfchlagen 
müßte und flehen: Kyrie eleifon! Darum laßt uns fliehen zu dem 
Gott, der Gnade bat und mit feiner Vergebung allen im Stande 
ift, unfere Vergangenheit zu reinigen und zu weihen. Laßt un 
aber auch fliehen zu dem Gott, der das Leben ift, und giebt Kraft 
genug den Müden und Stärke genug den Unvermögenden, Laßt 
ims die Zeit erkennen, darin wir heimgefucht. find und unfere Zeit 
nicht verträumen und verfäumen, da wir zu fo Großem berufen 
find. Das ärmfte Chriftenleben ift reich; denn es hat eine fo 
große Vergangenheit und Geſchichte, daß e8 auf ewig Stoff zum 
Lobfingen hat: „Der Herr hat Großes an mir gethan, deß bin 
ich fröhlich." Das fchmwerfte Ehriftenleben iſt köſtlich und ſchön; 
denn es hat eine fo große Zukunft, daß es auf ewig frohloden 
wird: „Dein Joch war fanft, und deine Laft war leicht; denn du 
bift mein Gott." 

Meine Zeit fteht in deinen Händen — dort fteht fie, dort 
wollen wir fie liegen fehen. Bon dort fommt fie, dorthin gebt fie, 
dorther wollen wir fie alle Tage herabnehmen im Gebet, dorthin 
wollen wir fie alle Tage hinauftragen im Dank, dorthin wollen 
wir werfen alle Sorgen. So laßt uns aus dem alten Jahre in’s 
neue treten, und Gott gebe, daß e8 uns Allen ein neues Jahr 
werde. Es foll nicht Alles beim Alten bleiben. Es ift ein Neu- 
werden möglih. Nur Einer will bleiben, der Er tft, der Ewige, 
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den die Schrift den Alten der Tage nennt, aber biefer Eine fpricht 
von feinem Thron: „Siche, ich made Alles neu.“ Er will auch 
uns verneuern. Es foll zu einem Werden, zu einer Entwidlung, 
zu einer Beränderung, zu einem wm, zu einer Berjüngung 
bei uns fonmmen. Da * unſer edelſtes Werden, daß wir 
ſollen verllärten Bild ſeines Sohnes von einer Klarheit 





zu ber andern, um ie Weihe unſeres Lebens, wenn wir 
in Wahrheit ſprechen ng „Du bift mein Gott, meine Zeit 
fteht in deinen Händen,” Anıen. 





Au Felt Kpiphanien. 


Kirche feiert heute das Feſt Epiphanien oder der Er- 
‚ Ehrifti. Sie Ki die Erfcheinung der Herrlichkeit Chrifti 
m ſeiner kiefften Erniebrigung und alle Terte der Epiphanien- 
t tragen en Charakter, nicht am wenigiten das heutige Evan- 
bon der Anbetung der Weifen aus dem Mlorgenland, 
im Yerufolem Niemand von dem neugeborenen Könige 
während in Bethlehem fein Raum zur Herberge fiir 
während der Sohn Gottes in der Krippe des Stalles 
der Stern am Himmel zum Wegweifer gen Bethlehem 
een: werden zu Propheten und Evangeliften des Meffias 
d Eiieen anbetend an der Krippe umd opfern Ihm Gold, Weih— 
und Diyrrhen — das ift Epiphanien, das ift Erjcheinung 
A — Herrlichteit in tiefer Niedrigfeit, 

’ Unſer a Bolt Hat eine fonderliche Vorliebe fiir dieſes 
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ne gehabt. Mit ihrem finnigen Auge fehauten unfere Väter 
* Vorgang, mit ſangesluſtigem Munde haben fie ihre 
| gelungen und in Taufenden von Bildern den Gegen- 
ber Armlichen Krippe und der wmorgenländiichen Pracht der 
mden Pilger zur Darftellung gebradt. Für ums Germanen ift 
da Feſt der heiligen drei Könige, ein Feſt des Bundes zwiſchen 
TER, worin der echt germaniſche Gedanke feinen Aus- 
zugleich ein Weit des Bundes zwifchen auswendiger 
t und inwendiger Hoheit und Herrlichkeit, was den Tief- 


— ſo anmuthet. 
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Epiphanien ift zugleich das Miffionsfeft der Alten, denn fie 
fahen in den Weifen des Morgenlandes, welche aus dem heibnifchen 
Babylonien kamen, um Chriftum anzubeten, nur die Erftlinge von 
den Völkerſcharen, welche gleihfam Hinter ihnen drein den Weg 
zum Finde in der Krippe fuchten und fanden. Das fpricht die 
heutige Epiftel aus, wenn fie anhebt: „Mache dich auf, werde Licht, 
denn dein Licht Tommt,” und wenn fie ſchließt: „Hebe deine Augen 
auf und fiehe umher, diefe-Alle verfanmelt kommen zu dir.” Was 
die Epiftel weisſagte TOO Jahre zuvor, das predigt das Evangelium 
von der Anbetung der Weifen als erfte anfänglihe Erfüllung: die 
Heiden Inteen vor Chriſto. — Aber das Evangelium unferes Feftes 
wird jelbft wieder zur Weisfagung und die Kirchengefchichte und 
die Miffionsgefchichte verfündigen die fortgehende Erfüllung durch 
die Jahrhunderte. Es find gekommen Boll um Boll, Land um 
Land, Millionen um Millionen zum Zion des Neuen ZTeftaments; 
das Senfkorn des Evangeliums ift zum großen Baum geworden, 
in deffen Schatten wir wohnen, in deſſen Zweigen die Lieder aller 
Bölfer und Zungen rauſchen, und Zaufende von Sendboten gehen 
auf die Landftraßen und an die Zäune der Heidenmwelt und rufen 
unermüdet: „Sonmt, es ift Alles bereit.” 

In diefem Sinne wollen wir heute Epiphanien feiern und 
dazu vernehmet den Text, welcher gefchrieben fteht: 


Palm 24, 7 u. 8. 

„Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch, daß der 
König der Ehren einziehe. Wer ift derjelbe König der Ehren? Es ift ber 
Herr Stark und mächtig, der Herr mächtig im Streit.“ 

Wer ift derfelbe König der Ehren? Es ift der Herr Jeſus 
Chriftus, geftern und heute und derjelbe in Ewigkeit, der Herr ſtark 
und mächtig im Streit, im Streit zwifchen Fleisch und Geift, im 
Streit zwifchen Welt und Kirche, im Streit zwifchen Himmel und 
Hölle, Er ift’s, der Sieger bleibt und Friedefürft — Er ift der 
König der Ehren. Ihm will die Mifjion die Thüren und Thore 
öffnen in der Heidenwelt, So laßt uns denn betrachten: 


Das heilige Wer? der Miffion, 
wie es ift 
Chriſti Werft um 
Unfer Verf. 


Herr, thue meine Lippen auf, daß mein Mund deinen Ruhm 
verfündige, berühre du die Saiten unferer Herzen mit dem Finger 
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deines Geifte® und gieb uns das alte und doch immer neue Pied 
in unferen Mund: Lob fei dir ewig, o Jeſu! Amen. 


L 


In Indien, wenn ber Jahrestag dee großen Götzen Dſchaggernat 
gefeiert wird, damm thut fich der Gögentempel auf und ein unge— 
beurer Wagen wird ſichtbar, auf welchen wie auf hohem Throne 
die Bildfänle des Götzen angebracht ift, roth ımd ſchwarz bemalt, 
mit Gold und Federn gepust. Den Wagen umgeben die Göten- 
priefter in weißen Sleidern, aber ftatt der Pferde ſpannen ſich 
Tauſende von Dienfchen an den Gögenwagen, um ihn an die Fluth 
des Ganges zu fahren. Und wenn er num dahimrollt, fo geichieht 
e8, daß Menfchen fi) vor die Räder werfen, um den Tod zu 
empfangen von den zerjchmetternden Rädern des dahinfahrenden 
Gögen. Das ift ein fchanerliches Bild des Heidenthums. Siehe, 
das find der Heiden Götter: Thon und Klumpen, Holz und Flitter; 
das find der Heiden Tefte: wenn die Gögentempel ſich aufthun; . 
das ift der Heiden Leben: fi an den Götzenwagen fpannen; das 
ift der Heiden Sterben: von den Rädern des Götzen zermalmt! 

Kennft du den Gögenwagen? Ad, er fährt auch durd die 
Lande der Chriftenheit, doch im anderer Geſtalt! Der Göge ift 
die Luft diefer Welt in ihren drei Geftalten: Augenluft, Fleifchestuft 
und Hoffährtiges Leben. Dieſer Göge hat feinen Tempel und feine 
Priefter und Priefterinnen unter uns, Unter lauten Jubel fpannen 
fih Zaufende an den Wagen der Weltluft und ziehen in dent Joch, 
„darunter das Herz ſich naget und plaget, und dennoch fein wahres 
Bergnügen erjaget," und Zaufende und Hunderttaufende fterben 
röchelnd vor den zermalmenden Rädern — denn die Sünde ift der 
Leute Berderben. 

Halleluja, es fährt noch ein anderer Wagen durch die Welt, 
md auf dem Wagen fist Einer — ich ſah Ihn und fein Angeficht 
leuchtete wie die Sonne und fein Kleid war weiß wie der Echnee 
und fein Auge wie Feuerflammen und feine Stimme wie großes 
Waſſerranſchen — e8 ift der Herr Jeſus Chriftus, der Gefreuzigte 
und Auferftandene. Er fährt auf feinem Wagen durch die Welt, 
unfihtbar umgeben von den Engeljcharen, aber fichtbar gezogen von 
taufend und abertaufend Händen feiner Jünger und Jüngerinnen, 
geführt von feinen Herolden und Zeugen, gefolgt von Scharen ge- 
retteter Seelen, und während fie den Ciegeswagen ziehen und 
\hieben, brauft der tauſendſtimmige Jubelruf empor: Hofianna dem 
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Sohne Davids, gelobt fei, der da kommt im Namen des Herrn, 
Hofianna in der Höhe” und die Herolde fchreiten voran und rufen: 
„Machet die Thore weit und die Thüren in der Welt hoch, daß 
der König der Ehren einziehe.“ 

Kennft du den Wagen und den, der daranf fist? Sahſt du 
Ihn, wie Er Seine Gnadenhände aufhebt und ſeguet, wo Er vor: 
überfommt, wie Er Seine Arıne ausbreitet gegen Alles, was müh- 
felig und beladen ift? Chriſtus fährt auf der Erde einher auf 
dem Wagen Seines Worts und Saframents, weil e8 Ihn jammert 
unferes Elends und unſere Seelen verloren find ohne Ihn. Die 
Sünde hat uns fo elend gemacht, weil fie den Menſchen fcheidet 
von Gott, von Licht und Leben und wirft ihn dahin in Nacht und 
Tod. Blid hinein in die Heidenwelt — da fiehft du, was ber 
Menſch ift ohne Chriftus, da fiehft du das Geſammibild und die 
Gefammtgejchichte des natürlichen Menſchen. Nacht ift ihr Leben, 
wenn fie vor den Göten knieen und fprechen zum hölzernen Blod 
oder zum filbernen Klumpen: „Du bift mein Gott,” wenn fie die 
Naturmäcte anrufen: „Baal, erhöre uns, Baal, erhöre uns” und 
ift doch Feine Stimme noch Antwort, oder wenn die Athener den 
Altar banen mit der Inſchrift: dem unbelannten Gott — das. ift- 
der Schrei aus der Xiefe, das ift das Sturmläuten in der dunklen 
Nacht, das ift der Jammerruf des Menfchenherzens, das feine 
- taufend Arme gen Himmel ftredt und weint um das verlorene 
Paradies. Nacht ift ihr Sterben, wenn der. König der Schreden. 
an ihre Thür pocht, wenn es hinab geht in's Schattenreih, ohne 
Licht, ohne Hoffnung, frieblos, freudlos, ohne Gott, hinab im die 
"ewige Nacht. 

In diefe Nacht ift Chriſtus gekommen, zu fuchen und felig 
zu machen, was. verloren ift. Licht und Leben hat Er gebracht, 
weil Er Bergebung der Sünden gebracht, denn wo Bergebung der 
Sünden ift, da ift Leben und Seligkeit. Wahrlid, wie es des 
Menſchen tiefites Elend ift, wenn er feinen Gott verloren hat, fei 
e8 draußen in der Heidenwelt, fei es mitten im der Chriftenheit, 
jo ift es die höchfte Wonne des Menfchenherzens, wenn es feinen 
Gott findet, Leben aus Gott und in Gott, Leben mit Gott und 
zu Gott. Wenn die Schrift mit Recht jagt: „bie Gott-Iofen 
“haben Teinen Frieden,” jo fagen wir hinwiederum: die Gott-⸗ſeligen 
haben tiefen, wahren, ewigen fyrieden. Über wo ift der Weg, um 
diefen Frieden, um den Herrn unſern Gott zu finden? Chriftus 
ſpricht: Ih bin der Weg. Alle Bildung und Kulturfortfchritte 
fönnen die tiefen Wunden nicht heilen — die Sünde, die Schuld, 
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die Scheidewand zwiſchen Gott und dem Menſchen muß hinweg— 
gethan werben, fonft bleibt der Menſch im tiefften Grunde elend 
in Zeit und Ewigkeit. Laßt mich hierfür einen feltfamen Zeugen . 
aufrufen, einen Naturforicher, der dem Chriftenglauben leider fern- 
ftand, Darwin, den Meifter jener Schule, welche den Urfprung des 
Menſchen vom Affen herleitet. Er Hatte eine Reife um die Welt 
gemacht und als er heimfam, ein Buch gejchrieben, worin er mit 
bürren Worten fagt: „Die einzigen Lichtpunfte in der mweiten Hei— 
denwelt find die Stationen der chriftlichen Miſſiin. Wenn Jemand - 
die Fahrt machte und fein Schiff ftrandete an einer Infel, fo foll 
er Gott auf den Knieen danken, wenn Miflionare vor ihm das - 
Land betreten haben.” Er fchließt aber fein Buch mit den bedeut- 
famen Worten: „Bringt den Heiden die Predigt des Evangeliums, 
es kann ihnen anders nicht geholfen werden.” Meine Lieben, mas 
ift dies anders, al8 im Munde des Gegners der Nachklang und . 
die Beftätigung jenes Schriftworts: „Es ift in feinem Adern Heil?“ 

Und nun bli’ nochmals hinüber in die Heidenmwelt: Wo das 
Evangelium von Chrifto gepredigt wird, da ift e8 noch immer eine 
Kraft Gottes, felig zu machen, die daran glauben, da rauſcht es 
noch immer unter den Xodtengebeinen und auf dem Gefilde wird 
e8 lebendig. Unter Indiens glühender Sonne find Gemeinden 
entftanden, die da wohnen im Schatten der Friedenspalnen, und 
im hohen Norden an Grönlands Küfte find Chriftengemeinden er- 
blüht wie Tiebliche Gärten mitten in den Eisfeldern; unter Negern 
und fern auf den Inſeln am Meer da Hat’8 geraufcht und ift 
Leben aus dem Zode erwacht, eine Erfüllung der Verheißung: 
„und die Heiden wandeln in deinem Licht.” Haben wir vorhin 
gejagt: Naht war ihr Leben ohne Ehriftus und Nacht ihr Sterben, 
fo dürfen wir von der Gemeinde Chrifti aus den Heiden bei aller 
Schwachheit und Gebrechlichkeit, die ja auch der apoftolifchen Ge _ 
meinde anhaftet und die wahrlich unferen Chriſtengemeinden trotz 
taufendjähriger Segnung des Chriftenthums immer noch anhaftet, 
- dennoch jagen: „Weiland waren fie Finfternis, nun aber find fie 
ht in dem Herrn.” Die Sonne des Geiftes Jeſu Chriſti ift. 
ihnen aufgegangen: Licht ift ihr Leben geworden und Licht ihr 
Sterben. Wenn fie ihre Gottesdienfte feiern, jo können auch fie - 
fagen: „die Some, die mir ladet, ift mein Herr Jeſus Chrift, 
und was mic fingend machet, ijt was im Himmel ift,” und wenn 
die Sterbeftunde kommt, jo können auch fie fprechen: „Chriftus 
ift mein Leben und Sterben ift mein Gewinn.” 

Darum hebe deine Augen auf, daß du die Miffion verftehen 
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lernſt im göttlichen Lichte, daß du Ehrifti Werk darinnen erkennen 
lernſt. Es kommt aber auf den Blick an, ob du die Dinge von 
oben oder von unten anſiehſt. Siehft du die Miffion nur von 
unten an, fo fiehft du nur ein bruchitüdartiges Werk, eine Unter- 
nehmung von einigen gutgeſinuten Menfchen, du fiehjt geringe Tage 
und langfanıe Erfolge, welche kaum die ungeheuren Opfer aufzu- 
wiegen fcheinen. Siehft du aber die Miffion von oben an, vom 
Standpunkte Ehrifti, welcher ihr Befehl und Verheißung gegeben 
hat, fo ift die Miffion das größte Werk, welches je die Welt ge- 
fehen, das zuſammenhängende Werk der Jahrhunderte, an welches 
die edelften Geifter ihre ganze Kraft gefegt, für welches die größten 
Charaktere ihr Leben geopfert, du fiehft dem Heiligen Kreuzzug der 
Helden Gottes, der ſich durch alle Zeiten und Lande fortſetzt mit 
dem alten SKreusfahrerruf: „Gott will es, Gott will e8!” du 
fiehft, wie das ganze Werk Jeſu EHrifti, fein Leben, Leiden, Sterben, 
Auferftehn und Thronen mündet in der Miffion für alle Welt, 
wie das ganze Werk des heiligen Geiftes auf eine Miffion unter 
den Völkern geht; du fiehft dann in der Miffion das Gotteswerf, 
welches alle Menfchenwerfe überdauert und während die Weltreiche 
der Welteroberer, eins um's andere, in Trümmer und Staub ſanken, 
ift dies Werk der Milfton fortgegangen durd, die Jahrhunderte bis 
auf den heutigen Tag. Die Miffion ift das Werk Ehrifti, darum 
iheilt fie mit ihm feine Niedrigfeit und feine Hoheit, feine Verach— 
tung und feine Ehre. Darum ift ihr ganzes Thun in dem Wort 
des Pfalms gezeichnet: „Saget unter den Heiden, daß der Herr 
König ift und hat fein Reich, foweit die Welt ift, bereitet, daß es 
bleiben ſoll und richtet die Völker recht.” 

Es ift der Herr Jeſus Ehriftus, der uns Vergebung bringt, 
der Licht und Leben bringt, der uns zum Vater bringt, der einher- 
fährt auf dem Wagen feines Worts und wo zwei oder drei ber- 
Sammelt find in feinem Namen, da ift Er mitten unter ihnen, 
und wo fein Evangelium gepredigt wird und die Gemeinden fi) 
darumber ſammeln, da wandelt Er inmitten feiner goldenen Leuchter, 
da hörft du feine Stimme, da ruft Er did mit Namen, da ftreift 
dich fein Gewand, und wenn du den Saunt feines Kleides fafleft, 
jo ſollſt du e8 inne werden, daß eine Kraft von ihm ausgeht, 


ll. 


So gewiß nun aber die Miffion Gottes Werk, Chrifti Werk, 
des heiligen Geiftes Werk ift, ebenfo gewiß ift fie auch der Ehriften 
Wert. Seinen Yüngern bat Er's aufgetragen mit dem Reichs— 
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befehl: „Gehet Hin in alle Welt und prediget das Evangelium 
aller Kreatur.” In unfere Hände hat Er e8 gelegt und durd) 
den Trieb feines Geiftes will Er e8 in uns und dur uns aus- 
rihten. An feine Jünger, an feine Kirche, an alle Chriften geht 
der Ruf unferes Textes: „Macet die Thore weit und die Thüren 
in der Welt Hoch, daß der König der Ehren einziehe.” Das ift 
unfere Miffionsaufgabe, daß wir den Siegeswagen unferes Herrn 
Jeſu Ehrifti Hinaus in die Heidenlande ziehen, damit Er auch dort 
feinen Einzug halte. Darum gehen die Boten hinaus in die Wüfte 
und predigen: „Bereitet dem Heren den Weg, machet auf dem 
Gefilde eine ebene Bahn,” darım treten feine Herolde vor Die 
verſchloſſenen Pforten der Burg des Heidenthums und rufen: 
„Machet die Thore weit.” Mer aber unter uns erfannt und ge- 
glaubt, daß in Ehrifto Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit 
ift, der ſoll fi) mit an diefen Wagen fpannen und ziehen Helfen, 
um Licht und Leben Hinauszutragen zu denen, die noch fißen in 
Sinfternis und im Schatten des Todes. Wer fagen kann: Eins 
weiß ich, daß ich bin blind geweien, nun aber bin ich jehend ge- 
worden, denn ich fehe im Geift des Glaubens Jeſum ftehen zur 
Rechten Gottes, der mich vertritt, der hebe feine Hände auf für 
diefes große Werk, welches Chrifti Werk und unfer Werk zumal 
iſt. Aber unfere Hand, ſei's die Gebetshand empor zu Gott, ſei's 
die Almojenhand Hinaus zu den Heiden, wird regiert vom Herzen. 
Das Herz muß eine heilige Luft empfangen, fonft bleibt der Mund 
jo ſtumm, fonft bleibt die Hand fo lahm. 

Wie gejchieht das? Ya, ſo lautet unfere Katechismusfrage, 
an twelcher ich nicht vorübergehen mag, fondern deren Antwort ich 
euch zum Schluß an’s Herz legen möchte wie eine Rofe vom Altar, 
ob fie unfer Herz entzünden wollte zu warmer, opfernder Liebe. 
Meine Pieben, zu fol großem Werk gehört eine große Kraft, zu 
folder Wagenfahrt in's dunkle Heidenland muß eine ftarfe Trieb— 
fraft vorgefpannt fein, wenn e8 vorwärts gehen fol. Wo liegt 
die Kraft zur Miffion? Lehr” mich die Antwort faffen in eine 
Melodie, die der Heilige Geift uns lehren will, und wenn du bie 
Melodie Ternteft, jo mürdeft du ein Sänger am Reigen in der 
Stadt Gottes. Nenne fie, wenn du willſt, einen Pſalm vorzu- 
fingen, denn alle Loblieder der Heiligen Alten Teftaments und 
Neuen Zeftaments widerhallen davon, fie heißt: nicht werth, nicht 
werth! Es ift die Melodie der freien Gnade, der freien Arbeit, 
des freien Segens, wie fie durch die ganze Bibel tönt. 

Sie Hat gefungen der Patriarch Jakob, als er heimkehrte in’ 
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gelobte Land, umringt von dem Segen Gottes: „Herr, ih bin 
viel zu gering al ber Barmherzigkeit und Treue, die du an beinem 
Knechte gethan haft.” Auf der Schwelle des Alten und Neuen Bundes 
‚steht Johannes ber Täufer, neigt und beugt fich vor bem, der da 
fonımen follte und befennt: „Sch bin nicht werth, daß ich ihm bie 
Schuhriemen auflöfe.” So fang der verlorene Sohn: „Water, ich bin 
nicht werth, daß ich dein Kind heiße;“ fo fang der Hauptmann von 
Kapernaum: „ich bin nicht mwerth, daß du unter mein Dad) gehft ;” 
jo fang Saulus, der große Apoftel: „ich bin nicht werth, ein Apoftel 
zu heißen; fo fingt unfer Katechismus in der fünften Bitte: „denn 
wir find der Feines werth, das wir bitten, haben es auch nicht 
verdient, fintemal wir leider viel ſündigen und wohl eitel Strafe 
“ verdienen.“ 

Meine Lieben, das ift ber Gefang, der das Herz froh und 
den Muth ſtark und die Hand zum Opfer willig macht. Sollte 
Jemand meinen, die freie Gnade made faule Chriften, fo rufen 
wir eben jene Sänger auf zu Zeugen des Gegentheild. Denn ber- 
felbe Jakob bat mit Gott gerungen und ift obgelegen, berfelbe 
Johannes hat feinen Kopf und fein Leben gelafien für die erkannte 
Wahrheit Gottes; derfelbe Hauptmann von Kapernaum hat allein 
aus eigenen Mitteln den Juden eine Schule aus danfbarer Liebe 
gebant; derjelbe Saulus konnte fingen: „ich. habe mehr gearbeitet 
als fie Alle, nicht aber ich, fondern die Gnade Gottes, die mit 
mir if.” 

Siehe, das ift die Kraft am Werk, das ift die Lokomotive 
am Zuge ber Wagen, wenn das Bewußtfein ber freien Gnade, ber 
freien Arbeit, des freien Segens den ganzen Menfchen durchdringt 
und die Melodie im Herzen lebt: nicht werth, nicht werth! Da 
wird Ehrifti Werf zu unferem Werk, da kann man es nicht laſſen zu 
zeugen von dem was man gejehen und gehöret hat, da findet ber 
Ruf feinen Widerhall: „Machet die Shore weit und die Thüren 
in der Welt Hoc, daß der König der Ehren einziehe.” Wer ift 
derjelbe König der Ehren? Es ift der Herr Jeſus Ehriftus, ber 
Juden König, der Heiden König, aller Welt König, mein König 
und mein Gott. Er ift ber König der Ehren. Halleluja. Amen. 





HM — 


| Dffenb. Joh. 2, 1-7, 87 


Am erſten Sonntage nad Kpiphanien. 





„ehe heraus und tritt auf den Berg vor den Herrin” — 
jo lantete der Ruf Gottes an den Propheten Elias in der Höhle 
auf Horeb, als er im Unmuth verzagen wollte, der Herr aber mit 
feiner Seele zu reden hatte; als die Zraurigfeit fein Gemüth. 
umnachtete, der Herr aber ihn zu großer Freudigkeit führen wollte : 
„Sehe Heraus und tritt auf den Berg vor den Herrn” — da8 . 
ift der Ruf Gottes an uns alle am Sonntagmorgen: Heraus aus 
der dumpfen Höhle der Sorgen, aus dem Verſteck der Selbitent-. 
[huldigungen, aus dem engen Winkel der irdiſchen Gedanken oder 
der Schwermuth. Geh heraus und tritt auf den Berg vor den . 
Herrn, in das belle Picht vor fein Angeficht, auf den Berg Gottes, . 
auf den göttlihen Standpunkt, vor den Herrn, daß Er mit dir 
und du mit ihm reden könneſt. 

„Und der Herr ging vorüber und ein großer ftarfer Wind, 
der die Berge zerriß und die Felſen zerbrad), vor dem Herrn her; 
der Herr aber war nicht im Winde, Nach dem Winde aber kam 
ein Erdbeben, aber der Herr war nicht im Erdbeben. ‘ Und nad 
dem Erdbeben kam ein Feuer; aber der Herr war nicht im Feuer. 
Und nad dem Teuer fam ein ftilles fanftes Sauſen.“ Der Herr 
redet, und fein Knecht hört. Es ift die Sprache des Geſetzes und 
des Evangeliums, welche der Prophet in dem Zeichen vernimmt. 
Das Geſetz mit feiner heiligen Forderung und feiner göttlichen 
Drohung ift der Sturmwind, der unfere Berge des Stolzes zer- 
reißt und die Felſen des harten Herzens zerbriht. Das Gefek 
it das Erdbeben, welches uns den verborgenen Grund unferes 
verderbten Herzens bloßlegt; es ift das Teuer, weldies in das 
Gewiſſen hinein leuchtet und Markt und Bein durchdringt, wenn 
e8 uns vor dem Allwilfenden verflagt. — „Aber nad) dem Feuer 
kam ein janftes, ftiles Saufen, und darin war der Herr.” Das 
it das Evangelium, die frohe Botſchaft von Chrifti Gnade für 
arme Sünder; es ift der Friedensgruß des Tröſters, es ift das 
Lächeln vom Baterantlig des Allmächtigen, es ift der Hauch eines 
Kuffes von den Lippen der ewigen Liebe. 

„Da das Elias hörte, verhüllte er fein Antlitz mit feinem 
Mantel.” Wie Elias auf Horeb gefeiert und angebetet hat, fo laßt 
auch unfere Seelen heute ftille werden zu dem, der mit uns veden 
will in feinem Wort. Und ob Er dich ftrafen muß, daß feine 
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Stimme dir ift wie Sturmwind und Erbbeben und Feuer — laß 
dich ftrafen, laß dir fagen, was Ihm an bir mißfällt, jo follit du 
auch inne werden das fanfte, ftille Saufen der Bergebung und 
follft Hinabgehen in dein Haus mit dem Ruf: „Wohl dem Menfchen, 
dem ber Herr die Miffethat nicht zurechnet!" Zu folder Feier 
laßt uns betrachten das Wort, das geſchrieben fteht: 


Offenb. Ich. 2, I—7. 

Und dem Engel der Gemeine zu Epheſus fchreibe: Das jagt, der da 
It die fieben Sterne in feiner Rechten, der da wandelt mitten unter ben 
eben goldenen Leuchtern: Sch weiß beine Werke und beine Arbeit und beine 
Geduld und daß du die Böſen nicht tragen kannſt, und Haft verfucht die, fo 
da fagen, fie feien Wpoftel und find es nicht, und Haft fie Lügner erfunden; 
und verträgft und haft Geduld und um meines Namens willen arbeiteft bu 
und bift nicht müde geworben. Wber ich habe wider dich, daß du bie erfte 
Liebe verläffeft. Gedenke, wovon du gefallen bift und thue Buße und the die 
erften Werte. Wo aber nicht, werde ich dir fommen bald und deinen Leuchter 
wegſtoßen von feiner Stätte, wo du nicht Buße thuſt. Uber das haft du, Daß 
du die Werke der Nicolaiten haſſeſt, welche ich auch Hafle. Wer Ohren hat, der 
höre, was ber Geift den Gemeinen fagt: Wer überwindet, dem will ich zu 

efien geben von dem Holz des Leben?, das im Paradieſe Gottes ift. 


Es find Worte des zur Rechten des Vaters thronenben 
Ehriftus an feine Gemeinde auf Erden, gefandt an Epheſus unb 
feinen Biſchof, aber zugleich gerichtet und adreffirt an alle Ge- 
meinden und alle Hirten aller Lande und: aller Zeiten; es find 
Worte des Erzhirten, an welchen ſich die Kirche der Gegenwart, 
an welchen unfere Gemeinde und jeder einzelne Chrift fich prüfen 
fol. Denn wir hören darin | 


das Wort Jeſu Chrifti von der erften Kiebe, 
es ift 


Die Stimme einer wehmüthigen Klage, 
die Stimme einer flehentlihen Bitte. 


D Herr, der du allein ein fehend Auge und ein hörend Ohr 
Schaffeft, öffne unfere Herzen, daß wir deine Stimme vernehmen, 
und gieb uns die Weisheit von oben, bie fich jagen läßt. Amen. 


I. 


Chriftus erhebt feine Klage gegen Epheſus, wenn er fagt: 
„Ich babe wider dich.“ Das ift eine ernfte Sprache aus dem 
Munde des Erbarmers. Wenn Mofes im Gefeg verklagt, fo ruft 
der Glaube: „Wer will die Auserwählten Gottes beichuldigen ? 
Gott iſt hier, der gerecht madt!" Wenn die Schuld im Gewiſſen 
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verklagt, fo ruft Paulus: „Wer will verdammen? Chriftus ift 
bier, der geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferwedet ift, welcher 
iſt zur Rechten Gottes und vertritt ung.” Wenn aber Chriftus, 
der unfer einiger Anwalt vor Gott ift, felbft zum Ankläger wird, 
wer will entfliehen? Und wel ein Ankläger! Nennt er fich doc 
den, der da wandelt unter den fiebern goldenen Leuchtern, d. h. 
inmitten feiner Gemeinden, auf deren Altären das Licht Gottes 
leuchtet und, das Teuer des heiligen Geiftes brennt. Er ift ber 
Ankläger und zugleich der Zeuge; denn er fieht Alles und hört Alles 
und ift überall dabei; Er hat alle Alten und Beweiſe in Händen 
und darf zu einem eben jagen: „Ich weiß deine Werke." Da 
verftummt, was fonft fo fehwer in uns verftummt, die Luft fich 
felbft zu rechtfertigen und zu beichönigen; denn Er ift es, der 
Herzen und Nieren forfht. Der tiefe Ernſt feiner Klage fteigert 
fi) aber noch dadurch, daß er ein fo gerechter und milder Beur⸗ 
theiler iſt. Er hält dem Biſchof von Ephefus und feiner Gemeinde 
nit eine donnernde, polternde Strafrede; denn je gröber und 
maffiver die Predigt, defto eher fagen die Zuhörer: „Nein, fo bin 
ih nicht;“ je maßvoller und gerechter, defto tiefer trifft das Wort. 
Der Herr erkennt an Epheſus alles Gute an, was darin fi 
findet, Alles bringt er in Rechnung, nichts überfieht er. Es ift 
ein jchönes Lob, welches er der Gemeinde zu Ephefus und ihrem 
Hirten ertheilt: „Ich weiß deine Werke und deine Arbeit und deine 
Geduld, und daß du die Böfen nicht tragen kannſt und haft ver- 
fucht die, jo da fagen, fie feien Apoftel und find es nicht, und 
haft, fie Lügner erfunden; und verträgft und haft Geduld, und um 
meines Namens willen arbeiteft du und bift nicht müde geworden.” 
Aber um fo wehmüthiger, um fo ergreifender, um fo vernichtender 
tönt die Stimme der Klage: „Uber ich habe wider dich, daß du 
bie erfte Liebe verläffeftl.” In dem fchönen Xob fehlt nur Eins, 
aber gerade das in Jeſu Augen Unentbehrliche, über deflen Mangel 
ihn nichts tröften Tann, das Eine, welches Er auch bei dir ſucht. 
Was ift dies Eine? 

Tiebe fucht ex, tiefe, wahre, brennende Liebe, perfönliche Liebe 
zu Ihm, dem perfönlichen Chriſtus. Bewunderung feiner goldenen 
Worte, Begeifterung für fein heiliges Vorbild, Rührung durch fein 
unfchuldiges, hehres Leiden — das mögen zarte Anfänge fein, aber 
Jeſus fucht mehr. Denn Er ift mehr als ein Prophet, mehr als 
ein Heiliger, mehr als ein Märtyrer feines Berufsgehorfams. Be— 
wunderung und Rührung kann man auc, einem geftorbenen Chriftus 
zollen, aber Er fucht den Herzichlag der Liebe zu Ihm, dem Auf: 
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erftandenen und Xhronenden, dem -perfönlih Nahen, der uns je 
und je geliebt, der uns beim Vater vertritt, für ums lebt und in 
uns eben und wohnen wil. Er ſucht die Liebe der Blume, bie 
an Ihm ihre Sonne hat, die Liebe des Schäfleine, das an Ihm 
feinen guten Hirten hat, die Liebe des verlorenen Sohnes, der an 
Ihm feinen Netter hat, die Liebe der Brantfeele, die an Ihm ihr 
Herz und Haupt hat. Da fieheft du, daß die Liebe, die Er fucht, 
nicht jene allgemein menfchliche Liebe ift, wie fie ein edler Menſch 
allem Wahren, Guten und Schönen entgegenträgt, fondern es ift 
die Liebe, die in dem Glauben wurzelt, „daß Jeſus Chriſtus fei 
mein Herr, der mich verlorenen und verdammten Menfchen erlöfet 
bat von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des 
Teufels; nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen 
theuren Blut, mit feinem unſchuldigen bittern Leiden und Sterben, 
ouf daß ich fein eigen fei.” Nur ans diefem Glauben wächſt 
die Liebe, die das weinende Herz an fein großes Hohepriefterliches 
Herz fehmiegt, die ohne Jeſus nicht Teben und nicht fterben kann, 
für die Er unentbehrlich geworden ift für Zeit und Ewigkeit. Mit 
Recht fagt ein frommer Gottesgelehrter: „Ach, vieler Menfchen 


Chriftenthum ift eine Religion ohne Chriftus, ohne lebendige Kraft, 


ohne eine Perfon, ohne lebendige Liebe, dürre Glaubensfäge, eine 
Schulſache. Wer Jeſus Chriftus nicht Tieb Hat, went nicht bei 
jeinem Namen ftärfer und mächtiger das Herz ſchlägt, wen e8 nicht 
manchmal ift, als müſſe er zu fernen Füßen Hinfinten und ihm 
mit voller Seele danken für feine Erlöfung durch fein Blut — 
der ift fein EChrift und wenn fein Teben wäre wie das Leben eures 
Heiligen.” Darauf will e8 Hinaus, daß, wenn der Herr fragt: 
„Simon Johanna, Haft du mich Lieb?" die Antwort zurüdtönt: 
„Herr, Du weißt alle Dinge, Du weißt, daß ich Did Tieb habe.” 
Kannſt du fo antworten? Das ift die Trage des Herrn an did) 
von Throne der Majeftät. Treten wir der Frage näher. 

Was meint denn der Herr mit feiner Frage nad) der erften 
Liebe? Ach, dies Wort ift viel mißverftanden worden in der Welt, 
mißverftanden im geiftlihen Sinne, al8 bilde die fogenannte erſte 
Liebe einen befonderen Abfchnitt, ein abgefchloffenes Kapitel in jedem 


Chriftenleben; mißverftanden und mißdeutet jogar bis herab in's 


freatürliche Leben, als bilde die fogenannte erfte irdifche Liebe ein 
unantaftbares Heiligthum, das ein Menſch verwahrt halten müffe, 
auch wenn es fich als eitel Täuſchung erwiefen, nach jener Stimmung 
des Dichters: „Des Lebens Mai blüht Einmal und nicht wieder, 
mir hat er abgeblüht.” Ic fage: Der Mifverftand diefes Wortes 
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bon der fogenannten erften Liebe im geiftlichen wie im Treatürlichen 

Sime hat geradezu verhängnisvoll und verheerend gewirkt in vieler 
Menfchen Leben, in vielen Ehen, in vielen einfamen Kammern. 
Unfer Text bejagt das gerade Gegentheil von jenem Mifßverftand; 
denn der Herr will jagen: „Ich habe wider dich, daß du deine 
Liebe, die du früher zu mir hatteſt, verläſſeſt.“ Alſo ift die foge- 
nannte erfte Liebe nicht ein abgefchloffener Zuftand, ſondern im 
Gegentheil: die Liebe des Anfangs foll bleiben, foll treiben, fol 
wachen zur Liebe der Vollendung. Jeder Rückgang, jede Abnahıne ° 
ift ftrafbar in Jeſu Augen. Ephefus, fein Bifchof und die Ge- 
meinde, haben einft brünftiger geliebt als jest, und darüber klagt 
der Herr fo wehmüthig und ernft vom Throne feiner Majeftät, ' 
und darüber fragt er auch uns. 

Wird der Herr zu unferm deutfchen Volke jagen: Ich Habe 
wider dich, daR du die erfte Liebe verläſſeſt? War’s nicht wie 
erite Tiebe, als das Evangelium zu unfern Bätern erfcholl und 
alles Bolt fi fcharte um das Wort vom Kreuz; als Kreuz und 
Rofe, wie unfere gothifchen Dome, fo auch das ganze germanifche 
Leben durchdrang und geitaltete? War’s nicht wie erfte Liebe, als 
die Reformation uns frei machte von dem Joch des Papſtthums 
und die Predigt des Evangeliums und die Lieder von Chrifto in 
Kirche und Haus erfhollen? War’s nicht wie erfte Liebe, als nad) 
den Tagen des Napoleonifchen Joches das Glaubensleben neu er- 
wachte ımd die Harfen von Babels Weiden genommen wurden und 
die Stimme der Zurteltaube fi) hören Tieß im Lande und ein 
Regen und Bewegen entitand auf dem Wege nad) Zion? Wird 
nicht der Herr fagen: Ich habe wider dich, du deutjches Volk, daß 
du die erſte Liebe verläſſeſt? 

Und was wird er fagen zu umferer Gemeinde? Wenn ich 
unfere Stadtkirche anfehe, jo Hat e8 eine Zeit gegeben, wo jeder 
Winkel zum Kirchenftuhl gemacht wurde, und heute ift die halbe Kirche 
leer und viele Stühle unbeſetzt. Wenn ich in den fchönen Chor 
biide, wo fih die alten Herzöge in ihren Standbildern knieend 
abbilden Tießen, fo frage ih: Wie viele Beamte und Räthe, wie 
viele Edelleute und Bürger, wie viele Handwerker und Arbeiter 
beugen in unſerer Gemeinde noch ihre Kniee vor Ehrifto, dem Ge— 
krenzigten? Wird der Herr nicht fagen: Du Gemeinde Celle, ich 
habe wider dich, daß du die frühere Liebe verläffet? 

Endlich ergeht aber die Frage an jeden Einzelnen. Es will 
einen manchmal dünfen, als gehe ein Falter, erfältender Zug durch 
bie Welt, nad) dem Worte des Herrn: „Dieweil die Ungerechtigkeit 
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überhand nimmt, wird die Liebe in Vielen erfalten.” Wer ift 
unter uns, der von fich jagen wollte, daß fein geiftliches Leben in 
ununterbrochener Folge, ohne alle Schwanfung, ohne Stillftand und 
Rüdgang, ohne Ermatten und Müdewerden ſich entmidelt hätte? 
Wird aber bein Gewiſſen getroffen von der wehmüthigen Klage: 
„Sch habe wider di, daß du die frühere Liebe verläffeft,” fo höre 
nun auch die Stimme feiner flehentlichen Bitte vom Throne feiner 
Majeftät. 


Il. 


„Gedenke, wovon du gefallen bift, und thue Buße und thue 
die erften Werke.” Es ift etwas Großes, daß es im Reiche Chriſti 
eine Umkehr giebt, eine Erneuerung im Geifte unferes Gemüths, 
weil Gottes Gnade alle Morgen neu ift und neun macht. Es ift 
etwas Großes, daß der Herr auch einem Solchen, der die frühere 
Liebe verlafien hat, nicht aufgiebt oder wegwirft, fondern in großer 
Geduld und Erbarmung zu retten und zu erneuern ſucht. Es ift 
etwas Großes, daß in Ehrifto neue Anfänge möglich find, fo lange 
e8 heute Heißt. Der Herr, der unfere Umfehr will, zeigt uns auch 
den Weg durch feine flehentliche Bitte. | 

„Gedenke, wovon du gefallen bift,” hebt er an und will, daß 
wir unfer Leben durchgehen und uns prüfen, ob darin Zeiten wareıt, 
wo wir Ihn tiefer geliebt. Soll ich did) erinnern an die Wochen 
des Unterrichts und an den Tag der onfirmation und fragen: 
Bift du fpäter zum Abendmahl gelommen mit der gleichen Selbft- 
prüfung, mit der Hingebung des Herzens, mit dem heiligen Gelübbe, 
wie da du zum erften Mal zum Altar trateft? Oder ſoll ich 
Andere erinnern an die Tage, wo die Sonne des Evangeliums 
mit ihren Strahlen in die Nebel ihrer Seele drang wie lichte 
Morgenröthe, wo die hehre holdfelige Geftalt deines Heilandes vor 
dir ftand und du den Saum feines Kleides ergriffeit und es inne 
wurdeft, daß eine Kraft von Ihm ausging und Er dir die Hand 
auf's Haupt legte und ſprach: „deine Sünden find dir vergeben,“ 
wie Paulus feine Galater erinnert: „Wie waret ihr dazumal fo 
jelig!” Oder foll ich euch erinnern an Zeiten, wo ihr fleifiger 
in Gottes Wort geforjcht, brünftiger zu Ihm gebetet, ernftlicher 
gegen die Sünde gefämpft habt? wo ihr fanget: . 

Ach, daß ich dich jo jpät erfennet, 
Du hochgelobte Schönheit du, 

Und dich nicht eher mein genennet, 
Du Ichönftes Licht und wahre Ruh! 
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wo der warme Strom ber Liebe zu Jeſu euer Herz erfüllte und 
berausfloß in warmer Liebe zu den Brüdern; wo ihr taufend Leben 
bingegeben hättet für Ihn, der für euch ftarb; wo die Gebetsitille 
den ganzen Menſchen durchbrang und, wenn ihr aus eurem Gebets- 
fünmerlein tratet, e8 draußen über eurer Berufsarbeit lag wie 
Than Gottes auf dent Felde. Sagt an, ift’8 euch noch heute fo 
wie einjt, ja mehr denn früher? Oder mußt du feufzen: „O, 
daß ich wäre wie zur Zeit meiner Jugend, da dag Geheimnis 
Gottes über meiner Hütte war!” — Dann höre auf die Stimme 
feiner flehentlichen Bitte: „Gedenke, wovon du gefallen bift;“ höre 
auf die Stimme der verfhmähten Liebe: „Was habe ich dir ge- 
than, mein Boll, und womit Habe ich dich beleidigt? Antworte 
mir.” Bin ich nicht Jeſus Chriftus, geftern und heute und der- 
jelbe in Ewigkeit — und du, der du .einft zu meinen Füßen jaßeft, 
haft mich ftehen laſſen und bift von mir gegangen nach den Dingen 
biefer Erde? Was Habe ich dir gethan, mein Voll, und womit 
habe ich dich beleidigt? Antworte mir. Habe ih) doh meine 
Liebe zu dir nicht verlaffen, fondern dich je und je gelicht und 
dich zu mir gezogen aus lauter Güte — und du haft mit fühlen 
Weſen und mit halbem Herzen gedankt deinem Heiland? 

Gedenfe, wovon du gefallen bift und thue Buße, fährt der 
Herr fort in feiner flehentlichen Bitte. Buße ift freilich ein Wort, 
welches das Gefchlecht unferer Tage nicht gern hört, und doc) ift 
es nach dem Rathe Deffen, der da fpridt: „Ich bin der Herr 
dein Arzt,” das Einzige, was uns retten kann. Buße ift aber 
nicht etwa nur ein flüchtiges Bedauern unſerer Schwachheit, auch) 
nicht jenes unvermeidliche Eingeſtehen unſerer Mängel, auch nicht 
etwa jene Ode und Leere, wie fie auf jede Sünde folgt, ſondern 
Buße thun Heißt; feinen Sinn ändern, anders werden, heißt brechen 
mit der Sünde in ihren Geftalten und in ihren Wurzeln. Buße 
ift der Krieg mit der Sünde, den wir nicht führen können ohne 
den Yrieden mit Gott, ohne den Bund mit Ihm, ohne den Glauben 
an Chriſtum. Wahre Buße flieht von der Schuld der Sünde zu 
der Bergebung der Sünde im Glauben an Chriftum den Mittler, 
und von der täglichen Vergebung der Sünde fchreitet fie in den 
täglichen Kampf mit der Sünde, Das ift die GSinnesänderung 
und neue Gefinnung: Weg von der Sünde und Hin zu Chrifto, 
der allein zum Sieger und Überwinder madit. 

„Thue Buße und thue die erften Werke.” Worin du früher 
treuer geweſen, das laß erneuert werden in dir durch Gottes Geift, 
nicht etwa nur im Gefühl, fondern vor Allem im Willen, in ber 
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That und. in der Wahrheit. Denn die Gefühle wechſeln. Mag 
der Frühling mit feinem Knoſpen und Blühen unferm Auge fchöner 
erfcheinen, mag das SHervorbrechen des jungen Lebens in feiner 
Maiſchöne gegenüber dem flarren Winter zuvor feinen befonderen 
Reiz haben — die Blüthen fallen, aber fie gewinnen Geftalt in 
ber Frucht, die der heiße Sommer zeitig. Mag die Kindheit mit: 
ihrer heiten Stirn, mit ihrem forglofen Blick in den blauen 
Himmel, mit dem Harmlojen Spiel in wonniger Freude unferm 
. Auge lieblicher dünken — das Spiel verftummt, aber ber Kindes- 
finn will zum Mannesfinn ſich entfalten in angeftrengter Arbeit 
und will Früchte reifen im Ernſt des Lebens, So iſt's auch im 
geiftlichen Leben: das Yrühlingsgefühl eines neuen Lebens in 
Chrifto weicht umd die Kindheitsgeftalt ändert fi; aber das 
Wefen muß bleiben, ja das Wejen gewinnt erft feine rechte Geftalt 
‚in der Frucht — denn die Frucht enthält den ganzen Baum, ent- 
‚hält den Samen zu neuen Bäumen. Darum fagt der Herr: 
„Thue Buße und thue die erften Werke.” Denn Buße ift nicht 
ein bloßes Gefühl, fo wenig als Glaube oder Liebe ein bloßes 
Gefühl find, fondern fie ift zugleih ein Wollen und Wirken, vom 
heiligen Geift gewollt und gewirkt in unſerm tiefften Gewiſſen. 
Mer diefem Rathe folgt, dem giebt der Herr zum Schluß 
die herrliche Verheißung: „Wer überwindet, dem will ich zu effen 
‚ geben von dem Holz des Lebens, das im Paradıefe Gottes ift." 
Auch aus Solchen, welde die erfte Liebe verlaffen haben, will Er 
noch Überwinder machen, wenn fie nur umkehren und Buße thun, 
und dazu lockt er durch den Ausblid auf den Baum des Lebens - 
im Paradiefe. Adam hatte die erfte Liebe verlaffen, als er nom 
verbotenen Baum gegefjen, fo war ihm mur die Frucht vom Baum 


des Todes geblieben. Chriftus ift gelommen und ift am Baume . 


"des Todes, am Baume des Kreuzes für uns geftorben und hat 
dadurch für uns wieder freigemadt den Weg zum Baume bes 
Lebens. Es bleibt merkwürdig, daß das Wort Paradies nur drei- 
mal vorkommt in der ganzen Heiligen Schrift: zuerft in ber 


Schöpfungsgefhichte, wo Gott dem erſten Menfchenpaare das PBa- - 


radies gab zur Stätte ihrer Wohnung vor ihm. Aber e8 kam 
die Sünde und mit ihre der Fluch und das Heimweh nach dem 
verlorenen Paradiefe. Erſt in der Fülle der Zeiten auf Golgathe, 
als Chriftus erworben, was Adam verdorben, da wacht nad) Yahr- 
taufenden der füRe Name wieder auf, als der Herr zum Schädher- 
ſprach: „Heute wirft du mit mir im Paradiefe fein.” Und zum 
dritten Mal ertönt da8 Wort in unferem Zert als felige Ver⸗ 
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heigung. an die Überwinder: Dem will ich geben vom Holz des 
Lebens, das im Paradiefe Gottes if. So miffen Schöpfung, Er- 
löſung und Vollendung zu fagen vom Paradiefe, von den Xiebes- 
gedanten Gottes mit feiner Menjchheit, da Er unter ihnen wohnen 
und wandeln will und da fie effen follen vom Baum des Lebens, 
welcher ift Jeſus Chriftus felbit, gleichwie Er auch der wahre 
Baum der Erkenntnis und der Weg zu beiden für uns geworden 
ift, da Er ſpricht: „Sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben.” _ 

Wer Ohren hat zu hören, der höre die flehentliche Bitte Jeſu 
Chrifti vom Thron feiner Majeftät. Gehe heraus und tritt auf 
den Berg vor dem Herin. Laß den Sturmwind und Erdbeben 
und Teuer des Gefeßes dir fagen, wer du bift, und Laß das fanfte 
ftile Saufen des Evangeliums dir predigen, wer Er if. So wirft 
du dein Antlig vor Ihm verhüllen in tiefer Anbetung mit dem 
Kyrie eleifon auf den Lippen: „Herr, gehe nicht in's Gericht mit 
deinem Knecht, denn vor dir ift fein Lebendiger gerecht;“ aber 
auch mit dem Gloria in exrcelfis im Herzen: „Wo ift fol ein 
Gott, wie du, Gott, bift, der da Sünde vergiebt und die Miffethat - 
nicht behält dem Ubrigen feines Erbtheils!" Und aus folchem 
Kyrie und Gloria wird die Piebe immer wieder neu, die Liebe zu 
Jeſu und die Liebe zu den Brüdern und foll Theil haben an der 
Berheißung in Sankt Pauli hohem Liede: „Die Liebe höret nimmer 
auf.” Amen. 


Am zweiten Sonntage nad Kpiphanien. 





Ars Paulus und Barnabas durch die Chriftengemeinden zogen, 
wird ihr Thun mit den Worten gefchildert;s „Sie ftärkten Die 
Seelen der Jünger und ermahnten fie, daß fie im Glauben blieben, 
und daß wir durch viel Trübſal müſſen in’s Reich Gottes gehen.“ 
Das mag denn gar Tieblich geweſen fein, wenn jene Chriften an 
der Apoftel Lippen hingen und laufchten dem Worte vom Kreuze 
Ehrifti; wenn fie diefen Kreuzträgern in's Auge blidten und fich 
on ihrem Glauben ftärkten; wenn fie fo an Chriſto und feinen 
Apofteln den gewaltigen Anſchauungsunterricht empfingen über bie 
Lektion, daß es nur durch Leiden zur Herrlichkeit geht. | 

Was die Apoſtel damals thaten, das thun fie uns noch heute 
in unfern Gottesdienften. Da kommen Paulns und Petrus, Yo= 
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banmes und Yalobus zu ums und ermahnen uns in den Lektionen 
und in den Zerten: Alle Predigt des Evangeliums innerhalb der 
Gemeinde hat keinen anderen Zwed, als die Seelen ber Jünger 
zu ftärfen, fie zu ermahnen, daß fie im Glauben bleiben, und 
ihnen Licht und Kraft zu geben zur fröhlichen Arbeit im Beruf 
und zum freudigen Ertragen der Leiden. Da wird der Sonntag 
zum Sonnentag in der Naht der Trübſal; da wird die Kanzel 
zum goldenen Leuchter, an welchem der Einzelne ſich Licht holt für 
feine Hütte; da werben unfere Gottesdienfte zu Feuerſäulen an dem 
Lager Iſraels auf feinem Wüftenzuge. Denn in unferer Mitte 
ift der Herr; Er ift’s, der durch feine Apoftel zu uns rebet, der 
durch das Wort der Predigt unfere Seelen ftärkt, der bei uns wohnt 
unter dem Lobe Iſraels, der unter aller Trübfal ums feiner Herr- 
lichkeit entgegenführt. Nüften wir uns denn, meine Lieben, zu 
ſolchem Pilgergang und fagen wir mit dem Sänger: 

Es kann und mag nicht anders werben, 

Alle on müffen leiden; 

a3 da lebt und webt auf Erden, 

Kann das Unglück nicht vermeiden. 

Des Kreuzes Stab ſchlägt unſre Lenden 


Bis an das Grab — da wird ſich's enden. 
Gieb dich zufrieden. 


Denn Welt bleibt Welt und Fleiſch bleibt Fleiſch, und Chriſtus 
bleibt Chriſtus, darum bleibt's dabei: Wir müſſen durch viel 
Trübſal in's Reich Gottes eingehen. Zu ſolcher Stärkung eurer 
Seelen vernehmet das Wort, welches geſchrieben ſteht: 


Offenb. Joh. 2, 8—11. 

. Und dem Engel der Gemeine zu Smyrna ſchreibe: Das ſagt der Erſte 
und der Lebte, der tobt war und ift lebendig geworden: Ich weiß deine Werke 
und deine Zrübfal und deine Armuth, (du bit aber reih) und die Läſterung 
von denen, die da fagen, fie find Juden und find e8 nicht, fondern find des 
Satand Schule. ürcdhte dich vor der feinem, das du leiden wirft. Siehe, 
der Teufel wird Etliche von euch in's Gefängnis werfen, auf daß ihr verfuchet 
werdet, und werdet Zrübfal haben zehn Tage. Sei getreu bis an den Tod, 
fo will ich dir die Frone des Lebens geben. Wer Ohren bat, der höre, was der 
Beift den Gemeinen jagt: Wer überwindet, dem foll kein Leid gejchehen von 
dem andern Tode. 


Nicht Paulus und Barnabas, fondern der Herr felbft rebet 
in diefem Text mit uns vom Thron feiner Majeftät. Es find 
Worte, die immer wieder die Chriftenheit ducchhallen wie füßer 
Zon und Harfenklang aus dem oberen Heiligthum, wenn ihr nur 
an ben Spruch gedenkt: „Sei getreu bis an den Tod, fo will Ich 
dir die Krone des Lebens geben;" Worte, die immer wieder, fo 
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oft fie auch ausgelegt werden, ihre Hoheit, Kraft und Würze er- 
weifen, die fieben Worte am Kreuz und die fieben Worte vom 
Thron find ein theueres Vermächtnis, das der Herr feiner Kirche 
binterlaffen Hat. Es wird uns daraus heute gegeben: 


Bimmlifcher Troft in irdifcher Trübjal. 
Denn wir merfen daraus 


Den tröftlihen Namen des Herrn, 
fein tröftlihes Auge, 

feinen tröftlihen Mund und 

jeine tröftlihe Hand. 


D Herr, mache unfere Seelen ftille zu dir, daß wir deine 
Stimme vernehmen in deinem Wort und in unjerer Lebensführung 
und an dir allein unferen Troſt haben allezeit. Herr, laß leuchten 
dein Antlis, jo genefen wir, Amen. 


I 


„Der Name des Heren ift ein feftes Schloß; der Gerechte 
läuft dahin und wird beſchirmet.“ Jeſus Chriftus ift fein Name, 
geftern und heute und derfelbe in Ewigkeit. Aber diefer Eine Hat 
viele Namen, einen fchöner als den andern, und jeder Name zeigt 
ihn ung von eimer neuen Seite, wie dies nirgends deutlicher wird 
als in diejen fieben Sendfchreiben von Thron, worin er für jede 
Gemeinde und deren Ermahnung einen befonderen unter feinen 
Namen auserwählt, ganz entfprechend dem, was er ihr zu jagen 
hat. Jeſu Name ift Er felbft, aber fo, daß wir Ihn dabei rufen 
können, zu Ihm laufen und Ihm denfelben vorhalten dürfen und 
in jenem Namen als au feinem Herzen und in feinen Armen 
ruhen können. Sagt das Sprühwort: „Lieb Kind Hat viele 
Namen“ und will damit jagen, daß, wen man lieb Hat,. für den 
hat man aud) eine Fülle des Ausdruds diefer Liebe, jo jagen wir: 
Unfer hochgelobter Herr hat viele Namen, und jeder ift uns köſtlich. 

Hier nennt er fi „den Erften und den Xebten, der da 
todt war und ift lebendig geworden.” Es ift fein Siegernante: 
Er das A und DO, dur melden die Welt gefchaffen ift, durch 
den fie auch vollendet wird; der die Gefchlechter fieht kommen von 
Anfang und fieht fie gehen bis an's Ende; Er ift’8, der auf dem 
Plage bleibt, wenn Himmel und Erde vergehen, Er ift’8, der 
Sieger bleibt. Aber Er ift es nur, weil Er zugleih Der ift, 
der todt war und ift Tebendig geworden, der Gefrenzigte und Auf- 
erftandene, der tief — bis zum Tode am Kreuz und der 
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über alle Himmel Erhöhte auf den Xhron des Vaters. Die beiden 
Namen gehören zufammen; denn feiner ohne den andern Tönnte 
uns tröften: nicht das Kreuz ohne Auferftehung, nicht feine Herr- 


‚Tichfeit ohne feinen Krenzestod. Und fiehe, Er ſelbſt gedenft auch 


auf den Weltenthron feines Kreuzes auf Golgatha, und aller 
Himmel Himmel beten an da8 Lamm, dad ermwürget ift, und ben 
Löwen, der überwunden hat. 

Warum nennt fi) aber Ehriftus in unferem Text mit dieſem 
Namen? Weil er nur als diefer Herr, als der Sieger über 
Leiden, Tod und Grab, als der Erſte und Letzte der Troſt feiner 
Kreuggemeinde if. Die Gemeinde zu Smyrna, an welde ber 
Brief gerichtet ift, faß im Ofen der Trübfal, in dem euer ber 
Berfolgung, in der Hige der Anfechtung. Smyrna follte wiflen: 
Der Jünger ift nicht über feinen Meifter; aber der Meifter ift 
ein Sieger aud über Tod und Hölle. Und mit Smyrna follen 
es willen alle Gemeinden aller Zeiten und Lande und alle einzelnen 
Chriſten: Jeſus bleibt Sieger. Auch das Chriſtenleben verläuft 
in der hnlichkeit des Lebens Chriſti: Auch der Chriſt hat ſeinen 
Charfreitag, feinen großen Sabbath und Oſtern, wie es das ehr- 
würdige alte Lied fo ſchön befingt: 

Am Freitag muß ein jeder Chriſt 
Sein Kreuz mit Chrifto tragen, 

Bid der Sabbath vorhanden ift, 

Dann ruht er in fein'm Grabe, 

Bis fommt der fröhlich DOftertag, 
Dann ihn das Grab nicht Halten mag, 
Mit Freuden er aufwachet. 

Halt nur im Glauben feft, daß Er für dich geftorben und 
für dich auferftanden tft; fieh nur zu, daß Er in deinem Herzen 
der Erſte und der Letzte bleibt, Morgens der Erfte, Ihn zu Ioben, 
Abends der Letzte, Ihm zu danken; Er dein A in beiner Laufe, 
Er dein D im feligen Sterben — fo follft du feine Siegerfraft 
in dir erfahren, dur wirft fein Ofterwort hören: „Sch Iebe, und 
ihr folt auch leben;, du wirft deiner Hoheit bewußt bleiben in 
aller Niedrigkeit, deines Sieges gewiß bleiben auch im fcheinbaren 
Unterliegen. Denn du bift Sein, und nad feinem Namen bift 
du genannt. 

Diefen tröftlichen Namen wollen mir in unfer Herz ſchließen 
und ſagen: 

In meines Herzens Grunde 
Dein Nam' und Kreuz allein 


Funkelt all Zeit und Stunde; 
Drauf kann ich fröhlich ſein. 
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IL. 

Neben feinem tröftlichen Namen fteht fein tröftliches Ange mit - 
jenem himmliſchen Bid, mit weldem Er die irdifchen Dinge 
anfieht. Er hebt an: „Ich weiß deine Werke," aber das Wort, 
welches in anderen der fieben Briefe ein Wort voll tiefen Ernſtes 
ift, weil fein Auge ift wie Feuerflammen, das Alles durchdringt 
wie der Blitz um die Mitternacht — es iſt hier ein Wort voll 
göttlichen Troftes; denn er fährt fort: Ich weiß deine Werke und 
deine Trübfal. In dieſem Zufammenhang will das Wort jagen: 
Ich weiß deinen Glauben und deine Liebe und dein Verlangen, mir 
zu gefallen — und wenn Jeſus darum weiß, fo ift das ja mehr 
als alle Ehre diefer Welt. Ich weiß deine Trübſal — und wenn 
nur Jeſus fie kennt, dann iſt Alles gut und Alles recht, und ob 
fonft Niemand darum wüßte. 

Aber es kommt noch tröftlicher: „Sch weiß deine Armuth, du 
bift aber rei.” Blick in das Auge Jeſu, welches die Dinge nicht 
von außen, fondern von innen, nicht von unten, fondern von oben 
anſieht. Du fühlft . deine Armut) als ein wirkliches Leiden, die 
leibliche Armuth mit ihren Entbehrungen, mit ihrer VBerfuhung zum 
Neide gegen Keichere, zum Murren gegen Gott, zum Mißmuth 
oder Sorgengeift; mit ihrem Schmerz, nicht geben und helfen zu 
können, wie du gern wollteft; mit ihren verborgenen Thränen und 
Seufzern, mit ihren durchwachten oder durcharbeiteten Nächten — 
du fühlft deine Armuth, und der Herr fühlt fie mit dir, denn er 
fpricht: Ich weiß deine Armuth; aber er fügt Hinzu: Du bift aber 
reih. Wunderbarer Blid des Auges Jeſu auf die, die int Glauben 
Ihm anhangen und ihr Vertrauen allem auf Ihn ſetzen. Denn 
wo Er folden Glauben bei dir findet, fo fieht Er did an von 
außen arm, von innen veich; von unten ein Bettler, von oben ein 
Kind Gottes und Erbe des Himmels und der Erde, Denn du 
haft Gott zum Bater und Jeſus zum Heiland und den heiligen 
Geiſt zum Tröſter; du Haft Vergebung der Sünden reichlich und 
täglich; und ob du ein armer Lazarus wäreſt, dir taufcheft doch) 
niht mit dem reichen Mann, Denn derfelbe Herr wird zu fo 
manchem Reichen Sprechen: Ic weiß deinen Reichthum — du bift 
aber arm. Und nun fahrt fort, ihre Ehriften alle, auch die ihr 
nicht Teiblich arm feid, zu lernen vom tröftlihen Auge Sein; denn 
e8 giebt noch eine andere Armuth, welche auch ihre Schmerzen hat. 
Wenn ein Chrift fein Unvermögen in geiftlihen Dingen fühlt, 
feinen Mangel an briderlicher Liebe; wenn er fich ſchämt darüber, 
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daß er doch auch fo gar nichts aufzumweifen Hat, was vor Gottes 
Augen taugte, Alles beflekt, Alles Stüdwerf; wen er ſich mit 
Paulus als den Allergeringften unter allen Heiligen und als den 
Bornehmften unter den Sündern fühlt und ihm nichts, nichts bleibt . 
als das Berdienft bes Mittlers und das Blut der Verſöhnung — 
dann tritt Jeſus zu ihm und fpricht: Ich weiß deine Armuth, du 
bift aber rei; denn „meine Gnade foll nicht von dir weichen, 
und der Bund meines Friedens fol nicht Hinfallen, laß dir au 
meiner Gnade genügen.” Oder du bift einfam und fühlft dich 
verlaffen, zurüdgefegt oder verkannt; es ift dir geftorben, was dir 
jo theuer und ımentbehrlih war; dein Leben Hat fich jo anders 
geitaltet, als du gedacht und geträumt, du bift fo allein auf der 
weiten Welt — aber wenn du nur zu Ihm dich flüchtet und an 
Seinem großen Herzen did) ausweinft, fo will Er zu dir fprecden: 
Ich weiß dein Alleinfein, du bift aber in großer, unfichtbarer Ge- 
meinfchaft: dur bift nicht allein, fondern der Vater ift bei dir, und 
Ich bin bei dir alle Tage, und Gottes Engel lagern ſich um did) 
her, und du bift glieblich verbunden mit allen Pilgern, über welche 
dieſelben Leiden in der Welt gehen. 

Siehe, das tft das tröftlihe Auge Jeſu, wie Er die Dinge 
anfieht, jo gar anders als unfer blödes Auge fie erblidt und beur- 
theilt. Darum blick auf in diefes Auge deines Herrn und lerne 
von Ihm den himmliſchen Blick in irdiſcher Trübfal: „Herr, wenn 
ih nur dich Habe, fo frage ich nichts nad) Himmel und Erde.” 


II. 


Neben dem tröſtlichen Namen und dem tröſtlichen Auge des 
Herrn ſteht ſein tröſtlicher Mund, der da ſpricht: „Fürchte dich vor 
der keinem, das du leiden wirſt,“ womit er ſanft andeutet, daß 
noch mehr Leiden im Anzuge ſind. Denn die Furcht und das 
Grauen vor den Leiden iſt oft noch ſchwerer als das Leiden ſelbſt, 
und auf die innere Entſchloſſenheit zum Leiden kommt es an. 
Darum bat der Herr fo oft zu feinen Jüngern vom Leiden geredet, 
„auf daß, wenn e8 nun gefchiehet, ihr euch nicht ärgert.” So 
weisjagt er auch hier der Gemeinde zu Smyrna Leiden und Trübfal, 
die ihr, von außen angejehen, durch die Wuth der Heiden, aber 
von oben angefehen, vom Fürſten der Yinfternis angethan werden 
und dennoch unter Gottes guter, erziehender Vaterhand ftehen. 
- Denn fie gefchehen zu dem Heiligen Zweck: „auf daß ihr verfucht 
werdet, um Proben zu beftehen und Kronen zu erringen.” Wenn 
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er aber jagt, daß die Trübſal zehn Tage dauern werde, fo will 
er damit fagen, daß dem Leiden der Chriften und aller ihrer 
Trübjfal Zeit, Zahl, Maß und Gewicht gefegt ift, und daß fie 
feine Sekunde früher anheben und feine Sekunde länger dauern 
ſoll, als ber Bater will. Denn Er ift’s, der da fit und ſchmelzt 
die Kinder Levi und hebt den Ziegel vom euer, fobald feine 
Stunde da und fein heiliger Zweck erreicht ift. 

Und nun folgt jener herrliche Spruch, der feitdem an fo viel 
taufend und abertaufend Seelen feine Troftkraft bewährt Hat, am 
Altar den Confirmanden zugerufen, in Stunden der Verſuchung 
als fiegreiches Schwert erprobt, auf den Sterbebetten der Chriften 
als Anker ausgeworfen, jene tröftliche Verheifung Deſſen, der todt 
war und ift lebendig geworden: „Sei getreu bis an den Tod, fo 
will ich dir die Krone des Lebens geben.” 9a, Treue begehrt der 
Herr: Treue im Glauben und Belennen, Treue im Lieben und 
Dienen, Treue im Hoffen und Harren, auch unterm Leiden, Treue 
bis an den Tod, auch wenn e8 das Leben gelten follte über ber 
Nachfolge Chriſto. Denn nur „wer bis au's Ende beharret, der 
wird Selig.” Diefer Trene verheißt Er die Krone. „Die mit 
Ihränen fäen, werden mit Freuden ernten. Sie gehen bin und 
weinen und tragen edlen Samen und kommen mit renden umd 
bringen ihre Garben.” Es giebt drei Kronen für den Chriften. 
Die erfte ift die Gnadenkrone, davon der Palm fingt: „Der dir 
alle deine Sünde vergiebt und heilet alle deine Gebrechen; der dein 
Leben vom Verderben erlöfet, der dich krönet mit Gnade und 
Barmherzigkeit.” Die zweite ift die Dornenfrone des Leidens 
Ehrifti, welche ber Jünger feinem Herren nachzutragen hat. Die 
dritte ift die Krone des Lebens, die der Herr geben wird denen, 
die Treue gehalten haben. Es find drei Kronen und im Grunde 
doch nur eine: Chriftus felbft ift unfere Krone. Er ift unjere 
Gnade vor Gott, Er ift unfer Kreuz vor der Welt, Er ift unfer 
Leben in unferer Herrlichkeit, hier im Glauben, dort im Schauen. 
Aus der Gnadenkrone wächſt die Dornenfrone, aus der Dornen- 
frone erblüht die Krone des Lebens; denn fiehe, auch Er war todt 
und ift lebendig geworden. So leuchtet uns die Hoffnung tie eine 
helle Sonne, vor deren Glanz man den Schatten nicht fieht, der 
einem auf dem Fuße folgt. 

Halleluja: Jeſu Mund ift tröftlih umd jedes feiner Worte 
wie ein Tiebliher Ruß. Darım wollen wir laufhen und horchen 
auf feinen tröftlichen Mund, 
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Endlich aber: Seine Hand ift ſtark und voll köſtlicher Güter, 
die er verheißt. „Wer überwindet, dem ſoll fein Leid gefchehen 
von dem andern Tode.” Jeſus redet zu Chriften als zu Überwinbern ; 
denn fie ftehen im Kampf mit Teufel, Welt und ihren Fleifch und 
ftehen im Bunde mit Gott, dem Bater, Sohn und Geift. 
Vom Überwinden hängt aber Alles ab. Denn 

r auch käm nd kämpft nicht r 
* — J—— — 

Wir haben nur die Wahl: Entweder Überwinder werden mit 
Palmen in den Händen, oder überwundene Sklaven ſein mit ihren 
Ketten an den Händen. Will dir's aber zu ſchwer dünken, — 
weine nicht; ſiehe, es hat überwunden der Löwe aus dem Stamme 
Juda. Jeſus will in dir Sieger bleiben, wenn du nur Ihm 
die Treue hältſt. Das aber iſt die Treue, wenn man an den 
Krenzweg der Entſcheidung kommt, daß man ſich für Ihn und nicht 
gegen Ihn entſcheidet; daß man lieber Alles verlieren will, um nur 
Ihn zu behalten. 

Dieſen Überwindern verheißt er, daß ihnen kein Leib wiber- 
fahren fol von dem andern Tode. Meine Lieben, es tft nicht 
wahr, was fo Biele ſich einbilden, als ob jedes Sterben zum Leben 
führe, als brauchte man nur zu fterben, um gewiß in den Himmel 
zu fommen. Es ift dies eine der größten Lügen, womit der Lügner 
von Anfang die Seelen der Menfchen betrügt, um fie zu verderben. 
Jeſus, der Mund der Wahrheit, fagt anders: Es giebt einen 
„andern Tod”, ein zweites Sterben nad) dem leiblichen Sterben, 
und das ift der ewige Tod, gleichwie e8 ein anderes Leben giebt, 
und das ift das ewige Leben. Es ift dies eine der Harften Wahr- 
heiten, welche durch alle Reden Jeſu, durch alle Evangelien und 
durch alle Epifteln geht, womit Chriftus, der die Wahrheit und das 
Leben ift, die Seelen ber Menfchen zu retten ſucht. Nur wer 
Chriftum ergreift im bußfertigen Glauben, wird vom anderen Tode 
errettet und wird das ewige Leben haben; mir wer jagen Tann: 
„Chriſtus ift mein Leben,” Tann auch fortfahren: „und Sterben 
ift mein Gewinn.” Ohne Ihn ift Sterben der größte Verluſt; 
denn e8 führt in den andern Tod, in das ewige Sterben. Wir 
richten feinen Einzelnen, denn das Gericht ift Gottes; aber wir 
predigen Allen: Eile und errette deine Seele; wir bitten Alle um 
Chrifti willen: „Laffet euch verföhnen mit Gott; ;“ wir rufen allen 
Chriften zu: Überwindet, damit euch fein Leid gefchehe von dem 
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andern Tode, fondern daß ihr das Ende eures Glaubens davon 
bringet, nämlich der Seelen Seligkeit. | 
Wer Ohren hat zu hören, ber höre, mas der Geift der Ge- 

meinde jagt. Wir Haben feine Gewißheit über die Zukunft, als 
die uns in Chriſto gegeben if. Er allein ift unfer Bürge mit 
feinem Wort, mit feinem Leiden, Sterben und Auferftehn, daß mer 
fein ift, auch mit ihm fiegen und trinmphiren wird. Darum, meine 
Lieben, Chriftus allein ift unfer himmliſcher Troſt in irdifcher 
Trübſal. Sein tröftlicher Name, fein Auge, fein Mund, feine Hand 
— fie geben uns allein die felige Gewißheit, daß, fo wir mır Ihn 
ergreifen und nur Ihn nicht laſſen, jo wir nur Ihm treu find bis 
in den Zod, wir auch mit Ihm und in Ihm geborgen fein follen 
im Leben und im Sterben, in Zeit und Ewigfeit. 

Ehrift ift eritanden 

Bon der Marter alle; 

Dep ſoll'n wir Alle froh fein, 

Chriſtus will unſer Troft fein. 


Halleluja. Amen. 


An dritten Sonnkage nad Kpiphanien. 


Die Sendſchreiben in der Offenbarung an jene fieben Ge- 
meinden in Kleinafien haben darin ihre tiefe bleibende Bedentung, 
daß fie ein heiliges Vermächtnis des thronenden Chriftus an Die 
Kirche aller Zeiten find. Denn obgleich) fie zunächſt an jene Ge— 
meinden und ihre Bifchöfe gerichtet find, fo enthalten fie doch fo 
far das Urtheil des Erzhirten über ihre Zuftände, über ihre Yei- 
ftungen und ihre Berfäumniffe, über ihre Kämpfe nnd ihre Ge— 
fahren; fie ſprechen ſo unverhüllt das Wohlgefallen und das Mip- 
fallen feines Auges, fo mächtig die Drohung und Berheißung feines 
Mundes ans, daß fie unmwillfürlich zum Spiegelbild werden, in 
welchem jede Gemeinde und jeder einzelne Chrift die Wahrheit aus 
Jeſu Munde über fich erfahren kann. 

Wenn es auf Erden wenig Leute giebt, welche einem die volle 
Wahrheit fagen, weil dazu eine genane Kenntnis der Verfünlichkeit 
und viel Liebe eines erbarmenden Herzens gehört, fo redet in Ddiefen 
Sendfchreiben Einer, der uns durch und durch kennt und der ung 
von Herzen liebt. Wenn es fchon in feinen Erdemvandel von ihm 
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hieß: „Er kannte fie Alle und bedurfte nicht, daß ihn Jemand 
fragte, denn Er wußte wohl, was im Menfchen war,” wieviel mehr 
gilt dies von Dem, der da thront zur Rechten des Vaters und zu 
Jedem fagen darf: „Ich weiß deine Werke.” Und wenn es bie- 
nieden von ihm galt: „Sleichwie Er geliebet hatte die Seinen von 
Anfang, alfo liebte Er fie bis an’s Ende,” wieviel mehr wird das 
gelten von Den, der verheißen bat, Er wolle bei den Seinen fein 
alle Tage bis an der Welt Ende. 

Auch Heute will Er uns die Wahrheit jagen in dem GSend- 
ſchreiben an die Gemeinde zu Pergamus, wie e8 gefchrieben fteht: 

Offenb. Ioh- 2, 12—17. 

Und dem Engel der Gemeine zu Pergamus Ichreibe: Das fagt, der da 
bat das fcharfe, zweiſchneidige Schwert: Ich weiß, was du thuſt und wo du 
mwohneft, da des Satans Stuhl ıft; und hältft an meinem Namen und haft 
meinen Glauben nicht verleugnet, auch in den Zagen, in welchen Antipas, 
mein treuer Zeuge, bei euch getöbtet ift, da der Satan wohnet. Über ich habe 
ein Kleines wider dich, daß du dajelbit haft, die an der Lehre Balaams halten, 
welcher Iehrete durch den Balak ein Ärgernis aufrichten vor den Kindern Iſrael, 
zu eſſen der Götzen Opfer und Hurerei treiben. Alſo haft du auch, bie an 
der Lehre der Nicolaiten halten; das haſſe ih. Thue Buße; wo aber nicht, 
fo werde ich dir bald kommen und mit ihnen kriegen durch das Schwert meines 
Munded. Wer Ohren bat, der höre, was der Geift den Gemeinen jagt: Wer 
überwindet, dem will ich zu eſſen geben von dem verborgenen Manna und 
will ihm geben ein gutes Beugnis und mit dem Zeugnid einen neuen Namen 
gefchrieben, welchen Niemand kennt, denn der ihn empfängt. 

Er beginnt auch Hier mit feinem Namen: „Das fagt, der da 
hat das Scharfe, zweifchneidige Schwert." Sein Schwert ift fein 
Wort, wie er am Schluffe fagt: „das Schwert meines Mundes,“ 
und wie Paulus jagt: „Das Schwert des Geiftes ift das Wort 
Gottes." Dies Schwert ift nicht ſtumpf, fondern feharf — denn 
„das Wort Gottes ift Iebendig und Fräftig und fchärfer denn fein 
zweifchneidig Schwert, und dringet dur), bis daß es fcheibet Seele 
und Geift, auch Mark und Bein, und ift ein Richter der Gedanken 
und Sinne des Herzens.” Es ift zweifchneidig, weil e8 beides in 
fich fchließt: Gericht und Gnade; den Einen ein Geruch des Lebens 
zum Leben, den Andern ein Geruch des Todes zum Tode. Jedes 
Wort Chrifti wird uns zur Gnade, wenn wir e8 annehmen, und 
jedes feiner Worte wird uns zum Gericht, wenn wir e8 vermwerfen. 
So hören wir denn heute: 


Göttliche Wahrheit aus Jeſu Mlunde, 


fein Mitgefühl mit den Kämpfenden, 
jeine Warnung vor falfher Duldung, 
feine Verheißung an bie Überwinder. 
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D Herr, zu dir rufen wir mit Samuel: Rede, Herr, denn 
dein Knecht höret. Gieb uns offne Ohren, damit wir mit der 
Samariterin fagen lernen: „Kommt und fehet Den, der mir gejagt 
hat Alles, was ich gethan habe.” Amen. 


I 


„sc weiß, was du thuft und wo du mohneft, da des Satans 
Stuhl ift; und hältft an meinem Namen und haft meinen Glauben 
nicht verlengnet, auch in den Tagen, in welchen Antipas, mein 
treuer Zeuge, bei euch getödtet ift, da der Satan wohnet.“ Der 
Herr hebt in feinem Sendfchreiben an die Gemeinde zu Pergamus 
damit an, zu jagen, daß fein Auge alles Gute fehe, was fein Geift 
in ihr gewirkt. Neben der milden Anerkennung deſſen, was Per— 
gamms geleiftet an treuen Bekennen und heiliger Standhaftigfeit, 
Ipriht der Herr fein tiefes Mitgefühl mit der Tämpfenden Ge— 
meinde ans in einem gar zarten, fchönen Worte, deſſen Troſt und 
Süßigfeit wir recht in's Herz faffen wollen, wenn er ſpricht: „Ich 
weiß, wo du wohneſt.“ Er will damit fagen: Ich bringe .in 
Anſchlag alle Schwierigkeiten, unter welchen ihr euren Chriftenmandel 
zu führen habt. Sah es doc in Pergamus aus, als ob dort Fein 
Chrift könnte wohnen bleiben: da Stand Satans Stuhl aufgefchlagen: 
fein Herrfcherftuhl, von welchem aus die Berfolgungen fich er- 
hoben, in welden Antipas, der treue Jünger Jeſn, den Märtyrertod 
erlitten; fein Lehrftuhl, von wo aus die Irrlehre die Chriften mit 
Berführung bedrohte, Denn fo fieht e8 das Auge Jeſu und 
fo verfündigt e8 fein Mund, daß in der Welt neben Gottes Stuhl 
der Stuhl Satans fteht, wie e8 das Sprichwort ausdrüdt: „Wo 
unſer Herrgott eine Kirche baut, dba baut der Xeufel eine Kapelle 
daneben”, und wie e8 die Volfsfage darftellt, daß neben der Engels— 
kanzel die Teufelskanzel ſich erhebt. 

Wie tröſtlich iſt da die Stimme des Mitgefühls, wenn der 
Herr zu dem Kämpfenden ſpricht: „Ich weiß, wo du wohueſt.“ 
Ich kenne deine Lage, deine Verhältniſſe, deine Umgebung; und 
wenn du dir vorkommſt einfam uud verlaſſen, als wüßte Niemand, 
wie dir um’8 Herz fei, als fragte Niemand nad) dir — „Einer 
ift, der in der Nacht, Einer ift, der droben wacht”, nnd dieſer 
Eine ſpricht: „Ich weiß, wo du wohneft.” Wo eins feiner Rinder 
auf dem Krankenlager Tiegt und feine Nächte unter Schmerzen 
durchwacht, da |pricht der Herr wie zu Hisfia: „Ich Habe deine 
Thränen geſehen.“ Da kann eine Wittwe vor Menfchen ihr Haupt 
falben und ihren Kummer verbergen, aber wenn fie allein figt in 
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ihrer ftillen Kammer und Tein Echo, nur die ſtummen Wände ihrer 
Klage antworten, da überfällt fie der Schmerz wie ein gewappneter 
Mann — fiehe, da will der Herr zu ihr treten und zu ihr fprechen: 
„Weine nicht, Ich weiß, wo bu wohneft.” Oder es befindet fich 
Jemand in fo ſchwieriger Lage, als wandelte er auf Glatteis; 
einem Andern ift zu Muthe wie Kaifer Mar auf der Martinsivand, 
er Tann nicht vorwärts und nicht rückwärts, fieht Teinen Ausgang, 
wie fich’8 enden und wenden fol, — ba ift’8 denn ein unaue- 
fprechlicher Troft, wenn die holde Stimme des himmlischen Yreundes 
in unfer Herz Eingt: „Sch weiß, wo du wohneſt.“ OD, wie wird 
Einem das Krantenlager und Kämmerlein fo Heilig und werth, 
wenn man weiß: Jeſus bejucht mich bier. Es ift derfelbe Herr, 
der einft zu Iſrael in der Wüſte fprah: „Sch Habe dein Reifen 
zu Herzen genommen,” ber um Lot fich kümmerte, als er in 
Sodom wohnte. Hat Er doch felbft während feines Erdenmwandels 
in jenem verrufenen Nazareth gewohnt, von welchem die ſprüch— 
wörtliche Rede ging: „Was kann aus Nazareth Gutes kommen?” 
Gerade darum kennt er deine Rage jo genau, weil er Alles felbft 
durchlebt hat und verfucht ift allenthalben gleichtwie wir, auf daß 
er könnte Mitleid haben mit unferer Schwachheit. Sein Auge 
fieht von fern den Nathanael unter dem Feigenbaum, ohne daß er 
e8 ahnt; fein Auffehen begleitet den Elias unter dem Wachholder 
in der einfamen Wüfte, als er im Unmuth berausbridt: Es ift 
genug, Herr; fo nimm nun meine Seele; fein Herz Hört den 
Schrei des Saulus in Damasfus in der Angſt feiner Seele, aljo 
daß er den Ananias zu ihm fendet und ihm Straße, Hausnummer 
und Namen fagt. Siehe, das ift dein Herr, der auch zu dir 
ſpricht: Ich weiß, wo du wohneſt. 


nl. 


Seines tröftlihen Mitgefühls hat der Herr die Gemeinde 
verfichert, nun fährt er fort mit einer ernften Warnung: „sch habe 
ein Kleines wider dich.” in Kleines, und doch fo groß, daß der 
Herr darob dieſes Sendfchreiben erläßt; ein Kleines, und doch fo 
groß, daß er vom bußfertigen Abthun desfelben allein die Abwen- 
dung des Gerichts erwartet, weil er von dem Kleinen jagen muß: 
„Das Hafje ih.” Das ift ein tiefer Eindruf in dieſem Briefe, 
daß man von den Herm über mancherlei Gutem und über be- 
wiefener Treue gelobt werden kamn, und doch findet fein Auge 
Strafbares, welches, wenn e8 nicht erfannt, bereut und abgethan 
wird, den Berluft der Überwinderkrone nach ſich zieht. Nicht um 
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lonft jagt die Schrift: „Wer nicht im Kleinen treu tft, der wird 
auch nicht im Großen treu fein,” und „Ein wenig Sauerteig ver- 
fäuert den ganzen Zeig." Denk an den König Agrippa, weld)er 
fagte: „Es fehlt nicht viel, du überredeteſt mich, daß ich ein Ehrift 
würde — nicht viel, „ein Kleines”, und über dem Kleinen ging 
er verloren. 

Was war dem das für ein Kleines, das der Herr ftrafte? 
„Aber ich habe ein Kleines wider dich, daß du dafelbft Haft, die 
an der Lehre Balaains halten, welcher Ichrete durch den Balak 
ein Argernis aufrichten vor den Kindern Sfrael, zu eſſen der 
Götzen Opfer und Hurerei treiben. Alfo haft du auch, die an der 
Lehre der Nicolaiten Halten; das Haffe ih." Pergamus und fein 
Biſchof duldeten falſche Lehre. Er ſelbſt hatte und führte die rechte 
Lehre, wie der Herr ihm bezeugt: „Ich weiß, daß du den Glauben 
nicht verleugueft,“ aber er duldete, daß Andere inmitten der Ge— 
meinde lehrten nach der Weife Bileams und der Nicolaiten. Dieſe 
ernfte Mahnung vor falfcher Dirldung aus dem Munde des Herrn 
ift vielen Chriften unferer Tage unverſtändlich, ja faſt unerträglid). 
In gewiſſen Kreifen gehört Gleichgültigfeit gegen falfche Lehre zur 
Bildung, ja wohl gar zur chriftlichen Liebe, und Kampf gegen 
faliche Lehre und Halten ob der rechten Lehre gilt für geiftige 
Beſchränktheit und unchriftliche Liebloſigkeit. Man vergißt, daß die 
Zoleranz der verfchiedenen Religionen und Konfeffionen im Staate 
etwas Anderes ift als Duldung falfcher Lehre innerhalb der Kirche. 
Gewiß war es eine edle Sache und ſchöne Errungenschaft um die 
Zoleranz oder Duldung im Staate und im bürgerlichen Leben, 
daß e8 durch einheitliche Gefege und Rechte möglich wurde, daß 
Menſchen verfehiedenen Glaubens im Lande zuſammen leben konnten, 
ohne durch die Obrigkeit genöthigt zu werden, auszumwandern aus 
der Heimat oder fi) der Verfolgung auszufegen, Gewiß mar es 
ein großer Fortſchritt in der Entwidelung der Völker und des 
Stantslebens, daß die frühere Negel fallen mußte, wonad alle 
Unterthanen einfach die Religion des Pandesherrn theilen mußten, 
und daß nun Menfchen verfchiedenen Glaubens doch unter dem 
Schuß der gemeinfamen Gefege im Frieden mit einander leben 
fonnten. Aber daraus, daß die Toleranz im Staate gut umd 
heilſam ift, folgt durchaus nicht, daß nun auch in der Kirche, 
innerhalb der eigenen Confelfion fremde Lehre geduldet oder Die 
Gleichberechtigung des Glaubens mit dem Unglauben, des Irrthums 
mit der Wahrheit, des Gotteswortes und der Menfchenfimdlein 
zum Grundfag erhoben werde. Meine Lieben, alle Toleranz tm 
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Staate in Ehren, alle chriftliche Liebe gegen andere Confeſſionen, 
auch gegen Juden und Heiden in Ehren — aber hinweg alle 
Duldung faljcher Lehre in der eigenen Kicchengemeinfchaft und bei- 
jeite alle Gleichgültigkeit gegen das Bekenntnis der eigenen Kirche! 
Als Petrus einft den Herrn in vermeintlicher Liebe vom Leiden 
abhalten wollte, da fehalt ihn der fanftmüthige Meifter mit dem 
bedeutfanen Wort: „Du meineft nicht, was göttlich, fondern was 
menfchlih ift.” Dies gilt aud) hier, wo nicht menfchliche Weich- 
müthigfeit, jondern der göttliche Ernft entfcheidet. Blid nur hinein 
in die Schrift: alle Propheten des Alten Teftaments haben gegen 
falfche Lehre geeifert; Jeſus felbft, der die Wahrheit ift, Hat 
dringend und ernft vor den falfchen Propheten gewarnt, und alle 
Apoftel in ihren Briefen, und nicht am wenigften Johannes, den 
ntan den Apoftel der Liebe nennt, haben dem Eindringen der Irr— 
lehrer in die Gemeinden gewehrt. So zeigt auch unjer Text, wie 
wichtig es für jeden Chriften ift, die falfche Lehre zu meiden. 
Warum denn? 

In jeder Lehre ftedt ein Geift; in der rechten Lehre waltet 
Gottes Geift wirffam, in der falfchen Lehre ein falſcher Geift. 
Nun Hat aber das Chriftenthum immer mit zwei großen Gegen- 
jägen zu kämpfen: mit dem Judenthum zur Rechten, mit dem 
Heidenthum zur Linken; mit dem Abweg in geſetzliche Knechtſchaft 
und dem Abweg in fleiſchliche Freiheit, wie ſchon Paulus es zeichnet: 
„Das Wort vom Kreuz iſt den Juden ein Argernis und den 
Griechen eine Thorheit.“ Dies liegt gewiſſermaßen in der Ent- 
widelung der Menfchheit begründet. Judenthum und Heidenthum 
ftellen die zwei großen Yormen und Geftalten des Lebens ohne 
Chriftum dar, heute noch wie einft, und jeder Menſch, der nicht 
im Glauben an Chriftum lebt, ift entweder ein felbftgerechter Jude 
oder ein naturtrunfener, weltbegeifterter Heide. Gerade darıım lag 
in der VBermifchung des ChriftenthHums mit dem Judenthum oder 
Heibenthum die ungeheure Gefahr für die Gemeinden der apofto- 
liſchen Zeit, wie für bie Kirche aller Zeiten. Denn die Chriften 
aus den Juden wollten das Evangelium wieder zu einem neuen 
Geſetz machen, und die Heidenchriften wollten die Gnade auf Muth- 
willen ziehen. Aber das Chriftenthum bleibt der ſchmale Weg ber 
wahren Freiheit in Chrifto und der wahren Gebundenheit an 
Chriftun; auch in der Lehre ein fchmaler Weg: nicht zur Rechten 
noch zur Linken; das Chriftenthum kann und darf Feine unwahren 
Berbindungen mit dem heidniſchen oder jüdifchen Geifte eingehen, 
ohne feine Leuchtkraft und Salzkraft zu verlieren. 


\ 
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Diefe unwahren Verbindungen mit fremdem Geifte, welche der 
Herr an Pergamus ftraft, haben ihre Vorbilder weit durch die 
Zeiten hinauf und ihre Nachbilder tief durch die Zeiten herab. 
Der Herr erinnert an Bileam, jene merkwürdige Geftalt aus grauer 
Borzeit, jenen faljhen Propheten, welcher einjt dem Könige der 
Mioabiter, Balak, den teuflifchen Rath gab, er follte Iſrael ver- 
führen zu Gottesdienft und Hurerei, weil dann der Herr und fein 
Schuß von ihnen weichen würde. Bileams Rath ging auf Ber- 
miſchung Iſraels mit den Heidenthum und geriet zu Iſraels Ver— 
derben. Bileams Berführung zieht fich durch die ganze Geſchichte 
der Richter und der Könige Iſraels, fo oft fie den Gögen räucherten 
auf den Höhen, bis das Gericht Gottes fie nad) Babylon chleppte. 
Was aber dort im Alterthum geſchah, da8 war Vorbild deffen, 
was in Pergamms fi vollzog, wo eine fogenannte freiere Richtung 
fi) aufthat, welche den Grundſatz ausſprach, man könne ein ganz 
guter Chrift fein und doch an den Gögenfeften und Opfermahlzeiten 
der Heiden theilnehmen und brauche es im fittlichen Leben nicht fo 
fireng zu nehmen mit dem Unterfchied vom Heidentfum. — Wie 
aber Bilcam ein warnendes Vorbild, fo iſt Rom und feine Ent- 
widlung ein erjchütterndes Nachbild diefer Vermengung des Chri- 
ftenthums mit dem Judenthum und Heidenthum in alten und neuen 
Geftaltungen: Was ift die Reformation anders als der Rieſenkampf 
des evangelifchen Geiftes gegen das in die Kirche Chriſti einge- 
drungene Judenthum mit feiner Werferei, Möncherei und Fana— 
tismus und gegen das eingedrungene Heidenthum mit feiner fitt- 
lichen Laxheit, mit feinem Gepränge und feiner Weltherrfchaft! — 
Und giebt e8 nicht in unſern Tagen neue Bileams, welche die 
Treiheit des Fleiſches predigen: jene falfchen Propheten, welche die 
Unjittlichfeit vertheidigen und die Sünde des Trunks nur als heiteren 
?ebensgenuß und Hurerei nur als nothwendige Lebensäußerung einer 
ftarfen Natur Hinftellen? Und folche gottvergeffene Moral, folcher 
Rückfall in's Heidenthum, folche falſche Lehre follte geduldet werden? 
Das fer ferne! Ich will mid) der Sünde des Bischofs von Per— 
gamns nicht fehuldig machen und dazır ſchweigen, fondern laut be- 
zeugen: Das ift dem Herrn ein Gräuel! 

Wahrlich Grund genug, um auf die Wahrheit aus Jeſu 
Munde zu hören mit feiner Warnung vor falfcher Duldung, wenn 
er von ſolch faljcher Xehre fagt: „Das Hafje ih” und von dem 
Dulden derfelben fchon fagt: „Sch habe wider dich.“ 

Der Rath, den er giebt, lautet auch hier: Thue Buße, ändre 
deinen Sinn. Das ift der einzige Weg, dem Gericht zu entgehen, 
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welches der Herr mit ben Worten droht: „Wo aber nicht, fo werde 
ich dir bald kommen und mit ihnen Triegen durch das Wort meines 
Mundes.“ Mein Wort fol ſich gegen fie aufmadhen und fol fic 
gegen fie fehren, alſo daß fie feine tröftliche Verheißung nicht auf 
fich beziehen dürfen und alle verfäumte Gnade fih in Gericht 
wandelt, wie er an einer andern Stelle fagt: „Ic fage nicht, daß 
ih euch richten voerde, fondern mein Wort, das ich zu euch geredet 
habe, das wird euch richten am jüngften Tage.” Um diefem Gericht 
zu entrinnen, räth, Lodt, mahnt der Herr zur Buße und Umkehr, 
zum Abthun deſſen, was Er gegen dich hat, es fei num ein Großes 
oder ein Kleines, zum Haffen deffen, was Er haft. 


II. 


Die nun ſeinem Rathe folgen, die den guten Kampf kämpfen 
und in Ihm überwinden, denen giebt Er auch hier eine herrliche 
Verheißung: „Wer überwindet, dem will ich zu eſſen geben von 
den verborgenen Manna und will ihm geben ein gutes Zeugnis 
und mit dem Zeugnis einen neuen Namen gefchrieben, welchen 
Niemand kennet, demm der ihn empfängt.“ 

Vom verborgenen Manna redet der Herr. Manna war die 
Speife, welche Gott feinem Volke auf dem Zuge durdy die Wüfte 
vom Himmel gab, ALS das rechte Manna, von welchem jenes nur 
weisfagt, hat der Herr Chriftus fich ſelbſt genannt und erklärt, 
wenn er fagt: „Sch bin das Brot des Lebens; wer zu mir kommt, 
den wird nicht Hungern, und wer an mich glaubt, den wird nim- 
mermehr dürften.” Dies ift aber bienieden noch ein verborgenes 
Manna, das der Chrift auf feinem Pilgerzuge durd) die Wüſte 
inwendig durch den Glauben genießt. Chriftum zu befigen und in 
Ihm täglich und reichlich Vergebung der Sünde zu haben — das 
ift feine verborgene Speife und Kraft unterwegs; aber einft, wenn 
überwunden ift, ſoll es in offenbarer Herrlichkeit bei der ewigen 
Hochzeit und Abendmahl des Lanıntes die Speife der Unfterblichfeit 
bilden. Die kämpfenden Chriften, welche hier den Gößenmahlzeiten 
entfagt haben, follen einft Manna die Fülle haben und die Yrucht 
vom Baum des Lebens eifen. Hier ift „unfer Leben verborgen 
mit Chrifto in Gott; wenn aber Chriftus, unfer Leben, fich offen- 
baren wird, fo werden wir auch mit Ihm offenbar werden in der 
Herrlichkeit.” 

Diefelbe Verheißung drüden auch die folgenden Worte aus 
von dem weißen Stein, wie er von dem Hobenpriefter als Schmud 
an der Stirne getragen wurde. Aber der Chdelftein wird nur 
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erwähnt um des Namens willen, der darauf gegraben ſteht. Was 
ift das für ein neuer Name? Wie man einen Namen in ein 
Buch ſchreibt, um anzuzeigen, wen das Buch gehört, jo wird an 
den Stirnen der Überwinder der Name Jeſu Ehrifti zu leſen fein, 
anzuzeigen, daß fie Chrifto angehören. Ein Chrift bat hienieden 
feinen Namen vor der Welt; er heißt ein Ehrift, weil Chrifti Name 
in feinem Herzen funfelt. Hier trägt er in feiner Nachfolge den 


Namen des Erniedrigten, des Gekrenzigten, aber dort wird er tragen 


den neuen Namen Chrifti, des Auferftandenen, des Thronenben. 
Ihm zu gehören, fein eigen zu fein mit Leib und Seele — „Er 
in uns und wir in Ihm” — Er unfern Namen tragend auf dem 
Bruftichildlein feines priefterlihen Herzens und wir Seinen Namen 
tragend tieffunfelnd in unfern Herzen, hellgläuzend an unfern Stirnen 
und laut erfchallend auf unfern lobpreifenden Lippen — das ift das 


Geheimnis der Seligkeit, das Niemand Tennt, denn der es erfährt, 


hier im Glauben, dort im Schauen; das ift die Verheißung, bie 
der Herr den Überwindern giebt. 

Laßt mich gehen, laßt mich geben, 

Daß ich Jeſum möge fehen. 

Meine Seel’ ift voll Verlangen, 

Ihn auf ewig zu umfangen 

Und vor feinem Thron zu ftehn. 


Amen. 


Am vierten Sonnkage nah Kpiphanien. 


In der Apoſtelgeſchichte 15, 36 wird uns erzählt, wie 
Paulus zu Barnabas ſprach: „Laß uns wieder umziehen und unſere 
Brüder beſehen durch alle Städte, in welchen wir des Herrn Wort 
verfündigt haben, wie fte fi) halten.” Es war die ältefte Kirchen- 
vifitation, welche da abgehalten wurde, ein apoſtoliſches Vorbild 
für diefe jegensreiche Einrichtung der Kirche, welche nur zurücktrat 
in den Zeiten kirchlichen Schlafs, aber immer wieder erwachte in 
den Zeiten Eirchlichen Lebens. So waren Luthers Kirchenvifitationen 
von durchichlagender Bedeutung für die Reformation, und in den 





Lüneburger Landen verdanken wir der Arbeit des großen Viſitators 


Urbanus Rhegius und Johann Arndt die Kirchenordnung unferes 
Landes bis auf den heutigen Tag. 
Als Johannes auf der Infel Patmos gefangen lag und feine 
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geliebten Gemeinden nicht bejuchen konnte, da empfängt er jene 
fieben Sendfchreiben in der Offenbarung, da Chriſtus es ift, der 
jelbft die Viſitationen abhält als Der, der da wandelt inmitten 
der fieben goldenen Leuchter. Denn jede Gemeinde Chriſti ift ein 
goldener Leuchter in der dunklen Nacht der fündigen Welt, weil 
in ihr das Licht Gottes flammt und das Feuer Gottes brennt umd 
das DI des Geiftes fließt. Und Chriftus wandelt perſönlich in- 
mitten aller feiner Gemeinden; Er kennt fie, Er lobt nnd tadelt, 
Er dringt anf Abthun der Argerniffe und Hinderniffe, Er droht 
und verheißt. Darum foll fi) jede Gemeinde und jede einzelne 
Seele in das Licht dieſer Sendfchreiben ftellen, fo wird er die 
Bifitation feines thronenden Chriftus erfahren. Vernehmen wir 
denn auch heute, was der Herr uns zu fagen hat in dem Send- 
fchreiben an die Gemeinde zu Thyatira, wie e8 gefchrieben fteht: 


| Offenb. Joh. 2, 18—29. 

Und dem Engel der Gemeine zu Thyatira fchreibe: Das jagt der Sohn 
Gottes, der Augen Hat wie Feuerflammen und feine Füße gleich wie Gülden- 
erz: Ich weiß deine Werke und deine Liebe und deinen Glauben und deine 
Geduld und daß du je länger je mehr thuſt. Uber ich Habe ein Kleines 
wider dich, daß du läſſeſt das Weib Jeſabel, die da jpricht, fie fei eine Pro— 
phetin, lehren und verführen meine Knechte Hurerei treiben und Götzenopfer 
eſſen. Und ich Habe ihr Zeit gegeben, daß fie follte Buße thun für ihre 
Hurerei; und fie thut nicht Buße. Siehe, ich werfe fie in ein Bette, und die 
mit ihr die Ehe gebrochen haben, in große Trübjal, wo fie nicht Buße thun 
für ihre Werke. Und ihre Kinder will ich zu Tode fchlagen. Und follen er- 
fennen alle Gemeinen, daß ich bin, der die Nieren und Herzen erforichet und 
werde geben einem Jeglichen unter euch nach euren Werfen. Euch aber fage 
ih und den Andern, die zu Thyatira find, die nicht haben folche Lehre und 
die nicht erfannt haben die Tiefen des Satans (als fie jagen): Ich will nicht 
auf euch werfen eine andere Laft. Doc, was ihr Habt, das haltet bis ich 
fomme. Und wer da überwindet und hält meine Werke bis an dad Ende, 
dem will ic) Macht geben über die Heiden. Und er fol fie meiden mit einer 
eifernen Ruthe, und wie eines Töpfer Gefäße foll er fie zerfchmeißen, wie 
ih von meinem Vater empfangen habe; und will ihm geben den Morgenftern. 
Wer Ohren Hat, der höre, was der Geiſt den Gemeinen jagt. ® 


Auch Hier trägt das Schreiben den Namen des Briefjtellers 
an der Spige. Er nennt fi den Sohn Gottes, Wie er fid) 
im Stande der Erniedrigung gern „des Menfchen Sohn” genannt 
hat, wie ihn der Prophet” Daniel einft fehaute als den König des 
Gottesreiches im Gegenfag zu den vier Thieren der vier Weltreiche; 
al3 den Träger und Vermittler der wahren Humanität im Gegen- 
ſatz zu der Beftialität einer ungöttlichen Weltherrſchaft; als den 
wahren anderen Adam und verheißenen Weibesfamen, welches ja 
nur ein anderer Ausdrud ift für „des Menfchen Sohn“ — fo 
nennt er fich hier im Stande der Erhöhung den Sohn Gottes, 
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den Allwilfenden und Allgegenwärtigen, den Allweifen und All— 
mächtigen, der im Stande ift, Bifitation zu halten und einem Jeden 
Beicheid zu fagen. Darum ift Er Der, der Augen hat wie Yeuer- 
flammen, deſſen Blid Alles durchdringt ımd vor welchem Nichts 
verborgen bleibt; deffen Füße find wie flüffiges Güldenerz, weil 
fein Gang in der Weltgeſchichte unaufhaltfam ift und fein Schritt 
alles Widerftrebende zermafmt. Denn Er fteht als der allmächtige 
Sohn Gottes Hinter jeden: feiner Worte und ift ftark genug, feine 
Drohungen wie feine Berheißungen zu erfüllen. 
Laßt uns denn heute hören: 
Den Difitationsbefcheid Jeſu Ehrifti vom Chron 
und zwar | 
feine liebevolle Anerfennung, 
feinen ſcharfen Tadel, 
feinen guten Rath um 
feine liebreihe Verheißung. 


D Herr, der Du Herzen und Nieren erforfcheft, Tehre bei uns 
ein und fage uns, was Du wider uns Haft, daß wir abthun, was 
vor Dir mißfällig ift, und allegeit Deinem treuen Rathe folgen. 
Amen. 


J. 


Das Wort: „Ich weiß deine Werke“ hat hier nach dem 
ganzen Zuſammenhang den Sinn der liebevollen Anerkennung. Der 
Herr kennt den Baum in feiner Wurzel und in feinen Früchten. 
Er weiß dein Geben, auc wo deine Linke nicht weiß, was beine 
Rechte thut, und der Becher Fühlen Waffers, in feinem Namen 
einem der Geringften unter feinen Jüngern gereicht, foll nicht un- 
belohnt bleiben. Aber er weiß nicht allein die Werke, fein Auge 
fieht tiefer auf den Grund, aus dem die Werfe wachen: „Ich 
weiß deine Liebe,” ſpricht er. Was vor Menfchenaugen verborgen 
bleibt, der Umgang der Seele mit dem Gefrenzigten und Aufer- 
ftandenen, der fie zuvor geliebt, das Aufflammen des tiefften Ge- 
müths im Gebet, das Zwiegefpräh im Dftergarten: „Maria — 
Rabbuni”, das Ein- und Ausgehen im oberen Heiligthum, das 
Ruhen zu feinen Füßen, das Eilen auf feinen Wink, das Umfaffen 
der Brüder und Schweitern mit dem Herzen, das dem Herrn au 
ihnen Dienen-Wollen, das fich innerlich herumterhält zu den Niedrigen, 
das fich Herniederbeugt, um ihnen die Füße zu waschen, diefe Wurzel, 
aus welcher erft Blüthen und Früchte fprießen, diefe ganze > 


Srommel, Bilgerpoftilfe. 
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feder des Handelns, die vor den Menfchen verborgen, ja wohl 
verfannt und oft angezweifelt und mißdeutet wird, fie ift dem all- 
fehenden Auge des Sohnes Gottes offenbar; denn er fpricht: „Ich 
weiß deine Liebe und deinen Dienft.” Denn „was du diefer 
Geringften einem gethan haft in meinem Namen, das haft bu mir 
gethan. ” | 

Der Herr geht aber noch tiefer, wenn er Hinzufeßt: „Ich 
weiß deinen Glauben.” Denn Werke wurzeln in der Xiebe, aber 
die Liebe wurzelt im Glauben, nah dem Spruch: „Laflet uns 
Ihn lieben, denn Er hat uns zuerft geliebt.” Wahrlich, hier hören 
wir die Wahrheit jenes Wortes bei den Propheten: „Herr, deine 
Augen fehen nad) dem Glauben.” Das ift feines Herzens Luft 
und feiner Augen Freude, wenn er ein Herz findet, das an ihn 
wahrhaft glaubt, das an fich felbit verzagt und auf ihn traut und 
trogt, das aus einem furchtſamen Jakob ein fieghafter Iſrael d. i. 
ein Gottesfämpfer wird, der im Ringen ihn überwindet, indem er 
ruft: „Sch laſſe dich nicht, du fegneft mich denn!” ein Herz, das 
ans einem verleugnenden Simon ein befennender Petrus, aus einem 
Ichnaubenden Saulus durch den Glauben ein demüthiger Paulus, 
aus einem zweifehrden Thomas ein feliger Jünger wird, welcher 
auch dann glaubt, wenn er nicht ſieht. Wie tröftlich ift folche 
Tiebevolle Anerkennung aus dem Munde Jeſu! Es giebt Stunden, 
wo andere Menfchen. nichts von unferer Liebe fehen, unfern Dienft 
nicht verftehen und unfern Glauben nicht ahnen; e8 giebt Stunden, 
wo -auch uns felbft unfere Liebe jo arm, unfer Dienft ſolch Stüd- 
werk, unfer Glaube fo ſchwach erfcheint, daß fie vor feinem Ylammen- 
auge wie nichts find; wo wir bei Ehrifti Vifitation ein vernichtendes 
Urtheil erwarten und feinen Ausweg willen als die. Zuflucht zu 
Ihm. Da giebt e8 denn nichts Holbfeligeres, al8 wenn Er uns 
durch feinen Geift in feinem Worte verfichert: „Ich weiß beine 
Liebe und deinen Glauben;“ ich weiß, daß du doch ohne mid) 
nicht Leben und nicht jterben kannſt; ich weiß dod, daß du im 
Grunde deines Herzens fagft: „Herr, du weißt alle Dinge, du 
weißt, daß ich dich lieb habe, Ich bin dein, du bift mein, Nie- 
mand foll uns jcheiden.” 

Der Herr Hat no ein Rob für Thyatira, wenn er feine 
liebevolle Anerkennung mit den Worten fehließt: „Ich weiß, daß 
du je länger je mehr thuſt.“ Die Gemeinde und ihr Biſchof 
wurden nicht weich im Kampf, nicht müde und matt im Lauf, 
Sondern ihre Kraft drang vorwärts in die Breite. Was Paulus 
ſeinem Timotheus wünfcht: „daß dein Zunehmen in allen Dingen 
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offenbar fei,” das war an Thyatira zu fehen. Se fchmerzlicher 
es ift, wenn es von einer Gemeinde oder von einem Chriften heißen 
muß: Ich habe wider dich, daß du je länger je weniger thuft; 
wenn die Luft zum Kirchgang je länger je geringer, wenn das 
Forſchen im Wort und das Anhalten am Gebet abnimmt und 
des freudigen Opferns für die Aufgaben der Kirche und für die 
Miſſion unter den Heiden je länger je weniger wird? — um fo 
edler ift da8 Lob, das der Herr jener Gemeinde fpendet. Denn 
wer an dem Herrn bleibt, der ift wie ein Baum, gepflanzet . an 
den Wafjerbächen, und feine Blätter verwelfen nicht, und bringt 
feine Früchte zu feiner Zeit. Weil es Gottes, des Ewigen, Geift 
ift, der im Chriften wohnet, fo ift eine Kraft der Ewigkeit in ihn 
bineingelommen, ein perpetuum mobile, d. h. eine unabläffige 
Zriebfraft, die nicht aus diefer Welt ift, fondern mit unverfieg- 
lichem Waffer die Räder feines Lebens treibt. Denn fiehe „Er 
giebt den Müden Kraft und Stärke genug den Unvermögenden. 
Die Sünglinge fallen, und die Knaben werden matt; aber die auf 
den Herren harren, kriegen neue Kraft, daß fie auffahren mit 
Flügeln wie Adler, daß fie laufen und nicht matt werden, daß fie 
wandeln und nicht müde werden.“ 


Il. 


Auf die Tiebevolle Anerkennung des Herrn folgt aber trotzdem 
ein ſcharfer Tadel: „Aber ich Habe ein Kleines wider dich, daß 
die Läfleft das Weib Jeſabel, die da fpricht, fie fei eine Prophetin, 
lehren und verführen meine Kuechte Hurerei treiben und Gößen- 
opfer eſſen.“ Dies ftrafende Wort berührt fih nahe mit der 
Warnung an Vergamus vor faljcher Duldung. Es beweift uns, 
wie ernft der Herr in feiner Gemeinde auf den Kampf gegen 
falſche Lehre dringt, wie groß er die Gefahr ſchätzt, welche feiner 
Kirche von daher droht, um fo größer, je feiner der Schafpelz ift, 
unter welchem fie fich verbirgt. Auch ein Bileam weisfagt, auch 
ein Saul geräth unter die Propheten, auch ein Judas Iſcharioth 
unter die Apoftel, und Paulus warnt dort am Strande von Milet; 
„Auch aus euch felbft werden Männer aufftehn, die da verkehrte 
Lehren reden, die Jünger an fich zu ziehen.” 

In umferm Sendfchreiben warnt ber Herr vor einer Partei 
imerhalb der Gemeinde, welche für die tiefere gelten wollte und 
dabei zugleich zum beidnifchen Weſen hinneigte. Er bezeichnet fie 
aber mit einem Namen aus der altteftamentlichen Gefchichte und 
nennt die Partei das Weib Jeſabel. Was die Gemeinde und ihr 

| g* 
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Biſchof unterließ, das thut der Herr in feinem Viſitationsbeſcheid 
felöft: er führt den Kampf gegen die Irrlehre. Es ift überaus 
treffend, daß er fie unter diefem gefchichtlichen Spiegelbild zeichnet. 
Jene Partei gab fi) für eine neue Richtung in der Kirche aus, 
für eime Yortbildung und modernere Faſſung des alten Chriften- 
thums; aber gerade weil fie mit dem Schein des Neuen prahlte, 
fagt ihr der Herr: „Es ift nichts Neues unter der Sonne;“ euer 
Treiben ift längft vorgebildet in dem gottlojen Treiben jener Königin 
Jeſabel, des Weibes Ahabs, welche den Gögendienft Baals in Sfrael 
begünftigte, auf den Höhen und in den Hainen opferte und die 
Propheten Jehovas verfolgte. Ihr, der heidniſchen Königstochter 
aus Sidon, erſchien der Dienft des unfichtbaren Gottes mit feinem 
tief fittlichen Gehalt, wie ihn das Gefeß Ifraels vorjchrieb, viel 
zu düfter und ftreng; ihr gefiel die heitere Naturreligion mit ihrer 
Poefie und ihrem Lebensgenuß: Baal das Symbol der Sonne, 
die Sonne felbft nur die Vertreterin der Alles belebenden und ver- 
Thönenden Naturkraft, und die zügellofe Leidenfchaft als unfchuldige 
Befriedigung des Naturtriebs, Wie der Herr in dem Sendfchreiben 
an Pergamus jene Vermiſchung des Chriftentbums mit dem Hei— 
denthum unter dem Bilde Bileams gegeißelt Hatte, jo zeichnet er 
hier in Thyatira die neue Partei mit dem alten Bilde der gott- 
loſen Jeſabel, welche das Volt Gottes verführte zu heidniſchem 
Gränel. Halten wir hier etwas inne. Welch ein Gebraud) der 
Schrift umd der biblifchen Gefchichte thut fi) da vor uns auf! 
MWahrlich nichts Neues unter der Sonne, fondern überall Vorbilder 
des Glaubens und des Unglaubens, Bilder der Treue und des 
Wankelmuths, Geftalten des Lichts und Geftalten der Naht! Das 
11. Ehräcrkapitel malt uns die herrlichen Vorgänger des Glaubens 
dur) das ganze Alte Zeftament vor Augen; aber daneben ftehen 
durch die ganze Schrift lautredende Zeugen des Gerichts, In dem 
Siündenfall Adams und Evas haben wir das Original, von melden: 
alle Sünden nur getrene Kopien find. In Kain und Abel Ichaut 
das Auge Fohannis vorgebildet das ganze Geſchlecht der Kinder 
Gottes mit ihrer Bruderliebe und der Kinder der Welt mit ihrem 
Chriftenhaß. „Gedenket an Lots Weib,” fpricht der Herr. Die 
Rotte Korah gegen Moſes, das Borbild aller Kirchenftürmer; der 
Abfall Abfalonıs, das Vorbild aller Revolution. Jonas, ber trogige 
Anbeter feines Programms, unter der Kürbishütte; Gamaliel, der 
weltfluge Anbeter des Erfolgs; Simon Magus, der Borläufer 
derer, welche fich das Amt erfaufen oder erjchleichen, der Vater der 
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nach ihm genannten Sünde der Simonie, und König Agrippa, das 
Borbild aller Beinahchriſten. Bor Allen aber in der Gefchichte 
aller Geſchichten, in der Paffionsgefchichte, treten Geftalten und 
Lagen hervor, die fi) im Laufe der Jahrhunderte immer wiederholt 
haben: Judas mit feinem Berrath um 30 Silberlinge und Maria 
mit ihrer Salbung, die unvergefjen bleiben fol, jo lange das Evan- 
gelium gepredigt wird; Kaiphas mit feinem geiftlichen Gericht und 
der neutrale Pilatus mit feinem weltlichen Gericht; Simon Petrus 
mit feiner Berleugmmg und Simon von Kyrene mit feinem Kreuz- 
tragen; der Schächer am Kreuz und der gottfefige Hauptmann unter 
dem Kreuz; die weinende Magdalena, die ihren Herrn verloren 
hat, und der ungläubige Thomas, der feinen Herrn wiedergefunden 
hat. Wahrlich, e8 bedarf nur der offenen Augen, um in den eitt- 
zelnen Fällen das biblifche Vorbild zu -erfennen. Und wie in der 
Schrift, jo in der Kirche und ihrer Gefchichte fehlt e8 an vorbild- 
lichen Geftalten nicht. Iſt es nicht geradezu eine Frucht ber 
Kämpfe und ein Segen unſerer Bekenntniſſe, daß jede neu auf- 
tauchende Irrlehre längft ihre Vorgänger hat, nad) welchen fie be- 
urtheilt werden Tanıı. Jedes Menfchenfünblein tritt mit den blen- 
denden Anfpruch auf, nach Athenerart etwas ganz Neues zu bringen; 
aber mit der Gabe der Geifterprüfung fol die Kirche jeder Irrlehre 
getroft entgegenhalten: Es ift nichts Neues unter der Sonne, nur 
in anderer Geftalt ift der Irrthum der Menfchen Längft- gerichtet 
und überwunden durch die Wahrheit Gottes. 

Mit dem Bilde der Jeſabel hat der Herr feinen ernften Tadel 
gegen Thyatira erhoben, daß diefe Gemeinde in ihrer Mitte die 
‚ Berführung zu heidnifchen Wefen duldete. Denn unter dem Vor— 
wand, dadurch die Heiden zu gewinnen, hatte jene Bartei ein iwelt- 
förmiges Chriftenthum begonnen, hatte die Theilnahme an den rau— 
chenden Er empfohlen und der Unfittlichfeit Thür und 
Zhor geöffn 

Selig gelingt es, hier einmal auf dent fittlichen Gebiet zu 
zeigen, wie verheerend bie Wirkung der falfchen Lehre if. Meine 
Lieben, wenn Jemand Gottes Gebot iütbertreten Hat, jo hat er nur 
zwei Wege vor fich: entweder er läßt Gottes Gebot und feine Hei- 
figfeit ftehen, beugt fih und thut Buße, oder er beugt fich nicht, 
will nicht Buße thun; ſo geht er Hin und fucht Teigenblätter, um 
feine Sünde zu verkleinern, zu rechtfertigen, zu leugnen. Er kann 
aber babei nicht ftehen bleiben, fondern er muß Gottes Gebot in 
feinem Herzen biegen und bredien, muß feine verpflichtende Kraft 
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leugnen und kommt nothwendig dahin, vor feinem eigenen Gewiffen 
eine neue Moral aufzurichten. So lange das Berbot Har vor 
Evas Augen ftand, konnte fie nach der Frucht nicht greifen; darum 
rief ihr der Verfucher zu allererft zu: „Sollte Gott gefagt haben?“ 
jollte e8 jo große Sünde fein? Denn die Sünde kommt nie auf 
ein Mal, e8 gehen der That immer eine Reihe Gedankenſünden 
vorauf. So lange nun das Geſetz Gottes, das erfte Hauptftüd in 
unferm Katehismus, öffentlih im Schwange geht, fo findet das 
Gewiffen des Einzelnen wie das Gewiſſen des Volkes fi) immer 
wieder daran zurecht. Wo aber die-Rarheit in fittlihen Dingen, 
die fogenannte unabhängige Moral, oder eine aparte Moral für die 
Gebildeten, für die Genies und Kraftmenſchen geduldet wird, da 
bildet fih beim Einzelnen wie in ganzen Kreifen eine wahrhaft 
anftedende Luft. Nun fliehen zwar heutzutage die Menfchen gewaltig 
vor anftedenden Krankheiten: wenn eine Augenentzündung entfteht, 
- werden die Schulen gefchloffen, wenn Diphteritis herrfeht, fo ver- 
reift, wer Tann, mit feinen Kindern und nimmt Yuftveränderung 
vor; wenn die Dlattern auftreten, fo fperrt man forgfältig ab und 
befeftigt eine Zafel am Haufe mit der Infchrift: „Hier herrſchen 
die Boden”, ja fogar bei der Rinderpeft und Viehſeuche ergreift 
man Schugmaßregeln. Aber bei der moralifchen Anftekung durch 
ſchlechten Umgang oder fehlechte Lektüre, bei der Vergiftung mit 
feichtfertigen Grundfägen, bei der Augenentzündung in Betreff der 
fittlichen Begriffe — nur ja fein Schu, nur ja Teine Abfperrung, 
fondern völlig freie Duldung. Meine Lieben, ift das reht? „Iſt 
die Seele nicht mehr denn der Leib?” fpricht der Herr, Wahrlich, 
wer feine und der Seinigen Seele lieb hat, ber hüte ſich vor falfcher 
Lehre, fei e8 in fittlicher oder religiöfer Beziehung, der dulde nicht 
gleichgültig falſche Grundfäge, ſondern erhebe fich dagegen mit feinem 
Zeugnis, Nur dadurch kann ein Chrift vor Anftedung bewahrt 
bleiben, ſonſt wird er erfahren, daß in unreiner Luft eine raſche 
Abſchwächung der fittlichen Begriffe vor fich geht. — Alles gejunde 
Leben vollzieht fi im Aneignen und Ausjcheiden, das gilt vom 
leiblichen wie vom geiftlichen Leben, vom Einathmen der gefunden 
Luft und vom Ausathmen der verzehrten Luft. Weil e8 aber dem 
Herrn fo fehr am Herzen Tiegt, feine Gemeinde im gefunden Leben 
zu willen, darum ergeht fein ſcharfer Zabel gegen die falfche Duldung. 


II. 


Darum giebt er der Gemeinde den guten Rath: Willſt du 
dem Gericht entfliehen, ſo halte, was du haſt. Er unterſcheidet 
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ziifchen den Treuen und den Untrenen in ber Gemeinde. Jenen 
Berführern droht er das Gericht mit Worten, welche dem Gericht - 
über das Haus Ahabs und Jeſabels entnommen find, da die fiebzig 
Söhne Ahabs auf einen Tag getödtet wurden. Er, der Gnädige 
und Barmherzige, ift zugleich der Heilige, der Augen hat wie Yeuer- 
flammen, der feine Ehre feinem Andern läßt, noch feinen Ruhm 
den Gögen, der Hin und her mit feinen Strafgerichten feinen Nanten 
verherrlicht, damit die Gemeinde inne werde, daß Er es ift, der 
Herzen und Nieren prüft. 

Aber die Treuen in ber Gemeinde tröftet er, daß er fie im 
Gericht verfchonen und auf fie feine Laft werfen will, weil fie der 
Berführung widerftanden und die falfche Lehre gemieden haben, 
obwohl dieſelbe mit dem Anſpruch auftrat, eine tiefere Auffaſſung 
- des Chriſtenthums und doch zugleich eine freiſinnigere Theologie zu 
fein. Chriſti Auge fieht wohl Tiefen, aber er nennt fie mit dem 
rechten Namen: Tiefen des Satand. Damit reift er hinweg ben 
Schein geiftlicher Vornehmthuerei und enthüllt den antichriftlichen 
Charakter jener Irrlehre. Denn wie e8 Tiefen der Gottheit giebt, 
welche die rechte Lehre offenbaren nad dem Sprudh: „Uns aber 
bat es Gott geoffenbaret durch feinen Geift; denn der Geift er- 
forfchet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit” — fo giebt es 
auch Satanstiefen, weldhe in der faljchen Lehre verborgen und 
wirkſam find. Hat doch ein Jahrhundert lang in den Xehren ber 
jogenannten Gnoſtiker die Schule Iefabels und Thyatiras mit ihrer 
vermeintlichen Ziefe und ihrer Vermiſchung mit dem Heidenthum 
den Kampf gegen das Chriftenthum geführt, und im Laufe ber 

Zeit hat es in der Geſchichte der chriftlichen Kirche nicht an falfchen 
Propheten gefehlt, welche vorgaben, das Chriſtenthum mit heidniſcher 
Spekulation zu vertiefen. Ihnen gegenüber giebt der Herr der Ge- 
meinde den guten Rath: „Haltet, was ihr habt, bis daß ich komme.“ 
Bleibt bei eurem alten Bibelglauben, alten Katechismusglauben, bei 
dem Wort, das ihr von Anfang gehört, bei dem fchlichten Geſetz und 
Evangelium; damit werdet ihr ausreichen, bis daß ich komme. 


IN, 


Zum guten Rath fügt er aber ſchließlich die Tiebliche Ver— 
heißung für die Überwinder: „Ich will ihnen Macht geben über 
die Heiden.“ Im Gegenſatz zu jener Partei, welche die Heiden 
durch ihre verkehrten Vermittelungskünſte zu gewinnen meinte, will 
Chriſtus die, welche bis an's Ende beharren, zu Völkergebietern 
machen. Das Verſchweigen oder Berleugnen der vollen Wahrheit, 
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das Herunterhandeln und Zugeftändniffe-Machen an die Weisheit 
diefer Welt hat feine Verheißung; will man uns nöthigen zu folchem 
Abgeben von unferm DL, jo müſſen wir mit den Fugen Sung- 
frauen antworten: „Nicht alfo, auf daß nicht uns und euch gebredhe, 
gehet aber hin zu den Krämern und Taufet für euch ſelbſt.“ Wer 
jelbft nicht entjchieden ift, Kann auch Andere nicht eutfchteden machen. 
Mer aber feithält am Wort, ben wird das Wort feſt machen und 
wird ihm Kraft geben, auch Andere feit zu machen zum Gelig- 
werden. Wenn num diefe VBerheifung vom Wölfergebieter einhergeht 
in der Sprache des zweiten Pſalms, wo in der meffianifchen Weis- 
fagung der Bater zum Sohne Chrifto ſpricht: „Heiſche von mir, 
jo will ih dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt Ende 
zum Eigenthum; du jollft fie mit einem eijernen Scepter weiden, 
wie Töpfe follft dir fie zerſchmeißen,“ fo ift das in altteftament- 
licher Weife die neuteftamentliche Verheifung: „Sterben wir mit 
Ehrifto, jo werden wir auch mit ihm eben; dulden wir mit, fo 
werden wir mit herrſchen;“ wir follen Theil Haben an Chrifti 
endlicher Herrlichkeit. Darım fügt er hinzu: „Gleichwie ich von 
meinem Vater empfangen habe,” wie er im hohepriefterlichen Gebet 
Ipricht von feinen Jüngern: „Ich Habe ihnen gegeben die Herr- 
Tichfeit, die du mir gegeben haft.” 

Am Schluſſe fteht das Wort: „IH will ihm geben ben 
Morgenftern.” Jenes Geftirn, das den kommenden Sonnenaufgang 
verfünbet, ift ein Gleichnis für die Iebendige Gewißheit des enb- 
fichen Sieges. Chriftus will den Überwindern den leuchtenden An- 
bruch des ewigen Lebens in's Herz geben, jenen Vorſchmack der 
zufünftigen Welt ſchon Hienieden im Haufe der Wallfahrt, daß fie 
mit Simeon fagen können: „Herr, nun läffeft du deinen Diener 
in Frieden fahren, denn meine Augen Haben deinen Heiland ge- 
ſehen;“ daß fie aus feliger Erfahrung der Höhepunkte des inneren 
Lebens mit dem Sänger preifen dürfen: 
| Wie ſchön leucht’t und der Morgenftern 

Bol Gnad und Wahrheit von dem Herrn, 
Die füge Wurzel Jeſſe! 

Du Sohn Davids au Juda Stamm, 
Mein König und mein Bräutigam, z 
Halt mir mein Herz bejeffen. 

Lieblich, freundlich, ſchön und herrlich, 


Groß und ehrlich, reich von Gaben, 
Hoch und jehr prächtig erhaben. 


Wie bin ich doch fo herzlich froh, 
Daß mein Schat ift da3 A und O, 
Der Unfang und dag Ende. 
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Er wird mich auch zu feinem Preis 
Aufnehmen in das Paradeis, 

Des Hopf’ ich in die Hände. 

Umen, Amen, tomm du jchöne 
Freudenkrone, bleib nicht lange, 
Deiner wart’ ich mit Verlangen. 


Amen. 


Am fünften Sonntage nach Kpiphanien. 


Offenb. Ioh. 3, 1—6. 

Und dem Engel der Gemeinde zu Sardes fchreibe: Das fagt, der die 
Geifter Gottes Hat und die fieben Sterne: Ich weiß deine Werke; denn bu 
haft den Namen, daß du lebeit, und bift tobt. Sei wader und ftärfe das 
Andere, das ſterben will; denn ich Habe deine Werke nicht völlig erfunden vor 
Gott. So gedenke nun, wie du empfangen und gehöret haft, und halte es 
und thue Buße. So du nicht wirft wachen, werde ıch über dich fommen wie 
ein Dieb, und wirft nicht willen, welche Stunde ich über dich kommen werde. 
Du haft auch wenige Namen zu Sardes, die nicht ihre Kleider befudelt haben; 
und fie werden mit mir wandeln in meißen Kleidern, denn fie find e3 wert. 
Wer überwindet, der foll mit weißen Kleidern angelegt werden, und id) iverde 
feinen Namen nicht austilgen aus dem Buche des Lebens, und ich will feinen 
Namen bekennen vor meinem Vater und vor feinen Engeln. Wer Ohren hat, 
der höre, was der Geift den Gemeinen fagt. 


Im Süden unſeres deutſchen Vaterlandes ſteht auf vielen 
Thürmen evangeliſcher Kirchen ſtatt des Kreuzes ein Hahn als 
Bild des Rufes, welcher an die Chriſtenheit ergeht. Das Sinn— 
bild deutet auf den Hahnenſchrei zur Buße, wie ihn Petrus ver— 
nommen, al8 er den Herrn verleugnet hatte, und will der Gemeinde 
wie dem einzelnen Chriften zurufen: „Thut Buße, denn das Himmel- 
reich ift nahe herbeigefommen.” Es deutet aber auch auf den 
Hahnenfchrei der Wiederkunft Chrifti zum Gericht und ruft in die 
Gemeinde hinein: „Wachet! denn ihr voiffet nicht, wann bes 
Menfchen Sohn kommen wird, e8 fei um Mitternacht oder um 
Hahnenſchrei.“ 

Chriſtus der Herr, der ſich geſetzt hat zur Rechten der Maje— 
ſtät in der Höhe, läßt dieſen Doppelruf ergehen durch die Jahr— 
hunderte in feiner Chriſtenheit, und gerade in der ganzen Offen— 
barung Johannis und ſonderlich in den fieben Sendfchreiben ift 
diefer Buß- und Wedruf mit mächtigen Tönen vernehmbar aus 
dem Munde deffen, der da war, ber da ift und der da kommt. 
Denn unfer Chriftenleben wird beherrfcht von feinem Grund und 
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von feinem Ziel und ift Hineingeftellt zwoifchen die Taufe und ben 
Heimgang. Es Tanıt aber nur gefund bleiben, wenn fein Anfang 
in täglicher Reue und täglihem Glauben lebendig fortwirkt, und 
wenn fein Ende und Ziel, das Heimlommen zu Chriſto, das 
Warten auf die Vollendung und der Blid auf's Erbe die Schritte 
befliigelt und zum Uberwinden freudig mad. 

| Auch unfer heutiger Terxt ift ein Hahnenfchrei. wider die 
Schlafenden Gemeinden und wider die fchlafenden Ehriften unjerer 
Zage, und als folhem wollen wir ihm lauſchen. Wir vernehmen 
darin den Auf von der Zinne: 


Wach auf, du Stadt Jeruſalem! 
und hören 
was Jeſu Auge fiebt, 
was Jeſu Herz uns räth,. 
Du aber, Herr Jeſu, laß uns ftille werden vor Dir, der 
Du bift mitten unter Denen, die in Deinem Namen verfammelt 
find; laß Alles in uns ſchweigen und feiern, daß wir vernehmen, 
was Du ums fagen willſt. Amen. 


J. 


Der Herr nennt ſich in dem Sendſchreiben an Sardes mit 
einem Namen, wie er gerade dem Zuſtand dieſer Gemeinde ent- 
ſprach: „Das fagt, der da Hat die fieben Geifter Gottes und die 
fieben Sterne.” Sieben ift die Zahl des Bundes zwiſchen Gott 
und der Menfchheit, weil in der Zahlenſprache der Schrift drei 
die Zahl Gottes und vier die Zahl der Welt ift, fo ift fieben die 
Zahl, wo Gott mit der Welt in Gemeinschaft tritt, die heilige 
Zahl. Chriftus aber hat die fieben Geifter Gottes, weil ihm der. 
Bater den heiligen Geift gegeben hat ohne Maß, in der Fülle 
feiner Ermweifungen, in der Mannigfaltigfeit feiner Gaben, wie fie 
die Kirche bedarf. Er neunt fich aber hier fo, weil fein Geift 
allein das Feld voll Zodtengebeine durch fein Rauſchen Tebendig 
machen kann, weil Er allein folche Chriften, welche zum geiftlichen . 
Tode entfchlummern wollen, durch feinen Geift aufmeden und er= . 
neuern kann. Die Sterne aber bezeichnen nad) Johannis eigener 
Auslegung (1, 20) die Prediger der Gemeinden, weil fie wie die 
Sterne von der Sonne, fo nur von Chrifto als der Geifterfonne 


the Licht Haben und von Ihm allein den Tebendigmachenden Geift 


empfangen fünnen und das empfangene Licht dann ausjtrahlen, ale 
Sterne von Ihm, der Sonne, zeugend in der dunfeln Nacht der Welt. 
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Auch hier beginnt das Sendjchreiben an die Gemeinde mit 
dem majeftätifchen Wort: „Ich weiß deine Werke." So fpridt 
ber thronende Chriftus, der Allwiffende, der Augen hat wie Feuer— 
flammen und beffen Blick bis auf den Grund dringt, vor dem 
feine Entſchuldigung noch Ausflucht gilt und wider deffen Sprud) 
es feine Appellation giebt an eine höhere Inſtanz. Denn Er, der 
der Welt Heiland ift, Er ift auch der Weltenrichter, weil der 
Bater Alles in feine Hände gelegt und ihm gegeben Hat, das 
Gericht zu halten über alles Fleiſch. Das will nur mit andern 
Worten jagen: Wir follen endgültig gerichtet werden nicht nad) 
unferer Stellung zu Mofe oder zum Geſetz, auch nicht nad) unferer 
Erbſünde von Adam, fondern nah unferer Stellung zu Chrifto. 
Ob wir an Ehriftum geglaubt, Ihn geliebt, auf Ihn gehofft und 
Ihm nachgefolgt find, das wird den Ausſchlag geben im jüngften 
Gericht; nicht der Beſitz der Rechtgläubigkeit, nicht unfer einzelnes 
Thun, nicht die Geftaltung unferes Lebens in chriftliche Formen, 
nicht unfere Opfer für das Reich Gottes werden das Schlußurtherl 
beftimmen, fondern die Antwort auf die Frage: „Simon Johanna, 
haft du mich lieb?” und das Urtheil Chrifti: Sch Habe euch er- 
kannt als meine Jünger im eben und im Sterben, oder das 
andere Urtheil, welches er gerade zu Solchen fpricht, welche „Herr, 
Herr" zu ihm fagten und in feinem Namen große Thaten gethan 
hatten: „Sch habe euch noch nie erkannt, weichet alle von mir, 
ihr Übelthäter.” Die Entfcheidung liegt in dem, was Jeſu Auge 
auf dem Grunde der Seele fieht. 

Der Gemeinde zu Sardes macht der Herr ben Borwurf: 
„Du haft den Namen, daß du Tebeft und bift todt.“ Sardes 
hatte ein Sceinleben bei geiftlihem Tode, wie Paulus e8 einmal 
bezeichnet: „Sie haben einen Schein der Gottfeligkeit, aber ihre - 
Kraft verleugnen fie.” Es Tiegt Fein fpecieller Tadel gegen Sardes 
vor, weder in Lehre noch Zucht, wie bei Pergamus und Ihyatira, 
es muß fogar an Zügen chriftlicher Rührigkeit und Gefchäftigfeit 
nicht gefehlt haben, weil der Herr fagen kann: Du haft den Namen, 
daß du lebeſt — und dennoch das furchtbare Wort aus Jeſu 
Munde: Du bift tobt. 

Sagt ber Herr dies auch zu unferer Gemeinde? Sagt Er 
es zu dir? | 

Es fragt fih, wo das Reben deines Herzens im tiefften Grunde 
quillt und fprubelt, wo beine Freude und bein Leid ihren Mittel- 
punft haben, um was beine Gedanken am tiefften fi) drehen und 


am höchſten fich fehwingen, wo fie am Tiebften verweilen, wo dein _ 
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Intereffe am meiften beichäftigt ift, wo deine Liebe ruht und dein 
Friede wohnt, wohin der eigentliche Pulsfchlag deines Lebens geht. 
Iſt e8 das Peben aus Gott und in Gott, das Leben mit Gott 
und zu Gott, oder ift e8 das Leben in den Dingen biefer Welt, 
das Berufsleben, das häusliche Leben, ift e8 die freude außer 
Gott oder das Leid ohne Gott, das dich fo tief erregt, oder hat 
die Kreatur deine Liebe ganz in Beſchlag genommen, fei e8 mun 
ein Menfchenherz oder die Ehre vor Menfchen oder das Geniefen- 
wollen oder das Reichwerdenwollen? Der geiftlihe Tod ift die 
Trennung der Seele von Gott; geiftliches Leben ift die Gemein: 
Ihaft der Seele mit Gott. Wo ein EChrift im geiftlichen Leben 
steht, da ift Gott fein A und DO, da ift Chriftus fein tägliches 
Manna, ohne das er nicht leben kann, da ift der heilige Geift fein 
Tröfter und Begleiter, ohne den er nicht pilgern Tann, Gott und 
feine Liebe in Chrifto, dem Mittler und Verſöhner, ift ihm ganz 
unentbehrlih, und in der Gemeinfchaft mit Ihm Taun er fagen: 
„Herr, werm ich nur dich Habe, frage ich nichts nach Himmel und 
Erde; mit dem Herrn kann ich Thaten thun und mit meinem Gott 
über die Mauer fpringen.” Aber wo das geiftliche Leben erftirbt, 
da treten die Dinge dieſer Erde, das Intereſſe des Tages, vor 
Allem das Tiebe Ich mit feinem Wünfchen und Wollen in den 
Bordergrund; der Menfch will dann glücklich werden um jeden 
Preis auf diefer Erde, auch ohne Gott, ja, wohl gegen Gottes 
Führung, und das Göttliche tritt zurüd, es verliert feinen Glanz, 
feine Kraft, feine Einzigfeit; der Pulsſchlag des Gebetes ftodt, der 
Blick nach Oben fchließt fih, das Gehör für die Stimme Gottes 
wird leife, das freudige Bekennen des Mundes verftummt, die 
Kniee werden fteif und die Füße lahm zum Lauf nach dem Kleinod 
— umd des Herrn Ürtheil ergeht: Du Haft den Namen, daß du 
lebeft, und bift todt. 

Der Herr giebt noch zwei Kennzeichen des geiftlichen Todes 
in unferem Text, wenn Er fagt: „Ich Habe deine Werfe nicht 
völlig erfunden vor Gott.” Jeſu Auge fucht das Sein, nicht den 
Schein. Wo den Werfen, d. h. dem ganzen Wandel die innere 
Slaubens- und Lebenskraft fehlt, wo dem Opfer des Chriftenlebens 
das Feuer der göttlichen Liebe fehlt, das es verzehrt, da kann das 
Wert vor Menſchen fehr ftattlih und das Opfer fehr groß er- 
fcheinen, vor Gott find fie nicht völlig erfunden, es fehlt ihnen 
die Hauptfache, nach welcher Er fragt, e8 fehlt ihnen das Leben 
aus Gott — fie find todt. Da können Brautjungfrauen mit ge- 
Ihmücdten Lampen dem Herrn entgegengehn im Gefolge der wahren 
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Chriften, vor Jeſu Augen find es doch thörichte Jungfrauen, wenn 
ihnen das Ol des Geiftes in den Gefäßen fehlt. 

Endlich fagt der Herr: „Du haft auch wenige Namen zu 
Sardes, die nicht ihre Kleider bejudelt haben.” In der Belehrung 
hat der geladene Gaft ein Hochzeitlich weißes Kleid empfangen durd) 
Bergebung der Sünde. Nun gilt e8 dasfelbe zu bewahren. Wer 
aber Eine Sünde bei fich herrſchen läßt und will nicht mit ihr 
brechen, auch nachdem der Heilige Geift das Gewiſſen darüber ge- 
ſchärft hat, der befudelt fein Kleid, der betrübt den Heiligen Geift 
und treibt ihn von fid) und verfällt dadurch dem geiftlichen Tode, 
der Trennung von Gott. Denn die Sünde Hat eine fcheidende 
Gewalt, wenn fie nicht immer wieder in der Buße gehaßt und im 
Glauben an Chriftum vergeben wird. 


Il. 


Haben wir uns fo unter das Auge Jeſu geftellt, fo wollen 
wir nun hören, was Jeſu Herz uns räth. Zuerſt ruft er dem 
Biſchof zu: „Sei wader und ftärfe das Andere, das fterben will.” 
Erfenne vor Allem die Gefahr, in welcher du ſammt der Gemeinde 
jchwebft, reib dir den Schlaf aus den Augen und wache auf, denn 
bon dir wird gefordert werden, ob du die Herde gewarnt, ob du 
die Schlafenden geweckt und die Sterbenden geftärkt haft. 

Dann aber giebt er Allen den Rath, Buße zu thun: „So 
gedenfe nun, wie du empfangen und gehöret haft, und Halte es und 
thue Buße.” Sein Rath zur Buße ift ein doppelter: Blick rüd- 
wärts auf deinen Anfang, und blid vorwärts in deine Zukunft. 
Gedenke an dein früheres Hören und Empfangen des Wortes Gottes, 
als deine Seele aufwachte wie aus einem fchweren, böfen Traum, 
und das Licht fehien in deine Finfternis. Als Samuel im Tempel 
jchlief, hörete er feinen Namen rufen: „Samuel, Samuel!” und 
antwortete: „Rede, Herr, denn dein Knecht höret,“ und der Herr 
gab ihm die Verheißung, daß er Gnade vor feinen Augen gefunden 
amd daß er fein Prophet fein ſolle. Da kam der Geift Gottes 

über ihn, und er öffnete die Thür am Tempel und fchaute hinaus 
in den goldenen Morgen, und vor ihm lag eine neue Welt, ein 
neues Leben mit feinem Gott, ein neues Wirken im heiligen Beruf. 
Kennft du ſolche Samuelftunden in deinem Leben, und war dir's 
bei der Konfirmation, als träte der Herr zu dir umd riefe dich 
mit Namen und fprädhe: Folge mir nah? — Us Maria zu 
Bethanien den Herrn eintreten fah, feste fie fich zu feinen Füßen 
und lauſchte auf das Eine, was noth ift, und auf der ganzen Welt 
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bäuchte ihr Fein Pla fo fchön als der Schemel zu Sen Füßen 
mit dem guten Theil, das nicht follte von ihr genommen werden, 
Kennſt du folde Marienftunden in deinem Leben bier unter ber 
Kanzel, wenn die frohe Botſchaft von Jeſu erſcholl, Weihnachts⸗ 
botihaft: Gott mit uns, Charfreitage und Ofterbotfchaft: Gott 
für uns, Bfingftbotfchaft: Gott in uns, und deine Seele breitete 
ihre Flügel aus und flog über Thal und Hügel an das Abbaherz 
Gottes und ruhte in feinem Vaterſchoß? — Als der verlorene 
Sohn von den Träbern der Säue umkehrte und. von ferne das 
Baterhaus erblidte, als er den Vater ihm entgegeneilen und die 
Arme nad) ihm ausbreiten Jah, als er fein: „Nicht werth, nicht 
werth!“ ftammelte und in das verfühnte VBaterantlig bliden und in 
das reigendurchtönte heimatliche Haus eintreten durfte, da hörte er 
die Stimme des Baters: „Diefer mein Sohn war verloren und 
ift wiedergefunden, er war todt und ift lebendig geworden.” Gag 
an, kennſt du folde Stunden in deinem Leben, wenn du in deinem 
Kämmerlein Tnieteft und zum erften Mal fo von Herzen . jubeln 
fonnteft: „Sch glaube eine Vergebung der Sünde"? Siehe, das 
ift erftes Hören und Empfangen, wie e8 der Herr meint, wenn er 
dir räth: „Gedenke, wie du empfangen und gehört haft, und Halte 
es und thue Buße.” Denn das ift ja das Große, daß eine Um- 
fehr möglich ift, fo lange e8 heute heißt, und daß die Treue und 
Langmuth Gottes nicht aus ift, fo wir mm in uns gehen und 
unfern Sinn ändern und das Wort wieder fo auf uns wirken 
laffen wie in der Zeit, da e8 war. wie ein fonniger Frühling nad) 
dem Falten, dunklen Winter ohne Licht und Leben aus Gott. 
„Heute, fo ihr meine Stimme höret, fo verftodet eure Herzen 
nicht, fondern wache auf, der du fchläfft, und ftehe auf von den 
Todten, jo wird dich Chriftus erleuchten.“ 

Blicke aber auch in die Zukunft, denn der Herr fährt fort: 
„So du nicht wirft wachen, werde ich über dich kommen wie ein 
Dieb, und wirft nicht willen, welche Stunde ich über dich kommen 
werde.” Jeſus droht das Geriht. Denn wer ihn bier nicht zum 
Heiland haben will, der muß ihn dort zum Richter bekommen. 
Wer hier weiter ſchlafen will, dem droht ein fchredliches Erwachen, 
wenn der Herr kommt. Darum mahnt der Herr, daß wir uns 
bereit halten, Ihm entgegen zu gehen mit geſchmückten Rampen und 
heiligem Ol — denn darauf will’8 doch hinaus mit unjerm Chriften- 
leben: hinan und Hinauf zu dem verflärten Haupte. Darum follft 
du nicht Hütten bauen auf Erden und dein Leben nicht lieb haben 
wie die Menſchen in den Zagen Lots, da fie aßen und tranfen, 
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bauten und pflanzten, kauften und verkauften, freiten und fich freien 
ließen und darin ihr Xeben Hatten. Sondern wache und harre des 
Herrn. Es ift noch nicht aller Tage Abend, fondern der kommt 
noch, und er. fommt gewiß. 

Zu Sardes herrſchte einft ein König mit Namen Kröfus, der 
Heidete fi in Burpur und lebte herrlich und in Freuden. Er 
baute Speiher um Speicher, Kelle um Keller, und in feiner 
Schatzkammer lag das Gold aufgethürmt ohne Zahl. Diefer König 
Iud eines Tages einen weifen Mann mit Namen Solon zu Gafte, 
zeigte ihm alle feine Schäte und fragte ihn, ob er ihn nicht für 
‚einen glüdlichen Mann halte. Solon fehüttelte das Haupt und 
ſprach: „DO Kröfus, es ift noch nicht aller Tage Abend!” Und 
fiehe, furze Zeit darauf wurde Kröfus im Kriege gefangen und 
jollte fterben. Da rief er auf dem Sceiterhaufen mit durchdrin— 
gender Stimme: „D Solon, Solon, Solon!" Denn Solon hatte 
Recht gehabt. 

Sag an, gleicht dein Leben etwa dem des Königs zu Sardes? 
Lebft du dahin, als follte es nur immer fo fortgehen, als gäbe 
e8 feine Wiederkunft des Herrn, keine Rechenfchaft über dein Leben, 
fein Gericht über deine Seele? Der Weife über alle Weifen, der 
Prophet aller Propheten hat zu feiner Kirche gefagt: „Siehe, ich 
komme bald, ich komme wie ein Dieb in der Nacht.“ Wer jebt 
nicht in feinem Pilgergang, das Herz voll Heimmeh, rufen kann: 
„Sa, Tomm, Herr Jeſu,“ der wird einft vor dem KRichterftuhl 
ftehend ausrufen: O Jeſu, Jeſu, Jeſu! Denn Jeſus wird Recht 
behalten, wenn das Ende aller Dinge kommt. 

An diefen Kath zur Buße fügt der Herr die lieblidfe Ver- 
heißung: „Wer überwindet, der joll mit weißen Kleidern angethan 
werden.” Was heißt das? 

Siehe, von Natur find wir fündig und werden unferer Blöße 
inne, fobald wir den Mangel an volllommener Gerechtigkeit fühlen 
und uns fhämen vor Gott. Freilich, Viele verſuchen es erft wie 
Adam und Eva mit den Yeigenblättern der Entfchuldigung, mit 
der tugendftolgen Vergleichung gegen Andere, mit den Kleidern ber 
eigenen Gerechtigkeit; aber damit befteht man nicht im Gericht, in 
welchem auch die verborgene Sünde in's Licht geftellt und der 
Menſch bloß erfunden wird, Im Gericht befteht nur ber, der das 
rechte hochzeitliche Kleid der Gerechtigkeit Chrifti trägt, den Rod 
des Heils, welcher dem, der an Ehriftun glaubt, frei und umſonſt 
gejchenkt wird, wie der verlorene Sohn vom Vater Kleid und Ning 
und Schuhe empfängt: Da lernt man mit David frohloden: 
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„Wohl dem, dem die Sünde bededet if." Wer num in diefem 
Kleide hienieden wandelt, dahinein fi) birgt und haſſet den be- 
fleckten Rod des Fleiſches, dem verheißt Chriftus, daß er mit ihm 
wandeln foll in weißen Kleidern. Das ift nun nicht ein ver- 
Ichiedenes Kleid von beinjenigen, welches ex fchon hier im Glauben 
empfangen hat, nein, e8 ift ein und dasjelbe Kleid, hier weiß in 
der Vergebung der Sünde, dort weiß und hell in der Verklärung. 
Denn wenn der Chrift erlöft wird im feligen Sterben von dem 
Leibe dieſes Todes und von dem Kampf mit dem alten Menfchen 
und der Welt, dann wird das fehon jest geſchenkte Kleid der Ge- 
rechtigkeit Chrifti anfangen zu leuchten in feinem vollen Glanz, 
weil es nicht mehr getrübt wird durch die inwohnende Sünde. 
Wie das Kleid Chrifti Teuchtete bei der Verklärung auf Tabor, fo 
weiß, wie e8 fein Yärber auf Erden fehaffen kann, jo wird auch 
unſer Kleid Chrifti leuchten bei unferer zukünftigen Verklärung. 
Aber das GSeligfte ift nicht das herrliche Kleid, fondern daß wir 
mit Ihm darin follen wandeln dürfen, gerade wie nicht das 
Paradies das Seligfte war in dem Worte des fterbenden dorn— 
gefrönten Herrn an den Schächer am Kreuz, fondern das: „Heute 
ſollſt du mit Mir im PBaradiefe fein.” So will die Berheißung 
jagen: Wir follen einmal in die Ruhe Tommen aus dem Kampf 
mit der Sünde, in den Sabbath aus dem Werktag und der Arbeit 
im Staub der Erde, in das Wandeln mit Ihm, den unjere Seele 
Tiebt, in feine holdfelige Nähe und den ununterbrochenen Umgang 
mit Ihm von Angeficht zu Angeſicht. 

Chriftus jchließt aber die Verheißung mit den Worten: „Ich 
werde feinen Namen nicht austilgen ans dem Buche des Lebens.” 
Wer in Chrifto ift, deß Name fteht im DBürgerverzeichnis des 
himmlischen Serufalem; wer in Chrifto bleibt, deß Name wird 
nicht ausgetilgt darans. Hier redet der Herr von dem Buche des 
Lebens; an einer andern Stelle der Offenbarung Johannis ift die 
Rede davon, daß im Gericht die Bücher aufgethan werden, darin 
die Werke ftehen, nad welchen die Menfchen gerichtet werden. 
Das Buch des Lebens ift nur Eines, der Bücher der Sünden find 
viele; im Buch des Lebens fteht nur der Name, nichts von Werfen, 
denn die Seligen willen nichts von Werken, die linke Hand weiß 
nicht, was die rechte gethan, und die Geretteten zur Rechten des 
Weltenrichters fragen erftaunt: „Wo Haben wir dich hungrig ge- 
ſehen?“ — Uber in den Büchern der Sünde, da ftehen alle Werke, 
um die Verlorenen zu überzeugen, daß Gott gerecht ift in feinem 
Gericht. So kommt Alles daranf an, daß unſer Name nicht aus- 
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getilgt werde, weßhalb auch der Herr zu feinen Jüngern fagt: 
„Freuet euch nicht darüber, daß euch die Geifter unterthan find, 
fondern daß eure Namen im Himmel angefchrieben find.” Und 
biefen Namen eines armen Sünders, der durch Chriftum gerettet 
if, den will Er befennen vor feinem himmlischen Vater, vor dem 
die Seraphim fich verhüllen und vor dem die Engel und Erzengel 
auf den Knieen liegen und tief anbeten — o meine Brüder und 
Schweftern, was thut ſich hier für ein Himmel auf, daß Jeſus 
Chriſtus darum, daß feine Chriften feinen Namen hienieden getragen 
haben, funkelnd auf dem Grunde eines bufßfertig-gläubigen Herzens, 
und getragen haben als freudiges Bekenntnis auf ihren Lippen auch 
unter dem Spott der Leute, will nun ihren Namen tragen vor dem 
Bater und will fie als die Seinen befennen vor Gott und vor 
feinen Engeln, 
Dahin will es hinaus mit denen, die überwinden, die ſich 
durch den Hahnenſchrei erweden laffen aus dem Schlaf der Sicherheit 
und aus dem geiftlichen Tode, von denen e8 nun nicht heißt: „Du 
haft den Namen, daß bu Iebeft, und bift tobt”, fondern die mit 
Paulus fagen fünnen: „Als die Sterbenden, und fiehe, wir leben,“ 
Darum nur immer hinab in die tägliche Buße und in den Kampf 
mit der Sünde und täglich hinauf im Glauben an den Gefrenzigten 
und Auferftandenen; darum nur hinein in's Überwinden in täglicher 
Zreue auch im Kleinen, fo joll uns das weiße Kleid nicht fehlen 
und der neue Name und das Wanbelndürfen mit Ihm, der unferes 
Herzens Freude und Wonne ift. | | 
Wenn ich einmal in Himmel komm, 
So in e3 nicht: Wie gut, wie fromm — 
Da kommt ein armer Sünder ber, 

Der gern um’3 Lösgeld jelig wär. 


Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenfleid; 
Damit will ich vor Gott beftehn, 
Wenn ich in Himmel werd eingehn. 


Amen. 


Am ſechsten Sonntage nach piphanien. 


| Offenb. Ich. 3, 7—13.*) 
Und dem Engel der Gemeine zu Philadelphia fchreibe: Das fagt der 
Heilige, der Wahrhaftige, der da hat den Schlüffel Davids, der aufthut und 
*, Eine Predigt über Offenb. Joh. 3, 14—22 fteht in ber Hauspoftille Seite 574. 
Trommel, Pilgerpoſtille. 9 
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Niemand zufchließet, der zufchließet und Niemand aufthut: Ich weiß deine 
Werke. Siehe, ich habe vor dir gegeben eine offne Thür, und Niemand Tann 
fie zufchließen; denn du Haft eine Kleine Kraft und Haft mein Wort behalten 
und haft meinen Namen nicht verleugnet. Siehe, ich werde geben aus Satanas 
Schule, die da en y find Juden und find es nicht, ſondern lägen. Siehe, 
ich will fie machen, daß fie kommen follen und anbeten zu deinen Füßen und 
erfennen, daB ich Dich geliebet habe. Dieweil du Haft behalten dad Wort 
meiner Geduld, will ich auch dich behalten vor der Stunde der Berfuchung, 
welche kommen wird über den ganzen Weltfreid, zu verfuchen, die da wohnen 
auf Erden. Siehe, ich komme bald. Halte, was du haft, daß Niemand beine 
Krone nehme. Wer liberwindet, den will ich machen zum Pfeiler in dem Tempel 
meines Gottes und foll nicht mehr hinausgehen. Und will auf ihn fchreiben 
den Namen meines Gottes und den Namen des neuen S%erufalem, der Stabt 
meines Gotted, die vom Himmel herniederfommt von meinem Gott, und meinen 
Namen den neuen. Wer Ohren hat, der höre, was der Geift den Gemeinen fagt. 


Epiphanien neigt ſich zu Ende, und Paſſion iſt vor der Thür. 
Da tönt ein Klang an unſer Ohr aus unſerm Xerte, der aus 
dem letzten Buche der Schrift entnommen iſt. Wir nennen es die 
Offenbarung Johannis, Johannes jelbft nennt e8 die Offenbarung 
Jeſu Chrifti. Denn es find Gefichte ans einer höheren Welt, es 
find Worte aus dem Munde des ewigen Wortes, geredet vom Stuhl 
der Majeftät und darum von fo ergreifender himmliſcher Gewalt, 
daß, ob wir ſchon nicht Alles darin verftehen, fie uns doch fo 
wunderbar berühren wie Stimmen aus dem oberen Heiligthum, 
wie WYriedensgrüße aus der obere Heimat. 

Während wir auch fonft predigen über die Briefe der Apoftel, 
jo ift e8 bier ein Brief Jeſu Chrifti, dem Johannes diktirt von 
dem Auferftandenen und zur Rechten des Vaters Thronenden, der 
da wandelt inmitten feiner Gemeinden, der Alles fieht und Herzen 
und Nieren forfcht; es ift ein Beicheid aus der himmlischen Kanzlei, 
der der Gemeinde jagt, was dem Auge des Herrn mißfällt und 
wohlgefält. Es ift ein köſtlicher Nachlaß unfers Herrn an feine 
Chriftenheit und will von uns gelefen fein, als wäre ber Brief an 
unjere Gemeinde, an Jeden unter uns gerichtet zum Spiegel und 
Gelbftprüfung. Darum follen wir fein Wort vernehmen mit dem 
Gefühl: „Zeuch deine Schuhe aus, denn der Boden, da du auf 
fteheft, ift heilig Land,” darum fchließt jedes diefer fieben Send- 
fehreiben mit dem Zuruf: „Wer Ohren Hat zu hören, der höre, was 
der Geift der Gemeinde fagt.” So höret denn, wie unfer Text enthält: 
Eine Epiftel des thronenden Chriftus vom Halten feines Wortes. 

Wir fehen 

ihre Adreſſe, 
ihren Troſt umd 
ihre Mahnung. 
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D Herr, der Du nahe bift Allen, die Dich aneufen, nahe Dich 
zu uns und laß uns figen zu Deinen Füßen; rede Du mit unferer 
Seele, daß wir an Dir das Eine, was noth ift, haben, daß wir’s 
bis an's Ende behalten und unfere Krone davontragen. Amen. 


J 

Nach der Weiſe, wie man im Alterthum die Briefe ſchrieb, 
ſteht die Adreſſe und der Name des Schreibers obenan. Das 
Sendſchreiben iſt gerichtet an die Gemeinde zu Philadelphia in 
Kleinaſien. Weil nun Philadelphia zu deutſch Bruderliebe heißt, 
fo haben faſt alle Kirchengemeinſchaften, namentlich aber die Brüder⸗ 
gemeinde, dieſen Namen auf fich gezogen und damit prangen wollen. 
Ja, es hat nicht an Auslegern gefehlt, welche in den fieben Senb- 
fchreiben fieben aufeinander folgende Abfchnitte des Lebens der Kirche, 
gleichfam eine Kirchengejchichte im Kleinen, im prophetifchen Geifte 
geweisfagt, erbliden wollten. Epheſus follte die ältefte Zeit der 
Kirche mit ihrer exften Liebe bedeuten, Smyrna die Märtyrerzeit, 
Pergamus die Zeit der Ausbreitung des Evangeliums, Thyatira 
das Papſtthum, Sardes die todte proteftantiche Orthodorie, Phi- 
ladelphia die Zeit der erblühten Bruderliebe, endlich Laodicäa, zu 
deutſch Bolfsgericht, bedeute die Zeit der Revolution und des Endes, 
Allein das find fo Gedanken ber Ausleger, welche uns um ben 
gejegneten Gebrauch diefer Sendfchreiben bringen würden, da uns 
ja der größte Theil derfelben nichts mehr anginge. Wir fagen 
vielmehr: Jene fieben Briefe Ehrifti gehen an die ganze Ehriftenheit 
und an jede einzelne Gemeinde im Lauf der Jahrhunderte und 
halten im Spiegelbilde jener fieben kleinaſiatiſchen Gemeinden, an 
welche fie zunächft gerichtet find, der Kirche aller Zeiten die ernfte 
Mahmmg ihres erhöhten Hauptes vor — das, was Er an jeder 
Gemeinde zu loben und zu tadeln Hat. So wird der Tert erft 
fruchtbar für uns, wenn wir ihn leſen als an uns gerichtet umd 
uns fragen: Wo hebt der Herr den Finger auf und fpriht aud) 
zu uns: „Sch habe wider dich.“ 

Adreffirt ift die Epiftel an den Engel, d. 5. den Hirten der 
Gemeinde. Denn Predigtamt ift Engelamt auf Erben. Heißen 
die Engel dienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienft um derer 
willen, welche ererben follen die Seligfeit, heißt der Name Engel, 
angelus, zu deutſch: Bote Gottes, fo find Prediger des Evangeliums 
in ihrem Amte Gottes Diener, ausgejandt zu predigen das Evan- 
gelium, das ba felig macht Alle, die daran glauben, wie Paulus 
ſagt: „So find wir nun Botſchafter an Ehrifti Statt, denn Gott 
9* 


132 | Um fechtten Sonntage nach Epiphanien. 


vermahnet duch uns; jo bitten wir nun an Chrifti Statt: Laßt 
euch verfühnen mit Gott.” Das joll unfere Freude fein, geliebte 
Gemeinde, an euch Engeldienft zu thun auf dem Wege nach dem 
Himmel und zu wiſſen, daß e8 dem Herrn gefallen hat, nicht durch 
der Engel Mund, fondern durch unfern Sündermund die großen 
Thaten Gottes zu predigen und die Gottesbotichaft unjern Brüdern 
zu bringen. Und wiederum foll das die Freude der Gemeinde fein, 
daß Predigtamt Engelamt ift, daß ihr nicht zu warten habt auf 
Engelerfcheinungen, wie fie der reihe Mann empfohlen, fondern daR 
ihr unjer Wort, fofern e8 mit der Schrift übereinftimmt, aufnehmet 
„nicht als Menſchenwort, jondern wie es denn wahrhaftig ift, als 
Gottes Wort”; wie die Galater Paulum aufgenommen hatten als 
einen Engel Gottes und wie der Prophet fpricht: „Wie Tieblich find 
die Füße der Boten, die da Frieden verfündigen, Gutes predigen 
und zu Zion fagen: Dein Gott ift König.” 

Wer ift aber der Schreiber diefer Epiftel? „Das fagt der 
Heilige und der Wahrhaftige“ — es ist Jeſus Ehriftus, der hie 
redet, der Heilige, der zur Buße ruft, und der Wahrhaftige in 
- feinen Önadenverheißungen, der uns im Glauben ftärken will. Er 
its, „der da trägt die Sclüffel Davids, der aufthut und 
Niemand zufchließt, der zufchließt und Niemand aufthut.” Gleichwie 
Eliakim betraut war mit dem Schlüſſel des Haufes Davids und 
jo zum Hausmeifter gefegt war, der darin zu fehalten und zu 
walten hatte, jo ift Chriftus der rechte Eliafim, nicht ein Knecht, 
fondern der Sohn im Haufe Gottes, welches ift feine Kirche, Die 
Gemeinde der Gläubigen. Iſt denn aber der Himmel verſchloſſen, 
daß es eines Schlüffele bedarf? Allerdings. Denn als bie 
Menſchen fündigten, ftieß fie Gott hinaus aus dem Garten Eben, 
hinweg von feinem Angeficht, und der Himmel war zu und der 
Weg zum Baume des Lebens verfchloffen durch den Chernb mit 
dem flammenden Schwert. Aber Gott war in Ehrifto und ver- 
föhnte die Welt mit ihm felber, Chriftus hat den Himmel geöffnet, 
als er am Kreuze rief: Es ift vollbradit! So ift Er der Schlüffel- 
träger geworden, und Ihm ift gegeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden. Er hat aber einen doppelten Schlüffel: den Löfefchlüffel 
des Evangeliums von der Vergebung der Sünde und den Binde- 
fchlüffel des Gefeges von der Behaltung der Sünde Wer nun zu 
ihm kommt, den will Er nicht Hinausftoßen, jondern thut ihm bie 
Thüre weit auf und fest den herrlichen Troft Hinzu: Wenn ich 
auffchließe, fo fol Niemand zufchließen, nicht das Geſetz Moſis mit 

feinem Fluch, nicht die Pharifäer mit ihrem Spott; „Diefer nimmt 
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die Sünder an,” nicht Satan mit feinem Sündenregifter, Halleluja, 
wo Jeſus aufmacht, da foll’s offen bleiben, und feine Macht ber 
Erde und der Hölle fol uns die Himmelsthür zufchließen. Aber 
wieberum fpricht er: Wo ich zufchließe, da foll Niemand aufthun. 
Er ſchließt aber zu vor allen denen, zu denen er fagen muß: Ich 
fenne euch nicht. Denn Niemand kommt zum Vater, denn durch 
Ihn. Wenn Iefus die Thür ſchließt, da kann Niemand auffchließen, 
nicht die guten Werke oder die frommen Vorſätze, nicht der Papft 
mit feinem Schlüffel Petri, nicht die Dietrihe und Nachichlüffel 
ber Weltkinder, nicht einmal die Klagen ber thörichten Jungfrauen. 
— Und diefe Schlüffel des Himmelreichs find kräftig in der Kirche 
Ehrifti auf Erden, fie find nicht gemacht aus Gold und Silber, 
fondern fie find gemaht aus Wort, aus dem Wort der Predigt 
und aus dem Wort der Abfolution., In foldem Worte hören wir 
hienieden die Stimme Jeſu, im Worte des Evangeliums an die 
Bnffertigen die Stimme def, der aufthut und Niemand zufchließt, 
im Worte des Gefees nnd des Gerichtes über die Unbußfertigen 
die Stimme def, der zufchließt und Niemand aufthut. 


Il. 


Was ſchreibt nun der Herr an feine Gemeinde? Er beginnt 
mit dem Troſt, daß Er die Seinen Tennt: „Ich weiß deine Werke.” 
Was ein Donnerwort ift gegen die Heuchler, das ift hier ein 
Zroftwort des guten Hirten. Denn da ein Chrift nichts weiß von 
feinen guten Werfen, ſondern fieht an fich felbft nur Mangel und 
Schuld, und die linke Hand weiß nicht, was die rechte Gutes thut, 
jo naht bier der Herr und tröftet: „Ich kenne die Meinen und 
bin befannt den Meinen”, und das ift genug, daß Er uns verfteht, 
wenn wir auch fonft unverftanden und unerkannt dur) das Leben 
gehen müßten. „Sch Habe vor dir gegeben eine offne Thür und 
Niemand Tann fie zufchließen” — das ift eben die Thür des 
Haufes Gottes, von welcher wir vorhin geredet, durch welche uns 
der Zutritt zu allen Gnadenfhägen und zum Abbaherzen Gottes 
offen ift in der Vergebung der Sünde. „Und Haft eine Heine 
Kraft." Wie tröftlih mußte das in den Ohren der Lefer Hingen! 
- Denn ein Chrift fühlt feine Ohnmacht und rühmt fi mit Paulo 

am Tiebften feiner Schwachheit, auf daß die Kraft Chrifti bei ihm 
wohne. Aber gerade das, daß der Herr weiß, wie Klein feine 
Kraft ift, behütet den Chriften davor, fein Pfund im Schweißtuc) 
zu vergraben und zu Sprechen: Ich habe fo wenig Gaben, habe fein 
Amt in der Gemeinde, Habe Feine große Kraft und kann darum 
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nichts ausrichten, ſondern er lernt in ftiller Freudigkeit den großen 
Grundfag, daß, wer das Kleine thut, als wär’ es etwas Großes, 
dem giebt Gott die Gnade, zu thun das Große, als wär’ es 
etwas Kleines. 

Unter Allem mm, was der Herr an Philadelphia fieht, hebt 
Er nur Eins hervor als das Wohlgefallen feines Auges: „Du 
haft mein Wort behalten,” Nicht die großen Thaten, die es ge- 
than Hätte, nicht große Erfolge, die e8 erreicht, fondern daß es 
mit feiner Heinen Kraft das große Wort behalten bat. Denn das 
Wort muß es thun. Diefes Wort allein iſt im Stande, ein 
Menfchenherz umzugeftalten. Das Wort des Gefeges ift fchärfer 
denn ein zweifchneidbig Schwert und dringet dur, bis daR es 
ſcheidet Seele und Geift, auch Markt und Bein, und ift ein Richter 
ber verborgenen Gedanken und Sinne bes Herzens. Wo aber dieſes 
Wort hindurchgefahren ift mit Schwertesgewalt und bat den tiefen 
Herzensſchaden bloßgelegt und hat uns getroffen und verwundet, 
da entfaltet e8 auch feine Himmlifche Gewalt des Troftes im 
Evangelium, da macht es das Herz ftill im Frieden Gottes über 
alle Vernunft und macht es feft im Anfergrund der freien Gnade. 
Denn Himmel und Erde follen vergehen, aber Ehrifti Worte ver- 
gehen nicht. Das ift aber dann der Kampf des Glaubens im 
ganzen Pilgerleben: dies Wort zu behalten; denn es find der Mächte 
genug, die e8 uns mwegreißen wollen: der Satan mit feinen Zweifeln, 
die Welt mit ihrem Loden und Schelten, da8 eigene Fleiſch mit 
feiner Vernunft und feinen Sorgen, mit feinen Lüften und Begier- 
den. Das find diefelben Mächte, die den Chriften zum Verleugnen 
verfuchen wollen, zu jener Halbheit, welche weiß den Mantel nad) 
dem Winde zu hängen, den Berhältniffen Rechnung zu tragen und 
mit den Wölfen zu heulen. Der Herr aber lobt e8 an Phila- 
beiphia: „Du Haft meinen Namen nicht verleugnet.” Meine Lieben, 
bie laßt uns ftille halten und uns an diefen Spiegelbild prüfen, 
ob wir ber Gemeinde zu Philadelphia gleichen, ober ob ber Herr 
uns wehmüthig fragen muß: „Wollt ihr auch weggehen?”" Wenn 
du in ftiller Stunde mit deinem Gott allein bift, wenn bu dein 
Leben überblidft und Rechnung vor ihm thnjt von deinem Haus- 
halten, wird der Herr zu dir fagen: Du haft mein Wort behalten 
und meinen Namen nicht verleugnet? 

Da fegt nun der Herr ein mit feinem eigentlichen Troſt: 
Dieweil du haft behalten das Wort meiner Geduld, will ih auch 
dich behalten in der Stunde der Verſuchung. Er weiß fie umringt 
von feindlihen Mächten, fichtbar und unfichtbar, welche fie im 








Dffenb. Joh. 3, 7—18. 135 


Glauben irremachen und in der Treue gegen das Wort erfchüttern 
wollen. Er fieht fie gefährbet durch Irrlehrer, welche das lautere 
Evangelium mit jüdiſchem Sauerteig vermifchen. Er kann ihnen 
auch die Anfechtung nicht erfparen, weil e8 fein heiliger Wille ift, 
daß in diefer Weltentwidelung das Unkraut mit dem Weizen, das 
Chriftenthum mit dem Antichriftenthum wachſen und ausreifen foll. 
Seine Schafe müflen es hören und fehen, wie diefe Srrlehrer auf 
Shriftftellen des Alten Teftaments pochen und fi) als die rechten 
Sraeliten ausgeben. Seine Kirche und feine Fünger können num 
einmal ohne Kampf nicht bleiben in diefer Welt, fie müſſen ihn 
führen gegen die Sünde und gegen die Irrlehre; denn es wird 
Niemand gefrönet, er kämpfe denn recht. Sie follen aber willen, 
daß fie hineingeftellt find in den großen unfichtbaren Geifterfampf 
zwilchen Ehriftus und Satan, zwifchen Himmel und Hölle. Darum 
fagt er: „Siehe, Ich werde geben aus Satanas Schule, die da 
jagen, fie find Juden und find es nicht, fondern lügen.” Cr redet 
von einer Schule Satans, denn wo Gott der Herr eine Kirche 
baut, da baut der Teufel eine Kapelle daneben. In dieſer Welt 
ſtehen Engelsfanzel und Teufelskanzel, Gottes Schule und Zeufels 
Schule wider einander. Und wie die Kirche Gottes eine Grund- 
fefte und Säule der Wahrheit ift, fo lehrt Satan von feinem 
Katheder fort und fort Lüge. Das ift feine Theologie und Philo- 
fophie, denn er ift ein Lügner von Anfang und ein Water der- 
felbigen. Er ift der Geift, der ftetS verneint, und aus feiner 
Säule find die, die da jagen, fie ſeien Juden und find’s nicht, 
die da fagen, fie feien Apoſtel und ſind's nicht, die da fagen, fie 
feien EChriften und find’s nicht, die da fagen, fie feien PBroteftanten 
und find’s nicht. 

Kann der Herr alfo feinen Süngern diefen Kampf nicht er- 
ſparen, weil er mit der ganzen Entwidelung feines Reichs bienieden 
zufammenhängt, jo tröftet er fie doch damit, daß Er fie in der 
Stunde ber Berfuchung bewahren und ihnen zum Siege helfen will. 
Sie. follen ihre Augen aufheben und erfennen, daß Hinter dem 
fihtbaren Kampf auf Erden jener unfichtbare Kampf zwifchen 
Himmel und Hölle, zwilchen Chriftus und Satan geführt wird 
und daß ihnen nicht zweifelhaft fein Tann, wer in diefem Kampfe 
Sieger bleibt. Darum fährt er fort: „Siehe, ich will fie machen, 
daß fie kommen follen und anbeten zu deinen Füßen und erkennen, 
daß ich dich geliebet habe.” Er Hat fich gefeßt zur Rechten der- 
Majeftät in der Höhe und wartet, bi8 Jahrhundert um Fahrhundert 
feine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt werden. Ya, er 
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giebt fogar diefen Feinden einen Eindrud, daß feine Jünger denn 
doch unter feiner Hand ftehen, er nöthigt fie innerlich zu der An 
erfennung, daß feine Chriften ein Etwas befigen, was fie dieſer 
ganzen fichtbaren Welt überlegen macht, daß fie von einer Liebe 
leben, die fie auch im Leiden und Sterben glüdlich, felig und ftarf 
macht. Schon hienieden Tann die Feinde bes Kreuzes Ehrifti, 
wenn fie mit wahren Chriften zu thun haben, ein Gefühl be- 
ſchleichen wie dort das Weib des Pilatus: „Habe du nichts zu 
Schaffen mit diefem Gerechten,“ oder ein Gefühl, wie e8 der Raifer 
Julian der Abtrünnige hatte, als er im Sterben zähneknirfchend 
die Kauft ballte und fie zum Himmel ftredte mit dem Ausruf: 
„Du haft gefiegt, Galiläer!" Und wenn der letzte Tag Tommt 
und die Gräber fi aufthun, wenn die Einen hervorgehen zur 
Auferſtehung des Lebens, die Andern zur Auferftehung des Gerichts, 
wenn die Berlorenen rufen werden: „Ihr Derge fallet über uns 
und ihr Hügel dedet uns,” wenn fie felig und in überföniglicher 
Pracht fehimmern jehen die Kopfhänger und die Betfchweitern, die 
„Lotterbuben” und die „Nazarener”, wenn fie aufſchauen aus der 
Tiefe und fehen hinüber in den Reigen bei der Hochzeit des Lammes, 
dann werden fie anbeten und erkennen, daß Jeſus die geliebet Hat, 
die fein Wort behielten und feinen Namen nicht verleugneten. Das 
fol der Troſt der Kirche fein mitten in ihrem Kampf mit dem 
Fürften der Finfternis und feiner Lüge. „Herrſcht der Teufel 
heut auf Erben, morgen wird Gott Meifter werben.“ Halt feft 
am Wort, fo wird das Wort dich halten auch in der Stunde ber 
Berfuhung, die längft über den Erdfreis gekommen ift und die 
fort und fort kommt bis zum jüngften Tage... Es find die Tage 
der Sündfluth, und ift feine andere Arche als .des Herrn Wort; 
e8 ift die Stunde Sodoms und ift Fein anderes Zoar als bie 
Wunden unferes gefrenzigten und auferftandenen Herrn in feinem 

Wort und Saframent. 


I. 


Diefem himmlischen Troft fügt aber der Herr noch eine ernfte 
Mahnung Hinzu in den Worten: „Halte, was bu haft, daß Niemand 
beine Krone raube.” Nicht gilt es, erft zu erwerben, denn wir 
haben es Alles gefchenft bekommen aus Gnaben und follen’s nur 
fefthalten. Aber was haben wir denn, das wir halten follen? 
Antwort: Chriftum Haben wir in feinem Wort und Saframent, 
und in Ihm haben wir Alles. | 
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Warum hoch & mich denn grämen? 
> ich riſtum noch 

er will ei den nehmen? 
Ver will mir den Himmel rauben, 
Den mir jchon Gottes Sohn 
Beigelegt im Glauben. 


Denn „wenn ich nur dich Habe, fo frage ich nichts rad) 
Himmel und Erde.” Diefen Ehriftus gilt e8 halten im Glauben, 
und wär’s mit zitternden Händen, und mit Jakob fprechen: „Ich 
faffe dich nicht, du fegneft mich denn.” Lieber Alles verlieren und 
nur Jeſum behalten, „Gieb, daß ich hier Alles nur achte für 
Koth und Jeſum gewinne, dies Eine ift noth.“ Denn nur jo 
bleibt uns unfere Krone. 

Darum gilt eg überwinden. Denn „nur, wer bis an’s 
Ende beharret, der wird felig.” Zwar fieht das Üherwinden von 
außen nicht allemal fo heldenmäßig aus, nad) Davids Regel: „Wenn 
ich unterliege, fo Hilfft du mir, und wenn du mich demüthigft, fo 
machſt du mi groß.” Welt und Teufel Hohnlachen manchmal: 
er, iit überwunden, und Gottes Engel fingen doch: er hat über- 
wunden. Der Jünger iſt nicht über feinen Meifter. Als Chriftus 
fein Haupt neigte und verjchied, da triumphirten die Feinde, und 
doch hieß e8 von Stund an: „Tod, wo ift dein Stadel, Hölle, 
wo tft bein Sieg? Gott fei Dank, der uns den Sieg gegeben 
hat.“ Spricht du aber in deinem Herzen: Sch bin jo ſchwach 
und elend, wie foll ich überwinden in diefer Welt voll Verfuchungen, 
in meiner fchwierigen Lage, in meiner täglichen Noth? fo höre, wie 
der Prophet jagt: „Rein Einwohner Zions foll Hagen: „Ich bin 
ſchwach,“ fondern mit Paulus fagen: „Ich vermag Alles durch den, 
der mich mächtig macht, Chriſtus.“ Willſt du weinen in deinen 
ſcheinbaren Niederlagen, ſo rufe ich dir zu: „Weine nicht, ſiehe, 
es hat überwunden der Löwe aus dem Stamme Juda.“ Überwinden 
heißt Glauben halten, überwinden heißt ſich an den halten, der für 
uns überwunden bat, überwinden können wir nur durch des Lammes 
Blut und durd) das Wort unfers Zeugniffes und Dadurch, daß wir. 
unſer Leben nicht Lieb haben bis in den Tod. 
| „Wer aber überwindet, den will ich machen zum Pfeiler in 
dem Tempel meines Gottes, und foll nicht mehr hinausgehen. Und 
will auf ihn fchreiben den Namen meines Gottes und den Namen 
des neuen Serufalems, der Stadt meines Gottes, die vom Himmel 
herniederkommt von meinem Gott, und meinen Namen den neuen.“ 
Der wird ewig bleiben im Hauſe Gottes, da keine Trennung, kein 
Schmerz, kein Geſchrei, keine Thränen mehr ſein werden, ſondern 
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erwige Gemeinschaft in der Hütte Gottes bei den Menfchen, wo 
auf den Stirnen der Überwinder ftehen wird der Name Gottes, 
des Vaters, der neue Name des Sohnes, nämlicd des Erhöhten 
und Berherrlichten, und der Name des neuen Serufalems als Bürger 
in der Stadt Gottes, def zum Zeugnis: Ich bin dein umd du 
bift mein, Niemand foll uns fcheiden. 

Behalte, Welt, das deine, 

Du arme, blinde Welt, 

Der Glaube bleibt das Meine, 

Der Ehrifti Blut behält. 

Wenn alle Reichen darben, 

Wenn Füriten betteln gehn, 

Will ich mit Freudengarben 

In Biond Thoren ftehn. 

Amen, 


Am Sonnfage Sepkungelimä. 





62 ift eine Mark und Bein durchdringende Frage, welche ber 
Herr durch den Propheten Heſekiel an fein Volk richtet: „Warum 
wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Iſrael?“ So wehmüthig ift die 
Trage, weil der Herr in den Worten vorher geſchworen hat bei 
fi ſelbſt: „So wahr als ich Iebe, ich habe feinen Gefallen am 
Tode des Gottlofen, fondern daß fich der Gottlofe befehre von 
feinem Wefen und lebe,” fo ſchneidend und erfchütternd iſt fie, 
weil fie den Menfchen zur Selbtbefinnung zwingt, warum er den 
Tod erwählt, da er das Leben haben Tönnte. Leben oder Zod, 
Seligfeit oder VBerdammmis, Himmel oder Hölle — das ift der 
Kreuzweg, an welchen jeder Menſch geräth, das ift die Wahl, über 
die fich Feder enticheiden muß, das giebt unferm Leben, unferm 
Berhalten zur göttlichen Wahrheit, unferm Ja oder Nein den tiefen 
Ernft, weil es fi um nichts Geringeres handelt, als um eine 
ganze Ewigkeit. 

Komm her, du Menfchenkind, und fage-an: Haft du Gründe, 
warum du fterben willft? It denn das Leben in der Sünde fo 
ſchön und köſtlich, daß du darüber dein Gewiſſen, deinen Frieden, 
das Dürften deines Herzens nach dem lebendigen Gott in dir er- 
ftiden und ertödten willft? Iſt denn das Leben in Gott und bie 
Nachfolge Jeſu fo düfter und traurig, daß bu darüber Ihm aus 
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dem Weg gehen und feine Stimme übertäuben woillft, um obne 
Gott, ohne Licht und Leben aus Ihm der ewigen Nacht zu ver- 
fallen? Es ift die Stimme deines Gottes, die dich fragt: „Warum, 
warum wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Iſrael?“ Er ift’s, der 
in feiner Langmuth und Hirtenliebe warnt vor dem leichtfertigften 
Spiel, das e8 auf Erden giebt, dem Spiel um deine Seele. Er 
fieht die Seelen in fo großer Gefahr, erkennt die Macht der Fin— 
fternis, des Mörders von Anfang, der darnach trachtet, die Seelen 
der Menjchen zu verderben, ihm wallt das Herz von erbarmender 
Liebe, er ftredt feine Hand aus und fragt mit fo bittender Gewalt: 
Barum willft du fterben? DO, werde ftille und thue Rechenfchaft 
bor deinem Herrn, ehe e8 zu fpät iſt. Denn heute, fo ihr meine 
Stimme höret, ſpricht der Herr, fo verftodet eure Herzen nicht. 
In folder Stille vernehmet das Wort, das gejchrieben fteht: 


Aatth. 16, 26. 

Was hülfe e8 enſchen, jo er die ganze Welt gewönne und nähme 
doch Sande Ak —— = : mn 

Alles Fleiſch ift wie Heu und alle feine Herrlichkeit wie des 
Grafes Blume. Das Heu verdorrt und die Blume verwelft, aber 
Gottes Wort bleibet in Ewigkeit. Solch ein Gotteswort, erhaben 
über die Allvergänglichkeit hienieden, ift unfer Textwort voll ewigen 
Lebens, das der Herr redet in Kraft einer ewigen Welt, die nicht 
vergeht, hinein in das Getümmel des Tages und in die Klagen 
der Naht, in die Träume der Jugend und in die Seufzer bes 
Alters, das er redet in Kraft feiner Majeftät, nach welcher er. 
fagen durfte: „Himmel und Erde werden vergehen, aber meine 
Worte vergehen nicht.” Der Herr redet von 


Dem unendlichen Werth deiner Seele. 
Wir hören 
Die Frage des Herrn über den größten Verluft 
und geben darauf | 
Die Antwort des Glaubens über den höchſten Gewinn, 
Du aber, o Herr, lehre uns den Ernſt des Lebens verftehen, 


daß wir zu dieſer unferer Zeit bedenken, was zu unferm Frieden 
dient. Amen. 
I 


Es gehört unftreitig zu den erſten Grundſätzen des Chriften- 
thums, daß, wer ein Chrift fein will, die Dinge in der Welt fo 
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zu beurthetlen und anzufehen hat, wie Chriftus fie anfieht und uns 
anfehen lehrt. Unzweifelhaft hat aber Ehriftus die Rettung unferer 
Seele zur erften und größten Angelegenheit unferes Dafeins auf 
Erden gemadt. „Eins iſt noth. Trachtet am erften nach dem 
Reiche Gottes. Gehet ein durch die enge Pforte.” Denn Chriftus 
ift ganz durchdrungen von bem unendlichen Werth, welchen jede 
einzelne Menfchenfeele in Gottes Augen hat. Unfer Tert aber 
giebt uns einen Mafftab, woran wir die Höhe des Werthes meſſen 
fönnen, er fpricht den fühnen Gedanken aus, daß eine Menfchen- 
feele mehr werth ift, als die ganze Welt. Denn das will 
das Wort jagen: „Was hülfe e8 dem Menſchen, wenn er die ganze 
Welt gewönne und nähme docd Schaden an feiner Seele?“ 
Meine Lieben, fo fieht Ehriftus die Dinge an, fo hoch werthet 
er deine Seele — wahrlich, fo ganz anders ale die modernen 
Propheten des Menfchenthums, welche trog aller Menfchenvergötterung 
doch die Menſchenverachtung predigen, da fie vom einzelnen Menjchen 
verächtlich reden. Die Einen fagen: Der Menfch ift eigentlich nur 
Tleifh und Bein, ein höher entwideltes Thier. Die Andern da— 
gegen fagen: Der Menſch ift Gott und Jeder fein eigener ‘Prophet, 
erft im Menfchen kommt die Gottheit zum Denken, Reden und 
Handeln. Die Rebe der Letzteren Elingt, als dächten fie groß vom 
Menſchen und ift doch das Gegentheil. Denn fie reden nur bon 
der Menſchheit im Großen und Ganzen und prahlen von ihrer un- 
endlichen Entwicklung, aber ber einzelne Menſch ift ihnen eine Null, 
er entfteht und vergeht wie die Blume bes Feldes, taucht auf wie 
eine Welle, um wieder zu verfchwinden in dem Meere des Alle. 
- Dort eine DVerthierung des Menfchen, hier eine Vergottung bes 
Menſchen — beide Male ift die Welt Alles, und der einzelne 
Menſch ift nichts, Merkwürdig, daß die heilige Schrift das Bild 
des Antichriften, diefe Karikatur Chrifti, diefen vollendeten Gegenſatz 
des Chriftenthums, barftellt ebenfowohl unter dem Bilde des hier, 
als unter dem Bilde deffen, der fih in den Tempel Gottes fett 
und giebt vor, er fet Gott. | 
Wie anders Chriftus und die ganze Schrift! Überall die 
Grundanſchauung, daß die einzelne Menfchenfeele mehr werth ift 
als die ganze Welt, Es ift geradezu ein Charakterzug der heiligen 
Schrift, wodurch fie fich von allen Büchern menfchlicher Weisheit 
unterfcheidet, daß in ihr der einzelne Menſch, trogdem daß feine 
Beziehung zu feinem Geſchlecht, zu feinem Voll und zu der ganzen 
Menfchheit nirgends verfannt wird, doch immer in feiner ewigen 
Beziehung zu Gott aufgefaßt wird. Nur in diefem Zufammenhang 
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lagt fie, daß Fein Haar von unjerm Haupt fällt ohne des Vaters 
Willen, daß fein Becher Falten Waſſers, einem Jünger Jeſu in 
Liebe gereicht, vergeffen werben fol, daß: fein Wort auf unferer 
Zunge ift, das der Herr nicht alles wilfe, und daß Gott es mit 
jedem einzelnen Menſchen abgejehen hat auf eine perfünliche Tebens- 
und Tiebesgemeinfchaft mit ihm. Wir aber, wenn wir Solches inne 
werben, wollen anbeten mit dem Pſalm: „Herr, was ift ber 
Menſch, daß du feiner gedenteft, und des Menschen Kind, daß du 
dich feiner alfo annimmſt!“ | 

Weil nun die Menfchenfeele fo unendlichen Werth hat, darım 
tritt der Herr vor dich, du Menfchenkind, in der einen Wagfchale 
die ganze Welt, in der anderen Schale deine Seele, und fpricht zu 
dir: Du bift ein Thor, wenn du die ganze Welt gewönneſt und 
verlöreft darüber deine Seele: Seele verloren, Alles verloren. 
Jeſus weiß, was er ſagt. Er hat felbft vor biefen beiden Wag— 
ſchalen geftanden: einft auf dem Thron der Herrlichkeit, als er die 
Pracht des Himmels verließ und nahm Knechtsgeſtalt an, weil er 
die Seelen der Menfchen erwählte; einft in ber Wüſte, als der 
Verſucher ihm die Reiche diefer Welt zeigte und ſprach: Dies alles 
will ich dir geben, fo du niederfällft und mich anbeteft. Jeſus ſah 
in der einen Wagfchale die ganze Welt und in der anderen deine 
Seele, und er erwählte, für did in das Todesgrauen und in bie 
Gottverlaffenheit zu gehen, weil deine Seele in feinen Augen mehr 
werth war als die ganze Welt, 

Was fagft nun du? — Gefest den Fall, dem ungeheuren 


Fall: du gewönneft die ganze Welt, Alles, was bein Herz gelüftet 


an Genuß und Reichthum, an Ehre und Glüd, fag an: käme nicht 
bald die Stunde, wo du dies alles laffen müßteſt? Haben bir nie 
die Särge und Gräber, die Thränen der Leidtragenden oder bie 
Zodtengloden eines Leichenzuges den alten Grabgefang in’s Herz 
hinabgeläutet: „Es ift der alte Bund, Menſch, du mußt fterben!”? 
Stirbft du aber, jo verlierft du die ganze Welt und Alles, was 
darinnen ift; Alles, Alles, felbft deinen Leib mußt du dem Grabe 
laſſen, und. nichts bleibt dir, als deine arme, einfame, dunkle Seele! 
Alfo gefett den ungeheuren Yal, du gewönneft die ganze Welt, 
dennoch fragte dich der Herr: Was hülfe es dir? — Mber bdiefer 
ungeheure Fall tritt niemals ein, und ad, nur zu oft verkauft ein 
Menſch feine unfterblihe Seele um ein Linfengericht, oder um 
30 Silberlinge, um einen Barrabas oder um eine Delila! 

Was dem Einzelnen gilt, das gilt unferm ganzen Volke. 
Wenn ich heute von diefer Kanzel, die wie jede Kanzel ein Wadht- 
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thurm ift in der Stadt Gottes, hinausſchaue in’s weite deutſche 
Land, in alle Gauen unferes Volles, fo erfüllt tiefes Bangen meine 
Seele. Ich fehe tiefe Schatten über ihm ſich lagern, in der Ferne 
brennen unheimliche Feuer, und es ift mandmal, als hörte man 
das Hämmern und Graben an ben Pulvergängen in der Tiefe. 
— „Bit denn feine Salbe in Gilead, warum ift denn die Tochter 
meines Volkes nicht geheilet?” fpricht der Herr. O Deutichland, 
Deutfchland, was hülfe es bir, wenn bu die ganze Welt gewönneft 
und nähmeft doch Schaden an deiner Seele? 

Was aber unferm ganzen Bolfe und dent Staate gilt, das 
ruft die Kirche auch der Schule zu. Auch die Schule Hat die 
Seelen ihrer Zöglinge höher zu achten als eine ganze Welt, deren 
Erkenntnis fie ihnen erjchließt; auch die Schule foll willen, daß 
Herz mehr if als Kopf und Charakter beffer ift denn Willen. 
Was Hülfe es der Schule, wenn fie mit ihrem Wiffen die ganze 
Welt gewönne und die Schüler nähmen dod Schaden an ihrer 
Seele, wenn ihnen Ehriftus, der einige Meifter, und fein Evangelium 
genommten würde? 

Und was dem Staat und der Schule gilt, das gilt auch in 
jedem Stand und Beruf: es gilt dem Kaufmann umd dem Hand- 
werfer, e8 gilt dem Soldaten und dem Wrbeiter, e8 gilt dem 
Reihen und dem Armen: Was hülfe e8 dir, wenn du die ganze 
Welt gewönneft und nähmeſt Schaden an deiner Seele? 

Der Herr fragt — was wollen wir antworten? 


I. 

Es giebt nur Eine Antwort auf die Frage nad) dem größten 
BVerluft, nämlich die Antwort des Glaubens über den höchften Ge- 
winn, wie fie Aflaph, der Sänger auf der Harfe, gegeben Bat: 
„Herr, wenn ich nur dich Habe, frage ich nichts nach Himmel und 
Erde; wenn mir gleich Leib und Seele verfhmachtet, fo bift du 
doch, Gott, allezeit meines Herzens Troſt und mein Theil.” Aber 
wer lernt jo antworten? — Nur, wer fich felbft als verloren er- 
kannt hat, wem der Geift Gottes die Augen aufgethan und hat 
ihm hinabgeleuchtet bis auf den tiefen Grund feiner Seele, baf er 
befennt: „Das Dichten und Trachten des menjchlichen Herzens ift 
böfe von Jugend auf;“ wer mit dem verlornen Sohn hat fagen 
fernen: „Bater, ich habe geflindigt im Himmel und vor dir, id) 
bin nicht werth, daß ich dein Sohn beige” — dem ruft Ehriftus 
zu: „Wer zu mir kommt, den will ich nicht hinausſtoßen.“ Wer 
diefem Ruf folgt und ſchlägt fein Auge auf zu Chriſto, dem Ge- 
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frenzigten, und blidt ale Schächer hinüber zu dem dorngefrönten 
König am Stamme des Kreuzes und zu dem Auferftandenen auf 
Gottes Stuhl und kniet und fleht: „Herr, fo du mwillft, kannſt du 
mich wohl reinigen — über den reckt der Herr feine Durchgrabene 
Hand aus, legt fie ihm auf’s müde Haupt und ſpricht: „Ich will 
es thun, fei gereinigt!” bei dem ift der Würfel in der entjchei- 
denden Wahl gefallen, und gegenüber dem größten Verluft frohlockt 
er: über den höchjften Gewinn: EChriftum gewonnen, Alles 
gewonnen, wie Paulus fagt: „Sch achte es Alles für Koth, 
auf daR ich Ehriftum gewinne und in ihm erfunden werde.” Denn 
wer Chriftum im bußfertigen Glauben gefunden als feinen Retter 
und Mittler, der hat in Chrifto feinen Gott gewonnen, daß nichts 
die Seele von ihm fcheiden kann, au) Tod und Gericht nicht, im 
Gegentheil: fie müflen die erlöfte Seele erſt recht zum Vater heim- 
bringen. Was ift aber größer als Gott? Meine Lieben, hier 
ruht die Sache in der Wurzel. So lautet die Frage im tiefften 
Grunde: Was willft du erwählen? Die Welt mit ihrer Herr- 
lichkeit, die doch eine weinende, welfende, fterbende Welt ift, bie 
fihtbare Kreatur, die doch in Staub und Afche fällt, — oder ben 
lebendigen, allmächtigen Gott in feiner unverwelllichen Schönheit, 
den Herrn Herrn Gott Zebaoth mit feinem lenchtenden Antlitz, 
das A und das O, der da war, der da ift und der da bleibt, 
der mit ſechs Worten eine Welt aus dem Nichts in's Dafein ruft, 
der einft am jüngften Tage aus der Aſche der alten Welt einen 
neuen Himmel und eine neue Erde fchafft, den Gott, der die Liebe 
ift, die Sonne aller Sonnen, der Duell aller Quellen, das Leben 
alles Lebens umd die Liebe aller Liebe? Ich fage laut: Gott 
gewonnen, Alles gewonnen! Wie follte er uns mit Chrifto 
nicht Alles ſchenken? 

Denn wer Chriftus im bußfertigen Glauben gefunden, ber 
hat auch erft recht fich felbft gefunden, jenes königliche, priefterliche, 
ftille Bewußtfein, wie e8 Paulus ausſpricht: „Won Gottes Gnaden 
bin ich, das ich bin.” Nun gewinnt erft das Erdenleben feine 
Weihe und Verklärung, weil Beides wahr bleibt: „Eins ift noth!“ 
und „Alles ift euer.” — Man maht wohl dem Chriftenthbum den 
Vorwurf, als erfchiene für einen Chriſten das Erdenleben bedeutungs- 
los und gleichgültig. Im Gegentheil: es hat gerade feine tieffte 
Bedeutung gewonnen. Es ift ihm ein Vorhof geworden, worin er 
in der Nähe des Allerheiligften wandelt, ein Werktag für ben 
Sabbath und die Ruhe Gottes, die noch vorhanden ift feinem Volk. 
Jede Berufsarbeit empfängt Sonnenftrahlen von oben, und jeder 
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Menſch, der Einem begegnet, tritt in Beziehung zu dieſem lebten 
und höchſten Zwed unferes Daſeins. Wer feine eigene Seele fo 
hoch geichäßt weiß von Gott und fo thener erfauft von Chriſto, 


der gewinnt — ich möchte fagen — eine göttlide Hochachtung 


vor jeder, auch der verlorenften Menfchenjeele und eine brennende 
Liebe, fte Chriſto zuzuführen. 

Endlich, wer feinen Gott in Chrifto gefunden, der hat — 
recht verftanden — fogar auch die Welt gewonnen, nämlich in dem 
Sinne Pauli: „Alles ift euer, es fei Kephas oder die Welt.” 
Die hohen und tiefen Gottesgedanfen, welche in der Welt, in der 
Natur und Geſchichte, in ihrer Wiffenfchaft und Kunft zum Aus- 
drud gekommen, fie find alle fein; die edlen Gottesgaben, die aus 
ber Welt ihm zufommen, darf er mit Danffagung genießen. Aber 
er bat, als hätte er nicht, und er braucht diefer Welt, daß er ihrer 
nicht mißbraucht; denn das Wefen diefer Welt vergeht. 

So wollen wir diefes Textwort mit Heim nehmen, fo Diele 
unter uns Chriftum als ihren Herrn befennen. Es gilt uns Geift- 


lien und Seeljorgern, deren heiliges Amt gerade dadurch köſtlicher 


ift als alle Amter auf Erden, daß es vor Allem damit zu thun 
hat, Seelen für den Herrn zu gewinnen, mehr werth als die Er- 
oberung einer ganzen Welt. Es gilt den Vätern und Müttern, 
daß ihr die Seelen eurer Kinder höher achtet, al8 alle Kreatur, 
und eure höchfte Sorge fei, mit euren Kindern vor Jeſu Thron 
zu kommen und vor feinem Angeficht einft fprechen zu dürfen: 
„Siehe, ih und die Kinder, die du mir gegeben Haft." Es gilt 
jedem Einzelnen unter uns: „Eile und errette deine Seele! Warum 
wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Iſrael?“ Siehe, wenn Himmel 
und Erde vergehen, fei es in der Stunde des Todes für den Ein- 
zelnen, ſei's am jüngften Tage für die Welt, dann wird offenbar 
erjcheinen, daß e8 Wahrheit ift, was der Glaube bekennt: Chriftum ge- 
wonnen, Alles gewonnen! alfo daß ein Chrift im Leiden und 

berwinden, im Leben und im Sterben fagen kann: Was fchadete 
e8 dem Menfchen, wenn er die ganze Welt verlöre und gewönne dod) 
Chriftum feinen Heiland und rettete doch feine Seele in's ewige Reben. 


Drauf wollen wir’3 denn wagen, 
Es iſt wohl Wagens werth, 
Und gründlich dem abjagen, 
Was aufhält und befchwert. 
Welt, du biſt uns zu Hein! 

Wir geh'n durch Jeſu Leiten 
Hin in die Ewigkeiten, 

Es ſoll nur Jeſus fein. 


Amen. 
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„Eins bitte ih vom Herrn, das hätte ich gern, daß ich im 
Haufe des Herrn bleiben möge mein Leben lang, zu ſchauen die 
ſchönen Gottesdienfte des Herrn und feinen Tempel zu befuchen” — 
das ift die Stinunung, mit welcher Iſrael nah der Wohnung 
Gottes unter feinem Boll, nah der Stätte feiner Offenbarung, 
nach der Zuflucht aller Betrübten Verlangen trug, und wenn ein 
anderer Sänger in der Wüfte fein Klagelied anftimmt, fo fteigert 
fih der Schmerz der DVerlaffenheit zu einer Klage um das Terne- 
fein vom Tempel in den Worten: „Wenn ich dann def imewerde, 
fo ſchütte ich mein Herz heraus bei mir jelbft; denn ich wollte 
gern hingehen mit den Haufen und mit ihnen wallen zum Haufe 
Gottes, mit Frohloden und mit Danken unter den Haufen, die 
da feiern.“ 

Welch eine Liebe zum Haufe Gottes, wel eine Freude am 
Kichgang fpriht doch aus diefen Liedern des Alten Bundes! 
Wohl war die Stiftshütte und Salomos Tempel in einem andern 
Sinne eine heilige Stätte als unfere gottesdienftlichen Gebäude, 
Seit der Siegesruf erfchollen: „Es ift vollbracht!” ift der Vorhang 
vor dem Allerheiligfterr zerriffen; denn das Eine Opfer ift gebracht 
auf ewig, unfer ewiger Hoherpriefter ıft Chriftus zur Rechten 
Gottes, unfer großer Brandopferaltar ift das Kreuz auf Golgatha, 
wir beten nicht an zu Serufalem noch zu Garizim, fondern im 
Geift und in der Wahrheit. Der alte Tempel ift in. Schutt und 
Aſche geſunken, und fortan ift Feine Stätte auf Erden Heiliger als 
die andere, die Kirche nicht Heiliger als das Kämmerlein., Dennoch 
haben wir nicht weniger, fondern mehr als die Frommen des Alten 
Bundes, Die Gemeinde Yefu Chrifti ift zum Tempel des heiligen 
Geiftes geworden, und unter Wort und Sakrament naht ihr der 
Herr und hat verheißen: „Wo zwei oder drei verfammelt find in 
meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” Darun wo die 
Gemeinde fih ſammelt um fein Wort und Sakrament, da. ift 
heilige Stätte, da will Gott wohnen unter feinem Volk, da ift fein 
Zempel mit dem goldenen Leuchter feines Worts, mit dem Rauch— 
altar des Gebets, mit der Bundeslade des Saframents, mit dem 
Dienft feines ewigen Hohenpriefters und mit den Lobgefängen feiner 
Kinder. 

Bcommel, Pligerpofile. 10 


N 
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Meine Lieben, ift denn uns allen der Gottesdienft eine ſolche 
Stätte? Iſt für uns alle der Kirchgang eine fo felige, freuden- 
reihe Sache wie für die Sänger jener Pfalmen? Mit biefer 
Frage im Herzen laßt uns den Tert vernehmen, welcher gefchrieben 


ftebt: : 
£ucas 2, 25—32. 

Und fiehe, ein Menſch war zu Serufalem, mit Namen Simeon, und 
derjelbe Menſch war fromm und gottesfürchtig und wartete auf den Troſt 
Iſraels, und der heilige Geift war in ihm. Und ihm war eine Antivort ge- 
worden von dem Heiligen Geift, er follte den Tod nicht jehen, er Hätte denn 
uvor den Chrift des Herren geliehen. Und er kam aus Anregen des Geiſtes 
ın den Tempel. Und da die Eltern das Kind Jeſus in den Tempel brachten, 
daß fie für ihn thäten, wie man pflegt nach dem Geſetz, da nahm er ihn auf 
feine Arme und lobte Gott und ſprach: „Herr, nun Tälfeft du deinen Diener 
in Frieden fahren, mie du gefagt haft; denn meine Augen haben deinen Hei— 
land gefehen, welchen du bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht, zu erleuchten 
die Heiden, und zum Preiſe deines Volles Sirael. 

Unfer Text führt uns in die Zempelhallen Serufalems und 
zeigt uns das Bild des greifen Simeon, der über dem Jeſuskinde 
auf. feinen Armen zum begeifterten Propheten wird und von deſſen 
Lippen jenes unfterbliche Lied gefungen wird, das feitben durch die 
Fahrhunderte erklingt. Beim Anblick diefes ergreifenden Bildes 
laßt uns fragen: 

Wie fommen auch wir zu fo freudenreichem Kirchgang 
wie Simeon? 
und antworten aus unjerm Xert: 
Wenn unfer Ohr das Simeonsglödlein hört, 
wenn unfer Auge in Chrifto den Heiland fieht, 
wenn unfer Herz über Ihn froh wird für’8 Leben 
und für's Sterben. 


Lieber himmliſcher Vater, der Du fpridft: „Der Himmel ift 
mein Stuhl und die Erde meiner Füße Schentel, was wollt ihr 
mir denn für ein Haus bauen, und wo ift die Stätte, da ich 
ruhen fol?” der Du wohneft in den zerbrochenen Herzen und haft 
unfere fündigen Seelen erforen zur Stätte Deiner feligen Ruhe, 
wir bitten Dich: laß uns auch Heute Deine Nähe innewerden, 
reinige uns vom Staub der Erde und von der Befleckung der 
Sünde und weihe Dir unfer Herz zu Deinem Tempel und zur 
Wohnung durch Deinen Geift. Amen. 


l 


„Simeon fam aus Anregen des Geiftes in den Tempel! — 
bier liegt das Geheimnis feines Kirchgangs. Nicht eherner Glode 


\ 
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Zon Hatte ihn zum Haufe Gottes gelodt, jondern das wunderfame 
Läuten des heiligen Geiftes hatte er vernommen, unb dem Zuge 
des Geiftes war er gefolgt. Meine Lieben, Tennt ihr dies Simeons— 
glödlein, das bald leiſer, bald lauter erklingt? Es Läutet fchon am 
Teierabend zuvor den lieben Sonntag ein; aber Viele hören das 
ftille Läuten nicht, im Gegentheil, fie richten fich fo verkehrt am 
Sonnabend Abend ein, daß fie am Sonntag garnicht zur Kirche 
fonımen fünnen. Es Täuten am Sonntag Morgen die Gloden zur 
Kirche mit ihrem feierlichen Klang, und wen das Ohr geöffnet 
ift, der vernimmt darin das Läuten bes Geiftes und den Glodenton 
von Oben, der jedem Chriften in’s Herz ruft: „Wie Tieblich find 
deine Wohnungen, Herr ZebaotH! Ein Tag in deinen Vorhöfen 
ift befjer denn fonft taufend.” Aber Viele hören das helle Läuten 
nicht. Warum denn? ch rede nicht von denen, welche eine tiefe 
innere Scheu vor der Kirche haben, weil fie fühlen, daß Alles, 
was hier vorgeht, Gefang und Gebet, Wort Gottes und Abend- 
mahl, fie beunruhigen würde; weil die Himmelsluft, die Hier weht, 
unbewußt ihren irdifhen Sinn ftraft, oder weil das Brandmal in 
ihrem Gewiffen die Berührung mit dem Heiligen nicht erträgt; 
joudern ich rede zu denen, welche eigentlich zugeben, daß das Gottes- 
haus der Sammelplag der Chriften fein follte, die aber zu uns 
Predigern wie dort im Gleichnis ſprechen: „ich bitte dich, ent- 
ſchuldige mich.” Uber die Gloden, die des Morgens und die bes 
Abends zur Kirche läuten, die werden fie befchuldigen und verklagen ; 
denn in ihrem Klang tönt etwas von der wehmüthigen Rede Chrifti: 
„Jeruſalem, Jeruſalem, wie oft babe ich deine Kinder verſammeln 
wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, 
und ihr Habt nicht gewollt!” 

Warum wollen fie denn nicht? Geftehen wir e8 doch offen: 
es ift fo Manchem nicht mehr wohl in der Kirche, er fühlt fich 
bier nicht mehr daheim, es zieht ihn nicht mehr zu der Gemeinde 
und ihrem Gottesdienft. — Wenn es zwölf Uhr fehlägt und die 
Schule ift aus, da fehe ich jo manden Schüler und Schülerin, 
groß und Hein, Fröhlich und rafch die Straße "dahineilen. Was 
macht die Gefichter fo froh und die Füße fo behend? Sie eilen 
in's Baterhaus, fie freuen fi) auf des Vaters Tiih und der 
Mutter Freundlichleit — da ift ihnen wohl, auch wenn das Haus 
nicht ftattlih und der Tiſch wicht Köftlih if. Meine Lieben, fo 
will das Simeonsglödlein des Geiftes Gottes durch fein ftilles 
Läuten uns erinnern, daß wir an der Kirche das Vaterhaus und 
am Altar den Tiſch des Herrn und an der Kanzel die Stätte 
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haben, wo Gott Einen tröftet, wie Einen feine Mutter tröftet. Wer 
nun auf das Anregen des Geiftes kommt, dem wird der Kirchgang 
ein jeliger Gang; am Sonnabend Abend heißt es in feinem Haufe: 
„Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, das meines Vaters 
it?” und Sonntag früh in feinem Herzen: „Ich freue mich def, 
das mir geredet ift, daß wir werden in's Hans des Herrn gehen ;“ 
da wird Einem bier wohl un’s Herz wie unter Elims Palmen 
und an feinen Wafferbrunnen. Und wenn die Schulferien im An- 
zuge find und die auswärtigen Schüler dürfen heim, fo zählen fie 
heimlich die Tage, bis die Schule aus ift, und das Herz lat 
ihnen ım Leibe, wenn fie fi) auf den Weg machen zu der Eltern 
Haus und in der Geſchwiſter Mitte. Meine Lieben, der Sonntag 
ift die Werienzeit der Woche, wo die Berufsarbeit ruht und die 
Schule des Werktags fchließt; hier ift das Vaterhaus und bier die 
Gemeinfhaft der Brüder und Schweftern in Chrifto, und wer 
diefen Blid hat aus Anregen des Geiftes, der freut fi, daß er 
Ein Mal doch in der Woche, Eine Stunde doch am Sonntag ruhen 
darf unter dem Schatten des Allmädjtigen, ruhen als Küchlein 
unter den Fittigen der Gluckhenne, ruhen als Kind im Schoße 
feines Abbavaters. 

Was ift denn dies arme Leben mit all feinem Jammer und 
verborgenen Weh, mit feinen Schmerz und feinen Thränen, mit 
feinen Kämpfen und mit feinen Gräbern ohne Troft aus Gott? 
Was ift das Leben des reihen Mannes alle Zage herrlich und in 
Greuden, was find jene PVergnügungen und Anftrengungen zur 
Luftigfeit ohne die Ahnung von der tiefen quellhaften Freude in 
Gott? Ya, auch das pflichttreufte Berufsleben mit all feiner Mühe 
und Arbeit, e8 vermag doch deine unfterblihe Seele nicht zu fät- 
tigen und ihren Durſt nach Tebendigem Waſſer nicht zu ftillen, 
und Gott dankt dir e8 nicht, wenn du in felbfterwählter vermeint- 
licher Berufstreue dich um den Segen bringft, den er dir fonn- 
täglich zugedacht. 

Darum, wenn am Sonntagmorgen e8 in beinem Gemüthe 
heit: „Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen,” fo 
folge ſolchem Anregen des Geiftes und komme eilends. Denn 
weſſen Ohr das Simeonsglöklein vernimmt und folgt dem Zuge 
des Geiftes, der foll jold) freudenreichen Kirchgang erleben wie Simeon, 


I 


Simeon tritt in den Tempel und fieht Maria mit dem Kinde; 
mit geiftgeöffnetem Auge erkennt er in dem Kinde den Meifias, 
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den Gott feinem Wolfe verheifen. Ihn Hindert nicht die Kindes- 
geftalt noch die arme Hülle der Knechtsgeſtalt, jo wenig fie bie 
Engel vom Himmel und die Hirten vom Felde und die Weifen 
aus dem Morgenlande Hinderten, in ihm den Gottesfohn und König 
von Iſrael zu erkennen; frohlodend nimmt er ihn auf feine Arme 
und fingt: „Meine Augen haben deinen Heiland gejehen.” 

Soll dein Kirchgang ein frendenreicher werden, fo muß dein 
Auge den Heiland ſehen. Simeon nennt ihn den Heiland Gottes, 
denn Gott hat ihn zum Heiland ber Welt gemacht, wie Paulus 
Sagt: „Chriſtus ift uns von Gott gemacht zur Weisheit, zur Ge— 
rechtigfeit, zur Heiligung und zur Erlöſung.“ Chriftns ift die 
Summa der Friedensgedanfen Gottes über uns, Er der Welterlöfer 
und der Weltenrichter, an welchem alle Herzen und Gedanken 
offenbar werden, Er das Licht der Welt und der Arzt der Seelen, 
Er der Sohn Gottes und der Vater der neuen Menfchheit, durd) 
feinen Kreuzestod der Sünder Heiland und durd feine Auferftehung 
der ewige Friedefürft. Bon diefem Heiland Gottes und feinen 
unausforſchlichem Keichthum zeugt feine Kirche fort und fort und 
wird nicht müde, allen Völkern zu predigen, daß in Chrifto Die 
Wahrheit und das Leben ift und außer Ihm, ohne Ihn Irrthum 
und Tod. Sie bat e8 gepredigt den gebildetiten Kulturvölfern des 
Alterthums wie den fortgefchrittenften Nationen der Sebtzeit, den 
Griechen wie ben Germanen, den Gelehrten wie den Unmündigen; 
fie befennt Allem, was Menſch Heißt, daß in Chriſto die höchſte 
Weisheit und bie tieffte Kraft, die höchfte Schönheit und die wahre 
Sittlichfeit für uns befchloffen Tiegt, daß in Chriſto das Geheimnis 
der Weltfehöpfung, Welterlöfung und Weltvollendung uns vom Pater 
offenbart ift. Laßt der Schule und ihrer Wiffenfchaft, was der 
Schule ift, laßt den Männern des Staates, was des Staates ift, 
die Kirche wird, fo lange ein Odem in ihrer Bruft ift und fie 
ſich nicht ſelbſt aufgiebt, nicht aufhören, in das irrende, fündigende, 
fterbende Gejchlecht Hineinzurufen: „Es ift in Teinem Andern Heil, 
ift auch kein anderer Name den Mienfchen gegeben, darin wir jollen 


felig werben.” Darum fein Gottesdienft, da man nicht in feinem 
g 


Namen zuſammenkäme, kein Kirchenlied und kein Kirchengebet, das 
nicht ſeinen Namen prieſe, keine Predigt, die nicht Ihn zum Mit— 
telpunkt haben ſollte, keine Taufe und fein Abendmahl, da die Ger 
meinde nicht Ihn im feiner holdfeligen Gnade nahen fehen dürfte, 
Denn der tieffte Rath Gottes und die höchfte Krone feiner Liebe 
fteht darin, daß Er uns feinen Sohn gegeben hat, daR wir durd) 
ihn leben follen, 


ä 
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Manche finden, die Predigt follte mehr Neues bieten. Wenn 
darin auch die Wahrheit Tiegt, daR uns Predigern vom Herrn 
gejagt ift: „Ein jeglicher Schriftgelehrter, zun Himmelreich gelehrt, 
bringet hervor aus feinem Schage Neues und Altes”, nämlich das 
Neue immer im Zufammenhang des Alten und das Alte immer 
in der frifhen Geftalt des Neuen, fo darf doch daran erinnert 
werben, daß die Apoftelgefchichte von den Athenienjfern erzählt: „Sie 
waren begierig, allezeit etiwa® Neues zu jagen oder zu hören,” 
dagegen von den Berrhoenfern: „Sie nahmen das Wort auf ganz 
williglich und forjchten täglich in der Schrift, ob fich’8 alfo hielte.“ 
Willſt du einen gefegneten Kirchgang haben, fo mußt du nicht als 
ein Athenienfer kommen, der ftetS etwas Neues hören will, fondern 
als ein Berrhoenfer, der von Neuem ans der Schrift feines alten 
Heilandes froh und gewiß werden will. Denn wenn du Ehriftum 
hörſt in der Kirche und mit Glaubensaugen fiehft im Wort, fo 
baft du das gefehen und gehört, was das Alferältefte und zugleich 
immer Neuefte if. Denn Er ift Jeſus Chriftus geftern und heute 
und derfelbe in Ewigkeit. Sag an, Haft du dich in deinem Leben 
ſchon beflagt, daß an jedem Morgen die alte Sonne immer wieder 
aufgeht? Wenn die Strahlen der Sonne, die nun fchon feit Jahr- 
taufenden jcheint, jo Hell und froh in dein Haus und Herz fielen, 
war dir’8 nicht, als hätte fie noch nie jo fchön gefchienen als gerade 
heute? Siehe, die alte Sonne und doc täglich neu, die alte 
Gnade und doch alle Morgen neu, das alte Wort und doch alle 
Sonntage nen! 

„Meine Augen haben deinen Heiland gejehen,” jagt Simeon. 
Beſſeres, Größeres, Tieferes, Höheres konnte Gott der Welt nicht 
ſchenken als Ehriftum, feinen eingeborenen Sohn. Diefen EChriftus 
predigen wir euch, wie Paulus fagt: „Wir predigen nit uns 
felbft, jondern Chriftum, daß Er fei der Herr, wir aber eure 
Knete um Chrifti willen.” Sollte ic) euch meine eigene arınfelige 
Weisheit predigen, nicht eine Stufe ftiege ich zu diefer Kanzel 
herauf, nicht Eines von euch wollte ich einladen in's Gotteshaus zu 
folder Hungerkoſt. Nun ich dir aber Ehriftum bringen darf, das 
Befte, was der allmächtige Gott fir dich Hat, das Nothwendigſte, 
was du für Zeit und Ewigkeit bedarfit — nun will ich getroft 
bier rufen: „Komm, denn es ift Alles bereit!” 


II. 


Aber zum Sehen gehören Augen, und zum Glauben gehört 
ein zerbrochenes Herz, und dein Auge wird in Chriſto nur dann 
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den Heiland Gottes fehen, wenn es den Heiland deiner Franken 
Seele in Ihm ſchaut. Nur fo wird Herz und Mund über Ihn 
froh werden fiir Leben und Sterben. | 

Brauchſt du einen Heiland, einen Mittler vor Gott, oder 
rechneft du dich zu den fogenannten „gefunden Naturen“, zu ben 
Gerechten, die Feines Arztes und feiner Arznei bedürfen? Zwar 
fagt die Schrift: „Es ift hie kein Unterfchied, fie find allzumal 
Sünder,” aber darin ift ein großer Unterfchied, ob ein Menfch 
dies erfennt und fühlt, oder ob er e8 fich verbirgt und leugnet. 
— Meine Lieben, alle Religion hat ihren Mittelpunft im Opfer, 
und der erfte Gottesbienft auf Erden, von welchem uns die Schrift 
erzählt bei Kain und Abel, es war ein Opfergottesdienft. Der 
Mittelpunkt der chriftlichen Religion ift das Ein Mal gebrachte 
Sühnopfer auf Golgatha, und all unfer Gottesdienst in Zeit und 
Ewigkeit ift das Eine große Dankfopfer aller Heiligen, das aus 
allen Zeiten und Landen von der Erde zum Himmel auffteigt. 
Sühnopfer aber fest Schuld voraus, Wer nun als armer 
Zöllner, das Schuldbewugtfein im Herzen, in Gottes Haus geht, 
an feine Bruft Schlägt und fpriht: „Gott fer mir Sünder gnädig!“ 
und Hört num wieder und wieder, wie Gottes Sohn als Mittler 
für ihn eingetreten und für ihn fich felbft geopfert und eine etwige 
Erlöfung erfunden Hat, und thut nun wie Simeon und nimmt 
Jeſum in feine Glaubenshände und umfchließt ihn mit feinen Glau— 
bensarmen und fpriht: Du bift mein und ich bin dein — der 
geht wie jener Zöllner gerechtfertigt hinab in fein Haus und fagt 
mit Simeon: Meine Augen haben deinen Heiland gefehen; der 
weiß, was er an feinem Kirchgang hat, ber kommt wieder und 
wieder und fpricht, wenn er über die Schwelle des Gotteshaufes 
tritt und in feinem Kirchftuhl fein ftilles Gebet verrichtet, wie jene 
Griechen im Evangelium: „Ich wollte Jeſum gerne fehen.” DO, 
meine Lieben, ſolch ein Gottesdienft, da unfer Ohr die Glode des 
Geiftes gehört, da unfer Auge in Ehrifto den Heiland fieht, das 
ist Flügelſchlag der Seele, da fie fich auffchwingt zu den Bergen, 
von welchen ihr Hilfe kommt; das ift ein Bad der Seele, da fie 
gereinigt, erquickt und verjüngt aus den Yluthen fteigt und neue 
Kraft gewonnen hat, den Pilgerweg zu laufen in den Schranken 
des Berufs, in dem Kampf ber Arbeit und in dem Weh des 
Leidens und Sterbens, | 

Das fehen wir an Simeon. Als fein Auge in Chrifto den 
Heiland feiner Seele erblickt hatte, dba ward fein Herz und Mund 
froh für’s Leben und Sterben. Das Jeſuskind auf den Armen, 
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heilige rende auf feinem verklärten Greifenantlig, hebt er fein 
Auge Heimatwärts, und weß fein Herz voll ift, def geht fein 
Mund über in feinem Scwanengefang: „Herr, nun läffeft du 
deinen Diener in Frieden fahren”, ein Gefang, der an vielen 
Orten der Chriftenheit gefungen wird, wenn am Altar der Yeib 
und das Blut Chrifti empfangen worden, ein Lied, das auf den 
erbleichenden Lippen vieler taufend fterbender Chriften als frendvoller 
Siegeston, als ein feliger Baletjegen und als zunerfichtliches Amen 
erflungen ift. 

Meine Lieben, mit dieſem Liede im Herzen foll jeder" Kirch— 
gang enden. Wer aus Anregen des Geiftes gekommen, weſſen 
Auge Ehriftum, feinen Heiland, im Gottesdienft gefehaut, der kann 
fingen und fpielen dem Herrn in feinem Herzen: „Herr, num läſſeſt 
bu deinen Diener in Frieden fahren”, in Frieden Hinabgehen in 
fein Haus; der kann in Kraft der Liebe die Seinen grüßen da— 
heint, Tann geben und vergeben, Tann tragen und hoffen, Tann 
dulden und leiden, kann mit neuer Kraft, die er an foldem Som- 
tag in ftiler Sammlung erfahren, Hineintreten in den Werktag, 
fann dienen mit neuer Freudigkeit in feinem Beruf und Stand 
und bewahrt fi) unter alledem, was die Woche Schweres bringen 
mag, den inwendigen Sabbath der Seele. 

Und wie folder Kirchgang froh macht für’s Leben, jo macht 
er auch ſtark und bereit zum Sterben. Blick noch einmal auf 
Simeon, das fchöne Bild des ehrwürdigen Greifes, der mit dem 
Jeſuskind auf den Armen an die Schwelle des Grabes tritt: Die 
Morgenröthe der Ewigkeit umleuchtet ſein Antlitz, die Friedensluft 
Serufalems droben umweht ihn, mit Adlersfittigen fteigt er der 
Sonne entgegen, er hört im Geift den Wagen Iſraels und feine 
Reiter vor feiner Thüre halten, um ihn aufzunehmen zu der Fahrt 
durch die goldenen Gaſſen, und von feinen bebenden Lippen Klingt 
es wie Sterbefabbath und wie Auferftehungsmorgen: „Herr, nun 
täffeft du deinen Diener in Frieden fahren.” 

Das wollen wir lernen an Simeons freudenreihem Kirchgang: 
felig leben und felig fterben. Jeder Gang in Gottes Haus fei 
ung ein Gang nach Piel, wo uns die Sonne aufgeht und wir 
mit Jakob jagen können: „Sch habe den Herrn gefehen, und meine 
Seele ift genejen.” Aber wer unter uns weiß, was er an feinem 
Kirchgang hat, der wandele fein Lied in einen Pſalm, vorzufingen 
denen, die es noch nicht wiſſen. Es darf uns nicht gleichgültig 
fein, wenn e8 noch Viele unter uns giebt, welche nicht kommen, 
welche ſelten kommen. Wir müſſen es als unfere gemeinfante 
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Aufgabe erkennen, ein Ieglicher an feinem Theil, mitzuhelfen, daß 
Gottes Haus voll werde. Das Bewußtfein muß wieder in uns 
ftart werben, daß wir uns als Eine Gemeinde fühlen und daß 
jeder Gottesdienft eine That der ganzen Gemeinde ift, eine gemein- 
ſame Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit, da Gott 
zu uns naht in Wort und Saframent, und da wir Ihm nahen 
im Gebet und Gefang; wo wir uns fühlen als Genofjien Eines 
Haufes, als Glieder Einer Familie, als Kinder Eines Vaters. 
Iſt doch das Gotteshaus faſt noch die einzige Stätte auf Erben, 
wo der Unterfchied der Stände zurüdtritt, wo Reid) und Arm, 
Hoch und Niedrig, Alt und Yung neben einander fitt und der 
Eine vor Gott nicht mehr gilt als der Andere; wo fie diefelben 
Lieder fingen, dasfelbe Wort hören, zu demfelben Tiſche nahen und 
gemeinfam Den anrufen, der der rechte Vater ift über Alles, was 
Kinder heift im Himmel und auf Erden; wo der Kampfruf der 
Parteien ſchweigt und die Friedenslofung gilt: „Hier ift nicht Jude 
noch Grieche, hier ift nicht Knecht noch Freier, hier ift nicht Mann 
noch Weib, fondern fie find allzumal Einer in Chrifto Jeſu. 

Gottes Geift lehre uns Simeons freudenreichen Kirchgang 
erfahren, daß wir mit dem Gefühl zur Kirche kommen und mit 
dem Gefühl aus Gottes Haufe gehen, welches im Pfalm zu fo 
Ihönem Ausdrud kommt: „Herr, ic) habe Tieb die Stätte deines 
Haufes und den Ort, da deine Ehre wohne. Ich Halte mid), 
Herr, zu deinem Altar, da man hört die Stimme des Dankens, 
da man prediget alle deine Wunder.” Amen. 


Am Sonntage Klomihi. 


1. Corinther 13. 

Wenn ich mit Menfchen- und mit Engelzungen redete und — der 
Liebe nicht, ſo wäre ich ein tönend Erz oder eine klingende Schelle. Und 
wenn ich weisſagen könnte und wüßte alle Geheimniſſe und alle Erkenntnis 
und hätte allen Glauben, alſo daß ich Berge verſetzte, und hätte der Liebe 
nicht, fo wäre ich nichts. Und wenn ich alle meine Habe den Armen gäbe 
und ließe meinen Leib brennen und hätte der Liebe nicht, jo wäre mir e3 
nicht3 nüße. Die Liebe ift Iangmüthig und freundlich; die Liebe eifert nicht, 
die Liebe treibt nicht Muthwillen, fie blähet 1 nicht; fie jtellet ſich nicht 
ungebärdig, fie juchet nicht das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie trachtet 
nicht nah Schaden. Sie freuet ſich nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet ſich 
aber der Wahrheit. Sie verträgt Alles, fie glaubet Alles, fie Hoffet Alles, 
fie duldet Alles. Die Liebe höret nimmer auf, jo doch die Weisſagungen auf- 
hören werden und die Sprachen aufhören werden und das Erfenntnid auf: 
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hören wird. Denn unfer Wiffen ift Stüdwert, und unfer Weisfagen ift Stüd- 
wert. Wenn aber fommen wird das Vollkommene, fo wird das Stückwerk 
aufhören. Da ih ein Kind war, da redete ich wie ein Kind und war Hug 
wie ein Kind und hatte kindiſche Unfchläge — da 2 aber ein Mann ward, 
that ich ab, was kindiſch war. Wir fehen jebt durch einen Spiegel in einem 
dunkeln Wort, dann aber von Angeficht zu Angefiht. Sept erfenne ich es 
ftüdmweife, Daun aber werde ich e8 erkennen, gleichwie ich erfannt bin. Nun 
aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei — aber die Liebe ift die 
größefte unter ihnen. 


Man hat Paulus den Apoftel des Glaubens genannt, Jo— 
hannes den Apoftel der Liebe, Petrus den Apoftel der Hoffnung. 
Sch meine mit Unrecht, fofern das auseinandergeriffen wird, was 
Gott untrennbar zufammengefügt Hat. Was wäre ein Glaube 
ohne Liebe ober eine Xiebe, die nicht aus dem Glauben ftammte, 
oder vollends eine Hoffnung, die nicht auf Glauben und Liebe fich 
gründete? Dazu kommt, daß Petrus in den Evangelien ‚geradezu 
als der Chorführer des Glaubens und in feinen Briefen als der 
von Bruderliebe brennende Mitältefte auftritt, Johannes aber fo= 
wohl in feinem Evangelium als in feinen Briefen den Glauben 
an Jeſum Chriftum als unumgänglicde Bedingung zur Seligkeit 
nicht weniger fcharf betont al8 Paulus und in feinem Buche der 
Dffenbarung als der Prophet der Hoffnung den erften Rang ein- 
nimmt, Bei dem Apoftel Paulus aber die Macht der Liebe ver- 
fennen, die ihn befeelt, durchglüht, verzehrt, hieße angefichts uuferer 
Epiftel geradezu eine Thorheit begehen. Iſt fie doch ein Hochgeſang 
auf die Größe der Liebe, wie e8 kaum einen zweiten giebt. Er 
malt fie uns vor Augen im ihrer ganzen Höhe, Breite, Yänge und 
Tiefe; in ihrer Höhe, womit fie alle anderen Gaben überragt und 
ihnen erft den rechten Werth und Model verleiht; in ihrer Breite, 
womit fie alle Lebensbeziehungen umfpannt; in ihrer Xänge, womit 
fie in Ewigkeit bleibt, wenn Spraden und Weisfagungen und Er- 
kenntnis aufhören, und im ihrer Tiefe, womit fie quillt aus Gott, 
der die Liebe felber if. Das ift die Größe der Liebe im Großen; 
es verlohnt ſich aber euch, einmal die Größe der Liebe im Kleinen 
zu betrachten. Darum laßt mich heute nur einen einzigen Spruch 
herausgreifen aus unſerer reichen Epiftel, um an ihm Cine hoch— 
bedeutfame Seite der Tiebe aufzuzeigen. Sch wähle dazu den Vers: 

„Die Liebe glaubt Alles.“ 
Ein unſcheinbares Wort unter den andern herrlichen Worten und 
doch von fo großer Tragweite und fo unentbehrlih im täglichen 
Wandel und Verkehr. Ja, gerade auch in diefem fchlichten Ge- 
wande erfcheint die Liebe als eine hehre Macht und Geftalt, welche 
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fegnend über die Erbe fchreitet und das Entzweite eins macht und 
das Einsgewordene feſterhält. Wir betrachten 


die Größe der Liebe im Kleinen, 


in der Überwindung des Miftrauens, 
in der Herftellung des Bertrauen®. 


Du aber, der Du die Liebe felber bift, entzünde in unſeren 
Herzen Deine göttliche Liebe, auf daß auch wir hingehen und die 
Brüder lieben. Gieb uns Liebe, die nicht müde wird, aus der 
Fülle Deiner Liebe, die nimmer aufhört. Amen. 


J 


Mißtrauen iſt eine dunkle, furchtbare Macht unter den Menſchen, 
wie ein ſchleichendes Gift, das die edelſten Bande zerſtört, ein 
Scheidewaſſer, das ätzend und zerſetzend den Frieden einer Gemein— 
ſchaft auflöſt; Mißtrauen iſt eine Scheidewand, welche ſtill und 
verborgen im Herzen gegen den Nächſten aufgerichtet wird, ſo daß 
kein freundlicher Gruß, kein herzliches Wort, keine helfende Hand 
mehr herüber und hinüber gewechſelt wird. Dabei können die 
Menſchen äußerlich noch ſcheinbar friedlich neben einander hergehen, 
aber innerlich iſt die tiefe Kluft da, welche die eigentliche Gemein- - 
Thaft Hindert und aufhebt. Es ift auch kaum ein menjchlicd -fitt- 
liches Verhältnis, in welches diefe dunkle Macht des Mißtrauens 
fi) nicht einfchleichen Fönnte, wenn der Menfch nicht wacht und es 
mit der größeren Macht der Liebe überwindet. 

Welche furchtbaren Leiden und unerträglichen Zuftände treten 
ein, wenn zwifchen Cheleuten das Mißtrauen beginnt, wenn der 
eine Theil vom andern fürchtet, daß er ihm die volle Wahrheit 
vorenthält, wenn Eins dem Andern uneble Beweggründe für fein 
Handeln unterfchiebt, wenn vollends gar die Eiferfucht ausbricht 
und das Cheleben, das ein Himmel der Liebe fein follte, zu einer 
Hölle auf Erden wird. — Nicht geringer ift die fittliche Ver⸗ 
heerung, wenn ein Kind an feinem Vater oder Mutter irre wird 
oder die Achtung vor ihnen verliert, wenn da, wo das vollite, 
innigfte Vertrauen walten follte, das Mißtrauen an den Wurzeln 
der Findlichen Liebe frißt; oder wenn umgefehrt die Eltern in die 
Wahrhaftigkeit ihrer Kinder Zweifel fegen müfjen, fi von ihnen 
bintergangen ober betrogen jehen, wenn fie mit tiefem Schmerz 
erfennen, daß ihre Kinder Andern mehr Vertrauen ſchenken als 
ihnen und den Muth nicht gewinnen, ein Mares, offenes, rückhaltloſes 
Berhältnis herzuftellen. — Wenn in einem Haufe etwas geftohlen 
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ift, und die Umftände drängen darauf, anzunehmen, e8 kann nur 
ein Hausgenofje gewejen fein — wie treten ba unter Geſchwiſtern 
oder Dienftboten plöglid in einem Augenblid Stimmungen und 
Lagen ein, als ob alle Bande bisheriger Treue fich gelöft hätten. 
Weld ein Schaden entfteht, wenn es dem Klatſch oder den Sektierern 
gelingt, den Gliedern der Gemeinde Mißtrauen gegen ihren Hirten 
einzuflößen, oder wenn e8 der ftets gefchäftigen Kritit gelingt, den 
Schülern gegenüber den Lehrern oder den lintergebenen gegenüber 
ben DBorgefegten das PVertrauen zu entziehen oder den Kollegen 
gegen den Collegen zu beten. Ja, bis in den wirthſchaftlichen und 
gejelligen Verkehr hinab ift es um das Mißtrauen eime furchtbare 
Madt. Ein Kaufmann, der um feinen Kredit gebracht wird? — 
und Kredit heißt Vertrauen — ift ein ruinirter Mann, und wer 
in der Gefellichaft verdächtigt wird, wird wie ein Ausfägiger ge- 
mieden. Weil aber das Mißtrauen eine fo furchtbare Macht ift, 
jo fpielt es in dent Parteigetriebe eine große Rolle und wird ge- 
braucht als fchlechtes Mittel zum fcheinbar guten Zwed. Gehört 
e8 doch zu der Sünde der PBarteifucht, fei e8 auf Tirchlichem oder 
politifchem Gebiete, den Gegner fittlich Tchlecht zu machen, um da- 
durch das Mißtrauen zu erweden und die Kluft aufzurichten. Es 
ift noch nie eine Revolution zu Stande gefommen, ohne daß vorher 
das Miftrauen gegen die Regierung gründlid) und bitter erregt 
worden wäre. Aber auch unter Solchen, die zu einem bejonneneren 
Urtheil befähigt wären, gilt e8 als fittlich erlaubt, fih an der 
Perjönlichkeit des Andern zu vergreifen, fobald er zu einer andern 
Partei gehört. Ich nenne dies eine öffentliche Sünde unfers öffent- 
tihen Lebens. Sachlich follen nnd müſſen wir ftreiten, um die 
von uns als richtig erkannten Grundfäge durchzufegen; ſachlich 
müffen wir auch urtheilen und müflen fchwarz ſchwarz und fchlecht 
Ichlecht heißen; fachlich müffen wir fogar vorfihtig prüfen und uns 
nicht blenden laffen; aber wir müſſen die Sache von den Berjonen 
zu unterjcheiden willen und follen nicht die Berfonen anfeinden, um 
dadurch die Sache zu beherrſchen, und follen uns nie erlauben, über 
die innere Stelfung eines Menfchen zu Gericht zu figen, fondern 
das Miftrauen gegen die Perfönlichkeit auch dann nicht dulden, wenn 
uns Bieles an ihrem Thun und Laffen unklar und unrichtig erfcheint. 

Aber die Leidenschaft, der Haß, die Rechthaberei ift zu groß. 
Man behauptet: „DO, ich fehe ganz Kar die Menfchen und die 
Dinge,” und vergißt, daß man eine Brille auf der Nafe bat. 
Treilih, wer eine grüne Brille trägt, der fieht Alles grün und 
behauptet fteif und feft: es ift grün; denn ich fehe es fo. Und 
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wer die Brille des Mißtrauens trägt, der fieht natürlich alle 
Menfchen und Dinge im mißtrauifchen Lichte, in Eritifcher Karikatur, 
und behauptet doch: fo ift es; denn ich jehe es jo. Zu diefen 
gehört das Geflecht der fogenannten „Menſchenkenner“, die mit 
überlegenem Lächeln zuerft immer alles Schlechte von einem Menfchen 
denfen; fie prahlen damit, fie haben ihre Erfahrungen gemacht, und 
ihre ganze Weisheit befteht in dem wohlfeilen Mißtrauen gegen Alle, 
welches von ihrer eigenen liebloſen Gefinnung herlommt. Aber 
das würde jchließlih die Auflöfung aller Gemeinschaft, der Krieg 
Aller gegen Alle fein, wenn es nicht eine Macht gäbe, weldhe im 
Stande wäre, das Mißtrauen zu überwinden — und diefe Macht 
ift die Liebe. Sie treibt das Mißtrauen aus, 

Wie geihieht das? Die Liebe, von welcher Paulus redet, 
ift ja nicht jede beliebige Hingebung, fondern ift die Liebe, die aus 
Chrifto geboren ift, die in dem bufßfertigen Glauben an die Liebe 
Gottes zu uns in Chriſto wurzelt; fie ift der Gegenfag zur Selbft- 
juht, zum Egoismus, ja, fie befteht nur bei einem bejtändigen 
Kampf und Mißtrauen gegen das eigene fünblihe Ich, Dadurch 
wird aber ſchon jenem böjen Mißtrauen gegen die Anderen die Art 
an die Wurzel gelegt. Je ftrenger Jemand gegen ſich ſelbſt ift, 
defto barmberziger wird er gegen Andere. Wer den Blick gethan 
in die eigene tiefe Sündhaftigkeit und in die Verfehrtheit der eigenen 
Bernunft und Kraft in geiftlihen Dingen; wer an fidh jelbft er- 
fahren Hat, wie ſchwer es ift, fich felbft zu erfennen und zu ver - 
ftehen, ja, wie es ohne Gottes Licht und Geift ganz unmöglich ift 
— der verzagt daran, ein richtiges Urtheil über den Nächten zu 
haben, denn er weiß: Es ift nur Einer, der das vermag, nämlich 
der allwifjernde Gott, der Herzensfündiger. So lange nun biefer 
allwifiende, heilige Gott den Nädften trägt und duldet, jo lange 
darf und fol ich ihn auch tragen und dulden, und es kann für 
den Nächſten nur Ein richtiges Urtheil über den Nächiten geben, 
nämlich das Urtheil der Liebe, daß er ihn anfieht als Einen, den 
Gott geliebet hat. Ein Chrift jagt fich: wie jollte ich meiner Furz- 
fihtigen Beobachtung zutrauen zu begreifen, wie Gedanken, Worte 
und Thaten in einem Anderen zufanmenhängen; wie follte mir der 
richtige Anſatz gelingen, wie viel da auf die Abſtammung von feinen 
Eltern, auf Erziehung und Temperament, auf Tebensführung und 
Borbilder ankommt. Ein Chrift wird zwar auch aus Liebe den 
- Nächten gleichſam ftubiren, Eltern, Erzieher und Seeljorger werden 
forglich auf die Art und Natur ihrer Pflegebefohlenen achten, aber 
fie werben immer wieder zu dem Schluß kommen, wenn fie Chriften 
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find: jedes Urtheil ift unrichtig, wenn es nicht aus der Liebe 
ftammt und zu erneuter Liebesanftrengung führt. So ift e8 die 
Buße, das Miftrauen gegen fich jelbft, was dem Mißtrauen gegen 
Andere den Todesſtoß verfekt. 

Dazu kommt aber der helle Blid in die umgebende fündige 
Welt mit ihren Verſuchungen, mit ihrer anftedenden Krankheit, mit 
ihren Gefahren für den Charakter. Ich wiederhole auch hier, daß 
der Chriſt fich nicht wird täufchen laſſen über die Verwerflichkeit 
der Sünde; auch nicht durch die Liebe kann er ſich dahin bringen 
laffen, fchwarz weiß und weiß ſchwarz zu heißen — aber er wird 
im Bewußtfein um die Sünde als Weltmacht dem Einzelnen nicht 
allein zurechnen, was bie Gemeinfchaft gefündigt hat, fei’s die Ge- 
meinfhaft der Yamilie, aus der er herfommt, oder das Volk, zu 
dem er gehört; er wird auch bei den Ziefgefallenen und bei den 
ihm höchſt unfympathifchen Menfchen doch den Blick auf ihre un- 
fterblichen, theuer erkauften Seelen richten, weil er fie zu unter- 
Scheiben weiß von dem, was die Macht der Sünde und der Welt 
an ihnen verdorben hat. 

Endli weiß der Chrift, daß Satan nicht feiert, Mißtrauen 
unter die Menfchen zu fäen; denn Mißtrauen ift der Anfang zum 
Haß, und Haß ift geiftliher Mord, und Satan ift der Mörder 
von Anfang. Hat er doch feinen Namen daher. Diabolos auf 
griechiſch, Teufel zu deutfch heißt er, als Einer, der dazwiſchen wirft. 
Er iſt's, der den Sündenfall zu Stande gebradit, als er Mif- 
trauen gegen Gott dazwiſchenwarf mit der Frage: Sollte Gott 
gejagt Haben? Er ift’s, der noch fort und fort ben Zweifel in 
die Seele wirft, Zweifel gegen Gott und Mißtranen unter einander. 

So überwindet die Liebe das Mißtrauen gegen die Brüder 
durch die Buße, nämlich durch das Mißtrauen gegen fich ſelbſt und 
fein eigenes unvollkommenes Urtheil, durch das Bewußtſein um die 
Macht der Sünde in der Welt und durch den Blid auf den Feind 
und Gegenjag ber Liebe, den Satan. 


Il. 


Wenn aber der Apoftel jagt: „Die Liebe glaubt Alles, jo will 
er nicht nur die Größe der Liebe zeigen in der Überwindung des 
Mißtrauens, fondern auch in der Herftellung und Erhaltung des 
Vertrauens unter einander. Denn auf dem Vertrauen beruht 
ſchließlich alle echt menschliche Gemeinschaft. 

Wie Tieblih ift es, wenn im Leben ber Familie, an der 
Stätte, welche von Gott als die Liebesgemeinfhaft auf Erden 
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gewollt und geordnet ift, die ganze Luft, die da weht, jenes herz- 
fihe Bertrauen ift zwiſchen den Chegatten, zwilchen Eltern und 
Kindern, zwifchen Gefchwiftern, zwifchen Herrfchaften und Dienft- 
boten, wie es aus gegenfeitigem Treuehalten erwächſt und von 
Jahr zu Jahr fi) mehrt und ftärkt, alfo daß oft ein Blid, ein 
Wort genügt, um Mißverftändnis zu verhüten; wo die Herzen 
auf einander bauen und trauen Tönnen auch in den Tagen des 
Sturmes oder in den Nächten des Leides. Vertrauen in dieſem 
Sinn iſt ja im Grunde nichts Anderes als die Frucht erfahrener, 
dauernder Liebe, auf Grund deren man aud für bie Zukunft 
folcher Liebe fi) getröften darf. — Wie jchön ift’s, wenn Schüler 
zu ihrem Lehrer aufbliden mit Vertrauen auf feine Yührung und 
mit der Hingabe an feine Perfönlichkeit. Und edle Freundſchaft — 
ruht fie nicht auf dem tiefen Grunde des Bertranens ? 

Anders liegt freilich die Sache denen gegenüber, die uns nicht 
befreundet find, die uns vielleicht gleichgültig oder gar feindlich 
gegenüberftehen. Auch von ihnen fagt Baulus: Die Liebe glaubt 
Alles — nämlich alles Gute von dem Nächſten. Während die 
Buße der Peſſimismus oder bie fchlehte Meinung in Beziehung 
auf ums felber ift, fo meint Paulus hier einen Optimismus oder 
gute Meinung in Beziehung auf den Nächſten. Er will, daß wir 
am Nächften Alles mit der Brille der Liebe anſehen. Denn nur 
Liebe ift im Stande, fol Vertrauen zu faſſen und zu bewahren, 
felbft wenn der Schein und der Berftand dagegen fpridt. Liebe 
laßt fih fogar auch einmal überliften, Liebe kann auch einmal 
irren, wo die Schlauheit und viel gerühmte Klugheit fich weislich 
vorfieht. Liebe muß wachen wie ein Eichbaum, der auch einmal 
was vertragen Tann in Sturm und Wetter und nicht gleich verlegt 
feine Blätter einzieht wie das Blümlein „Rühr mich nit an“! 

Aber wie gefchieht da8? Wo nehme ih die Kraft ber zu 
jolcher Liebe, die nicht müde wird? Antwort: Allein aus dem 
Glauben an die Liebe Gottes zu uns in Chrifte. Meine Lieben, 
fol) Vertrauen, ſolches Thun der Liebe, die Alles glaubt, Alles 
hofft, Alles trägt und Alles duldet, ift ganz unmöglich, ohne daR 
wir uns unter einander täglid) und reichli vergeben. Denn die 
Sünde, die Selbftfucht in ihrer verfchiedenen Geftalt ift es, die 
immer wieder eine Scheidewand zwiſchen Menſch und Menſch auf- 
rihten will, und Vergebung allein ift es, die diefe Scheidewand 
immer wieder niederreißt. 

Diejes Vergebenkönnen und Vergeſſenwollen aber fließt allein 
aus dem Bewußtſein, daß Gott uns täglih und reichlich unfere 
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Sünde um Chrifti willen vergeben muß, wenn wir vor Ihm leben 
follen. Siehe, das ift nun das Große, Hehre, das Überwältigende, 
daß der große Gott trog unferer vielfachen Sünde und Belei- 
digungen feiner Majeftät doch immer wieder mit uns anbebt. 
Wahrlich, von diefer Liebe Gottes zu uns heißt es in erfter Linie: 
Gott in feiner Liebe glaubt Alles, Hofft Alles, trägt Alles, 
duldet Alles in unausſprechlicher Geduld und Barmherzigkeit, fo 
oft wir kommen und um DBergebung bitten. Dieſe Dinge hängen 
jo innig zufammen wie die zwei Theile der fünften Bitte im 
Baterunfer: „Vergieb uns unfere Schuld, wie wir vergeben unfern 
Schuldigern”. Ja, vergeben und immer wieder vergeben — das 
ft die Wurzel alles Vertrauens zwifchen Gott und Menschen, 
zwifchen Menfh und Menſch. Darım als Petrus fragt, wie 
oft er dem Bruder vergeben folle, ob's genug fei fieben Mal, fo 
antwortet der Herr: Nicht fieben Mal, fordern fiebenzig mal fieben 
Mol. Und ich falle nun dies Herrliche Wort im Glauben und 
fage: So darf ih auch zu meinem Gott das Vertraueu faffen, 
daß er mir auch vergeben will nicht fieben Mal, fondern fiebenzig 
mal fieben Mal, da er mich heißt, dem Bruder alfo tfun. „Denn 
der Jünger ift nicht über feinen Meifter ; fondern wenn er ift wie 
fein Meifter, fo ift er vollfonmen.” Iſt alfo Gottes Vergebung 
mir gewiß, fo ift mein Vertrauen zu Gott, dem barmberzigen 
Bater, da; und ift nur meine Vergebung dem Nächften gewiß, fo 
iſt das Vertrauen zwilchen uns fchon wieder da, und die Xiebe 
hat den Raun gewonnen. Siehe, fo ift e8 allein ber Glaube 
an die Liebe Gottes in Chrifto, welcher macht, daß nun die Liebe 
Alles glauben kann in Betreff des Nächſten. Darum ift die drift- 
lihe Liebe nicht blind, wie die Leute meinen — o nein, fie 
fteht die Sünden jehr wohl und verurtheilt fie; fondern die Liebe 
ift hellſehend, fie fieht dur) alle Spalten Hindurd) die Ber- 
ſönlichket des Andern, auch des gefallenen Bruders, im Lichte 
Gottes als eine durch Chriftum erlöfte, zur Seligkeit berufene 
Geele, und als folche ift fie ihm edel und theuer. 

Wenn wir fo überbliden, wie Baulus uns in dem kleinen 
Spruch: „Die Liebe glaubet Alles” die Größe der Liebe im Kleinen 
gezeigt hat, jo muß uns das mit Bewunderung erfüllen für bie 
Sprache der Heiligen Schrift. Nimm ein Gleichnis und Gegenbild 
an ber Schöpfung. Da hauen wir einerfeits die Wunder Gottes 
im Großen, die Sternenwelt droben am Himmel, wie fie ihre 
majeftätifchen Pfader zieht, oder den wunderbaren Haushalt in der 
Tiefe des Meeres, die untergegangenen Gebilde im Innern der 
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Erde oder die Größe der einfamen Alpenwelt. Uber andererfeits 
ftaunen wir auch über die Wunder Gottes in der Schöpfung im 
Kleinen, wenn wir das Dergrößerungsglas zur Hand nehmen und 
eine neue Welt der Farben, Formen umd Gefege vor unfern Bliden 
ſich aufthut. Äühnlich ift es mit der Heiligen Schrift. Da fehen 
wir die großen Thaten Gottes in der Schöpfung, Erlöfung, Hei- 
figung und Bollendung, wir fehen die göttliche Erziehung des 
Menſchengeſchlechts durch die Sahrhunderte, wir fehen die wunder- 
bare Geitalt des Gottes- und Menjchenfohnes und fein Werk, wir 
fehen die wunderbaren Anfänge der Gejchichte der Kirche und die 
wunderbare Weisfagung von ihrem endlichen Siege. Aber neben 
diefer Größe im Großen geht in ber heiligen Schrift eine ftille 
Größe im Kleinen, wie fie uns in einzelnen Zügen der Gefchichte, 
in einzelnen Vorbildern des Alten Teſtaments, in einzelnen Sprüchen 
aus dem Munde Ehrifti, in einzelnen Zügen feiner Zeugen entgegen- 
tritt. So ift unfer heutiges kurzes Textwort ein folcher Zug der 
heiligen Liebe, in weldem uns die Größe ber Liebe im Kleinen 
neben den großen Zügen erfcheint. Laßt uns den Kleinen Spruch 
beherzigen, daß wir daran die anderen Züge verftehen lernen, Züge 
wie die: die Liebe läßt fich nicht erbittern, die Liebe fuchet nicht 
das Ihre, fondern das, was des Andern ift, Züge, deren Aus- 
legung wiederum eine ganze Predigt erfordern würde. 

Summa: Liebe ift Leben, wahre Chriftenliebe ift Leben aus 
Gott, und davon gilt das tieffinnige deutfche Sprichwort im wahren 
Sinne: leben und lebenlaffen; nämlich in der Liebe leben täglid 
und reichlih aus dem Glauben, der die Liebe Gottes zu uns er- 
greift und empfängt, und dann Lebenlafjen täglich und reichlich 
die Brüder um uns her in der Liebe, die fich mittheilt und auf- 
opfert. Ich fchlieke, womit der Apoftel unferen Abſchnitt ſchließt, 
mit dem eindringlichen Worte: „Strebet nach der Liebe.” Amen. 


Am Sonntage Iuvocavit. 





Wir ſtehen im Anbruch der Paſſionszeit, an deren Schwelle 
es vor acht Tagen im Evangelium hieß: „Siehe, wir gehen hinauf 
gen Jeruſalem“, und in deren Verlauf der Ruf aus dem Munde 
des leidenden Heilandes an uns ergeht: „Komm und folge mir 
nach!“ Wir ſind alle aufgefordert zu ſtiller Betrachtung der heiligen 
Paſſion und zur Nachfolge in den Fußtapfen des Lammes Gottes. 


Frommel, Bilgerpoftille. 11 
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Es wollen nicht Alle mitgehen gen Serufalem; das Leben er- 
Icheint ihnen wie ein Iuftiger Carneval und eine fröhliche Faſtnacht 
vor dem Aſchermittwoch des Todes oder wie ein großer Masten- 
ball, worin fie ſich anders geben, als fie find, und die Sprade 
dazu mißbrauchen, ihre Gedanken zu verbergen. Aber das Leben 
ift doch zu ernft und das Sterben zu gewiß und die Ewig— 
feit zu lang, als daß wir zum bloßen Vergnügen auf der Welt 
wären. Nein, wir haben es alle nöthig, die Leidenswege unferes 
Meifters zu ftudiren, und uns in diefer genußfüchtigen Zeit immer 
daran zu erinnern: eines Jüngere Weg geht nur durch Leiden zur 
Herrlichkeit. Doch ift dies nur die eine Seite der Sache; die 
andere und Hauptſache ift die, daß wir aufgefordert werden, uns 
in die Paffion zu verfenken, in die tiefften Tiefen der Liebe Gottes, 
und anbetend einzufehren in das Allerheiligfte der Weltgeſchichte. 

Es giebt eine alte deutfche Sage, die wir alle von Jugend 
auf kennen und welche in finniger Weife von Ehrifti Baffion und 
dem Geheimnis unferer Erlöfung redet. Es ift die Sage vom 
Dornröschen. Von einer Königstochter war bei ihrer Geburt ge- 
weisjagt worden, daß fie durch den Stich einer Spindel fterben 
würde, weßhalb alle Spindeln aus dem Schloffe entfernt wurden. 
Aber als die Prinzeffin heranblühte, ftieg fie eines Tages die 
Treppe eines alten Thurmes Hinauf und fand eine alte Frau, 
welche an einer Spindel den Faden ſpann. Neugierig und des 
Berbots vergeffend nahm die Königstochter die Spindel in bie 
Hand, verlegte fih und fiel in Schlaf, und mit ihr das ganze 
Schloß mit all feinen Bewohnern. Jahrhunderte Tag es da wie 
eine Ruine, im Innern regungslos, auswendig rings von Dorn— 
gejtrüpp umzogen. Da begab es fi, daß ein Königsfohn aus 
weiter, weiter Gerne kam, voll edlen, ritterlichen Sinnes, und rang 
fi) durch die Dornen Hindurd mit feinem guten Schwert, und 
feine Kleider zerriffen, und fein Blut floß von den fpigen Baden, 
bis er endlich die fchlafende Prinzeffin fand, Er drüdte ihr einen 
Kuß auf die Lippen, und fie erwachte zu neuem Leben, und mit 
ihr alle Bewohner des Schloſſes. Der Königsfohn aber führte 
fie heim als feine gerettete Braut. 

Soweit die Sage und nun die Auslegung: die Königstochter 
iſt die menfchlihe Seele, nad) Gottes Ebenbild gejchaffen, mit 
Gaben ſchön geziert und zu Königlicher Herrſchaft über die Kreatur 
berufen, aber durch die Übertretung des Gebots ift fie dem Todes— 
Ichlafe verfallen und mit ihr die ganze Welt auf dem Ader voll 
Dornen und Difteln. Als die Zeit erfüllt war, kam Ehriftus, der 


\ 
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Sohn Gottes, der König des Himmelreihs, und rang ſich durd) 
die Dornen der Balfion und des Todes hindurch, um die Seelen 
der Menfchen zu erlöfen und zu gewinnen. Unb wer nun das 
Evangelium von Ehrifti Leiden und Sterben für uns hört und 
glaubt, dem iſt's wie ein Kuß von den Rippen der göttlichen Liebe, 
wenn er die Stimme feines dorngefrönten Retter vernimmt: „Sch 
habe dich je und je geliebet und dich zu mir gezogen aus lauter 
Güte.” Wer diefe Liebe Ehrifti, des Gefreuzigten, an feinem Herzen 
erfahren, der erwacht zu neuem Leben, und in ihm regen und be- 
wegen fih alle Kräfte in feliger Freude. Er hat feinen König, 
feinen Retter, den ewigen Bräutigam gefunden und befennt: „Sch 
bin dein, du bift mein, Niemand foll uns ſcheiden.“ 

Siehe, diefe Wirkung foll die Betrachtung der Paſſion für 
uns haben, daß wir den Überſchwang göttlicher Liebe darin erkennen, 
daß unfer Herz in heiliger Gegenliebe zu Chrifto entzündet werde, 
daß es lebendig werde im ganzen Schloffe mit der Rofung: „Ich 
und mein Haus wir wollen dem Herrn dienen.” Gott fegne uns 
allen diefe Paffionszeit zu folch feliger Erfahrung. 

Dazu laßt uns denn heute betrachten, was gefchrieben fteht: 

Joh. 12, 1—8. 

Sch? Tage vor den Oftern kam Jeſus gen Bethanien, da Lazarus 
war, der Berftorbene, welchen Jeſus auferwedt hatte von den Todten. Da: 
jelbft machten fie ihm ein Abendmahl, und Martha diente, Lazarus aber war 
deren einer, die mit ihm zu Tiſche ſaßen. Da nahm Maria ein Bfund Salbe 
bon ungefälfchter Töftlicher Narde, und jalbte die Füße Jeſu, und trodnete 
mit ihrem Haar feine Füße; das Haus aber ward voll vom Geruch der Salbe. 
Da ſprach jeiner Jünger einer, Judas, Simonid® Sohn, Iſchariotes, der ihn 
hernach verrieth: „Warum iſt diefe Salbe nicht verfauft um dreihundert 
Grofchen, und den Armen gegeben?" Das fagte er aber nicht, daß er nad) 
den Armen fragte, jondern er war ein Dieb, und hatte den Beutel, und trug, 
was gegeben ward. Da ſprach Jeſus: „Laßt fie mit Frieden, Solches hat fte 
behalten zum Tage meines Begräbniſſes. Denn Urme Habt ihr allezeit bei 
euch, mich aber Habt ihr nicht allezeit.“ 

Es ift ein euch allen wohlbekannter Text, diefe Salbung 
Marias in Bethanien, und doch, wie alle Texte, für Chriften immer 
wieder neu. Sind wir doch Feine Athenienfer, welche begierig 
waren, allezeit etwas Neues zu jagen oder zu hören, und ift doc) 
ein rechter Schriftgelehrter und Prediger der, der aus feinem Schag 
Neues und Altes hervorbringt; das Alte immer frifh und neu, 
das Neue immer als das Alte, das Ewige. Unfer Text hat aber 
noch einen bejonderen Empfehlungsbrief vom Herrn ſelbſt. Denn 
der Herr bat ihn felbft zu einer großen ftehenden Perikope für 
alle Zeiten gemacht durch die Worte: „Wahrlich, ih fage eud: 
Wo dies Evangelium gepredigt wird in aller Welt, da wird man 
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auch fagen zu ihrem Gedächtnis, was fie gethan Hat.” Wahrlich, 
der Herr felbit Hat die Salbung Marias gemacht zu einem Text 
für die ganze Welt. 

So laßt uns denn fehen: 


Maria von Bethanien am Eingang der Paffion: 

und zwar 
die Priefterin und ihr Opfer; 
die Dienerin und ihre Fußwaſchung; 
die Prophetin und ihre Weisfagung. 

Du aber, o Herr, laß unfere Seelen ftille werden vor Dir, 
mache Du unfere Herzen zu einem ftillen Bethanien, da Du ein- 
fehrft und wir zu Deinen Füßen fiten; da Du uns das Brot 
brichft, und wir unfere Narde opfern. Laß dies Haus voll werden 
von dem Dufte Deines Namens und laß uns Hinabgehen in unfer 
- Haus, Dir dafelbit die Füße zu waſchen in dienender Liebe unter 
einander, Amen. 

l. 


Maria von Bethanien, die innige, finnige Jüngerin ift es, 
deren Bild uns an der Pforte der Paſſion fo leuchtend entgegen- 
tritt. Der Herr ift zum legten Mal in Bethanien eingefehrt, 
und fein Reden wie fein ganzes Thun deutet auf Abſchied. Marias 
Auge hat auf den ernten Antlitz bes Meifters geruht, ihr Ohr 
an feinen Holdfeligen Lippen gehangen, aber dann ift fie aufgeftanden 
und hinausgegangen, das Herz iſt ihr zu voll geworden, fie fucht 
und fucht wie fie ihm antworten Tönnte, aber jedes Wort dünkt 
ihr zu arm, jedes Zeichen zu gering, fie fucht eine That, aber 
eine That, welche fprechen könnte, die ihr Herz auszufprechen ver- 
möchte, eine That, welche die Gluth ihrer Hingebung in ebdelfter 
Weile zu dolmetichen verftände, — fie fucht; aber nichts ift ihr 
genug, nichts ift ihr Eoftbar genug für Ihn. - Maria wollte opfern, 
Maria wollte verfehwenden, fie wollte im Opfer fich felbft hingeben. 
Da findet fie ein Glas mit Köftlicher Narde, vielleicht ihr koſt— 
barſtes Befistfum. Freudig greift fie zu, fie tritt herein und 
zerbricht da8 Glas und falbt feine Füße und trodnet fie mit 
ihrem Haar. Blick auf Maria von Bethanien und dur fiehft eine 
Prieiterin, in der Hand das Opfer der Narde, im Herzen die 
Opferflammen der Liebe, auf dem Haupte da8 Diadem ber trod- 
nenden Xoden, Tnieend zu den Füßen des einzig Herrlicdden zu 
Bethanien in Lazari Haufe, das zu einem Tempel geworben, duftend 





Sob. 12, 1—8. 165 


vom füßen Geruch des Opfers. Und der Herr erkennt das Opfer 
an, wenn er fpridt: „Sie hat ein gutes Werk an mir gethan.“ 
Denn das ift der Adel ihres Werkes, daß Chrifti Bild dadurd) 
verherrlicht wird, daß es in Liebe zu ihm gethan ift. 

Aber wo lernt man fold Opfern und Hingeben? Da, wo 
es Maria gelernt. Sie Hat einft fo ftill zu den Füßen Jeſu ge- 
feffen und gelaufcht auf das Eine, was noth ift; fie Tieß fich durch 
Marthas tadelnde Rede nicht hinmwegdrängen von dem fchönften 
Platz, den fie auf Erden faunte, und hatte ihr gutes Marientheil 
in anbetender Ruhe vor ihrem Herrn erwählt, das nicht follte von 
ihr genommen werden. Aus dem finnenden Hören aufs Wort ift 
fie zum Glauben an den einzig Einen gekommen, und aus dem 
Glauben ift diefe Liebe entfproffen, die nun ihr ganzes Wefen erfüllt 
und verflärt hat. 

Meine Lieben, das ift auch für uns der Weg, auf melden 
wir zu folder Tiebe kommen. Hier im Gotteshaus ift Bethanien, 
wo Jeſus einfehrt, wo wir dürfen zu feinen Füßen fiten, ftille 
werden und feine Stimme vernehmen. Sag an, haft du Ihn aud 
mit dir reden hören in feinem Gejeg, daß Er dich überführte von 
deiner Armuth und Blöße, deiner Sünde und Schuld? Bift du 
vor Ihm fchamroth worden, und haft an deine Bruft gefchlagen 
mit dem Zöllnerruf: „Gott fei mir Sünder gnädig”? Oder ift 
dir dies peinlich und unangenehm, wenn du in deinem Gewiſſen 
von Ihm geftraft wirſt? Ach fiehe, Er kann dein Heiland nicht 
fein, wenn du nicht der Kranke bit, kann dein Erlöfer nicht 
heißen, wenn du nicht der Sünder fein willft, und deine Seele 
wird nicht Priefterin werden, wie Marta, fie habe denn an Ihm 
den Hobenpriefter gefunden, und du lernit nicht Ihm Alles opfern, 
wie Maria, du habeft denn zuvor erfannt und geglaubt, daß Er 
Alles Für dich geopfert Hat. 

Willſt du das aber lernen, fo komm herein in die heilige 
Baffion und Laß dir die Augen öffnen für das Geheimnis des 
Leidens und Sterbens Chrifti in dem Worte: für euch, für dich. 
In Gethfemane, auf Gabbatha und Golgatha, da ift noch mehr zu 
hauen und zu hören, als in Bethanten, und nichts predigt gemwal- 
tiger von unferer Sünde und von Chrifti Liebe als gerade Die 
Paſſion. Davon predigt der Prophet: „Fürwahr, Er trug unfere 
Krankheit und lud auf fi unfere Schmerzen;” davon zeugt Jo— 
hannes der Täufer: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches der 
Welt Sünde trägt,” davon verkfündigt der Apoftel: „An Chrifto 
haben wir die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung 
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der Sünden;" „EChriftus ift Ein Mal eingegangen in das Heilige 
und hat eine ewige Erlöfung erfunden;“ davon fingen die Paf- 
fionslieder:: 

Nun Herr, was du erduldet, 

Iſt Alles meine Laſt, 

Ich hab es ſelbſt verfchulbet, 

Was du getragen haft. 

' Schau ber, bier fteh ich Armer, 

Der Zorn verdienet hat; 

Gieb mir, o mein Erbarmer, 

Den Unblid deiner Gnad! 


Ich, ic) und meine Sünden, 
Die fi wie Körnlein finden 
Des Sande? an dem Meer, 
Die haben dir erreget 

Das Elend, das dich fchläget, 
Und das betrübte Dtarterheer. 


Wer das auf Golgatha lernt und fagen kann zu den Füßen 

des Kreuzesitammes: 

Ach, wie ift mir doch fo wohl, 

Wenn ich Inien und Tiegen foll 

An dem Kreuze, da du ftirbeft 

Und um meine Seele wirbeft, 
der betet an die Macht der Liebe, die fih in Jeſu offenbart, und 
thut nach dem alten Liebe: 

Merk, Seele, dir das große Wort, 

Wenn Jeſus winkt, fo geh, 

Wenn Er dich ruft, fo eile fort, 

Wenn Jeſus hält, fo fteh. 


ft Jeſus in der Seele ftill, 
o nimm auch du nichts vor, 
Wenn er dich aber brauchen will, 
So fteig in Kraft empor; 
der weiß mit Salomo: „Alles hat feine Zeit”, Anbeten bat feine 
Zeit, Opfern hat feine Zeit. Siehe, diefelbe Maria, die fo ftill 
gefeffen und fich darüber von Martha konnte fchelten laſſen, fie hat, 
als die Zeit da war, mehr gethan, mehr geopfert als Martha mit 
allem gefchäftigen Aufwarten. Meine Lieben, wir find doch alle 
von Natur geborene Egoiften, wie foll diefe Selbftfucht in uns ge- 
brochen, überwunden, geheilt werden, wie foll e8 zu wahrer Liebe 
in uns kommen, al® wenn wir überwältigt werden von der Liebe 
Gottes und Chrifti zu uns und fagen lernen: „Laſſet uns Ihn 
lieben; denn Er hat uns zuerft geliebet.” Ya, wenn wir hin- 
geriffen werden von der Liebe fonder Gleichen, die den Himmel 
zerriffen und zu uns herniedergeftiegen ift in die Krippe und an's 
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Kreuz, dann Lernen wir fagen mit den Emmaus-Jüngern: „Brannte 
nicht unfer Herz in uns, da er mit uns redete und uns die Schrift 
öffnete?” oder mit Paulus: „Die Liebe Ehrifti dringet uns alfo; 
in dem allen überwinden wir weit um deßwillen, der uns geliebt 
bat," da lernt man opfern und fich Bingeben. Nur wenn unfere 
Seele immer wieder zurüdtehrt auf den Marienplag zu Jeſu Füßen 
in Bethanien, immer wieder niederfniet auf Golgatha zu den Füßen 
des Kreuzes, nur dann wird die Seele eine Priefterin der Liebe, 
und ihre Werke werden Opfer der Liebe, 


ll. 


Aber wohin mit der Narde? Wo find die Füße meines 
Herrn, daß ich fie ſalben kann? Der Herr giebt jelber die Antwort 
auf die Frage in unſerm Text: „Arme habt ihr allezeit, aber mid) 
habt ihr micht allezeit." Und an einem andern Ort fpridht der 
Herr: „Was ihr gethan habt Einem unter diefen meinen Brüdern, 
das habt ihr mir gethan,” und Johannes wiederholt denfelben Ge- 
danken, wenn er fagt: „Wer feinen Bruder nicht liebt, den er fiehet, 
wie kann er Gott Lieben, den er nicht fiehet?” 

Meine Lieben, hat es vorhin geheißen: dem Herrn zum: 
Opfer, fo Heißt e8 nun: ben Brüdern zum Dienſt. Chriftum 
haben wir nicht mehr in leiblicher Geftalt, wie Maria ihn damals 
hatte, aber Arme Haben wir alfezeit, Solche, die unferer Liebe be- 
dürfen. O, fieh dih nur um auf dem Pla, auf melden did) 
Gott in diefer Welt geftellt Hat — kennſt du fie nicht,” die vielen 
Hände, die dih um Liebe bitten? Bleib einmal in der Nähe: 
da ift dein Mann, deine Frau, da ift Braut oder Bräutigam, da 
it Vater und Mutter, da ift Bruder und Schweſter, da find 
alleinftehende Verwandte, Einfamgebliebene und Einſamgewordene, 
da ift die Herrſchaft und die Dienftboten, da find die Unter- 
gebenen — und fie alle ftreden die Hände aus umd bitten um 
Liebe. Freilich ſollſt du nicht ftehen bleiben bei dem engen Kreis, 
es warten auf di auch noch andere Arme: Nothleidende und 
Kranke, Angefochtene und Betrübte — und fie alle gehören zu 
den ftaubbededten Füßen Jeſu, dahin unfere Salbe gehört. Eine 
Chriftengemeinde, wo fie rechter Art ift, follte fein ein Bethanien, 
zu deutſch ein Haus der Noth, darin es an Lazarusleuten nicht 
fehlt, die aus geiftlihem Tod zu geiftlichem Leben gefommen find, 
darin Marthahände in Treue dienen und Marienfeelen in Liebe 
opfern, und worin der Herr immer wieder einfehrt, auch in Geitalt 
jener Armen und Kranken. Die Liebe ift erfinderifch und findet 
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viele Weifen, dem Herrn zu opfern. Unfere Väter haben einft 
ihre herrlichen Dome gebaut, wo Kreuz und Roſe als Sinnbild 
von Chriftus und der Kirche, von Chriſtus und der Seele, den 
ganzen Bau durchdrang, im Grundriß und Aufriß, vom Portal 
bis hoch Hinauf zum Thurmesknauf. Geſchlecht um Geſchlecht hat 
feine beſte Kraft daran gefett, und Hin und her im ganzen Land 
zeugen die Meifterwerfe von dem Opferfinn, der einft unfer Volt 
bejeelte, Chrifto zu dienen. Es Hat platte Menfchen gegeben, 
welche Sprachen: „Was fol diefer Unrath? Diefes Gelb hätte 
mögen den Armen gegeben werden” — aber bis heute find jene 
Dome gewaltige Predigten von dem Gefreuzigten und Auferftandenen 
und Zeugniffe des himmelan ſich ſchwingenden Glaubens ; fie find 
auch an ihrem Theil Föftliche Narde zu Chrifti Füßen geopfert. — 
Und unfere Väter haben ihre innigen Kirchenlieder gedichtet und 
gefungen, und für Orgel und Saitenjpiel und Chorgeſang lebte 
in ihnen das Wort: „Alles, was Odem hat, lobe den Herrn.“ 
Sie thaten es, weil fie e8 nicht Laffen fonnten, den Mund über- 
gehen zu laſſen, weß ihr Herz voll war, weil fie mit Lied und 
Ton den ehren wollten, der für fie in den Tod gegangen und fie 
erlöft mit feinem Blut. Unfer Gefangbud mit feinen Liedern und 
Chorälen, mit feinem vielhundertftimmigen Lobpreis bes  Ddrei- 
einigen Gottes, iſt auch eine ausgejhüttete Salbe, von deren 
föftfihem Duft das Haus Gottes voll geworben if. In unfern 
Tagen erhebt fi) das Werk der Heidenmiffion wie ein großartiger 
Dom über die fünf Welttheile und fammelt Iebenbige Steine zum 
Bau des Haufes Gottes aus allen Völkern. Die Heinen Leute, 
welche vor nunmehr Hundert Jahren das Werl anhoben in bren- 
nender Liebe zu Chrifto und zu den Seelen der Brüder, fie ahnten 
nicht, zu welchem Rieſenwerk der Keine Anfang wachſen würde, 
aber fie opferten in Einfalt und im Drang ihres Herzens. Es 
hat auch da nicht an Leuten gefehlt, welche ſprachen: „Was foll 
dieſer Unrath? Diefes Geld hätte. mögen den Armen im Lande 
gegeben werden, ftatt e8 unter die fernen Heiden zu verwenden 
und zu verſchwenden.“ Aber der Herr jagt auch von der Heiden- 
miffion: Sie hat ein gutes Wert an mir gethan und hat mein 
Evangelium Hinausgetragen in alle Lande. So ift aud die 
Heidenmiffion wie ein Dom, darin e8 buftet von der ausgefchütteten 
Salbe des Namens Jeſu und wo auch vom Fundament bis zum. 
Them Kreuz und Rofe fi durchdringen: das Kreuz in der 
Predigt von Ehriftt Balfion und Auferftehung, die Roſe in der 
opfernden Liebe der Seinen zu feinem Dienft ımd in der Fuß— 
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waſchung an denen, die im Chatten des Todes ſitzen. Auch bie 
innere Miffton, welche den Gruß des Evangeliums und die Hand: 
reihung der Liebe denen bringt, welche der Dienft der Kirche nicht 
erreicht, fie hat ihr Bild und Vorbild an Maria von Bethanten, 
die nicht predigt und lehrt und doch unter unſerm Volk durch ihre 
That der Liebe von .Chrifto zeugt. Don der Narde, auf die Füße 
des Leibes Chrifti gegoffen, von dem ſüßen Geruch dienender Liebe 
fol das ganze Haus der innern Miſſion duften, die Diakoniffen- 
häufer und die Herbergen zur Heimat, die Bereinshänfer und die 
Rettungsanftalten — von ihnen allen foll e8 heißen: „Das Hans 
ward voll vom Geruch der Föftlichen Salbe.” — Meine Lieben, 
diefen Blick müſſen wir lernen, in den nothleidenden Brüdern die 
ftaubbededten Füße unfers Herrn Chriftus zu fehen, mit welchen 
er unter uns wandelt, jene Hochachtung, in welcher Johannes der 
Zänfer ſich zu den Füßen feines Herrn herabbengt und fich nicht 
werth achtet, ihm die Schuhriemen aufzulöfen, jenen göttlichen Blick, 
wie ihn der Herr lehrt: „Ich bin Trank geweſen und ihr feid zu 
mir gelommen, ic) bin ein Gaft geweſen und ihr habt mich be- 
berberget.” Ich hörte einmal erzählen von einem Chriften, der zu 
einem zum Tode kranken Menfchen Fam und hörte, daß er fterben 
müſſe an der Wunde, da der Eiter nicht entfernt werden könute, 
ohne den Kranken zu verlegen. Da beugte fich jener Chrift über 
den Kranken und ledte mit feiner Zunge die Wunde rein. Als 
man ihn frug, wie er e8 habe über. fi gewinnen können, zu thun, 
wogegen doch die ganze menschliche Natur fich fträubt, erwiederte 
er: „Dort liegt mein kranker Herr Chriftus, dem habe ich's gethan, 
- weil er Alles für mich gethan.” Siehe, das tft der göttliche Blid 
auf den leidenden Nächten, der Einen die Fußwaſchung lehrt. 
Meine Lieben, Lafjet uns von Maria lernen die heilige Fuß— 
waſchung des Dienens unter einander in der Liebe, die aus 


Chriſto quillt. 
II. 


Aber noch iſt ein Zug aus unſerm Texrt zurück und vielleicht 
der tieffte von allen. Denn Maria ift nicht nur Priefterin mit 
ihrem Opfer, nit nur Dienerin mit ihrer Fußwaſchung, fie ift 
auch Prophetin und ihre That eine gewaltige Predigt für alle 
Jahrhunderte. 

Maria weiß nicht, was fie thut, als fie das Nardenglas 
zerbricht, fie weiß nur in heiliger Einfalt, daß fie Tieben, daß fie 
opfern will, ihr Herz und ihr Alles ihrem Herrn. Wir fahen 
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vorhin: fie ſuchte eine That, aber eine That, die fprechen Fönnte. 
Und wahrlich, diefe That hat geſprochen. Der Herr bat fie aus- 
gelegt, hat ihr Stimme und Wort verliehen, indem er zu Judas, 
der den Beutel trug und ein Dieb war, fprah: „Laßt fie mit 
Frieden; Solches hat fie behalten zum Tage meines Begräbniffes.” 
Meine Lieben, die Liebe ift immer genialer als die Tühle, bered;- 
nende Überlegung. Der refleftirende Judas murret: „Was foll 
dieſer Unrath?“ Aber der Herr weift in der genialen That ber 
Liebe die Weisfagung feines Begräbnifjes auf. Die Liebe in ihrer 
heiligen Einfalt ift durd) die Salbung zur Prophetin geworden, 
ja mehr: zu einem Zert für die ganze Well. — Meine Lieben, 
wahre Liebe ift immer Prophetin und ift immer Text, auch wo 
fie feine Worte macht. PVaterliebe, Mutterliebe, bräutliche und 
eheliche Liebe, Bruderliebe, Samariterliebe, find fie nicht allzumal 
vorbildlihe Propheten der göttlichen Liebe und Xerte, davon die 
ganze Schrift voll it? Wahre Liebe trägt ja darin das Abbild 
göttliher Liebe, daß auch von ihr gilt: „Was ich thue, das weißt 
dur jeßt nicht, du wirft e8 aber hernach erfahren.” Jede wahre 
Liebesthat, aus urfprünglichem Drang geboren und in felbftlofer 
Hingebung vollzogen, hat einen tieferen Sinn und eine reichere 
Bedeutung, als der Thäter felbit fich bewußt ift und als ber 
Augenblid erkennen läßt. Denn jede wahre Liebesthat ift ein 
Abbild der Liebe EChrifti und ein Vorbild für die Liebe der Andern. 

Wir aber, meine Lieben, wollen unfere Herzen entzünben 
lafien von der Liebe zu Den, der uns zubor geliebt, wollen uns 
ſchämen, wo diefe Liebe matt und ſchwach geworden, wollen fie 
anfachen laſſen durch die Verſenkung in die Paſſion Deifen, der 
gefommen ift, ein Teuer anzuzünden auf Erden. Er mache unfere 
Herzen zu brennenden Feuern, unfere Häuſer zu mwärmenden Herden, 
unjfere Gemeinden zu flammenden goldenen Leuchtern. Er mache 
uns zu SPrieftern, deren Opfer in Heiliger Liebe aufflammt, zu 
feinen Dienern, deren Fußwaſchung Ihn nachahmt, und zu Pro— 
pheten, deren Thum und Wandel von Ihm, dem N 
zeugt. Amen, 
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Matth. 26, 1. 26, 3646. 
Da kam Jeſus mit ihnen zu einem Hof, der hieß Gethſemane, und ſprach 
zu feinen Jüngern: Sebet euch Bier, bis daß ich dort Hingehe und bete. Und 
nahm zu ſich Petrum und die zwei Söhne Zebedäi und fing an zu trauern 
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und zu zagen. Da Sprach Jeſus zu ihnen: Meine Seele ift betrübt bis in 
den Tod; bleibet hier und wachet mit mir. Und ging hin ein wenig, fiel 
nieder auf fein Angeficht und betete und ſprach: Mein Vater, iſt e8 möglich, 
fo gehe diefer Kelch von mir; doch nicht wie ich will, fondern mie du millit. 
Und er fam zu feinen Jüngern und fand fie ſchlafend und ſprach zu Petro: 
Könnet ihr denn nicht Eine Stunde mit mir wachen? Wachet und betet, daß 
ihr nicht in Anfechtung fallet. Der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach. 

um andern Mal ging er wieder hin, betete und ſprach: Mein Vater, iſt e3 
nicht möglich, daß diefer Kelch von mir gehe, ich trinke ihn denn, jo geichehe 
bein Wille. Und er fam und fand fie abermal fchlafend, und ihre Augen 
waren voll Schlafd. Und er Tieß fie und ging abermal hin und betete zum 
dritten Mal und redete diefelben Worte. Da kam er zu feinen Süngern uud 
ſprach zu ihnen: Ach, wollt ihr nun fchlafen und ruhen? Siehe, die Stunde 
ift hier, daß des Menichen Sohn in der Sünder Hände überantwortet wird. 
Stehet auf, laßt und gehen; fiehe, er ift da, der mich verräth. 


Als Salomo den Zempel gebaut, als der Zag der Weihe 
gekommen, als die Briefter die Bundeslade hineintrugen, da füllte 
eine Wolfe das Haus des Herrn, und Salomo fprah: „Der Herr 
bat geredet, Er wolle im Dunkeln wohnen." Es gehört zu den 
Ehren feiner Majeftät und zu den Befugniffen feiner Herrlichkeit, 
daß Er, der da wohnet in einem Lichte, da Niemand zukommen 
Tann, feine Großthaten thut im Dunkel des Geheimniffes und daß 
Er feine Rathſchlüſſe vollzieht und feine Wohnung bei uns auf: 
hlägt in der Wolle um ihn ber. Nacht war’s, als Gott die 
Welt ſchuf, Naht wird e8 fein, wenn der Herr wiederfommt zur 
Bollendung der Welt — Naht war’s, als der Herr die Welt 
erlöfte, als unſer Hoherpriefter Jeſus Chriftus in das Allerheiligfte 
einging, uns zu verjöhnen mit Gott, Nacht in Gethfeniane und 
Naht um den Mittag auf Golgatha, am Anfang und Ende der 
großen Paſſion. Die auswendige Nacht war nur das entjprechende 
Simbild für das Dunkel des Geheimniffes, das hier waltet in dem 
Größten, was die Weltgefchichte kennt. 

Meine Lieben, wenn wir uns heute anfchiden, den Herrn 
nach Gethjemane zu begleiten, wenn wir, nachdem der Vorhang 
zerriffen, in das Allerheiligfte des Erlöfungswerfes blicken wollen, 
jo ergeht der Ruf an uns: „Zeuch deine Schuhe aus; denn der 
Boden, da du auf fteheft, ift heiliges Land.” Den Prediger aber 
ergreift jenes Gefühl des Propheten Jeſaias, als er den Blick gethan 
in die Herrlichkeit Iehovas: „Wehe mir, ich vergehe; demm ich bin 
jündiger Lippen.“ Nirgends erfcheint alle menfchliche Sprache ärmer 
als gegenüber Dem, was in Gethfemane und auf Golgatha vor: 
geht, worüber die Himmel mit ihren Engelhören in Lobgejang 
ausbrechen. Aber wenn ih mit Menfchen- und mit Engelzungen 
predigte umd hätte ber Liebe nicht, fo zu predigen, daß eure Seele 
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dadurch erbaut würde, daß ihr den Sclüffel des Geheimniſſes 
fändet in den Worten: „Für uns, für mid”, fo wäre id em 
tönend Erz und eine Flingende Schelle. Darum wollen wir une 
miteinander aufmachen und gehen gen Gethfemane unb dort an- 
beten vor 


Dem Geheimnis der Kiebe Jeſu Chrifti 
und zwar fehen wir 


Das Geheimnis feines Zagens, 
das Geheimnis feines Betens, 
. das Geheimnis feiner Kraft. 


Chrifte, Du Lamm Gottes, der Du trägft die Sünde der 
Welt, erbarme Dich unſer. Amen. 


J. 


Jeſus geht aus Jeruſalem über den Bach Kidron den Olberg 
hinan mit ſeinen Jüngern. Angelangt am Hofe Gethſemane, läßt 
er die übrigen Jünger zurück und nimmt mit ſich Petrus, Jakobus 
und Johannes, Petrus, der da geſagt, er wolle ihn nicht verlaſſen, 
Jakobus und Johannes, die da begehrt hatten zu ſitzen zu ſeiner 
Rechten und Linken und die den Leidenskelch mit ihm trinken wollten. 
Es waren dieſelben Jünger, die mit ihm auf Tabor geweſen und 
ſeine Verklärung geſchaut hatten — ſie ſollten nun auch Zeugen 
ſein der tiefſten Erniedrigung. 

Plötzlich verändert ſich des Herrn Geſtalt, es ergreift ihn ein 
namenloſes Grauen wie vor einem Abgrund, es wird Nacht über 
ihm, ſein Leib bebt, ſein Herz ringt, er hebt an zu zittern und zu 
zagen und ſpricht: „Meine Seele iſt betrübt bis in den Tod, bleibet 
hier und wachet mit mir.“ Vor was bebt der Herr? Iſt's die 
gemeine Todesfurcht, die ihn zittern macht? Aber iſt. Er denn 
nicht Der, dem Wind und Meer gehorſam ſind und der in den 
heulenden Sturm hinein gebietet: Schweig und verfiumme — da 
ward es ganz ſtille? Siehe, die Dämonen zittern vor Ihm, und 
der Tod, der König der Schrecken, muß ſich vor Ihm beugen und 
ſeinen Raub herausgeben auf ſein Herrſcherwort zu Nain: „Jüngling, 
ich ſage dir, ſtehe auf.“ Die Geiſter der Verweſung flohen vor 
ihm an Lazari Grabe, und eben als er ſich zum Leiden klar und 
bewußt anſchickte, hielt er im Tempel die erfchütternden Reden, 
daß alle Gefchlechter der Erde würden verfammelt werden vor Ihm, 
dem Weltenrichter. Hier aber hebt er an zu trauern, zu zittern 
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und zu zagen, denn es laftet auf ihm eine unfichtbare Hand, bie 
ihn in den Staub beugt. 

Warum zittert Jeſus? Er fol den Tod auf fih nehmen. 
Was muß das für ein Tod fein, vor dem es Jeſus graut! Sit 
denn nicht Stephanns ftrahlenden Angefichts in den Tod gegangen, 
und Hat nicht Paulus triumphirt: „Tod, wo ift dein Stachel, 
Hölle, wo ift dein Sieg?" Gewiß, aber nur weil er fortfährt 
in demfelben Athemzug: „Gott ſei Dank, der uns den Sieg ge- 
geben hat durch unfern Herrn Jeſum Chriftum.” Was ift’s aljo 
mit diefem Tode, der alle fterbende Chriften fo ſtark und getroft 
macht und vor beffen freiwilliger Übernahme des Herrn Seele fo 
tief erſchüttert ft? Hier ftehen wir vor dem Dunkel des Geheim- 
niſſes. Laßt mich verfuhen, davon zu ftanımeln. 

Sott hat den Menſchen gefchaffen als freie Perfönlichkeit. 
Als folder hat der Menfch gefündigt und die Sünde war feine 
freie That, ein Sturz aus der Gemeinfchaft mit Gott, eine Auf- 
lehnung gegen feinen Willen, eine Rebellion gegen feine Majeftät 
und Liebe. Gott achtet die Perfünlichkeit des Menſchen auch da, 
wo fie ſich gegen ihn erhebt, er Läßt den Menjchen erfahren, was 
er als Recht an fich geriffen, nämlich fich trennen zu können von 
Gott; er läßt ihm fein Recht, aber es ift das Recht des Todes, 
der Sünde Sold, und zwar nicht etwa nur der leibliche Tod als 
Trennung der Seele vom Leibe, fondern Tod in feinem ganzen 
Umfang, wie ihn die Schrift verfteht, die Trennung des ganzen 
Menfchen nad) Leib und Seele von Gott, alfo die Trennung von 
Licht und Leben, ein Sinfen in Naht und Berderben. rei hat 
der Menſch feinen Gott verlaffen — Gott antwortet ihm ale 
einem freien nothwendig mit Gottverlaffenheit. Hier ftehen wir 
trauernd vor dem Abgrunde, in welchen unſer Gejchlecht hätte 
ftürzen müfjen, wenn es feine Erlöfung gäbe. Wahrlich, meine 
Lieben, e8 giebt einen Zorn Gottes gegen die Sünde; 
denn. Gott ift ein heiliger Gott. Bor Ihm verhüllt der Seraph 
fein Antlig und betet an: „Heilig, heilig, heilig ift Gott, der Herr 
Zebaoth; alle Rande find feiner Ehre voll," und feine Forderung 
lautet: „Ihr follt Heilig fein, denn Ich bin Heilig.” Manche 
Chriften mögen das Wort vom Zorne Gottes nicht hören und 
weifen e8 ab als altteftamentliche Vorftellung, ja, Manche halten 
fih für feltfam erleuchtet und für Inhaber einer geläuterten Xeli- 
gion, wenn fie nur vom liebenden Allvater reden, dem eine folche 
menſchliche Schwachheit nicht widerfahren kann. ber fie kennen 
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weder Gott, noch kennen fie die Tiefe der Sünde, weil fie die 
Schrift nicht Tennen, in welcher doch Ehriftus und die Apoſtel fo 
Har vom Zorne Gottes über die Sünde reden. Heißt es nicht 
im Neuen Teftament: „Irret euch nicht, Gott läßt fich nicht fpotten”, 
und „Unfer Gott ift ein verzehrend euer”? Es thut wahrlich 
noth, dieſe erfchütternde Wahrheit einem Teichtfertigen Gefchlechte 
zu predigen, das die Gebote Gottes mit Yüßen tritt und dann 
den lieben Gott zu einem ſchwachen Bater macht, der fchließlich 
Alle in feinen Himmel aufnimmt. Nein, meine Lieben, Gott ift 
nicht ein gutmüthiger Göße, der die Sünde nicht fieht, nicht hört, 
nicht haft, fondern er ift ein heiliger Gott, der fi) wider die 
Sünde erregt und erhebt, weil fie fein Ebenbild im Menfchen ge- 
ſchändet und das Werk feiner Liebe zertrümmert und den Menfchen 
jo elend gemacht bat. Ja, ich gehe noch weiter und fage: Nie— 
mand verfteht die tieffte Niebe Gottes, der an feinem Zorne vor- 
übergeht. Denn gerade bier thut fi das unergründliche Meer 
der göttlichen Liebe vor uns auf in dem Rathſchluß unferer Er- 
löfung aus der Gottverlaffenheit, gerade hier Tiegt jenes Geheimnis, 
in welches auch die Engel gelüftet zu fchauen, und die himmlischen 
Heeriharen vor Gottes Thron kennen Teinen höheren Lobgeſang 
als jenes Lied, das am kryſtallnen Meere brauft: „Das Lamm, 
das erwürget ift, ift würdig zu nehmen Lob und Ehre und 
Preis und Macht und Gewalt und Weisheit und Dank.“ 

Soll die gefallene Menfchheit gerettet werden, fo muß e8 zu 
einer Sühne kommen, zu einer Leiſtung vor Gott, wodurch der 
verlegten Majeftät genug gethan wird und der Anſpruch des gött- 
lichen Gefetes, welcher die Beftrafung des Sünders fordert, be- 
friedigt wird. Es ift ein Unterjchied zwiſchen Strafe und Sühne. 
Die Strafe vollzieht die Vergeltung an dem Übertreter, gleichviel 
ob er das Recht der Strafe anerkennt oder gar in feinem Wider: 
Iprud) beharrt; die Sühne vollzieht die Vergeltung an dem Un— 
Ichuldigen, welcher aus Liebe das Strafleiden auf fid nimmt und 
fi) dem Gerichte Gottes über die Sünde willig unterftellt, um 
dadurch die geftörte Gemeinschaft mwiederherzuftellen und die Ber- 
ſöhnung zu fchaffen. Die Strafe muß an dem Frevler vollzogen 
werden, die Sühne kann nur von einem unfchuldigen, freiwilligen 
Stellvertreter geleiftet werden, Aber wer fol die Sühne leiften? 
Einer aus unferem Gefchleht mußte es fein, denn von uns wird 
die LReiftung gefordert — und doch ift unfer ganzes Gefchlecht dem 
Tode verfallen, weil wir alle gejündigt haben. Da ftehen mir 
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denn trauernd vor dem Abgrund und fragen wit den Jüngern: 
„Sa, wer Tann denn felig werden?” und der Mund ber ewigen 
Wahrheit antwortet: „Bei den Menfdjen ift es unmöglich.“ 

Aber Halleluja, es giebt eine Liebe Gottes, und dieſe 
Liebe hat das Unmögliche möglich gemacht und eine ewige Erlöfung 
erfunden, fie hat im Uberſchwang des Erbarmens einen Weg be- 
Ihloffen, der aus Sünde, Tod und Berdammmis zum Vater führt, 
und diefer Weg heißt: Chriftus. „Gott war in Chrifto und ver- 
fühnte die Welt mit ihm felber.” Gerade weil Gott fordern muß 
als der Heilige und wir nicht leiſten können als Sünder, weil 
Er ftrafen muß als der Gerechte und wir vergehen müßten als 
die Ungerechten, gerade darum bat Gott feinen Sohn gefandt, daß 
er an unferer Statt den Zorn trüge und eine Gerechtigkeit fchüfe, 
die vor Gott gilt. Hier gerade liegt das tieffte Geheimnis der 
Paſſion und das Geheimnis der höchften Liebe Gottes. Dazu ift 
der Sohn Gottes Menfch geworden, daß er als Menſch die Sühne 
brächte, welche die Heiligkeit Gottes forderte, daß er als Menfch 
das Wohlgefallen Gottes Herftellte, welches den Zorn Gottes ftillte, 
und fo die Liebe nach göttlichem Recht triumphiren könnte. Denn 
indem der Sohn Gottes in die Menfchheit eintrat, war er nicht 
ein einzelner Menſch wie ein anderer, fondern er war eben dadurd) 
das Haupt einer neuen Menfchheit geworden, wie einft Adam das 
Haupt der alten fündigen Menfchheit geweſen. Was er Iebte: und 
litt, das lebte und litt er als unfer Stellvertreter, als unfer Haupt. 
Dur feine Menfchwerdung war Chriftus in die Spannung ein- 
getreten, welche durch die Sünde zwiſchen Gott und der Menſch— 
heit entftanden ift, und diefe Spannung follte und mußte ihren 
Höhepunkt erreichen in dem Leiden und Tod, welcher der Sold 
für die Sünde der ganzen Menfchheit, die Sühne für eine ganze 
gefallene Welt fein follte. Darum kann Johannes jagen: „Siehe, 
das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt,” darum 
kann Baulus jagen: „Chriftus ward ein Fluch für une Denn 
Gott bat den, der von Feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemadt." Darum kam Petrus fagen: „Es Hat gelitten der 
Gerechte für die Ungerechten.” Hier liegt die Bitterfeit des Kelchs, 
welchen er trinten foll, hier liegt das Geheimnis, weßhalb Chriſtus 
in Gethjemane zittert und zagt, hier liegt der Schlüffel zum Ver— 
ſtändnis der ganzen Paſſion, in den feligen Worten: Für uns, 
für mid, an unferer Statt. Bon hier aus laßt uns nun zu 
verjtehen fuchen da8 Geheimnis feines Betens. 
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I. 

Er fällt nieder und betet: „Mein Vater, iſt's möglich, ſo 
gehe dieſer Kelch an mir vorüber. Giebt es einen andern Weg 
nach deinem Rathſchluß, die Menſchheit zu erlöſen, ſo gehe dieſer 
bittere Kelch an mir vorüber, der Kelch, als der Sünder aller 
Sünder im Gericht zu ſtehen. Aber nicht mein Wille, ſondern 
dein Wille gefchehe.” Damit hat er feinen menſchlichen Willen 
in die Einheit des göttlichen Willens geneigt und Hat den erſten 
Sieg errungen. Er ſteht auf und geht zu ſeinen Jüngern — aber 
ſie ſchlafen. Nacht war's in ihren Seelen, zertrümmert ihre Pläne, 
dahin ihre Hoffnung, ihre Augen waren voll Schlafs. Da ſteht 
nun Jeſus bei ihnen als ihr milder Hoherprieſter und liebreicher 
Seelſorger und ermahnt: „Wachet und betet, daß ihr nicht in 
Anfechtung fallet; der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach.“ 

Und wieder reißt er ſich von ihnen, und wieder fällt er auf 
ſein Angeſicht — er hat keine Antwort empfangen, und das 
Schweigen des Vaters iſt ihm auch eine Antwort: „Nein, es iſt 
nicht möglich.“ Und abermals überfällt ihn namenloſes Weh wie 
ein gewappneter Mann; er weiß nun: der Kelch muß getrunken 
werden, entweder von uns als Strafe für unſere Sünde, und dann 
ſind wir ewig verloren, oder von Ihm als freiwilliges Opfer, und 
dann find wir ewig gerettet. Da fällt fein Blick auf dich und 
mid), da erglüht feine brünftige Liebe zu unſern Seelen, da jchüttet 
er zum zweiten Mal fein Herz aus und ſpricht: „Vater, iſt's 
nicht möglich, fo gefchehe dein Wille.” Vorhin heißt es: Iſt's 
möglich; jest, al® habe er aus dem Schweigen das Nein heraus- 
gehört, betet er: „Vater, ift es nicht möglih.” Er hat feinen 
Willen geopfert, um freiwillig unfer Mittler zu werden. | 

Zum dritten Male tritt der Kampf an ihn heran. Wie der 
Verſucher in der Wüfte zu dreien Malen ihm begegnete, jo ſpricht 
er hier gleichfam zu ihm: „Bift du Gottes Sohn, fo weigere dich 
bes Kelches.” Und es Lam, daß er mit ben Tode rang umd 
betete heftiger, und es fiel ihm der Schweiß wie Blutstropfen von 
der Stirn zur Erde, Welch ein Bild! Siehe den, von welchem 
die Jünger fagten: „Wir fahen feine. Herrlichkeit, eine Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahr- 
heit“ — mie er bier im Staube liegt und ſich krümmt wie ein 
Wurm; der, von welchem der Vater fagte: „Das ift mein lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe” — er ringt und kämpft 
und fein Herz will ihm brechen in der Aufopferung feines Willens ; 
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fieh den andern Adam, der feine Sünde gethan, wie er mit feinem 
Blutſchweiß die Sünde des erften Adams fühnt, dem zur Strafe 
gefagt war: Im Schweiße deines Angefihts follft du dein Brot 
eſſen. — OD, hebe deine Augen auf und fiehe die Leidensgeftalt 
deines Herrn und Königs und befenne: „Fürwahr, Er trug unfere 
Krankheit und Iud auf fi) unfere Schmerzen. Die Strafe liegt 
auf Ihm, auf daß mir Yrieden hätten, und durch feine Wunden 
find wir geheilet.” 
II. 


Dreimal hat er dieſe Worte gebetet, ſo recht auch zum Troſt 
und Vorbild für uns, daß, wenn wir in der Angſt und Noth 
unſerer Seele, in der Verwirrung des Gemüths und Schwachheit 
des Leibes nicht willen, wie wir recht beten follen, wir aud die 
jelben Worte, das alte Kyrie eleifon, das alte fehlichte Vaterunſer 
wiederholen dürfen oder unfere Seele in die Gethjemanesworte legen 
dirfen: Nicht mein, fondern Dein Wille gefchefe. Nun Hat er 
innerlich überwinden, er bat als Lamm Gottes die Sünde ber 
Welt auf feinen Rüden genommen, er ift aufgeftanden und tritt 
nun zu feinen Jüngern und ſpricht: „Stehet auf, laſſet uns von 
binnen gehen. Siche, er ift da, der mich verräth.” 

Wo lag denn nun das Geheimnis feiner Kraft zu diejer 
heiligen Leidensentjchloffenheit, in welcher wir ihn nun dahingehen 
jehen? Es lag in feiner Liebe, in der Liebe zum Vater ımd in 
der Liebe zu uns. Er Hat aufgeblidt zum Vater und gefprocden: 
„Ja, Bater, ja von Herzensgrund, leg auf, ich wills gern tragen” ; 
er hat auf dich und mich geblidt und gejagt: „Sch laſſe mein 
Leben für meine Schafe.” Bon diefer Macht der Liebe gilt vor 
Allen jenes Schriftwort, daß Liebe ftärker ift als der Tod und 
ihr Eifer feiter als die Hölle. Chriftus Hat fich ſelbſt für uns 
geopfert. Opfer aber ift Hingabe an Gott mit Allem was man 
ift und hat, Hingabe des Herzens und Willenshingabe der ganzen 
Perjönlichfeit. Opfer ift das Gegentheil der Sünde. Denn die 
Sünde ift der Ungehorſam gegen Gott und ift Selbftfucht gegen- 
über den Nächten. Opfer ift Gehorfam gegen den Vater und 
Liebe zu den Brüdern. Das ift das Geheimnis feiner Kraft in 
Gethſemane, in feinen Zagen und in feinem Beten, daß Jeſus in 
feiner Liebe zum Opfer fid) entfchließt, zum Trinken des bittern 
Kelhes aus Gehorfam gegen den Vater und aus Liebe zu uns. 
Darum wollen wir in Anſchauen diefes DOpferganges fingen und 
lagen: 

Frommel, Bilgerpoftille. 12 
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Ich bete an die Macht der Liebe, - 
Die fi in Jeſu offenbart; 

Ich geb mich Hin dem reinen Triebe, 
Mit dem ich Wurm geliebet ward. 
Ich will, anftatt an mich zu denen, 
Ans Meer der Liebe mich verſenken. 

Meine Lieben, nach Gethfemane find wir mit einander ge- 
gangen, vor dem Allerheiligften Haben wir gejtanden, in welches 
nun der Hohepriefter hineingeht mit der Schale feines Bluts. Was 
wollen wir nun thun? Angeſichts des Bildes, das wir gefehen, 
wollen wir an unſere Bruft fchlagen und Sprechen: 


Ich, ich und meine Sünden, 
Die fih wie Körnlein finden 
Wie Sanded an dem Meer — 
Die haben dir erreget 

Das Elend, das dich fchläget, 
Und das betrübte Marterheer. 

Dann aber wollen wir trauernd über unjere Sünde, die 
Solches verurfacht hat, erſchüttert iiber die Strafe, die wir verdient 
und bie unfer Bürge und Stellvertreter auf fich genonmen, unfere 
Hände aufheben und lobfingen über die Liebe Gottes, die in Chrifto 
erjchienen ift. Denn alfo, alfo hat Gott die Welt, Hat Gott did) 
- und mich geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn in den Jammer, 
Fluch und Zorn hinuntergab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern das ewige Peben haben. 

Und wenn Stunden kommen, wo um uns die Wogen braufen, 
hie eine Tiefe und da eine Ziefe, wenn die Waffer der Trübſal 
über unfern Haupt zufammenfchlagen und die Bäche Belials um 
uns raufchen, wenn unfere Sünden uns verklagen vor dem leben- 
digen Gott, dann wollen wir nach Gethſemane glaubensvoll bliden 
und beten: „Al Sünd' Haft du getragen, fonft müßten wir ver- 
zagen, gieb ums deinen Frieden, o Jeſu.“ Ja, wir wollen bekennen: 
Gethfemane ift ſchöner als Tabor, und das bfutbededte, bleiche Antlitz 
des zur Erde gebeugten Jeſu iſt fchöner als wie es dort leuchtet 
im Sonnenglanz, und das blutbenette Prieftergemand in Gethjentane 
iſt Eöftlicher als die Kleider, weiß wie der Schnee, auf Tabor. 
Da wollen wir vor ihm knieen, und im Glauben an bie Sünden- 
vergebung ruhend wollen wir fagen: Hier in Gethjemane und auf 
Golgatha ift gut fein, Hier will ich meine Hütte bauen, fo lange 
ich hienieden pilgere, | 

Und wenn die Stunde kommt, da Keib und Seele fich fcheiden, 
wenn e8 den legten Kampf gilt, wollen wir mit brecdender Stimme 
beten: 
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Wenn mir am allerbängiten 
Wird um mein Herze fein, 

So reiß mich aus den Angjten 
Kraft deiner Angſt und Bein. 


Amen, 


Am Sonnkage Ocnli. 





Joh. 18, 3—12. 

Da nun Judas zu fi) Hatte genommen die Schar und der Hohenpriefter 
und Pharifäer Diener, fommt er dahin mit Fadeln, Lampen und mit Waffen. 
Als nun Jeſus wußte Alles, was ihm begegnen follte, ging er hinaus und 
ſprach zu ihnen: Wen juchet ihr? Sie antworteten ihm: Jeſum von Nazareth. 
Jeſus Port zu ihnen: Ich bin's. Judas aber, der ihn verrieth, ftand auch 
bei ihnen. Us nun Jeſus zu ihnen ſprach: Sch bin's, wichen fie zurüd und 
fielen zu Boden. Da fragte er fie abermal: Wen fuchet ihr? Sie aber 
ſprachen: Jeſum von Nazareth. Jeſus antwortete: ch Habe es euch gefagt, 
daß ıch es ſei. Suchet ihr denn mich, jo laſſet dieſe nn (Auf Re: das 
Wort erfüllet würde, welches er ſagte: Ich habe deren Keinen verloren, die 
du mir gegeben Haft.) Da Hatte Simon Petrus ein Schwert und zog es aus 
und ſchlug nach des Hohenprieſters Knecht und hieb ihm fein rechtes Ohr ab. 
Und der Knecht hieß Malchus. Da ſprach Zeus zu Petrus: Stede dein 
Schwert in die Scheide. Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein 
Bater gegeben hat? Die Schar aber und der Oberhauptmann und die Diener 
der Juden nahmen Jeſum und banden ihn. 


Es iſt eine Thatſache, daß wir Menſchen alle eine angeborne 
Scheu vor allem Leiden haben, eine Thatſache, die auch dann fort— 
dauert, wenn wir Chriſtum erkannt und ergriffen haben, die auch 
beim Chriſten ſich wiederholt bei jedem neuen Leiden, weil auch 
der Chriſt feinen natürlichen Menſchen au ſich hat, wenn er auch 
gegen denfelben kämpft und in der Kraft Ehrifti denfelben über- 
windet. Es ift aber ebenſo Thatſache, daß alle Menfchen und alle 
Ehriften leiden müffen „Wir müſſen dur viel Trübſal in's 
Reich Gottes eingehen,” fagt die Schrift, und die Kirche fingt es 
taufendftimmig nach in den Liedern der Krenzträger; darum follen 
ChHriften ſich rüften und wappnen auf's Leiden. Chrifti Paſſion 
ift nun freilich in erfter Linie eine Predigt von der Liebe Gottes, 
der feinen Sohn für uns leiden läßt. Dies große „Für Eud), 
für mich“ predigt uns vor Allem der große Seelenfampf in Geth- 
femane; aber wie fid) unmittelbar die Gefangennehmung Jeſu ans 
Ichließt, jo predigt uns Chrifti Baffion mit eindringliher Stimme 
auch das Vorbild unferes Leidens. Dem wollen wir heute laujchen 


und aus unferm Zext lernen; 
12* 
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Den göttlichen Blick in’s Leiden, 
wie ihn Jeſus hat 
gegenüber den Häfchern, 
gegenüber dem Berrätber, 


gegenüber dem dreinfhlagenden Jünger, 
gegenüber den Banden und Striden. 


J 


Nachdem der Herr im Staub gerungen und feinen menſch— 
lihen Willen in die Einheit des göttlichen Willens geneigt, fett er 
entfchloffen den bittern Kelh an den Mund, er geht feldft feinen 
Häfchern entgegen. Welch ein Zufammenftoßen der zwei Scharen: 
bie Chriftus und feine Jünger, dort Judas und die Diener feiner 
Feinde. Er wird nicht überrafcht, überrumpelt, überwältigt, — 
frei und königlich tritt er auf fie zu. Es ift die Leidensentfchloffen- 
heit, die fich in feiner ganzen Geftalt malt. Das macht der gött- 
liche Blick in's Leiden, welchen Jeſus im Gebet mit dem Vater 
errungen. Jeſus fah Hinter den Häfhern den Bater 
ftehen und hinter ihren Händen und Striden die Haud des Vaters, 
der feinen Sohn Iſaak auf den Altar feftbinden will. Er kennt 
diefe Stunde, die nach göttlichen Rathſchluß ihm kommen muß, 
und in welcher er fich bewähren foll als der Sohn des Gehorfams, 
Durch diefen göttlichen Blick auf fein Leiden kann er mit jener 
Hoheit vor die Schergen treten und fragen: Wen fuchet ihr? Und 
als fie fagen: Jeſum von Nazareth, Tann er ihnen mit fo im- 
ponirender Feftigkeit antworten: Ich bin’s, daß fie vor diefer Maje- 
ftät zu Boden ftürzen. Er ift fo ganz los von fich felbit, es ift 
Alles fo abgethan in der Willensergebung, daß er an fi mit 
feiner Silbe denkt, nur auf feine Jünger ift feine Liebe gerichtet, 
fie fhirimt er mit den Worten: „Suchet ihr mich, fo laſſet diefe 
gehen;” über fie det er damit die fchügenden Flügel der Glud- 
henne, und fo ganz ift er auf das Opfer vor den Vater bedacht, 
daß er auch gegen die Werkzeuge feiner Feinde, gegen die Häfcher 
erbarmende Liebe trägt, indem er dem Malchus das abgehanene 
Ohr heilt. Das macht der göttliche Blick in fein Leiden. Diefer 
Blick machte ihn gebunden im Gehorſam gegen den Vater, aber 
eben dadurch frei von fi umd frei gegenüber den Menfchen und 
gegenüber den Feinden und Beleidigern. 

Meine Lieben, diefen göttlichen Blick wollen wir lernen an 
der Leidensentfchloffenheit unferes Herrn. Wir müſſen Gott Hinter 
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unfern Leiden ftehen fehen. Sie kommen uns nicht vom Zufall, 
noch bloß durch die Umſtände. Es gilt nicht hängen bleiben an 
den menſchlichen Mittelurfacdhen, fondern tiefer hinein, höher hinauf 
gilt's blicken auf die Hand Gottes, die Alles regiert. Wällt Fein 
Sperling von Dad) und Fein Haar von unfern Haupt ohne des 
Baters Willen, fo darf noch viel weniger ein Yeiden zu umferer 
Thüre fich nahen ohne Sendbrief vom Vater, O, welch eine Ver- 
wirrung fanı das Gemüth ergreifen, fo lange diefer göttliche Blick 
ihm fehlt, und welch ein Friede in Herz und Gebein foll einfehren, 
wenn wir die Dinge nicht mehr von unten, fondern von oben 
herab, von göttlichen Standpunkte aus anfchauen. Wer diefen 
göttlichen Blick lernt, der fieht auch in den Leiden Himmelsboten 
und Engel Gottes, die er uns in's Haus jendet, und kann ihnen 
frei und Königlich entgegengehen und die Leiden fragen: Wen fuchet 
ihr? und wenn fie antworten: Wir fuchen einen Chriften, dem wir 
zum Beſten dienen könnten, fo erwiedert er: In Jeſu Namen will 
ih es fein, B 


Il. 


Als die Häfcher ſich erholt von ihrem Schreden, tritt Judas 
Iſcharioth auf den Herrn zu, welcher ihn fragt: Mein Yreund, 
was bift du hergefommen? Der innerlich abgefallene Jünger aber 
füßt den Meifter und. mißbraucht den Kuß, diefes Zeichen der Liebe, 
zum Mittel des Verraths, zum Zeichen bes Verderbens. Der 
Herr durchſchaut ihn fofort, aber da ift fein Scheltwort, Fein Rache— 
ruf für die Schandthat. Es macht fi) fofort der göttliche Blick 
wieder geltend: Chriftus erfennt in Indas das Werkzeug der Yin- 
fterni® und der dämonischen Mächte, die ihr Werk in diefer Stunde 
vollenden, Chriftus fieht hinter Judas die Macht der Hölle ftehen, 
aber Hinter dem YFürften der Finfternis fieht er den Rath des 
Baters und das Wort der Schrift, das da weisfagt von dem ver- 
forenen Rinde, er fieht die Erfüllung des Spruches: „Der mein 
Brot iffet, der tritt mich mit Füßen.“ Diefer göttliche Blick läßt 
ihn auch hei diefem tiefen Schmerz nicht außer Faſſung kommen, 
ſodaß er auch feinen Verräther in voller Wahrheit als feinen Freund 
anreden kann und fi) dem ſcheußlichen Kuffe nicht entzieht. 

Meine Pieben, wenn uns Leiden von denen fommen, die uns 
die Nächſten find, von Solden, denen wir Treue und Liebe und 
Wohlthat erzeigt, wie Chriſtus dem Judas gethan, dann will fi) 
tiefe Bitterkeit im Herzen regen. Wenn Eltern von ihren Kindern 
gefränft werben, wenn Kinder von ihren Eltern verkauft werden, 
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wenn Seelforger von denen gehaßt werden, an welche fie Hirten- 
mühe gewandt Haben, oder wenn die Kirche und die göttliche Wahr- 
heit durch ihre beeidigten Amtsträger und Prediger verrathen wird, 
ſei's um 30 Silberlinge oder um die Ehre vor ben Menschen, 
dann fteigt im Herzen empörter Groll auf und fittlihe Entrüftung 
über folcher Unthat. Dennoch foll der göttlihe Bid die Ober: 
hand gewinnen. Zwar der Judaskuß, wo immer er fich findet, 
“bleibt ein Gräuel vor Gott und Menſchen, aber wir follen und 
müffen einmal lernen in benen, die uns beleidigen, Werkzeuge er: 
fernen, durch welche Gott mit uns handelt. Gottes Weg in den 
Sachen müſſen wir fehen und unter Gottes Hand uns beugen. 
Das war der göttlihe Bid, wie ihn David hatte, als er dem 
Simei begegnete. David war im vollen Recht und Simei war im 
volfen Unrecht, als diefer Majeftätsverbrecher mit Steinen auf den 
gefalbten König warf und feine Flüche über den gebeugten Knecht 
Gottes ergoß. Aber David fah Hinter dem fluchenden Simei den 
ſegnenden Gott ftehen, darum verhüllte er fein Angeſicht und ſprach: 
„Fluchet ihm nicht; denn der Herr hat es ihm geheißen.” Wer 
diefen Blick gewinnt, der geräth nicht außer Faſſung, ſondern fpricht 
mit dem Propheten: „Ich will des Herrn Zorn tragen; denn ich 
habe wider ihn gefünbigt, bis er meine Sache ausführe und mir 
Recht ſchaffe. Er wird mid) an das Picht bringen, daß ich meine 
Luft an feiner Gnade ſehe.“ (Micha 7, V. 9.) Gottes Strafe 
bleibt zwar nicht aus, wie fie nicht ausblieb über Judas noch über 
Simei, Sie bleibt nicht aus über den Kindern, die ihre Eltern 
fränfen, noch über den Eitern, die ihre Kinder den Molod) opfern, 
fie bleibt nicht aus über den untrenen Hirten, welche die Wahrheit 
verrathen, noch über den Gemteindegliedern, die ihre Hirten ver- 
achten und Gottes Propheten antaften. Aber die Leidenden felbft 
entfallen nicht ans ihrer Feſtung, fie bliden durch Alles hindurch 
auf die gütige Hand Gottes, und and) ein Judas, ſo ſcheußlich 
feine Geftalt auch ift, er wird in ihren Augen dennoch zu einem 
Boten Gottes, der ihnen von Gott das heilige Kreuz zu bringen hat. 


| II. 

Chriſti Leidensentſchloſſenheit tritt aber ganz beſonders hervor, 
als Petrus ſeinen Meiſter mit dem Schwert vertheidigen will. 
Auch hier iſt es vor Allem der göttliche Blick, der ſeinen Gang 
gewiß macht. Chriſti Auge iſt ganz geheftet auf den Kelch aus 
des Vaters Hand, er will leiden, was gelitten werden muß zur 
Verſöhnung der Welt. Sein Auge haftet auf der Schrift, die 
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von feinem anderen Wege weisfagt, als: durch Leiden zur Herr- 
lichkeit. Darum fieht er in feinen Jünger, aud) da, wo fcheinbar 
die höchfte Liebe ihn begeiftert, nur fleifchliche Selbithilfe, er Sieht 
in Petrus Einen, der ihn Hindern will am Leiden, darum fpricht 
er zu ihn: „Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein Vater 
gegeben hat?” Er fieht einen Thoren, der ihn mit feinem eifernen 

Schwert vertheidigen will, da doch vor feinem inneren Auge der 
Bater fteht, der, wenn er wollte, ihm jett einen Engel fenden 
fönnte, wie vorhin im Gebetsfanpfe in Gethſemane, ja, ftatt Eines 
Apoftels eine Legion Engel, ftatt zwölf Apoftel zwölf Legionen der 
himmlischen Heerſcharen. Er fieht in Petrus einen Verſucher, der 
ihn um den Gehorfam bringen, um das nothwendige Leiden und 
fomit um die Errettung der Welt, un feine Heilandskrone bringen 
will, darum Spricht er: „Es muß aljo gehen, wie würde fonft die 
Schrift erfüllet?” Er fieht in Petrus einen Verwegenen, der fich 
gegen die Obrigkeit fett und im Begriff fteht, feine Reichsfache 
durch rebellifche Auflehnung zu befleden. Darum ruft er ihm zu: 
„Stede dein Schwert in die Scheide.” Es ift etwas Wunbderbares 
um diefen göttlihen Blick. Grell ausgedrüdt könnte man fagen: 
Chriftus fieht in Judas einen Engel Gottes, weil er aus feinen 
Händen das heilige Leiden empfängt, und in feinem Lieblingsjünger 
Petrus fieht er einen Satan, weil er ihn am Leiden hindern will. 
Sag ih zuviel? Es ift derſelbe Betrus, der einft, als der Herr 
fein Leiden vorhergefagt, ihn mit fo ftürmifcher, Teidenjchaftlicher 
Liebe anfuhr mit den Worten: „Herr, das widerfahre dir nur 
nicht!” Aber der leidensentfchloffene Herr gab ihm zur Antwort: 
„Sehe hinter mich, du Satan, du bift mir ärgerlih; denn du 
meineft nicht, was göttlich, fordern was menschlich ift.” 

Es giebt auch unter uns folche Petrusftimmen, die uns vom 
Leiden abhalten, die uns weich machen wollen in der Trübfal, die 
zur Gelbithilfe, zur Rache auffordern. Haft du nie die Stinmen 
vernommen: „Herr, willſt du, daß wir mit dem Schwert drein- 
Ichhlagen oder Feuer vom Himmel fordern follen? Und wenn nicht 
mit dem Schwert, fo vielleicht mit der Fauſt? Und wenn nicht 
mit der Yauft, fo vielleicht mit der Junge? Und wenn nicht mit 
der Zunge, fo vielleicht mit der Rache und dem Groll de8 Herzens?” 
D, der Petrus ftedt in uns allen, der Tieber das Schwert ziehen 
als den Kelch trinken will! Aber Petrus Hat in der Schule Jeſu 
Chrifti diefen göttlichen Blid in’s Leiden gelernt, ſodaß er an feine 
Mitgenoſſen von der Zrübjal fchreiben Tann: „Das ift Gnade, fo 
Jemand um bes Gewiſſens willen zu Gott das Übel verträgt und 
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leidet da8 Unreht. Denn was ift das für ein Ruhm, fo ihr um 
Miſſethat willen Streiche Teidet? Aber wenn ihr um Wohlthat 
voilfen leidet und erduldet, das ift Gnade bei Gott.” (1. Betr. 
2, 19. 20.) 

Wie wenig das, was wir gefagt, auf dem Boden unferer 
Natur wächlt, zeigt unter Anderen auch da8 Duell oder der Zwei— 
fampf. Ic meine aber jenen Zweikampf, der mit foldhen Waffen 
geführt wird, die den Tod des Geguers zur Folge haben können, 
Zwar ereifern fich Viele, das Duell zu vertheidigen, aber aın Sarge 
eines im Duell Gefallenen verlieren alle jene Künfte ihre Kraft, 
weil ans dem Sarg heraus eine Stimme aufichreit gegen den 
Mörder. Diefe Stinnme aus dem bleichen, gefchloffenen Mund wird 
nicht widerlegt durch die kühle Betrachtung über die verlegte Ehre. 
Iſt wirklich) Amt und Ehre angegriffen, jo find die Gerichte da zur 
Beitrafung, und es wird Niemand gelingen, zu beweifen, daß 
Studenten und Offiziere eine andere Ehre befizen als andere Men- 
Ichenfinder. Die Duelle find nichts anderes als ein Stück Mittel- 
alter, es find bie alten fogenannten Gottesurtheile, da zwei Strei- 
tende in den Zweikampf gingen, und wer leben blieb, der hatte 
Recht, und wer fiel, der hatte Unrecht. Das Duell ift das Ge- 
gentheil unferes Textes: wenn Chriftus fagt: Stede dein Schwert 
in die Scheide, jo fagt das Duell: Reiße dein Schwert aus ber 
Scheide und rähe dich, fo doch die Schrift jagt: „Rächet euch 
jelbft nicht," und Chriftus gebietet: „wenn dir Jemand einen Streid) 
giebt auf deinen rechten Baden, dem biete den andern auch dar.“ 

Was Chriftus Hier in der Bergpredigt gelehrt: „Ihr follt 
nicht widerftreben dem Übel,” das hat er bei der Gefangennehmung 
in feiner Leidensentfchloffenheit ſelbſt erfüllt und für alle Chriften 
zum heiligften Vorbild gemacht im grellen Gegenſatz zu Allen, die 
lieber dreinfchlagen als Leiden wollen. Darum laßt uns den göttlichen 
Blick Ternen, der zur Leidensentfchloffenheit führt und darin erhält. 


MM 

So hefte dein Auge zum Schluß feſt auf die Geftalt deines 
Herrn, dem fie nun Bande und Stride anlegen, Willig ftredt er 
feine Hände dar. Während alle Jünger ihn verlaffen und fliehen, 
weicht er nicht; ob fie ihm gleich binden, ift er doch innerlich frei 
im Gehorſam gegen den Vater. DO, fiehe doch dies übermältigende 
Bild: Jeſus, von dem es im bdreizehnten Kapitel geheißen, daß er 
wußte, daß der Bater ihm Alles in feine Hände gegeben, Jeſus 
läßt feine unfchuldigen, feine fegnenden Hände, mit denen er fo 


Pd 
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Bielen wohlgethan, fo Viele geheilt und geſpeiſt, feine allmächtigen 
Hände läßt er willig mit Miffethäterfetten feileln, ohne Murren, 
ohne Widerftand. Das macht fein göttliher Blid in des Vaters 
Kath und in das Wort der Schrift: „Es muß alfo gehen — durch 
Leiden zur Herrlichkeit.” 

Meine Lieben, wir wollen nicht leiden, und gelitten muß doch 
fein, wenn man Jeſu nacfolgen und mit ihm hinauf gen Jeruſalem 
ziehen, nach Gethfemane und Golgatha mit ihm ziehen und mit 
ihm fterben umd fiegen will. Darum muß unfer Auge zuerft kurirt 
werden, daß es den göttlichen Blick in’s Leiden lerne. Weißt du, 
wo ınan ihn lernt? Im Gethfemane. Da blick auf den einge- 
bornen Sohn Gottes, wie er zittert und zagt für dich, wie er im 
Staube ringt für deine Scele, wie er leidensentjchloffen den bitteren 
Kelch anfest, um dic) und die gefallene Welt zu retten, da fing 
ihm dein: Lob fei dir ewig, o Jen! Co wirft du ihm nach— 
beten lernen: Nicht mein, fondern dein Wille geſchehe! So wirft du 
den göttlichen Blick lernen, der Hinter den Häfchern den Vater, 
hinter den DBeleidigern die Engel Gottes und hinter den Leiden die 
Krone des Lebens fieht. Amen. 


Am Sonntage Käfare. 





&; it etwas Wunderbares um die Paſſionsgeſchichte unferes 
Herrn. Es laufen in ihr zwei Linien zuſammen, welche fid) völlig 
zu widerjprechen ſcheinen. Die Baffionsgefchichte ift ſo ganz menſch— 
lich, daß es erjcheinen kann, als vollziehe fih nur unter völlig 
menschlichen Boransfegungen nnd ganz innerhalb menſchlicher Be— 
dingungen das große Trauerſpiel des Leidens und Sterbens Jeſu — 
und wiederum ift die Paſſionsgeſchichte fo ganz göttlich, daß der 
Apoftel jagen kann: Jeſus habe gelitten nad) vorbedachtem Rath— 
ſchluß Gottes. Auf der einen Seite fehürzt ſich der Knoten Schritt 
für Schritt durch den Haß der Priefter, durch den Verrath des 
Judas, durch die Halbheit des Bilatus und durch den Wankelmuth 
de8 DVolfes gegenüber der unentwegt feftbleibenden Geftalt Jeſu, 
jo dag fein Tod wie eine geſchichtliche Nothwendigkeit erfcheint — 
und auf der andern Seite vollzieht fich der ganze Rathſchluß Gottes 
von Ewigkeit her mit feiner Wirkung auf alle Ewigkeit hinaus. 
Schritt für Schritt erfüllt fid) die Weisfagung der Schrift und 
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die Porausverfündigung Jeſu felbft, das Vorbild der Opferung 
Iſaaks und des großen Verſöhnungstages, die jefaijanische Weis- 
fagung vom leidenden Gerechten und der Pfaln von Judä Verrath, 
der ganze Opferdienft int Tempel und alle Vorbilder des Alten 
Zeftaments — b5i8 in die einzelnen Züge hinein erfüllen fich die 
MWeisfagungen der Jahrhunderte und Yahrtaufende vorher, fo daß 
Chrifti Leiden und Sterben daftcht als eine göttliche Nothiwendig- 
feit zur Erlöfung der Welt, daß durch die ganze Paſſion das gött- 
lihe Muß hindurchleuchtet, wie der Herr in Gethſemane ſpricht: 
„Es muß aljo geben; wie würde fonft die Schrift erfüllet ?“ 
und nad) feiner Auferftehung zu den Emmausjingern: „Mußte 
nicht Chriftus Solches Leiden und zu feiner Herrlichkeit eingehen ?“ 

Es wird uns nie gelingen, diefe beiden Pinten in ihrem 
Ineinander zu völliger Klarheit zu bringen, fondern wir werden 
uns begnügen müſſen zu jagen: Gleichwie Chriftus in feiner Berfon 
Beides ift: wahrhaftiger Gott und auch wahrhaftiger Menfch, fo 
ift die Paſſionsgeſchichte ebenfowohl wahrhaft göttlich als wahrhaft 
menſchlich. So fehen wir auch die Paſſionsgeſchichte behandelt 
und verwerthet in den Epifteln, two die Apoftel bald das göttliche 
Tür uns betonen, bald das menſchliche Vor uns, da Er uns 
ein Vorbild gelaffen, daß wir follen nachfolgen feinen Fußtapfen. 
So ſchildern auch faft alle unfere herrlichen Paſſionslieder beide 
Ceiten: bald die göttlihe Sühne an unferer Statt, bald das 
menſchliche Vorbild für unfern Wandel im Leiden. So wollen 
auch wir heute ftille ftehen und die beiden Seiten betrachten, wollen 
uns erquiden an dem Bilde unſeres leidenden Herrn, als des 
Chriftus für uns und des Chriftus vor uns, und dazu vernehmen 
den Text: 

Aatth. 26, 59—66. 


Die Hohenpriefter aber und Alteften und ber ganze Rath fuchten falſch 
Beugnid wieder Jeſum, auf daß fie ihn tüdteten, und fanden Feind. Und 
wiewohl viele falſche Zeugen herzutraten, fanden fie doch feind. Zuletzt traten 
herzu zwei falſche Zeugen und ſprachen: Er hat gejagt: Ich kann den Tempel 
Gottes abbrechen und in drei Tagen denfelben bauen. Und der Hoheprieiter 
ftand auf und ſprach zu ihm: Untmworteft du nicht zu dem, was Dieje wider 
dich zeugen? Aber Jeſus ſchwieg ſtille. Und der Hohepriefter antwortete 
und ſprach zu ihn: Sch beſchwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß du und 
fageft, ob du feift Chriftus, der Sohn Gottes. Jeſus ſprach zu ihm: Du 
ſageſt es. Doc fage ich euch: Von nun an wird es geichehen, daß ihr jehen 
werdet des Menfchen Sohn fiten zur Rechten der Kraft und kommen in den 
Wolken des Himmels. Da zerriß der Hohepriefter feine Kleider und ſprach: 
Er hat Gott geläftert; was bedürfen wir weiter Zeugnis? Siehe, jetzt habt 
ihr feine Gottesläfterung gehört; was dünket euh? Sie antiworteten und 
ſprachen: Er ift des Todes jchuldig. 
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Unfer Zert zeigt uns 
- eins vor dem geiſtlichen Gericht. 
Wir betrachten 


ſein heiliges Schweigen gegenüber den falſchen Zeugen, 
ſeinen heiligen Schwur gegenüber dem Hohenprieſter. 


Du aber, o Jeſu, rede zu uns durch Dein heiliges Schwei— 
gen und lehre uns ſchweigen und anbeten vor Deinem heiligen 
Schwur. Amen. 


Unſer Text führt uns in die Hallen des hohenprieſterlichen 
Palaſtes, darin allein in dem ſtillen, ſchlummernden Jeruſalem eine 
ſeltſam ſchauerliche Bewegnng war. Unten im Hofe die Knechte 
und Mägde am Kohlenfener, der verleugnende Petrus unter ihnen ; 
oben im Saale bei Kaiphas der hohe Rath, verfammelt, Jeſum 
zu verurtheilen. Und witten unter ihnen ftcht Jeſus. Es war 
das erfte und das legte Mal, daß Jeſus vor dem Hohen Rathe 
ſtand — es ift der enticheidende Augeublick, in welchen Iſrael 
gleihfam amtlich Stellung nehmen follte zu dem, der fein 
Meſſias war. 

Zwar war das Urtheil fertig, che das Verhör begann. Kaiphas 
hatte ſchon feine ſeltſam fich erfüllende Weisfagung getan: Es ift 
befjer, daß Ein Menſch fterbe, denn daß das ganze Volk verderbe; 
den Bertrag mit Yudas hatten fie ſchon gemacht, und nur zum 
Schein follte noch Gericht über ihn gehalten werden. „Die Hohen- 
priefter aber und Alteften und der ganze Kath fuchten Falfch Zeugnis 
wider Jeſum, auf daß fie ihn tödteten, und fanden eins. Und 
wiewohl viele falfche Zeugen herzutraten, fanden fie doch keins.“ 
Zuletzt traten zwei falfche Zeugen auf und gaben an, Jeſus Habe 
gejagt, er wolle den Tempel abbrechen, der mit Händen gemacht 
ſei, und in dreien Tagen denfelben wieder aufbauen. Siehe, fie 
waren eben dabei, den Kern diefer Weisfagung zu erfüllen; dem 
Er Hatte geredet von dem Tempel feines Leibes. Chen jett follte 
er im Tode abgebrochen und nad) drei Tagen durch die Auf— 
erftehung wieder auferbant werden. Der Eine redet dies, der 
Andere jenes, und ihr Zeugnis ftimmt nicht überein. Was thut 
mm Jeſus gegenüber diefen Iofen Buben von Anklägern? Was 
würden mir wohl gethan haben? Zwölf Legionen Engel gerufen 
oder euer vom Himmel gefordert haben, um fie zu vernichten ? 
Aber Jeſus fchwieg file, Mit diefem Schweigen bringt er ben 
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Hohenpriefter in Berwirrung, fo daß er fragt: Antworteft du nichts 
zu dem, was diefe wider Dich zeugen? Aber er antwortete ihm nichts. 

Halten wir hier etwas inne und weiden wir unfer Auge an 
diefer Geftalt unferes Herrn. Wie heilig ſchön fteht Jeſus da in 
jeinem tiefen Schweigen, der Prophet aller Propheten verſtummt 
gegenüber den falfchen Zeugen, Er, der einzig Wahrhaftige, ſchweigt 
gegenüber diefer Lüge! Seine Holdfeligen Lippen, die da troffen 
vom Honigſeim feiner Rede, Hatten gepredigt das Evangelium von 
Reiche Gottes, Hatten geredet mit den Mühfeligen und Beladenen, 
hatten getröftet die Zöllner und Sünder, hatten gelehrt die Jünger 
und das Volk, alfo daß er fagen konnte: „Ich habe frei öffentlich 
geredet vor der Welt, in der Schule und im Xempel, da alle 
Juden zufammenkommen, und habe nicht im Verborgenen geredet;“ 
und wer aus der Wahrheit war, der hatte feine Stimme gehört. 
Aber jest ſchweigen diefe Lippen, „denn dies iſt eure Stunde,” 
hat er zu den Mächten der Finfternis gefagt. O, fieh diefe Ge— 
ftalt, fo himmliſch groß inmitten diefer dunklen Satansknechte, fo 
bleich das Angeficht von ber in Gethſemane durchkämpften und durch— 
rungenen Nacht, ſo prieſterlich in ſeiner Würde, mit der er ſolch 
Widerſprechen von den Sündern erduldet, ſo königlich in ſeinem 
Schweigen gegenüber den Übertretern des achten Gebots, ſo ſtille 
und hehr als das Lamm Gottes, das zur Schlachtbank geführt 
wird, das da verſtummt vor ſeinem Scherer und ſeinen Mund 
nicht aufthut. 

Und wenn wir nun uns fragen: Was ſagt uns dieſer Blick 
auf die ſchweigende Geſtalt Jeſu? ſo iſt's ein Doppeltes: er ſagt 
auf's erſte, daß unſer Bürge und Stellvertreter aus dieſem Verhör 
als gänzlich unſchuldig hervorgegangen iſt. Vor dem höchſten Ge— 
richtshof in Iſrael, vor der höchſten Behörde des geiſtlichen Gerichts, 
in der Plenarſitzung des hohen Rathes iſt es amtlich konſtatirt, 
daß Jeſus unſchuldig leidet. Alles haben ſie verſucht, nichts haben 
ſie vermocht, auch nicht den leiſeſten Verdacht eines Unrechts konnten 
ſie auf ihn bringen, alſo daß fein Schweigen eine beredte Wieder- 
holung der Frage ift: „Welcher unter euch kann mich einer Sünde 
zeihen?" Das war aber von der hödjften Wichtigkeit, daR das 
Opferlamm daftand ohne Makel und Fehler und daß der amtliche 
Bertreter de8 Rechts, der Hohepriefter in Iſrael, erklären mußte, 
Jeſus fei unschuldig, ausgenommen darin, daß er fich zu Gottes Sohn 
gemacht, wie nachher Pilatus erklären mußte, Jeſus fei unfchuldig, 
ausgenommen darin, daß er fich zum König der Juden gemacht. Aber 
dies Bild des ſchweigenden Jeſus fagt uns noch ein Anderes. Der 
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ftille Jeſus, „der nicht wieder fchalt, da cr geſcholten ward, nicht 
dräuete, da er litt; er ftellete e8 aber dem anheim, der da recht 
richtet“, er ſtraft unſere Zungenfünden und will uns Ichren eine 
edle Kumft, die viel Schwerer gelernt wird als die Kunft des Redens, 
nämlih die Kunſt des Echweigens gegenüber der Verläumdung. 
Dies Bild will uns lehren zu jagen mit einem alten Baffionsliede: 

Wenn böje Zungen ftechen, 

Mir Glimpf und Namen brechen, 

So will id) zähmen mid); 

Das Unrecht will ich dulden, 


Dem Nädjiten feine Schulden 
Berzeihen gern und mwilliglich. 


Il. 


Mit feinem Schweigen bat der Herr den Hohenpriefter aus 
der Fafſung gebracht; er bricht das Zeugenverhör ab, da ja ihr 
Zeugnis nicht übereinftunmt, wendet fi) unmittelbar an den Herrn, 
fteht auf und fpricht: „Ich befchwöre dich bei deu lebendigen Gott, 
daß du uns fageft, ob dir feift Chriftus, der Sohn Gottes?” Alſo 
wußte Kaiphas aus dem Alten Teftanent, daß der Meffias Gottes 
Sohn ſein werde, aber feine Augen fahen nicht, und feine Ohren 
hörten nicht, und fein Herz vernahm es nicht, daß diefer Meſſias 
müfle leiden und durch Leiden zu feiner Herrlichkeit eingehen; er 
faßte e8 nicht, daß diefer Cohn Gottes fam in Knechtsgeftalt und 
fein Reih in Kreuzgeſtalt. Kaiphas hat die Frage geftellt und 
damit zur ernften Entjcheidung gedrängt. In diefem großen Augen- 
blick hat die Gefchichte Iſraels ihren Höhepunkt erreicht: der ewige 
Hobepriefter der Menfchheit fteht gegenüber den vorbildlichen Hohen- 
priefter in Iſrael, der himmlische Melchiſedek gegeniiber dem irdifchen 
Nachfolger anf Aarons Stuhl, der Mittler zwifchen Gott und den 
Menfchen gegenüber den Tevitifchen Vertreter des alten Bundes. 
Da ward's ftille im Saale — Himmel und Hölle laufchen — 
Jeſus ſchwört den Schwur nach und Sprit: „Dir fageft ee, Ich 
bin's“ — und alle Engel droben im Himmel fangen: Amen, 
Halleluja, Amen, und alle Ehriften auf Erden fingen e8 nad) und 
ſchwören e8 nah: Du bift wahrlich Chriftus, der Sohn des Teben- 
digen Gottes, hochgelobet in Ewigkeit. 

Hier wollen wir abermals innehalten und anbeten vor der 
Geftalt unferes Herrn. — Jeſus hat gefchwiegen, als die Lügner 
ihn verffagten; Jeſus hat geredet, als feine indische Obrigkeit 
amtlich ihm den Eid vorlegte, und feine Rede war ein feierlicher 
Schwur, von dem er wußte, daß er ihm gereichen würde zum Tode. 
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Er Hat gefchworen, daß er fer der Meſſias, der Sohn Gottes. 
Gerade den Kern des ganzen Chriftenthums hat er mit einem Eide 
befräftigt.. Meine Lieben, es find in allen Jahrhunderten der Kirche 
und auch in unfern Tagen Kaiphaffe aufgeftanden, Männer im Amt 
und Regiment der Kirche, Männer auf den Lehrjtühlen der Theologie, 
die haben das Leben Jeſu in ftrenge Unterfuchung gezogen, fie haben 
nach falfchen Zeugen gegen ihn gefucht, fte Haben einen faljchen 
Ur-Markus und einen apokryphen Fohannes gegen ihn in's Feld 
geftellt — aber fiehe, ihr Zeugnis ſtimmt nicht überein: kaum hat 
Einer eine Behauptung aufgeftellt, jo widerlegt ihn ein Zweiter, 
und der Dritte weist den beiden Vorgängern jämmerliche Halbheit 
nach*). Aber Jeſus ſchweigt ftille gegen ſolch falfches Zeugnis; 
und weil fie alle nichts gegen die unantaftbare Heiligkeit feiner 
ganzen Geftalt vorbringen‘ können, fo thun fie wie Kaiphas, fie 
verurtheilen ihn als einen Schwärmer, weil ex fich zu Gottes Sohn 
gemacht; fie greifen ihm nach feiner Krone und leugnen die wefent- 
liche Gottesſohnſchaft Chriſti. Aber diefen Geftalten gegenüber tönt 
auch durch die ganze Kirchengefchichte das helle Bekenntnis der Kirche 
und der Ehriften: Symbol auf Symbol, Lied auf Lied, Zeugnis 
auf Zeugnis bis zum. Hoftanna der Unmündigen betet nad) feinen 
Schwur und befennt mit unferm Katechismus, daß Jeſus Chriftus 
ift wahrhaftiger Gott, von Vater in Ewigkeit geboren, und aud) 
wahrhaftiger Menfch, von der Jungfrau Maria geboren. Darauf 
wollen auch wir leben und darauf wollen auch wir fterben und 
. wollen auf Grund des Schwures Chrifti uns bis zum letzten Bluts- 
tropfen wehren, daß uns Fein Kaiphas unfern Herrn Jeſum zu 
einen Meineidigen mache. Denn mit dem Bekenntnis der wahren 
und wefentlihen Gottheit Chrifti fteht und fällt die Kirche und 
das ganze Chriftenthum; mit diefem Bekenntnis wollen auch wir 
ftehen und fallen, mit dieſem Bekenntnis wollen wir glauben und 
fieben und hoffen, mit diefem Bekenntnis wollen wir leben, leiden 
und fterben, mit diefem Bekenutnis wollen wir triumphiren und 
zum Himmel eingehen. | 
Aber wir wollen diefen Schwur Chriſti nicht allein gebrauchen 
gegen die Feinde der Kirche, fondern für uns ſelbſt wollen mir 
daraus entnehmen Licht und Troſt. Es ift doch von tiefer Be— 
deutung, daß Jeſus jchwört, er ſei der Sohn Gottes, gerade in 
dem Angenblid, wo er zum Tode geht. ft es nicht wunderbar, 
je tiefer er in's Leiden geht, defto mächtiger bricht feine Hoheit 


*, Renan — Schenkel — Strauß. 
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heraus. Nirgends ift Jeſus fchöner, nirgends größer, nirgends 
majeftätifcher als gerade in feiner Paſſion. Darum, Tiebe Seele, 
bei aller Paſſionsbetrachtung gedenfe vor Allen, daß es der Cohn 
Gottes ift, der für dich in's Leiden und Sterben geht. Dann 
erft, wenn du fiehft den Sohn Gottes an deiner Statt ftehen und 
‚auf fi) nehmen deine ımd der Welt Sünde; wenn du das fleifch- 
gewordene Wort, die menfchgeivordene ewige Liebe Gottes in diefem 
Opferlamm ſieheſt leiden, fterben, bluten; dann erſt, wenn du unter 
dem Kreuze knieſt und fiehft über ihn, den ewigen Sohn, herbrechen 
den Sturmwind und das Erdbeben und das Teuer des Zornes 
Gottes über die Sünde — dann erft kommt in deine Seele das 
Sanfte, ftille Saufen, da du mit Elias dein Angeſicht verhülleft und 
anbeteft vor der Macht der Liebe, die fih in Jeſu offenbart, daß 
du Sagen Fannft: Alfo hat Gott mich geliebet, daß er feinen ein— 
gebornen Sohn aud für mich dahingab „in das äußerſte Verderben, 
nur daß ich nicht möchte fterben. Zaufend, tauſendmal fei dir, 
fiebfter Jeſu, Dank dafür.” — Die Menfchheit unferes Herrn, - 
fein Heiliges Leben und Leiden, ift ja wie ein wunderfames, Tunft- 
volles Uhrwerk, da ein Rad in das andere greifet, aber die Gott: 
heit des Herrn Jeſu ift das Gewicht an der Uhr. Nimmſt du 
das Gewicht weg, fo fteht die Uhr ſtille. Nimmft du die Gott- 
heit aus dem Leben und Leiden des Herrn weg, jo haft du einen 
Chriftus, der dir nichts nügen Tann. Darum faffe gerade in der 
Paffion mit feften Glaubenshänden den Schwur Chrifti und fage 
mit Betro: „Wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriftus, 
der Sohn des lebendigen Gottes.“ 

Meine Lieben, von Jeſu heiligem Schweigen follen wir Ternen 
ftille fein und harren; von Jeſu heiligem Schwur follen wir lernen, 
wenn es gilt, den Mund aufthun und bekennen. Schweigen hat 
jeine Zeit, Belennen hat feine Zeit. „Iſt Jeſus in der Geele 
ftil, jo nimm auch du nichts vor; wenn Er di) aber brauchen 
will, jo fteig in Kraft empor.” Jeſus Hat den Schwur der Wahr- 
heit gethan, ob er wohl wußte, daß ihm darob das Zodesurtheil 
geiprochen würde. Denn Alles konnten die Juden von ihm hören, 
nur nicht, daß er Gottes Sohn fei. Der Jünger iſt nicht über 
feinen Meifter, und es bleibt die Regel aller Heiligen: „Ich glaube, 
darum rede ich, ich werde aber ſehr geplaget.” Denn die Welt 
hört auch einmal den Chriften zu, wenn fie von den großen Wahr- . 
heiten des Chriſtenthums reden; aber wenn ein Chrift, der in Buße 
über feine Sünden und im Glauben an die Vergebung der Sünde 
fteht, jagt: Ic bin ein Kind Gottes und ein Erbe des Himmels; 
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durch Chrifti Gerechtigkeit bin ich gerecht und Heilig, ob ich wohl 
in mir ein armer Sünder bin, an dem nichts Gutes ift, fo ge- 
rathen Kaiphas und alle falfchen Geifter in Wuth und Sprechen: 
Er bat Gott geläftert, was bebürfen wir weiter Zeugnis! Und 
wenn die Kirche, die Gottes Wort und Saframent rein und lauter 
im jchriftgemäßen Belenntnis bewahrt, jagt und befennt, daß fie 
eine. Grundfefte und Säule der Wahrheit ift, fo gerathen alle 
Kaiphaſſe in Eifer und halten uns für Schwärmer, die fi) über 
Andere überheben. Darum follen wir von Chriftt Schwur lernen 
befennen und mit Paulus fagen: „Ich bin bereit, nicht allein mich 
binden zu laffen, fondern auch zu fterben um des Namens des 
Herrn Jefu willen.“ 

So wollen wir unfere Seelen heute fättigen an dem Bilde 
unſeres hochgelobten Heilandes, wollen uns tröſten feines heiligen 
Schweigens, als des Lammes Gottes, wollen uns tröften feines 
heiligen Schwurs, als des wahrhaftigen Sohnes Gottes, wollen 
lernen mit Ihm ſchweigen und mit Ihm bekennen, wollen mit Ihm 
leiden und mit Ihm überwinden und zu feiner Herrlichkeit ein- 
gehen. Amen. ' 


Am Sonnkage Budica. 


Lucas 22, 59 —62. 

Da zündeten fie ein Feuer an, mitten im Balaft, und jebten fich zu— 
jammen; und Petrus febte fich unter fie. Da fahe ihn eine Magd fihen bei 
dem Licht, und fahe eben auf ihn, und Sprach zu ihm: Diefer war auch mit 
ihm. Er aber verleugnete ihn, und ſprach: Weib, ich kenne ihn nicht. Und 
über eine Weile jahe ihn ein Anderer, und ſprach: Du bift aud) deren Einer. 

etrus aber ſprach: ug ih bin e3 nicht. Und über eine Weile, bei einer 

tunde, befräftigte e8 ein Anderer, und Sprach: Wahrlich, Diefer war auch mit 
ihm, denn er ift ein Galiläer. Petrus aber ſprach: Menſch, ich weiß nicht, 
was du fageit. Und aljobald, da er noch redete, Erähete der Hahn. Und der 
Herr wandte fi, und jahe Petrus an. Und Petrus gedachte an des Herrn 
Wort, ald er zu ihm gejagt Hatte: Ehe denn der Hahn krähet, wirft du mich 
dreimal verleugnen. Und Betrug ging hinaus, und weinete bitterlich. 


&; gehört zu den Ziefen der Paſſionsgeſchichte, daR die 
Geftalt des Herrn auf dem Hintergrumde der Geftalten um ihn ber 
leuchtet. An der Thür der Paffion fehen wir die helle Geftalt 
der opfernden Maria, wie fie den Herrn falbt mit der köſtlichen 
Narde, und die dunkle Geftalt des murrenden Judas — in ihrer 
Mitte die hehre Geftalt des Herrn. Darnach zeigt uns das tiefe 
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Seelenleiden Chrifti in Gethfemane die Geftalt des ringenden Herrn 
und der fchlafenden Sünger, die Geftalt des Teidenswilligen Herrn 
und der gefangennehmenden Kriegsknechte. Auch im weitern Verlauf 
jehen wir lichte Geftalten: das Weib des Pilatus, Simon von 
Kyrene, die weinenden Töchter Jeruſalems, den Jünger Johannes 
unter dem Kreuz, den Schächer zur Rechten, den frommen Haupt- 
mann unter dem Kreuz, Nilodemus und Joſeph am Grab und 
daneben die dunkeln Geftalten eines Hannas und Kaiphas, eines 
Herodes und Pilatus, eines Barabbas und eines Schächers zur 
Tinten, bis herab zu den Geftalten feiner Jünger, die ihu verließen, 
eines Judas, der ihn verräth, und eines Petrus, der ihn verleugnet. 
Jeder, der dem Herrn begegnet in der Paffion, muß Stellung zu 
ihm nehmen; entweder wird er von feinem Licht beglänzt oder von 
feinem Licht in dunkle Schatten gejtellt. Jedem Einzelnen gegen- 
über bewährt fich der Herr - in eigenthinmlicher Weife, an jedem 
bewährt er feine Liebe und feine Hoheit, fein Zengnis der Wahrheit 
und feine Seelforge zur Rettung. Das iſt's, was uns fo tief er- 
greift in der Paffionsgefchichte: es ift immer ein Stüd unferer 
Sünde, die in den dunkeln Geftalten auftritt, und es ift immer 
unfer Herr, der fich ihr gegenüber bewährt als der Heiland. In 
biefem Sinne und Blick wollen wir auch heute betrachten aus 
unferm Text 
Die Derleugnung Petri. 
Wir jehen 

Petri Gefahr, 

feinen Ball, 

feine Prediger, 

feine Buße, 

feine Abfolution, 


J. 


Petrus war ein treuer Jünger Chriſti. Hatte er nicht Chriſtum 
vor den andern Jüngern am hellſten bekannt, alſo daß der Herr 
ihn gerade auf Grund ſeines Bekenntniſſes einen Felſenmann genannt 
und ihm die Schlüſſel des Himmelreichs gegeben? Wie kommt 
denn gerade Petrus dazu, den Herrn dreimal zu verlengnen? Der 
Herr hatte ihm gefagt: „Für dies Mal kannt du mir nicht folgen,“ 
und Petrus Hatte geantwortet: „Warum follte ich dir nicht folgen? 
Wenn fie dic) alle verließen, fo will doch ich dich nicht verlaffen.“ 
Der Herr hatte gejagt: „Su biefer Nacht werdet ihr euch alle 
ärgern an mir,” und Petrus Hatte geantwortet: „Und wenn fie 
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ſich alle ärgerten, fo will ih mid nit an dir ärgern.” Dies 
läßt uns einen tiefen Blick in Petri Herz thun. Er fühlt feine 
Liebe zu Jefu, es klingt in feinem Herzen der Sprud: Mit dir 
kann ich Kriegsvolk zerſchmeißen und mit meinem Gott über bie 
Mauer fpringen. Ya, mit dir, aber nicht ohne dich. Er vergißt, 
daß der Herr ihm eben gefagt, daß er in diefer Nacht werde allein 
ftehen, und daß er früher gefagt: „Ohne mich könnt ihre nichts 
thun.” Das eben muß Petrus in diefer Nacht jo fehmerzlich inne 
werden, was er ift ohne Jeſum. Und das war eben feine Ver- 
meſſenheit, daß er ohne Jeſum thun wollte und gegen feinen aus- 
drüdlihen Befehl, was ihm doch nur in Gemeinſchaft mit Jeſu 
und im Gehorjam feines Wortes möglih war. Petrus hatte inner- 
fich feine Jüngerſtellung verlaffen, er fchrieb die geiftlichen Kräfte, 
die er in fich fühlte, feine Liebe zu Chrifto, feine Freudigkeit ihm 
zu folgen, fich felbft zu, und das ift allemal der Anfang des geift- 
lichen Hochmuths, der vor dem Fall kommt und der fich aud) darin 
bei Petrus ausfpricht, daß er fid) über die andern Singer erhebt 
und meint: für die übrigen Apoftel könne er freilich nicht einftehen, 
aber er wolle treu bleiben. Und doch verleugnen die andern Jünger 
nicht, Petrus dagegen dreimal! | Denn wer da glaubt, er fei ſtärker 
als die Andern, fällt tiefer als fie. O, meine Lieben, das ift 
allemal der Anfang der inneren Zerrüttung, wenn wir Gefallen an 
uns jelber haben, wenn wir meinen, daß wir ein gewiljes geift- 
liches Kapital bejigen, von dem wir zehren können, al® ob wir 
nicht alle Zage neu holen und borgen müßten. Das führt denn 
auch in die andere große Gefahr, daß man das Wort Chrifti, das 
Wort der Schrift aus den Augen fegt und daß man ohne Gottes 
Befehl feine eigenen Wege geht ftatt zu feufzen: „Herr, laß meinen 
Gang gewiß fein im deinem Wort!" 

Zu diefer inneren Gefahr tritt nun die äußere Hinzu. Petrus 
geräth in eine Gefellfchaft, dahinein er durchaus nicht gehört. Was 
bat er im Palaſt des Hohenpriefters zu thun! Wie nimmt fidh 
Chrifti Jünger unter den Kuechten und Mägden am Koblenfeuer 
aus! Er meint zwar, fie werden ihn nicht kennen, aber fie haben 
e8 bald heraus: „Du bift feiner Jünger einer, wir fahen did) im 
Garten bei ihm, deine Sprache verräth dich.“ Petrus vergift, daß 
im jüdischen Konfiftorium eine andere Luft weht als in feiner 
Tılderhütte, und daß es in dem Hof eines Palaftes anders ift als 
in Bethſaida. Wer fich felbft in Gefahr begiebt, der kommt darin 
um; wer Gottes Wege in feinem Berufe geht, dem fteht er bei. 
Während Chriftus oben im Palaft laut befennt, verleugnet Petrus 
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drunten im Hof dreimal, Wer weiß, oben vor den Hohenprieftern 
an der Seite Jeſu hätte er vielleicht Taut befannt — unten ver- 
leugnet er vor einer Magd und vor einem Knecht! Aber wie 
Mancher mifcht ſich unberufen in Gefellichaft, die ihm nicht taugt, 
und Hält’s noch für Nachfolge Jeſu! Wie Mancher, der innerlich 
erfalten will, drängt fih an das Kohlenfeuer der Welt, um ſich 
zu erwärmen. Mancher jagt Morgens bier im Gottesdienft: Wenn 
fie dich alle verließen, jo will ich Dich doch nicht verlaffen — und 
Abends figt er unter den Knechten und Mägden der Welt und ver- 
feugnet feinen Herrn! Und die Welt weiß doch, was fie von uns 
zu halten hat. Sie jagt doch: Ich fahe dich in dem Garten, in 
der Kirche, an der Bibel bei Jeſu, deine Sprache verräth dich. 

So trifft die innere Gefahr der Vermeffenheit und des geift- 
lichen Hochmuths mit der äußeren Gefahr der unberufenen Wege, 
des Sichgleichftellens mit der Welt bei Petrus zufammen. Sehen 
wir nun zu, wie er in diefer Gefahr fällt. 


Il. 

Man finkt, ehe man fällt. Das fahen wir an Petri Gefahr, 
das fehen wir wieder an Petri Yal. Denn als ihn die Thür— 
hüterin gewahrt und anredet, leugnet er: Ich bin fein Jünger nicht, 
Als er danach von dem Knecht abermals gefragt wird, thut er 
einen Schwur dazu; und als er zulegt nochmals von der Magd 
als Jünger bezeichnet wird, verflucht er fih und fagt, er wolle 
feinen Theil an Gott und der Seligfeit haben, wenn er Jeſum 
fenne. Siehe da den ſchauerlichen Fortfchritt der Sünde und des 
Falles. Erſt leugnen, dann ſchwören, endlich fluchen. Auf die Über- 
tretung des achten Gebots folgt die des zweiten, auf das Ableugnen 
der Süngerfchaft folgt der Meineid, daß er Jeſum gar nicht Fenne. 

Ya, an Betro fehen wir die Schanerlichfeit des Sinkens und 
Fallens, fehen wir fie audh an uns? Jede Verlengnung Chriſti 
ift eine Sünde, ift ein Fall. Sind feine Petrnsleute hier, die an 
ihre Bruft Schlagen müflen und befennen: Auch ich habe den Herrn 
verleugnet, und nicht nur einmal, fondern oftmals! Wie Mancher 
Ichweigt, wenn der Name Chrifti angegriffen, wenn die Bibel ver- 
lacht, wenn der Prediger herumntergeriffen, wenn die Sünde be- 
Ihönigt wird. Im manchen Haufe wird das Tifehgebet unterlaffen, 
wenn Gäfte da find; Andere verleugnen auf Reifen, um ihr In— 
fognito nicht zu brechen. Denn weil die Welt das Ihre lieb Hat, 
jo Hat fie bald heraus, weß Geiftes Kind Jemand ift, und fährt 
auch bald heraus und Spricht: Du bift auch feiner Jünger einer. 
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Da erneuen fih dann die Stunden, wo Chriſtus verlaffen und 
verleugnet wird. 

Aber wir fagen mehr: So gewiß e8 wahr ift, jede Ber- 
leugnung ift eine ſchwere Sünde und ein tiefer Fall, fo ift ebenfo 
wahr, jede wiffentlihe Sünde ift eine Verleugnung Ehrifti. Denn 
gleihwie Irael am Fuße des Sinai verfprad: Alles, was der 
Herr geboten hat, das wollen wir thun, jo haben wir in unferer 
Zaufe gelobt, zu entfagen dem Teufel und all feinen Werfen und 
alt feinem Weſen, dagegen Jeſu Jünger zu fein und ihm nachzu- 
folgen. In der Konfirmation und bei jeder Beichte erneuern wir 
dies Gelübde. So oft nun Einer wifjentlih das Gebot Gottes 
übertritt, jo jagt er damit: Sch bin fein Jünger nicht. Und fo 
oft Einer der Welt dient und der Fleiſchesluſt oder Augenluft oder 
hoffährtigem Wefen ſich Hingiebt, fo fagt er damit thatſächlich: Ich 
fenne Jeſum nicht. 

Und nun, meine Lieben, fragt euch: Habt ihr Jeſum ver- 
leugnet? Ich Sage: Tauſendmal Habt ihr es gethan in eurem 
Leben, darum ftellt euch nur an Petri Seite und lernet von ihm, 
wie e8 zur Buße in uns kommt nah Sünde und Fall. 


II. 


„Und alſobald, da er noch redete, krähete der Hahn. Und 
der Herr wandte ſich und ſahe Petrum an. Und Petrus gedachte 
an des Herrn Wort, das er zu ihm geſagt hatte: Ehe denn der 
Hahn krähet, wirft du mid) dreimal verleugnen.” Der Hahnen— 
Ichrei fuhr Petrus durch's Herz, und die Stimme der vernunftlofen 
Kreatur ward zur Bußpredigerin für den gefallenen Jünger. Es 
gebraucht ja Gott die Kreaturen alle in feiner Hand, daß fie uns 
zu ihm weifen follen, und es giebt eine Zeicheniprache, die uns oft 
durch Mark und Bein geht. Wo wäre ein aufgewedter Chrift, 
der diefe Sprache nicht kennte aus feinem Leben, der nie fold 
Hahmenfchrei vernommen? Da ift ein Grab, das predigt von Tod 
und Ewigfeit, oder ein Grab Solcher, an denen wir Liebe verfäumt 
im Leben, das predigt von unferer Schuld. Da ift ein Menſch, 
an dem du gefündigt — wenn du ihm begegneft, ſchlägt dir das 
Herz; da ift ein Ort, an den du Schande getrieben — wenn du 
daran vorübergehft, fteigt dir die Schamröthe in's Geſicht; ift dein 
Herzklopfen und deine Schamröthe nicht ein Hahnenfchrei? Bileams 
Eſelin muß dem Propheten predigen, und das Erdbeben zu Philippi 
muß den Kerkermeifter erjchüttern; wenn die Jünger ſchweigen, fo 
müſſen die Steine fchreien, und wenn ein Apoftel verleugnet, fo 
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muß ber Hahn krähen. Es fehlt in der Natur und im Gewiffen 
nicht am durchdringenden Hahnenjchrei zur Buße. Und doch Hat 
er feine Bedeutung nur im Zufammenhang mit dem Wort. 
Und Petrus gedachte an des Herrn Wort, da8 er zu ihn gejagt 
hatte: Ehe denn der Hahn krähet, wirft du mid) dreimal verleugnen. 
Dhne Chrifti Wort Hätten taufend Hähne Trähen mögen, Petrus 
hätte nicht geweint. - So aber gedachte er an Chrifti Wort. Alle 
Zeichenfpracdhe Gottes wird uns mur zum Wedruf, daß wir auf 
fein Wort merken, auf fein Wort des Geſetzes, das unfere Über- 
tretung ſtraft. Das Gefeß mit feiner Heiligen Majeftät, das ift 
die durchforſchende, erfchütternde Frage: Adam, wo bift du? Petrus, 
was haft du gethan? Im Geſetz deckt uns der heilige Gott unfere 
Schuld auf, und alles Begegnis foll uns daran erinnern. 

Aber freilih, Petrus Hatte noch einen andern Prediger im 
Hof als die Bußpredigt des Hahnes: „Und der Herr wandte fid) 
und ſah Petrum an.” Es find kurze, aber tiefe Worte, die da 
ftehen, voll ftiller, wunderbarer Gewalt: „Da fahe Jeſus Petrum 
an, und Petrus ging hinaus”. Was mag das für ein Blick ge- 
weien fein voll Ernſt und Schmerz und doch voll Milde und 
Barmherzigkeit, ein Blid des fuchenden Hirten, der feinen ver- 
lorenen Schäflein nachgeht, ein Blick des Hohenpriefters, der da 
gebeten hatte, daß Petri Glaube nicht aufhöre, wenn der Satan 
ihn fihten würde wie den Weizen. O, dies Auge Jeſu voll Er- 
barmen, dag war die Somme, die dem umdnnkelten Petrus anfging 
in feiner Nacht; diefer Blid war eine unhörbare Antwort ‚auf die 
Berleugnung, eine durchdringende Stimme: Simon, ich kenne dich; 
diefer Bid aus Jeſu Auge war eine Hand, gereicht auf dem wilden - 
Meere der Verzweiflung, in welchem Petrus unterzufinfen drohte, 
Wie der Hahnenſchrei die Stimme des Geſetzes war, die gegen 
Petri Sünde fehrie, fo war der Blick aus Jeſn Auge das Evan— 
gelium Petri, die frohe Botfchaft, daß er noch einen Heiland Habe. 
Diefer Blick erft vollendet, was der Hahnenjchrei begonnen, er 
bricht Betro das Herz. Denn fie gehören beide zufammen; Hahnen- 
fhrei und Blick des Herrn, Gefeß und Evangelium, fo gewiß 
Glauben bei der Buße fein muß, wenn es wicht eine Judasbuße, 
fondern eine Petrusbuße fein fol. Denn e8 ift auch bei uns der 
eine werthe heilige Geift, der uns durch das Geſetz ftraft und 
durch das Evangelium tröftet und thut nicht eins ohne das andere. 
Denn das ift die rechte, wahre Chriftenftimmung, das Bewußtſein 
zu haben von ber Gnade Gottes in Chrifte, aber im Bewußtſein 
von unferer Sünde; das ift rechter Chriftenftand, täglich und reich— 
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ih Vergebung der Sünde zu haben, aber zu haben bei täglicher 
Rene und Leid über unfere Sünde, täglih den Hahnenfchrei zu 
hören, der uns Buße predigt, und täglich vor Jeſu zu Inteen und an 
feinem Auge zu bangen, das uns die Gnade und den Glauben predigt. 


IJ. 


„Und Petrus ging hinaus und weinte bitterlich“ Wiederum 
ſo kurze aber tiefe Worte, mit denen Petri Buße uns gemalt wird. 
Er ging hinaus, überwältigt von Scham, vom Schmerz der Reue, 
von der Hirtenliebe in dem Blick aus dem Auge Jeſu. Einſt 
hatte Petrus auf dem See nach des Herrn Wort fein Netz aus- 
geworfen und den wunderbaren reichen Fiſchzug gethan, und als er 
blickte auf das Wunder und auf den Herrn, der vor ihn ftand, 
und zugleih auf ſich, brach er aus in das Belenntnis auf den 
Knieen: „Herr, gehe hinaus von mir, ich bin ein fündiger Menſch!“ 
Hier in Kaiphas’ Hof, als er blidt auf die Größe feiner Sünde, 
die er gethan, und auf die Größe der Langmuth und Erbarmung 
in Ehrifti Auge — da geht er hinaus, hinaus in die dunkle, öde 
Naht — der Schmerz brennt ihm auf der Seele, daß feine Ver- 
leugnung dem Herrn weher gethan als der Badenftreich der Kriegs⸗ 
fnechte, weher als der Kuß Judä; in ihm fchreit das Gewiſſen, 
daß er die Gebote Gottes übertreten, ihn überwältigt die Scham, 
daß er dem Herrn Schande gemacht, daß er Ürgernis gegeben, 
denn die Knechte und Mägde werden ſpotten: Das ift ein fchöner 
Prophet und König von Ifrael mit feinem Häuflein von Fildern 
und Zöllnern, die ihn alle verlaſſen — der Eine verkauft ihn, und 
fein erfter Jünger verleugnet ihn unter Fluchen und Schwören! 
D, wenn er's hätte zurüdnehmen können, ungefchehen machen fünnen, 
aber umfonft, er muß fliehen hinaus in die öde, dunkle Naht — 
doch ein Licht iſt ihm geblieben, das ift der Blid aus Jeſu Auge, 
und wenn auch feine Seele fchreit: „Meine Sünde ift immer vor 
mir,” fo ift auch vor ihm wie der Morgenftern der letzte Scheibe- 
gruß bes Heilanbes, der die Sünder annimmt. 

Und als er Hinausging, da weinte er bitterlih. Der Herr 
hatte an dieſen Felſenmann gefchlagen, und ber Fels gab Wafler 
der Thränen aufrichtiger Buße. Es giebt zweierlei Thränen, es 
giebt Thränen weltlicher Traurigkeit, und deren find ſehr viele auf 
der Welt, Thränen, da man weint über die Folgen der Sünde, 
Thränen des Eigenfinns und der gefränfkten Eitelkeit, Thränen des 
Weltfchmerzes, wie das Lied jagt: „Ich möcht’ amı Tiebften fterben, 
dann wär’s auf einmal ftill.” Uber die Traurigkeit diefer Welt, 
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fagt Paulus, wirket den Tod. Und es giebt Thränen göttlicher 
Traurigkeit, und deren find fehr wenige in ver Welt, Thränen, 
da man weint über den Gräuel ber Simde, über die Untreue 
gegen Jeſum, über das eigene troßige und verzagte Herz, Thränen 
über die vielen Berleugnungen Chrifti, gewirkt von einer Reue zur 
GSeligfeit, die Niemand gereuet. Solche Thränen jchenfe uns der 
Herr. Die Legende erzählt, Petrus babe auch im fpäteren Leben 
jedesmal geweint, wenn er .einen Hahn krähen hörte. Das ift ein 
fchöner, finniger Zug, denn auch der Chrift gedenkt in Neue an 
feine vorige Sünde, wenn aud vergebene und übermundene Sünde, 

und wenn Jeſu Auge ihn trifft, fo füllt fich fein Auge mit Thränen. 


J. 


„Den Abend lang währt das Weinen, aber des Morgens 
die Freude.“ Das galt auch bei Petrus. Es waren lange, bange 
Nächte voll bittern Weinens, aber am Oſtermorgen die Freude, 
als der Herr ſeinem Jünger begegnete und ihn grüßte: Friede ſei 
mit dir! - Dort am See Tiberias kommt der Herr noch einmal 
darauf zurüd, indem er dreimal den Petrus fragt: „Simon Jo— 
hannn, haft du mich lieb?” weil er dreintal ihn verleugnet. Petrus 
fühlt’8 und wird traurig, aber dreimal befennt er, und dreimal 
betätigt ihm der Herr fein Amt. Da wird aus dem gefallenen 
und wiedergefundenen Petrus ein Zeuge Jeſu Chriſti. Am Pfingft- 
feft hält er die gewaltige Predigt vor allem Volk, und kurze Zeit 
danach fehen wir ihn (Apg. 4) droben im Saal des hohenpriefter- 
lihen Balaftes, wie er vor den Oberften Ifraels den Mund auf- 
thut und Jeſum fo freudig befennt, alfo daß „Alle, die ihn hörten, 
ſahen die Freudigfeit Petri und Johannis und wunderten fich, denn 
fie wußten wohl, daß fie Laien amd daß fie mit Jeſu gemwefen 
waren.” Da hieß es nun: Siehe, ih bin feiner Jünger einer, ich 
war im Garten und allezeit bei Jeſu, und meine Sprache verräth mich. 

Der Herr aber wirke in uns allen eine heilfame Furcht vor 
Sicherheit und vor tiefem Fall, er wirfe in uns Petri Buße und 
‚Petri Glauben, auf daß wir feine Zeugen werden an unferem Ort. 
Und wennewir einft in unferer legten Noth den Hahnenſchrei ver- 
nehmen, der uns vor den Richterftuhl Gottes ruft, wenn wir dann 
unjere Sünde fühlen und fo gar nichts, nichts haben, was vor 
feinem Auge taugt, dann blide uns Jeſu Auge an, wie e8 Betrum 
angeblidt, und diefer Blick fer ung die ftarfe Hand, die uns Sinkende 
durch die Wellen des Todes Hindurchträgt zum großen Oftermorgen. 
Amen. 
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Auı Sonntage Valmarum. 





Es giebt feine Geſchichte wie die Leidensgefchichte Chriſti. 
Fahr um Jahr wandert fie durch die Kirchen und Schulen der 
Chriftenheit, und wir kennen fie von Jugend auf — dennoch thun 
ſich uns immer neue Tiefen darin auf, immer neue Anwendungen 
für’ eigene Leben und fir das Thun der Menfchen, immer neue 
Beziehungen, wie das fanatifehe Kirchenthum, vertreten in Kaiphas, 
und das neutrale Menſchenthum und Staatsthbum, vertreten in 
Pilatus, zu dem lebendigen Ehriftus fich fielen. Aber mehr als 
dies alles ift e8 die leuchtende Geftalt Jeſu Chrifti, au dem das 
Chriftenauge ſich weidet. Alles verbündet fich, ihn zu erniedrigen, 
und duch Alles hindurch fteht er mr immer größer da. Wenn 
fie ihn wollen in den Staub ziehen, feine Hoheit tritt immer über- 
wältigender hervor. In feinem priefterlihen Dulden, in feinem 
föniglihen Schweigen, in feiner tiefften rniedrigung liegt eine 
unnennbare Majeftät über diefer Geftalt, welche von Fahr zu Jahr, 
von Jahrhundert zu Sahrhundert ihm die Herzen der Elenden und 
Zerbrochenen erobert. Aus dieſer Gefchichte ohne Gleichen wollen 
wir heute einen Kleinen Zug betrachten, in welchem aber doch bie 
- beiden Gegenfäge des Lichts und der Finſternis auf’s grellfte ein- 
ander gegenübertreten. | 

| Joh. 18, 38—40. 
- Sprit Pilatus zu ihm: Was ift Wahrheit? Und da er das gefagt, 





ging er wieder hinaus zu den Juden und fpricht zu ihnen: Ich finde Feine - 


Schuld an ihm. hr habt aber eine Gewohnheit, daß ich euch Einen auf 
- Oftern Iodgebe; wollt ihr nun, daß ich euch der Auden König losgebe? Da 
fchrieen ſie wieder allefammt und ſprachen: Nicht diefen, fondern Barrabam. 
Barrabas aber war ein Mörder. 


Aus diefem Tert laßt uns mit einander betrachten: 


| Die Wahl zwifchen Jejus und Barrabas, 
und zwar 

Iſraels Wahl, 

Deine Wahl, 

Gottes Wahl. 


l. 


Unfer Zert führt uns mitten in die Verhandlung vor dem 
weltlichen Gerichte, vor dem römischen Randpfleger Pontius Pilatus. 
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Bereits Hat der oberfte Rigo-tiach römiſchem Recht amtlich erklärt 
vor allem Bolt, Jeſus fer tiſchuldig, alle Ankläger Haben nichts 
auf ihn zu bringen gewußt, der Richter hat nichts an ihm auszu— 
fegen gewußt. So wäre e8 die Pflicht des Pilatus geweſen, daß 
er Jeſum frei gegeben und gefchüst hätte gegen feine Feinde. 
Statt deifen zögert er und will die Sade nicht felbft entfcheiden. 
Obwohl er weiß, daß die Hohenpriefter aus Neid Jeſum verklagen, 
obwohl er von Ehrifti Unschuld überzeugt ift, obwohl er den Rechts- 
ſpruch öffentlich verfündigt: „Sch finde Feine Schuld an ihm,“ 
dennoch will Pilatus neutral bleiben, will nicht auf Chriſti Seite 
treten, will den Unparteiiſchen fpielen mitten inne zwiſchen den 
Anklägern und Verklagten, zwiſchen Chriftus und feinen Todfeinden. 
Damit hat er die fchiefe Ebene betreten, auf der fein Halten 
mehr ift, auf welcher er von Schritt zu Schritt weiter abwärts 
gedrängt wird, bis er aus einem halben Freunde Chriftt zu einem 
ganzen Feinde, ja Mörder an Chrifto wird. 

Meine Lieben, es giebt Feine Neutralität zwiſchen Licht und 
Yinfternis. An Jeſu Chrifto kommt Alles zur Entfcheidung im 
Keiche der Geifter, wie er felbft jagt: „Wer nicht mit mir ift, 
der ift wider mich, und wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet.” 
Wer parteilos bleiben und Chriftum und das wahre Chriftenthum 
nur fr eine Partei, feine Feinde für eine andere Partei anfehen 
will, der bat fchon Partei gegen Chriftum genommen, er hat die 
göttliche Wahrheit herabgefegt zu einer menfchlihen Auficht, über 
die man verfehiedener Meinung fein kann von verfchiedenem Stand» 
punkt aus. in Soldier gehört zu der Partei der Halben, die im 
entjcheidenden Augenblick thun müſſen, was die Ganzen, die ent- 
Ihloffenen Weinde von ihnen fordern. Chriftus ift der Weg, die 
Wahrheit und das Leben, und fein Gegenfag ift die-Püge uud der 
Tod. Entweder — oder, entweder wird dir Chriftus der Weg 
zur Wahrheit deines ganzen Dafeins in Zeit und Ewigkeit, zum 
tiefften Leben deiner Seele, oder du verfhmähft ihn als Weg, du 
willſt dich nicht für ihn entfcheiden — fo bleibft du ohne Weg, 
verirrt und verwirrt, ımd finfft in die Nacht des Irrthums und 
in die Schatten des Todes. Wahrlich, es ift diefes Neutralbleiben- 
wollen eine rechte Krankheit unferer Zeit, man hält es für eine 
feine Bildung und vornehme Haltung, für große Weisheit und 
eine gar zierliche Kunft, über den Barteien zu ſchweben. Daher 
jo wenig frifches, fröhliches Bekenntnis zu Chrifto, daher fo viele 
feige Zurücdhaltung: man ift überzeugt von Chrifti Hoheit, von 
der Wahrheit des Ehriftenthums, von der Jämmerlichkeit der Gegner, 
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und doch ſchweigt man vornehm und ſchämt fich offen heranszutreten 
und ein Kühnes, freies Zeugnis für ihm und feine Kirche abzulegen. 
Aber wehe den Halben, wehe den Neutralen! „Wer fi mein 
und meiner Worte fchämet unter diefem ehebrecherifchen Gefchlecht, 
deß will ich mich auch fchämen vor meinem himmlischen Vater,“ 
Ipricht der Herr. Darum vergiß nicht, wie verhängnisvoll der 
erfte Schritt auf diefer Bahn werden Tann und wie fegensreidh 
auch das ſchüchternſte Bekenntnis zu Chriſto für dein Leben ſich 
geftalten wird. Denn wachſen muß der Menſch, entweder er wächſt 
in's Licht, oder er wächft und reift in die Finfternis. 

Da Pilatus neutral bleiben will, fo muß er die Entjcheidung, 
zu welcher ihn doch fein Amt verpflichtet, einer anderen Inſtanz 
übertragen — fo appellirt er an das Boll. Er dent, einen 
prächtigen Ausweg gefunden zu haben, indem er auf die jüdifche 
Sitte fi beruft, um Oftern einen Gefangenen Ioszugeben. Er 
will abjtimmen Laffen, und die directe allgemeine Wahl ſoll ent- 
jcheiden über Chriftum und fein Los. 

Wir haben Hier eins der älteften Beiſpiele einer Volksab— 
ſtimmung, und fie fällt nicht zu Gunften diefer Einrichtung aus. 
Das allgemeine Wahlrecht geht davon aus, daß die Weisheit umd 
das Recht bei den Maſſen wohne, daß man erft aus diejer dunfelen 
Maſſe ſämmtlicher einzelner Köpfe erfahren werde, was gut oder 
böfe, heilfam oder ſchädlich, tüchtig oder unbrauchbar fe. Wenn 
ein Regiment erft bei der Maſſe anfragen wollte im allgemeinen 
Stimmredt, was recht oder unrecht fei, jo würde es dem Pilatus 
gleichen, der erft beim fogenannten Volk erfragen will, ob Jeſus 
leben foll oder fterben. Es ift nicht wahr, daß des Volfes Stimme 
Gottes Stimme fei; bier auf Gabbatha ift des Volkes Stimme 
des Teufeld Stimme gewefen. Das allgemeine Stimmrecht geht 
ferner davon aus, daß Alle gleich feien, alfo auch Alle gleich— 
berechtigt an der Selbftregierung des Staates. Das ift der zweite 
falſche Sag, fo falfch, daß ihn Niemand in feinem eigenen Hauſe 
anmenbet, da fein Gefchäftemann feinem Hausfnecht ebenfoviel An- 
theil an der Führung des Gefchäfts zuwenden wird als fich felbft! 
Im Gegentheil, alle Menſchen find ungleih an Gaben, an Er- 
fahrung und Einficht, ungleich an Beſitz, darım auch alle ungleich 
befähigt zur Regierung und alle ungleich beteiligt und intereſſirt 
an den öffentlichen Angelegenheiten. Was Tümmert den Befitlofen, 
Heimatlofen, der von der Hand in den Mund Iebt, heute da, 
morgen bort wohnt, was die Zukunft des Vaterlandes und feine 
edeliten Aufgaben angeht, wenn er nur feinen Verdienft und feinen 
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Genuß Hat! Was wird es den Pöbel, den man zu Zeiten fo 
gern das Boll nannte, zu Jeruſalem gekümmert haben, wie es 
niit Jeſus und Barrabas ging? Hätte man diefe Leute denfelben 
Abend gefragt: Wer hat heute Morgen „Barrabas” gerufen? fo 
hätte e8 vielleicht Keiner fein wollen. Oder wenn man den Ein- 
zelnen gefragt hätte: Warum Haft du gerufen? fo hätte er gejagt: 
Weil fie alle riefen. Und warum riefen fie alle? Weil die 
Hohenpriefter e8 fagten. Das ift die allgemeine Abftimmung des 
Volks, das in der Wüſte Jeſum zum König machen wollte und 
nun ihm den Barrabas vorzieht. 

Pilatus denkt, er habe es auf's fchlaufte ausgedacht, indem 
er das Volk vor die Wahl zwifchen zwei fo ganz verfchiedene Can— 
didaten ftellt: auf der einen Seite Barrabas, ein Aufrührer, auf 
der anderen Seite Chriftus, gehorfam bis zum Tode mit dem 
Grundfag: „Gebt dem Kaifer, was des Kaiſers iſt;“ Barrabas 
ein Mörder, Chriſtus ein Heiland, der fo Vielen wohlgethan, der 
die Kranken geheilt und die Todten auferwedt Hatte. Man ſollte 
denfen, die Wahl fei nicht ſchwer geweſen zwiſchen diefer dunkeln 
Geftalt des Barrabas und diefer Lichtgeftalt Ehrifti. — Und doc) 
„da ſchrieen fie allefammıt und fprachen: Nicht diefen, fondern 
Barrabas!“ Barrabas hat alle Stimmen befommen und Chriftus 
feine einzige. Es bleibt eine ewige Schande für das Menfchen- 
geſchlecht, daß dies möglich geweſen und wirklich geworden ift, aber 
die Thatſache bleibt wahr, uns zur Warnung und Beſchämung. 
Man behaupte doch nicht, daß irgend eine Schandthat unmöglich 
jei, wenn dies möglich war. Es war die verhängnisvolle Stunde, 
wo Iſrael als Bolt in feinen Oberfien und in feinem Pöbel feinen 
König verwarf und den Barrabas erwählte und ſchrie: „Sein Blut 
fomme über uns und unfere Kinder!” Und fen Blut ift über fie 
gekommen in der ſchauerlichen Zerftörung Serufalems, eine Ser: 
flörung, wie fie die ganze Weltgefchichte nicht Tennt, und feitdem 
irrt das Volt über die Erde Hin ohne Tempel, ohne Vaterland, 
wie Ahasverus, der ewige Jude. Aber welche Stunde iſt's denn 
in deutſchen Landen? Ha, wenn abgeftimmt würde! Sind nicht 
Hunderttaufende, die ihre Stimme den Männern des Umfturzes 
geben und deren unheimliche Abftimmung lautet: Gieb uns Bar- 
rabas los! | „Barrabas aber war ein Aufrührer und Mörder.” 
Noch ift eine Schar da, die da fagt: Dein find mir, o Jeſu, 
und mit dir halten wir’s, du Sohn des Tebendigen Gottes! Aber 
die Schar, die das laut jagt, ift fehr Hein, und ihre Stimme 
wird immer ſchwächer in dem Gejchrei der Menge und in der Zahl 


204 Am Sonntage Balmarım. 


der Stimmen. O Deutfchland, Dentichland, follte es dahin fommen, 
daß du deines Ehriftus vergäßeft, fo käme fein Blut über dich, wie 
es über Iſrael gekommen ift. 

Unter all dem wüſten Geheul ſteht nun Chriſtus und ſchweigt 
und leidet. Kein Laut kommt über ſeine heiligen Lippen, er leidet 
die Ungerechtigkeit des Pilatus, die ſchon in ſeiner Frageſtellung 
liegt. Denn nur der Schuldige kann begnadigt werden. Iſt nun 
Chriſtus unſchuldig nach dem juriſtiſchen Zeugnis und Urtheil, wie 
kommt der Richter Pilatus dazu, ihn begnadigen zu wollen? 
. Chriftus leidet die Gegenüberftellung mit Barrabas, er leidet bie 

Berwerfung dur das Boll, Vergeſſen wir e8 doch nicht, daß es 
der Heilige in Iſrael, daß e8 der einzig Herrliche in der Mienfchheit, 
daß es der -eingeborene Sohn, daß es der Schöpfer des Weltalls 
at O, was mag durd feine Seele gegangen fein, als er den 
Ruf hörte: Nicht diefen, fondern. Barrabas! Alſo der Aufrührer 
und Mörder ift fchöner in Iſraels Augen als der Sohn des Ge— 
horfams und die menfchgewordene Liebe Gottes. Jeſus ſchweigt, 
aber dieſe ſtumme, bleiche Geſtalt, ſie hat auch ohne Wort eine 
durchdringende Stimme, mit der ſie fragt: „Was habe ich dir 
gethan, mein Volk, und womit habe ich dich beleidigt? Antworte 
mir!“ Aber Jeſus ſchweigt, denn hier ward erfüllt die Weisſagung 
—Jeſaiä: „Er war der Allerverachtetfte und Unwertheſte, voller 
- Schmerzen und Krankheit, er war fo veracdhtet, daß man das Ans 
geficht vor ihm verbarg,” daß man den Mörder Barrabas ihm 
vorzog und daß man ihn Treuzigte mitten inne zwifchen zwei Mördern, 
anzuzeigen, daß er noch ſchlimmer und ftantsgefährlicher und Kirchen- 
‚gefährlicher fei als die zwei Mörder zu feinen Seiten! Da ift 
erfüllt, was gejchrieben fteht: „Die Schmad bricht ihm das Herz.” 
Barrabas auserkoren und Chriftus verabfcheuungswürdig, Barrabas 
Tieblich und Jeſus unausftehlich in den Augen des Volks, Barrabas 
losgejprochen und Jeſus zum Hentertode verurtheilt — wahrlich, 
das ift einer der Höhepunkte der heiligen Paſſion und eine der 
tiefen Qualen unſers hochgelobten Herrn. 


ll. 


Du haft Iſraels Wahl vernommen, wie fteht’8 denn um deine 
Wahl? Perurtkeile doch Iſrael nicht, ehe du in deinen eigenen 
Bufen gegriffen haft. Weißt du nicht, daß du fehr oft geftellt bift 
vor ‚die Wahl zwifchen Jeſus und Barrabas? Siehe, in jeder 
Verſuchung ftehft du vor diefer Wahl. Wenn du in die Sünde 
willigft, fo bitteft du den Barrabas los, den Aufrührer, den Re— 
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belfen gegen Gottes Gefeg und den Mörder deiner Seele. Mit 
jeder Sünde treibft du Jeſum von dir und willft ihn Los fein. 
Wenn die böfe Luft über dich kommt, fo erhebt ſich drinnen ein 
Streit, eine Wahl: Welchen willft du, daß ich. losgeben foll? und 
dein Gewifjen wird dir jagen, daß es oft bei dir geheißen hat: 
Nicht diefen, fondern Barrabas! Und doch wie ſeltſam! — Bar- 
rabas ift doch fo häßlich, und Jeſus ift doch fo ſchön! Und Ge- 
rechtigfeit ift doch ſchön, und die Sünde ift doc, häßlich, der Geiz 
ift doch abjcheiilich und Geben viel feliger als Nehmen! Und der 
Trunk ift doch thierifch, ja, er ftellt und wirft den Menfchen unter 
das Vieh, und die Mäßigfeit ift doch ſchön und echt menschlich! 
Und die- Wolluft iſt häßlich, und die Keufchheit ift fchön. Und 
Stolz und Zorn und Haß find doch Haflih, und Demuth und 
Sanftmuth und Liebe find Tieblih! Und dennoch, dennoch! DO, 
der Herr hat die entjegliche Thatſache ſelbſt ausgefprochen in dem 
Worte: „Das ift das Gericht, daß das Licht ift in die Welt gefommen, 
und die Menfchen Tiebten die Finfternis mehr denn das Licht, denn 
ihre Werfe waren böſe.“ Wenn wir da ftillehalten, fo wird uns 
die Wahl Iſraels zur erfchütternden Bußpredigt von unferer eigenen 
Wahl, und wenn wir mit geöffnetem Auge in biefen Spiegel 
ſchauen, jo werden wir an unfere Bruft fchlagen und fragen lernen: 

| Wer trägt meine Straf’ und Schuld? 

Wer Ichafft mir des Vater? Huld? 


Wer macht mich gerecht und chlecht, 
Wer macht mich zu Gottes Knecht? 


und feine andere Antwort finden als: 
Jeſus der Gefreuzigte, 


II. 


Das iſt der letzte Blick, den wir auf die Wahl auf Gabbatha 
werfen. Bei dem ganzen Handel hat ſich nur Einer gefreut: das 
iſt Barrabas. Der wird frei, weil Jeſus verurtheilt wird, ſonſt 
wäre ihm der Galgen gewiß geweſen. Aber es hat ſich ein Jeſus 
für ihn gefunden, der an ſeiner Statt gelitten hat. 

In dieſem Blick wird der ganze Vorgang jener Wahl des 
Volkes zwiſchen Jeſus und Barrabas zu einem Gleichnis der Wahl 
Gottes. Gott ſchaut vom Himmel in dies ſeltſame Schauſpiel: 
da ſteht Barrabas, — das iſt Adam und ſein Geſchlecht, die 
Menſchheit, die durch Sünde im Schuldgefängnis liegende Menſch— 
heit, Barrabas — das ſind wir, die Aufrührer und Rebellen — 
und dieſer gefallenen Menſchheit gegenüber ſteht ſein eingeborener 
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Sohn, an dein er Wohlgefallen hat. Und fiehe: Jeſum Hat er 
dahingegeben, auf daß wir frei würden. Er giebt den Barrabas 
los, und Jeſum, feinen lieben Sohn, läßt er Treuzigen. „Denn 
Gott Hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt.” 


O Wunbderlieb’, o Liebesmadht, 
Du kannſt, was nie ein Menfch gedacht, 
Gott feinen Sohn abzwingen. 


„Darum preifet Gott, feine Liebe gegen uns, daß Chriftus 
für uns gelitten hat, da wir noch Sünder waren.” Go ftellt uns 
die Gefchichte von der Wahl zwifchen Jeſus und Barrabas das 
große Werk unferer Erlöfung und der Stellvertretung Chrifti im 
Gleichnis vor Augen. Aber was fage ih Gleichnis2 Iſt nicht 
vielmehr dies die höchfte, gewiſſeſte Wirklichkeit diefes ganzen Vor⸗ 
gangs? Hätte Gott nicht fonft müffen dert Himmel zerreißen und 
berabfahren und einem fo ſchändlichen Thun ein Ende machen? 
Hat nit Chriftus als das Lamm Gottes im  ftellvertretenden 
Leiden die Strahlen feiner Gottheit, die doch fonft jo mächtig 
hervorbrechen, zurüdgehalten, um eine folche Begebenheit wie bie 
Tosbittung des Barrabas und die Verwerfung feiner Perſon über- 
haupt zu ermögliden? Darum kann er fo königlich fchweigen und 
jo priefterlich Leiden, weil er weiß: er thut es Angefichts feines 
himmlischen Vaters, der ihm den bitteren Kelch in die Hand ge- 
drüdt, er thut e8 aus brennender Liebe zur Erlöfung einer ganzen 
Welt. Hier Liegt die tieffte Wurzel unferes Textes: Barrabas — 
das bift du und das bin ich, die Aufrührer und Rebellen gegen 
Gottes Gebote, und da fteht unfer Sefus, der gehorfam war bis 
zum Zode, ja zum Tode am Kreuz: für uns, für mid). 

Meine Lieben, wer diefen Blid gewinnt, den Blick der Buße 
über fich und feine Sünde und Barrabasnatur und den Blick des 
Glaubens auf Chriftum, den Stellvertreter und Bürgen feiner 
Seele, der allein lernt dann Chriftum erwählen für Zeit und 
Ewigkeit als fein Ein und Alles, als das Eine, was noth thut, 
als das gute Theil, wie es Maria erwählt Hat und das nicht 
fol von ihm genommen werden, der gewinnt den Muth, fidh herz- 
haft auf Ehrifti Seite zu fehlagen, der lernt mit Paulus Alles für 
Schaden und Koth achten, auf daß er Chriftum gewinne und in 
ihm erfunden werde, der will nicht mehr neutral bleiben und 
ſchwanken wie Pilatus, jondern ob die Priefter fchrieen und das 
Volk heulte, wird er laut rufen: Nicht den Barrabas der Sünde, 
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fondern Ehriftum, der mir Bergebung der Sünde bringt, will ic) 
haben und behalten, der fingt: 

Ich bin dein, fpricd du darauf dein Amen, 

Treufter Jeſu, du bift mein. 

Trüde deinen füßen Jeſusnamen 

Brennend in mein Herz hinein. 

Mit dir Alles thun und Alles laſſen, 

Sn dir leben und in dir erblafien, 

Das fei bis zur lebten Stund 

Unfer Wandel, unjer Bund. 


Selig, wer diefe Wahl trifft. Amen. 


Am Griündonnerstage. 


£ucas 23, 26—31. 

Als fie ihn Hinführten, ergriffen fie Einen, Simon von Kyrene, der 
fam vom Felde; und legten das Kreuz auf ihn, daß er ed Jeſu nachtrüge. 
&3 folgte ihm aber nach ein großer Haufe Volks, und Weiber, die klagten 
und beweinten ihn. Jeſus aber wandte fih um zu ihnen, und jprad: x 
Töchter von Jeruſalem, weinet nicht über mich, jondern mweinet über euch felbit, 
und über eure Kinder. Denn fiehe, es wird die Zeit kommen, in twelcher 
man fagen wird: Selig find die Unfruchtbaren, und die Leiber, die nicht ge⸗ 
boren haben, und die Brüfte, die nicht geläuget haben. Dann werden jie an- 
fangen a fagen zu den Bergen: Fallet über und! und zu den Hügeln: Decket 
und! Denn fo man das thut am grünen Holz, was will am dürren werden ? 


Wir ſtehen inmitten der ſtillen Woche, in welcher die Chriſten⸗ 
heit ftilfe hält vor dem Bilde ihres leidenden Herrn und ſich ver: 
ſenkt in die Züge dieſes Bildes fonder Gleichen, auf deſſen Rahmen 
mit leuchtender Infchrift die Worte ftehen: „Für uns”, und unten 
ftehen die Worte: „Ein Seglicher fei gefinnt wie Jeſus Chriſtus 
auch war. Unſer Text ruft uns auf den Weg von Jeruſalem 
nad) Golgatha, ein Weg, der noch heute in Jeruſalem gezeigt wird 
und den inhaltuollen Namen trägt: Via dolorosa, die ſchmerzens— 
reihe Strafe. Es ift ein Weg, der uns alle angeht, als Opfer- 
gang des Herrn für uns und als Weg der Nachfolge an unſerm 
Theil. Mancher unter uns hat ſchon einen fchmerzensreichen Lebens— 
weg Hinter fich, Andere find vielleicht mitten drin, und wir alle 
— darüber können wir und nicht täufchen — haben noch) manche 
Ihmerzensreiche Straße vor uns. Darum laßt uns heute mit 
einander eine Wallfahrt thun, nicht des Leibes jondern des Geiftes; 
wir wollen Ihn begleiten auf der Schmerzensftraße und lauſchen, 
was Er einem Jeden von uns zu fagen bat. Wir wollen mit 
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Thomas fpreden: „Laßt uns mit ihm ziehn, daß wir mit ihm 
fterben!" Sind e8 doch die letzten Stunden feines Erdenlebens, 
die unfer Text uns malt: hinter ihm die dreißig Jahre in Nazareth, 
die drei Jahre feines Lehramts, und angebrochen nun die drei 
großen Tage: Charfreitag, großer Sabbath und Oftern, in welden 
fein ganzes Werk gipfelt, anbrechend nun die drei legten Stunden, 
in welden der Mittler das Größte vollbringt. Zu diefen drei 
Stunden, welde wir am Charfreitag betrachten wollen, predigt 
unſer Text die Einleitung, und wir jehen darin 


Jefum auf dem fehmerzensreichen Bang nach Golgatha, 


Zufammenbredend unter der Laſt des Kreuzes, 

Begleitet von den weinenden Töchtern Jeruſalems, 

Gefolgt von Simon von Kyrene, weldher zum Kreuz 
träger wird. | 


D Herr, präge Dein Marterbild tief in unfere Seele, daß 
wir’s nie vergeflen können, wie göttlih Du uns geliebt, und zeuch 
ung tief in Deine heilige Nachfolge, daß wir’s nie vergeflen, daß 
Dein Weg nur geht durch Leiden zur Herrlichkeit. Amen. " 


J 


Heraus aus den Thoren Jeruſalems ſtrömt ein Zug, vorauf 
der lärmende Pöbel, darauf die Schar der Kriegsknechte, in ihrer 
Mitte der Herr, zu feinen Seiten die beiden Schächer und hinter⸗ 
drein die Oberften und Hohenpriefter mit ihrem Troß. Ein Ein- 
ziger ift unter der ganzen Schar, dem das Herz brennt für den 
Hochgelobten, es ift der Jünger, welchen der Herr lieb Hatte, 
Johannes, deffen Auge unverwandt auf ihm haftete und der, was 
er gefehen, wiedergiebt mit dem Wort: „Und Jeſus trug fein Kreuz.” 

Auch wir wollen unſere Augen auf Ihn heften, auf die hehre 
Geſtalt in ihrer tiefſten Erniedrigung, auf den Allerverachtetſten 
und doch Schönſten unter den Menſchenkindern, das Haupt von 
der Dornenkrone zerſtochen, den Leib von den Geißelhieben zer- 
riſſen, die Wangen ſo bleich von dem Ringen der Nacht und von 
den Wunden des Tages, die Schultern gebeugt und die Kniee 
zitternd unter der Laſt des Fluchholzes. — „Wer iſt der?“ ſo 
haben ſie einſt gefragt, als er am Palmſonntag hineinritt nach 
Jeruſalem auf dem Füllen der laſtbaren Eſelin, unter dem 
Hofiannaruf des Volks, als ſich die ganze Stadt erregte und von 
Mund zu Mund die Frage lief: „Wer ift der?” — fo wollen 
auch wir heute fragen, wenn wir mit allen Jüngern und Jüngerinnen 
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Jeſu mit Ihm ziehen und Ihn dort auf dem Schmerzenswege 
jehen tragen die Laſt des Kreuzes. Und Johannes, als der Führer 
im Zuge, wird uns antworten: Er ift der, deſſen „Herrlichkeit 
wir fahen, eine Herrlichfeit als des eingebornen Sohnes vom Vater, 
voller Gnade und Wahrheit.” Und Jeſaias wird uns antworten: 
„Wir jahen ihn, aber da war keine Geftalt, die uns gefallen hätte ; 
er war der Allerverachtetfte und Unmerthefte, er war jo verachtet, 
daß man das Angeficht vor ihm verbarg.” Und Johannes ber 
Täufer wird antworten: „Siehe, das ift Gottes Lamm, welches 
der Welt Sünde trägt.” Und Mofes wird meisfagend deuten: 
Es ift der wahrbaftige Abrahamsfame Iſaak, der das Holz zum 
Brandopfer gen Moriah trägt auf feinem Heiligen Rüden. „Und 
Er trug fein Kreuz.” Was maht denn diefe Laft ſchwerer als 
andere Laſt? Es ift die Laft einer ganzen gefallenen Sünderwelt. 
„Denn der Herr warf unfer aller Sünden auf Ihn.” DO, thue 
deine Augen auf und fiehe fchärfer zu: Es ift micht fein Kreuz; 
denn Er war der Heilige in Iſrael und durfte fprechen: „Welcher 
unter euch Tann mich einer Sünde zeihen?” — Es ift unfer 
Kreuz und unfer Fluchholz, unfer Schandpfahl, den Er getragen. 
in feiner heiligen Liebe, in feiner Stellvertretung als ber ewige 
Bürge unfrer Schul. 

Aber wir ftehen noch und warten, ob wir nicht aus feinem 
eignen Munde auf unfere Frage eine Antwort empfingen, welche 
ung Licht gäbe über das tiefe Dunkel, in welches feine Geftalt 
gehüllt ift. 

Il. 


Da naht eine Schar Frauen, welche weinen über dem er- 
Ihütternden Bilde. Sie haben Ihn ja gekannt, wie er umber- 
gezogen war und hatte twohlgethan, vielleicht hat er auch von ihren 
Kranken geheilt, von ihren Kindern geherzt, von ihren Hungernden 
geſpeiſt. Es faßt fie das menfchliche Mitleid und preßt ihnen die 
Thränen aus in edlem weiblichen Mitgefühl. Aber Jeſus hält an, 
und unter feinem Kreuz hervor hebt er fein müdes, dorngefröntes 
Haupt und blickt fie an mit feiner unaussprechlichen Majeftät und 
hält die gewaltigfte Paffionspredigt, die je gehalten ift, welche mit 
den Donnern des jüngften Gerichtes fchliekt. 

„Weinet nicht über mid” — ich bin gekommen felig zu 
machen, ich bin gefommen die Schrift zu erfüllen — „es muß 
alfo gehen.” — Ich habe eine Speife, da ihr nicht von wiſſet, 
daß ich thue den Willen def, der mich gefandt Hat. Das ift meine 
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Ehre unter aller Schmach, das ift meine Wonne unter allem 
Schmerz. Jeſus läßt fi nicht bedauern in feinem Leiden, es 
ift fein Siegergang und feine Brautfahrt, wozu er fich anfchidt, 
und feine Braut, um die er wirbt, ift die Gemeinde erlöfter Seelen, 
die ihm an’s Herz fintt. — „Aber weinet über euch und über 
eure Kinder” — meinet, wie ich einft geweint habe über Jeruſalem, 
darum, daß es nicht erkannt bat die Zeit feiner Heimfuchung. 
Denn „fiehe, e8 wird die Zeit kommen, da fie ſprechen zu den 
Bergen: Fallet über uns! und zu den Hügeln: Dedet uns! Denn 
fo man das thut am grünen Holz, was will am dürren werden ?“ 
Horch, welche Sprache! Der zufammenbrechende verurtheilte Naza- 
rener weisfagt unter dein Kreuz hervor von den Schreden des 
jüngften Tages. Es iſt die Sprache des Weltenrichters, und doch 
geredet mit der Stimme des Welterlöfers, dem das Herz brennt 
über feinen Schafen, die verloren gehen. Das ift aber feine 
Paffionspredigt und feine Antwort auf unfere Frage: Wer ift 
der? Er ift das grüne Holz, wir find das dürre Er 
als unfer Bürge und Retter läßt fich verzehren von den Flammen 
. des Zornes Gottes über unfere Sünde. Aber als er Alles voll- 
bracht, wedte ihn der Vater auf als das Eine grüne Reis am 
erftorbenen Baum der Menschheit, welches das ewige Leben bringt. 
Wer in Ihn als in das grüne Holz fich einpfropfen läßt, der grünt 
und blüht; wer ohne Ihn bleibt und fich gegen Ihn abmweifend 
verhält, der verfällt als dürres Holz den Flammen des Gerichts. 

Halten wir etwas inne, Es giebt Thränen menschlichen 
Mitleids, welche bei Betrachtung der Paſſion Ehrifti geweint werden, 
im Anblid diefes größten Xrauerjpiels der Menfchheit, Thränen 
der tiefen Scham über die Schuld unferes Geſchlechts und über 
die Macht des Böfen in der Welt. Iſt's nicht zum Weinen, daft 
die Menfchen die Finfternis mehr lieben als das Licht? Iſt nicht 
jede Station der Baffionsgefchichte zugleich ein Denkmal der Schande 
für die Menfchheit, aufgerichtet für alle Zeiten? Der Yudas- 
verrath uud die Betrusverläugnung, die Kaiphasheuchelei und die 
Pilatushalbheit, der Wankelmuth des Volks, das vom „Hofianna“ 
zum „Kreuzige“ geräth, jenes nicht ausfterbende Gejchlecht, welches 
der alten Propheten Gräber ſchmückt und die Dornenkrone flicht 
für die lebenden Propheten, welche den Wahn von den Augen 
reißen und die Sünde ftrafen. 

Über diefe Thränen find nur dann rechter Art, wenn man 
Jeſu Worten Raum giebt: „Weinet über euch!” wenn wir in 
den handelnden Berfonen uns felbft erkennen nad) dem, was wir 
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von Natur find. Meine Lieben, was ift doch das eigentlich Be— 
meinenswerthe. in unferm Leben? Etwa unfere verfehlten Hoff- 
nungen und zerfallen Luftfchlöffer? Oder die Noth des Lebens 
und der Schmerz des Todes? Der Herr begehrt andere Thränen, 
wenn er fagt: „Weinet über euch!" Das Beweinenswerthe in 
unferm Leben ift im tiefften Grunde unfre Sünde, wenn unfer 
natürlicher Menſch meint glüdlich fein zu können ohne Gott, ohne 
Gemeinfhaft und Umgang mit ihm, ja, wohl in der Auflehnung 
gegen fein Gebot, in der Berfehrtheit unferer troßigen und ver- 
zagten Herzen, wenn man meint, es fei Alles in Ordnung, wenn 
man bleibe wie man num eimmal fei, ohne göttliche Xraurigfeit, 
ohne Bruch mit der Welt und ihrer Luft, ohne gründliche Umkehr 
zu Gott. Siehe, das predigt dir eben das Leiden Ehrifti, daß du 
in deinem natürlichen Weſen ein dürres Holz bift, welches ver- 
derben muß, wenn es nicht durch Chriftus Leben aus Gott und 
in Gott empfängt. So wird das Kreuz Ehrifti zum gewaltigen 
Dußprediger, weil wir an Chriſto vollzogen fehen die Strafe, die 
wir verdient haben. 

Aber weil es die heilige Liebe ift, welche bier für mid) in’s 
Leiden und Sterben geht, weil es das grimende Holz des Lebens 
ift, welches den Tod auf fi) nimmt, damit ich aus meinem Tode 
zun Leben käme, weil e8 die menfchgeworbene Liebe Gottes, der 
eingeborne Sohn Gottes ift, welcher in diefe Flammen des Zornes 
Gottes hineintritt an unfrer Statt, darum ift das Kreuz Chrifti 
der gewaltigfte Gnadenprediger, weil hier in Chrifto die Schuld 
getilgt und die. Menfchheit verföhnt iſt. Darum will ich weinen 
über ınich und meine Sünde, aber über Jeſus will ich fröhlich 
fein und jauchzen im Glauben an das: „für uns”, für mid. 


II. 


Der Zug geht vorüber. Nachdem die Straße ſich geſenkt 
hatte in's Thal zwiſchen Moriah und Zion, ſteigt ſie nun ſteil 
hinan zur Schädelſtätte. Aber die Kraft verſagt dem großen 
Kreuzträger, er kam nicht weiter, er bricht zuſammen unter der 
Laſt, und da iſt Keiner, der ſich ſeiner erbarmte, Keiner, der ihm 
hülfe, obgleich geſchrieben ſtand: „Wenn du den Eſel deſſen, der 
dich haſſet, ſieheſt unter ſeiner Laſt liegen, hüte dich, laß ihn nicht, 
ſondern verſäume gern das deine um ſeinetwillen.“ Da kommt 
des Wegs daher Simon von Kyrene; erſtaunt über den Zug, der 
ihm begegnet, weder Freund noch Feind Chriſti, geht er dem Strom 
entgegen und will vorüber. Aber „fie zwangen ihn, daß er 

14* 


212 Am Gründonnerdtage. 


Jeſu das Kreuz nachtrüge.“ Es erfchien ihm wohl erft gar un- 
geſchickt und unbequem, und er wird bei fich gedacht haben: Wie 
fomme denn gerade ic) dazu, der ich doch mit dem ganzen Handel 
nichts zu fchaffen Habe? Und doch ift ihm diefer Tag auf der 
Schmerzensftraße gen Golgatha, diefer Tag, da er zum Kreuzträger 
Jeſu Chrifti wurde, zum größten Segenstag feines Lebens geworden. 
Marcus 15, 21 wird uns erzählt, daß Simon der Vater war 
des Alexander und Rufus, und diefe mußten befannte Glieder der 
Chriftengemeinde fein. Paulus aber fchreibt Römer 16, 13 den 
Brudergruß der Liebe mit den zarten Worten: „Grüßet Rufus, 
den Auserwählten in dem Herren und feine und meine Mutter,“ 
Das läßt uns Schließen, daß Simon von Kyrene auf Golgatha 
für den Herrn gewonnen worden ift, gleih dem Schächer zur 
Rechten und dem hHeidnifchen Hauptmann unter dem Kreuz, umd 
als er heimgekommen ift, hat er vor Weib und- Kind Zeugnis ge- 
than von dem König des Himmelreichs in der Dornenfrone, dem 
er das Kreuz getragen und deilen Jünger er geworden. 

Meine Lieben, Simons Weg ift aller Jünger Weg geworden, 
und auch uns ruft der Herr auf die fchmerzensreihe Straße mit 
dem Wort: Komm und folge mir nah! Zwar geht es uns aud) 
erit wie Simon; wir find unwillig, und es dünkt uns wie eine 
Durchkreuzung aller unfrer Pläne und Gedanken, auch wir müffen 
wohl gezwungen werden, Jeſu das Kreuz nachzutragen, bis wir 
erkennen, weſſen Kreuz es ift, bis wir den göttlichen Bli lernen, 
in unfern Leiden die Geftalt des Kreuzes Chrifti zu ſehen, bis 
wir uns üben, das Kreuz mit dem Anftand und der Würde eines 
Chriften auf uns zu nehmen, nicht gezwungen e8 Hinter uns ber 
zerren, auch nicht prahlend es vor uns her tragen, fondern in 
ftiller Geduld e8 auf unfere Schultern Tegen Taffen und um die 
demüthige Hoheit ringen, in welcher ein Chrift ſich nicht bedauern 
läßt in feinem Chriftenleiden, fondern von Petrus lernt, daß der 
Geift der Herrlichkeit über den leidenden Ehriften ruft, und Paulus 
fieht, wie er die Malzeichen Chrifti trägt, und von Mofe hört, daß 
er die Schmach Ehrifti für größeren Reichthum achtet als die 
Schäte Agyptenlandse. Hat unfere Sünde das Kreuz für unfern 
Herrn EChriftus fo Schwer gemacht, fo können wir mun jagen: der 
Did auf Jeſum, den großen Kreuzträger für nnd, macht und das 
Kreuztragen in feiner Nachfolge Teiht. Halleluja! Er Hat unfer 
Kreuz getragen, nun dürfen wir fein Kreuz tragen, und davon jagt 
er: „Mein Joch ift fanft und meine Laft ift leicht.” Auch fol 
es uns und unferm Haufe an feliger Frucht ſolchen Kreuztragens 
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nicht fehlen, jo wenig als fie Simon gefehlt Hat, für defjen Weib 
und Söhne jener Leidenstag jo unausſprechlich felig und für Zeit 
und Ewigkeit unvergeßlich geblieben if. Und wenn du zufammen- 
brechen willft unter der Laft deines Kreuzes, halte nur ftille, der 
Herr fendet auch dir zur rechten Stunde einen Simon in den 
Weg, der dir dein Kreuz tragen hilft. 





Das find die Geftalten, die uns begegnen auf der fchmerzens- 
reichen Straße nad) Golgatha: der Herr als das Lamm Gottes, 
die Töchter Jeruſalems in ihren Thränen und Simon von Kyrene 
mit dem Kreuz auf dem Rüden. Die chriftliche Legende malt uns 
in ihrer finnigen Weiſe noch zwei Geftalten auf jenen Wege. 

Sie erzählt von Ahasverus, der mit all feinen Leuten vor 
feiner Hausthüre ftand, fein jüngftes Kind auf dem Arme, als 
Jeſus vorüberfam und begehrte auf der fteinernen Bank einen 
Augenblid zu ruhen. Ahasverus ftößt ihn mit rauher Hand umd 
Sceltwort hinweg, worauf ihm Jeſus geantwortet habe: „Ich 
werde ruhen, aber du wirft gehen, bis daß ich Komme.“ Und 
Ahasver jet das Kind nieder und geht von Stund an, er gebt 
nach Golgatha und fieht den Herrn fterben und fiegen, unftät und 
flüchtig, wie ein anderer Kain durchzieht er Land und Meer, er 
ſucht Ruhe und findet fie nicht, ex ſucht den Tod bei der Zer- 
ftörung Jeruſalems, aber umfonft, er ftürzt fich in den Krater des 
Atna, aber das Erdbeben fpeit ihn wieder aus, er fteht als Henker 
bei den Märtyrern und fieht fie freudig fterben, aber er muß leben, 
rublos und raftlos, qualvoll und elend — der ewige Jude, — 
.Wohl iſt's nur eine Legende und feine gejchichtliche Wahrheit, aber 
fie ift voll tiefen Sinnes. Denn Ahasver ift ein Sinnbild des 
Yudenvolles, das feinen Meffias verworfen und nun zerftreut ift 
in alle Lande, an welchem der fchauerlihe Ruf in Erfüllung ge- 
gangen: „Sein Blut fomme über uns und über unfere Kinder.” 
Ahasver ift aber auch das Sinnbild eines jeden Menjchen, der 
Jeſum abweift und ihm feinen Play gönnt in feinem Herzen und 
in feinem Haufe. Die Feinde des Kreuzes Chrifti, von denen 
Paulus mit Thränen fchreibt — fie find noch immer der ewige 
Jude in der Welt, der nicht ftirbt, bis der Herr kommt. 

Aber neben dem dunkeln Bilde Ahasvers kennt die Legende 
auch die lichte Geftalt jener Veronika, welche dem unter dem Kreuz 
zufammenbrechenden Herrn das Schweißtuch reicht, auf welchem ſich 
das Bild des Angefihts Jeſu abgedrudt habe. Auch nur eine 
Legende, aber auch voll tiefen Sinnes. Denn wer in Süngerliebe 
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mit Jeſu die fchmerzensreiche Straße zieht, dem prägt fi) das 
Bild Jeſu immer tiefer in's Herz, in feinen Wandel und in- 
fein 2eiden ab. Und wie Ahasver der ewige Jude iſt, der nicht 
ausftirbt in der Welt, jo ging von Johannes eine Rede aus unter 
den Brüdern: „Diefer Jünger ftirbt nicht. Ya, Johannes und 
Veronika, das ift der Jünger und die Jüngerin, die auch wicht 
ansfterben in der Welt, das ift der ewige Ehrift und die ewige Chriftin, 
die da bleiben follen bis der Herr kommt. Denn hinter Chriſto ber 
und hinter Simon fehe ich einen großen Zug — e8 ift der ftille 
Zug aller Kreuzträger durch die Jahrhunderte. - Jeſus wendet fich 
zu ihnen mit feiner holdfeligen Stimme: „In der Welt habt ihr 
Angft, aber ſeid getroft, ich habe die Welt überwunden,” und zuräd 
Ihallt e8 aus dem Zuge mit Luthers Worten: „Ein's Chriften 
Herz auf Roſen gebt, wenn’s mitten unterm Kreuze fteht” — 
„als die Sterbenden und ſiehe, wir leben,” während es von ben 
Teinden des Kreuzes Chrifti Heißt: „als Die Sebenben und fiehe, 
fie find geiftlich todt!“ 

Gefegnet fei uns die fchmerzensreiche Straße nad) Golgatha. 
. In diefem Zuge laßt uns aushalten. Ihm nad und Ihm ent- 
gegen! Amen. 


Am Gharfreifnge. 


„Der Herr wird für euch ftreiten, und ihr werdet ftille fein” - 
— fo Hat Mofes zu Iſrael gejagt, als es vor den Fluthen bes 
rothen Meeres ftand, fo jagt der Tag, den wir heute feiern, zu 
unſerer Seele, wenn fie ſich anſchickt, Hinaufzugehen gen Golgatha 
imd im Geifte zu knieen unter dem Kreuz: Der Herr hat für uns 
geftritten, und wir wollen ftille werden vor hm, der uns geliebet 
bis in den Tod. Laß fchweigen das Getümmel der weltlichen 
Gedanken und die Sorgen der Erde, fchließe zu die Thüren des 
Borhofs und komm herein in's Heilige; zeuch deine Schuhe aus 
und thue die umreinen Kleider ab, laß feiern und ruhen dein 
innerſtes Gemüth. Willft du den Heiligen Krieg und Sieg des 
Herrn recht falten, fo muß deine Seele ftille werden, um fidh in 
Anbetung verjenten zu können in das wehmüthig-ſchöne, in das 
heilig-ringende, in daß fiegreich-erblaffende Bild der gefreuzigten Liebe. 

Es ift auf Golgatha erft laut geweſen, als die Hohenpriefter 
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und GSchriftgelehrten fpotteten und die Kriegsfnechte Yoften und 
das Volk das Kreuz umbdrängte. Aber als die große Finfternis 
anbrach, da fchlug das Volk an feine Bruft und ging beim; em 
unheimliches Grauen überfiel fie alle, es warb ftille broben, und 
nur die treuen, trauernden Frauen blieben unter dem Kreuz und 
warteten ftille im ungeheuren Weh, bis ihre hochgelobte Sonne bie 
legten Scheibeftrahlen warf. Charfreitag ift Yußtag, darum mollen 
auch wir an unſere Bruſt ſchlagen; Charfreitag ift aber noch viel- 
mehr Siegestag: denn der Herr hat für uns geftritten und gefiegt, 
und auf Golgatha können wir ftille werden von unferm Weinen 
und unſere Bußthränen trodnen; Charfreitag endlich ift Lob⸗ und 
Dankfeft — denn aus der heiligen Stille fleigen die Dankopfer 
auf aus der feiernden Gemeinde, von denen es Heißt: „Gott, man 
Iobet dich in der Stille zu Zion.” 

Zu foldher eier laßt mich euch predigen das Wort, welches 
geſchrieben fteht 

Joh. 19, 30. 


Da nun Jeſus den Eifig genommen hatte, ſprach Er: Es ift lb 
und neigte das Haupt und verſchied. 

Es ift ein großer Augenblid, in welchen unjer Text uns hin- 
einführt — der größte Augenblick feit jenem Augenblid, da Gott 
ſprach: „Es werde Licht” — der größte Augenblid bis auf jenes 
Bollendungswort, da es am jüngften Tage tönen wirb vom Throne’ 
des Allmächtigen: „Es iſt geſchehen“; — es ift der Augenblid, 
da Jeſus ſprach: „Es ift vollbracht” der größte Augenblid der 
Weltgefhichte.e Denn die Weltgefchichte Liegt mitten inne zwifchen 
der Weltfchöpfung und dem Weltgericht, und der Mittelpunkt der 
Weltgeſchichte bleibt die Welterlöfung in Chrifto unferm Herrn. 

Berfegen wir uns im Geift in die Größe diefes Augenblides. 
Drei Schwere Stunden hat nun die tiefe Nacht mit der fchauer- 
lichen, unheimlichen Stille gedauert, drei Stunden, in denen der 
Heilige in Iſrael mehr gelitten als in den drei Jahren feines 
Lehramtes, mehr als in den dreißig Jahren feines Wandel auf 
Erden. Ohnmächtig geworden von der Arbeit feiner Seele bat 
er zum Vater gefchrieen: „Mein Gott, mein Gott, warum haft 
du mich verlaffen!" Im Bewußtſein, daß ſchon Alles vollbracht 
war, im Gehorſam gegen die Schrift hat er in der brennenden 
Qual ſeines Leibes geſprochen: „Mich dürſtet“; hat unter dem 
Hohn der rohen Kriegsknechte den elenden Eſſig gekoſtet — da, 
nachdem auch dieſe Schrift erfüllet war, mit Einem Mal hebt er 
das dorngekrönte Haupt empor, noch Ein Mal hebt ſich die Bruſt, 
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die nun ausgerungen, noch Ein Mal bewegen fich die heiligen 
Tippen, und mit Siegesgewißheit, wie ein Löwe, der feinen Feind 
faßt, ruft er in ftarfem Zone, mit durchdringender Stimme: „Es 
ift vollbracht!“ Kaum Hat er das große Wort geſprochen, fo feht 
er im unendlichen Jubel feiner menfchlihen Seele im Fluge zu 
ihrer Heimat, zum Paradies, wohin, er den Schächer befchieden 
hatte, frohlodend Hinzu: „Vater, ich befehle meinen Geift in beine 
Hände.” Da neigte er fein Haupt und verfchied. Das ift der 
große Augenblid, zu deſſen Feier wir verfammelt find, deſſen er- 
babene Bedeutung, deffen ewiger Segen nicht kürzer bezeichnet werden 
Tann, als wie ihn der erblaffende Mund des Königs aller Könige 
bezeichnet bat in dem Worte: Es ift vollbradt. Es ift ber 
Augenblid, in welchem die Hölle erzittert und der Satan erjchridt, 
weil der Schlange der Kopf zertreten ift von dem Weibesfamen, 
wo ber Verkläger, der die Menfchen verflagte Tag und Nacht, 
verworfen ift; e8 ift der Augenblid, wo der Himmel nad feinen 
Harfen greift und am kryſtallnen Deere vor dem Throne des AL- 
mächtigen das Lied des Lammes rauſcht. 

D, meine Brüder, wenn meine Seele deß inne wird, da will 
fie am liebſten ruhen, feiern und fchweigend anbeten vor Dem, der 
da war und der da ift und der da kommt, vor dem ermwürgten 
Lamm; da will fie am Tiebften ihre Hand in feine offene Seite 
und ihre Finger in feine Nägelmale legen und im Entzücken rufen: 
„Mein Herr und mein Gott!" Aber ich will dem Apoftel folgen, 
der ba fpridt: „Wer mit Zungen rebet, ber beffert fich felbft, 
wer aber weisſagt, der befjert die Gemeinde. Ich will Lieber in 
der Gemeinde fünf Worte reden mit meinem Sinn, auf daß id) 
auch Andere unterweife, als fonft zehntaufend Worte mit Zungen.” 
Folget mir darum mit andächtigem Geift, wenn ich euch nun zu. 
ftammeln verfuche, was Alles in jenem größten Augenblid voll 
bracht ift. 

Wir ſchauen rüdwärts, um die Größe des Siegesrufs auf 
Golgatha zu faffen; bei diefem Heimgang zum Vater bliden wir 
rüdmwärts auf den Ausgang vom Vater bei dem Kommen in die 
Welt: vollbradht ift auf Golgatha, was in Bethlehem angefangen, 
zur Wahrheit geworden, was die Engel in der Weihnacht gejungen, 
denn nun war hergeftellt die Ehre Gottes in der Höhe, nun ward 
Friede auf Erden und an den Menfchen ein Wohlgefallen. Boll- 
bracht war alle Erniedrigung, aller Gehorfam, der Gehorfam bis 
zum Tode, ja, bis zum Tode am Kreuz; vollbracht endlich auch 
alles Leiden: vollendet war die Leidenstaufe, nach der ihm jo bange 
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geweſen, ausgetrunfen bis zur Neige der Kelch, den er in Geth— 
femane angefegt; es hatten ausgeglüht die Kohlen göttlichen Zorns, 
die auf ſein Haupt und in fein Gerz gefallen waren. So war 
in Chrifti Sterben vollbradt, worauf es hinausgewollt hatte mit 
feinen Leben, mit feiner Menfchwerdung. 

Wir bliden weiter rũckwärts: vollbradt war alles Geſetz und 
alle Berheifungen; wovon Mofes und die Propheten geredet, wo⸗ 
nah Könige und Propheten ſich gefehnt Hatten, das war vollbradt 
am Kreuz. Alles Geje war vollbradt. Denn der Herr hatte 
das ganze Geſetz erfüllt und war fo des Gejeges Ende geworben; 
Er Hatte die ganze Strafe gelitten, hatte al8 unfer Stellvertreter 
Auge um Auge, Wunde um Wunde, Seele um Seele eingefckt, 
hatte uns erlöft vom Fluche des Geſetzes, da Er ward ein lud 
für uns. Erfüllt war auch alles Borbild: Abraham auf Moriah, 
der im Gehorfam gegen den göttlichen Befehl den eingebornen Sohn 
zu opfern bereit ift, hat fein Gegenbild gefunden an Dem, der 
anf Golgatha auch feines eingebornen Sohnes nicht hat verfchonet, 
fondern bat ihn für ums alle dahingegeben; das Paſſahlamm mar 
geichlachtet, die eherne Schlange war erhöht, der ewige Kohepriefter, 
der himmlische Melchiſedek ging an diefem Weltverföhnungstage 
mit feinem eigenen Blut ein in's Allerheiligfte vor den Vater. — 
Erfüllt war alle Weisfagung von dem Meffias, der das Heil der 
ganzen Menfchheit fchaffen follte, vollbracht bis in’s Kleinſte hinein, 
was Pjalmen und Propheten verfündigt Hatten: vom Allerver- 
achteiften und Unmertheften, vom Angeſicht voll Speichel, vom 
Rüden voll Geißelhieben, von den gefchlagenen Wunden, von dem 
Schaf, das verftummet vor feinem Scherer und feinen Mund nicht 
aufthut, von Juda dem Verräther, von den Schächern und Übel- 
thätern, unter welche er gerechnet und für die er gebeten, bis herab 
auf die Würfel und den Eſſig der Kriegsknechte. 

Wir bliden weiter zurüd: Was Adam verdorben, hat Chriftus 
erworben. Wie durch Eines Ungehorfam viele Sünder wurden, 
jo durch Eines Gehorfam werden viele Gerechte. Statt des Todes 
als der Sünde Sold ift durch Chrifti Tod das ewige Leben als 
die Gabe Gottes herwiedergebracht, der Fluch ift getilgt, der Segen 
ift da, der Schlange ift der Kopf zertreten, dem Cherub das 
flammende Schwert entwunden, die Thür ift erbrochen, offen ift 
das Paradies und frei der Weg zum Baume des Lebens, hergeftellt 
das Ebenbild Gottes in der fündigen Menfchbeit. 

Noch einen Blid weiter rückwärts: vollbracht war der ganze 
Rathſchluß göttlicher Erbarmung. Der heilige Riebesgebanfe Gottes 
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des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes, wie Er uns ermählet 
hat vor Grundlegung der Welt, daß wir follten fein heilig und 
unfträfli) vor Ihm in der Liebe; das felige Geheimnis, daß 
- Menfchen follen felig werden und in der ewigen Gottesgemeinfchaft 
leben; das felige Geheimnis der Welterlöfung, deſſen Tiefe und 
Höhe, deffen Länge und Breite erft in der Ewigkeit ganz erkannt 
werben wird, weil e8 aus der Ewigkeit geboren if, — in diefem 
Augenblid ift e8 vollbracht worden, der größte Liebesgedanfe ift 
zur größten Liebesthat geworden — und nun ift Freude im Herzen 
des Baters, Freude unter feinen Engeln, Freude Abrahams und 
feiner Kinder; nun fchallt die gewaltige Stimme allen Weinenden 
in's Ohr: „Weine nicht, denn fiehe, e8 hat überwunden der Löwe 
aus dem Stamme Juda.“ Halleluja. 

Sol ih dir’s aber mit Einem Worte zufammenfaflen, fo 
lag id: Es ift vollbracht deine Erlöfung, deine PVerjöhnung, vote 
e8 der Ebräerbrief ausfpridt: „Mit Einem Opfer bat Er in 
Ewigkeit vollendet, die da geheiliget werden.” Die Welt Ing in 
Sünden, und am Gewiſſen jedes aufrichtigen Menfchen bewährt 
ich das apoftolifche Wort: „Es ift Hier Fein Unterfchied, fie find 
allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben 
follten.” Gott aber ift heilig, und die Forderung feines Geſetzes 
berährt fich ebenfo im Gewiffen: „Ihr follt Heilig fein, denn ich 
bin Heilig.“ Und der fündige Menſch und ber heilige Gott fommen 
nimmer zufammen, es fei denn ein Mittler da zwifchen Gott und 
den Menfchen; und der Mittler Tann nicht mitteln zwijchen dem 
Sünder und dem Heiligen, e8 fei denn ein Opfer da für bie 
Sünde, durch welches der Gerechtigkeit und Heiligkeit Gottes ein 
Genüge gefchehen. Diejes eine große, in alle Ewigfeit gültige 
Opfer ift das Blut Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, das da rein 
macht von allen Sünden. Darum tritt Johannes der Täufer 
unter das Kreuz und fpridt: „Siehe, das ift Gottes Lamm, das - 
der Welt Sünde trägt.” Diefes Opfer ift einmal und für 
immer und für Alle gebracht. Der Gekreuzigte ſchaute zurüd bis 
auf den erften Sünder, der gemwefen, und fchaute Hinaus bis auf. 
den legten Sünder, der noch wird geboren werben, und fiehe, fein 
Löſegeld reiht aus für fie alle, alle; barum ruft Er triumphirend: 
„Es ift vollbradjt !” 

Und diefes Wort ift das Goangefinm, die frohe Botſchaft, 
die aller Kreatur und auch dir, du mühſelige Seele, ſoll verkündigt 
werden, daß es eine ewige Erlöſung giebt, daß es eine Vergebung 
der Sünde giebt, weil Jeſus Alles vollbracht hat. Darum heißt 
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die Predigt von Ehrifto vor Allem das Wort vom Kreuz und ift 
die Gotteskraft, die da felig macht Alle, die daran glauben. Diejes 
Wort vom Kreuz, dieſes Wort: „Es ift vollbradt”, das wollen 
wir denn heut in unfer Herz faflen, wollen uns nicht fchämen zu 
befennen, daß wir nichts vollbracht haben als viele Sünden, daß 
aber Jeſus Alles vollbracht hat, um fie zu tilgen. Er bat unter 
uns aufgerichtet das Wort von der Berfühnung, und dieſes Wort 
gilt’8 zu glauben und im Glauben fi zu Hammern an das: 
Für uns, für mid. Im Glauben an diefes Wort wollen 
wir unfere Augen aufheben zu dem Berge Golgatha, von dem 
unfere Hilfe kommt. Im Glauben an diefes Wort wollen wir 
unfer Ohr Hinhalten und horchen, wie e8 da geraufcht hat von den 
Fluthen Gottes, daß hie eine Tiefe braufete und da eine Tiefe, 
wie da zufammenfchlugen die Wogen der Simdfluth über dent 
müden Haupte des einzig Heiligen; denn Er trug die Sünde ber 
Welt — und wie e8 daun ift ftille geworden dort oben, als fid) 
verlaufen hatten die Wafler des göttlichen Zornes — fiehe, nun ' 
fteht über dem Kreuz auf Golgatha Hell und ftrahlend vom Auf- 
gang der Somme bis zum Niedergang der Regenbogen des \Öewigen 
Friedens, von dem e8 heikt: „Es follen wohl Berge weichen und 
Hügel binfallen, aber meine Gnade foll nicht von dir weichen und 
der Bund meines Friedens foll nicht Hinfallen, fpricht der Herr, 
dein Erbarmer;” denn fiehe, es ift vollbradtt. 





Und als der Herr das gejagt, neigte er fein Haupt und 
verſchied. 
Es war um die neunte Stunde, als er ſeinen Geiſt befohlen 
hatte in des Vaters Hände, es war die Stunde, da die Prieſter 
im Tempel beſchäftigt waren, das Abendopfer dem Herru zu bringen. 
Schon lag das vorbildliche Opferthier auf dem Altar — da ver: 
nahmen die erbleichenden Priefter ein Raufchen, und mit unfichtbarer 
Hand faßt es den bretterdiden, mit Gold durchmwirkten Vorhang 
und reißt ihn in zwei Stüde, von oben an bis unten aus — das 
Allerheiligfte Tiegt offen mit feiner Bundeslade, denn vollbradt, 
vollendet ift das Schattenwerf des Alten Teſtaments, e8 war ge- 
fommen der große Verföhnungstag — nicht Siraels, jondern der 
ganzen Menfchheit, nicht Aarons und feines Haufes, fondern unferes 
ewigen Melchifedels. Wie mag ba den Prieftern zu Muth geworden 
fein, als fie vernahmen, daß zu eben der Stunde Jeſus draußen 
auf Golgatha vollendet Hatte. 

Als der Herr verjchied und der Vorhang zerriß, da erbebte 
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die Erde, und die Felſen zerriffen. Als der Schöpfer in den Tod 
fanf, da erjchütterte die Erde in ihren innerften Gründen, e8 war 
das freudige Beben, daß auch fie frei werben follte von dem Dienft 
des vergänglihen Weſens, darnad) fie fich fehnet und ängftet 
immerdbar. Wie mag den Prieftern im Tempel und bem Volke 
in der Stadt zu Muthe geworben fein, als nun die Erde erbebte 
und die Felſen zerriffen, mie der Vorhang und. das alles nun un- 
abweisbar ernft und bange hinauswies auf das Sterben des Herrn 
auf Golgatha. Der Tempel und die Erde und bie unbeweglichen 
Telfen predigen Den, den die Seinen gemordet; und wo dieſe 
ſchwiegen, haben die Steine gefchrieen: Hoftauna! 

Als der Herr fein Haupt neigte und die Erde erbebte, da 
thaten fich auf die Gräber der alten Heiligen, und viele Xeiber der- 
jelben ftanden auf. Es war der Tag gelommen, auf den fie ge- 
barrt, und nun wurden fie feiner froh. Sie warteten nun des 
Dftertages und ließen fich [hauen von vielen Einwohnern der Stadt, 
um dann mit. dem Auferftandenen einzugehen in die ewige Wonne. 
Wie mag da den Prieftern, den Schriftgelehrten, den Alteften zu Muthe 
geworben fein, als fie die Kunde vernahmen von den offenen Gräbern 
und nun Alles in eine Auferftehnngsbotfchaft hinauslief! 

Siehe, Jeſus ruft laut: Es ift vollbracht — und der Tempel 
bat e8 gehört, denn der Vorhang des Tempels zerrig — und die 
Erde hat e8 gehört, denn die Felfen erbebten — und das Neid 
des Todes hat e8 gehört, denn die Gräber thaten fi auf. Und 
du, o Menfchenkind, haft du das große Wort auch in der Tiefe 
vernommen: Es ift vollbracht? 

Siehe, ich Habe mich unterwunden zu ſtammeln von dem Tode 
Deifen, den meine Seele Tiebt, und meine Nede wäre gern vor 
euren Ohren gewefen ein Pfalm, der von dem Kreuze unferes 
Herrn Jeſu Chrifti fänge — ein Bußpfalm, weil unfere Sünde 
ihn an's Kreuz gefchlagen, ein Dankpfalm, weil Er für uns am 
Kreuze Alles vollbradt. Ich mollte euch vor Augen malen Jeſum 
Chriftum den Gefrenzigten, ob im Anfchauen diefes berzzerreißenden 
und herzentzüdenden Bildes eure Seele mit meiner Seele ftille 
würde, anzubeten vor dem Gefreuzigten, ob da und dort dann in 
eine folche feiernde Seele ſich ſenkte das Wort unjeres fterbenden 
Herrn „Es ift vollbracht”, und drinnen anrichtete den ftillen, großen 
Sabbath, da man ruht von feinen Werfen und glaubet an Den, 
der die Gottlofen gerecht macht. 

„Und alles Boll, da8 dabei war und zuſah, da fie fahen, 
was da geſchah, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten wieder 
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um.” So wollen auch wir thun, erfchüttert von dem, was da 
geſchehen ift, an unſere Bruft fehlagen, daR das Herz erbebt und 
die Felfen drinnen zerreißen und die Gräber drinnen ſich aufthun, 
und wollen jagen: 

Ich, ich und meine Sünden, 

Die ſich wie Körnlein finden 

Ded Sande? an dem Meer — 

Die haben Dir erreget 

Das Unheil, das Dich jchläget, 

Und das betrübte Marterbeer. 

Wir wollen aber auch das Kreuz mit den Glaubenshänden 
faffen und funfelnd in unferem Herzen tragen als unferen einigen 
Troft im Leiden und im Kreuz, wir wollen es in der Nachfolge 
Chrifti auf unfere Schultern nehmen und heimgehen mit dem Gebet 
im Herzen: 

| Eines wünſch' ich m En allem Andern, 

Eine Speife frith und fpät 

Selig läßt's —** Thränenthal fi) wandern, 
Wenn dies Eine mit und gebt: 

Unverrüdt auf einen Dann zu fchauen, 

Der mit blut’gem Schweiß und Todesgrauen 
Auf fein Antlitz niederjant 

Und den Kelch des Vater trank. 


Amen, 


Am Charfreitage. 


(Bweite Predigt.) 





Als Gott der Herr die Welt fchuf, Hat er in ſechs Tagen 
Ulles vollendet, und als er anfah Alles, was er gemacht Hatte, 
fiehe, da war 88 fehr gut. Und der Sabbath brach an, ba er 
ruhete von allen feinen Werken, und himmliſcher Friede lagerte über 
dem Paradiefe, und das Wohlgefallen Gottes ftrahlte über der 
Schöpfung. Es Tobten ihn Sonne, Mond und Sterne, ihm frob- 
Iodten mit Hunderttaufend Stimmen alle Kreaturen, und das Meer 
braufte feinen majeftätifchen Lobgefang. Es jauchzten die Engel, 
und die Seraphim beteten an mit dem „Heilig, heilig, Heilig ift 
der Herr, unfer Gott, alle Lande find feiner Ehre voll.” Als bie 
große Schöpfungswoche fich zu ihrem Ende neigte, da blickte das 
Auge Gottes voll Huld hernieder auf das erfte Menſchenpaar, das 
er zu feinem Ebenbilde gefchaffen und zum Herrn über die Kreatur 
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geſetzt hatte, Und die erften Menfchen fchauten kindlich anbetend 
zu Gott empor, von deſſen Liebe fie lebten, in befien Haus unb 
Garten fie wohnten. Da war Sabbath, — Sabbath droben im 
Himmel, Sabbath drinnen im Herzen der Menfchen, Sabbath 
draußen in der ganzen Kreatur. 

Wahrlich, ein herrlicher Sabbath, aber für uns der Sabbath 
des verlorenen Paradieſes! Denn e8 kam die Sünde, und mit der 
Sünde brach der Krieg an, und Gott verhüllte fein Angeficht, und 
‚der Menſch floh und verbarg fi) vor feinem Gott. Es weinten 
alle Engel Gottes, als die Kunde durch den Himmel drang: ber 
Menſch ift gefallen und das Werk Gottes ift verdorhen! Durch 
die ganze Kreatur geht feitbem das Seufzen und Ängſten, und ber 
Ader voll Dornen und Difteln, voll Schweiß des Angefidits, ift 
zum Ader voll Gräber geworden, weil der Tod der Sünde Sold 
ft. Da ift der Sabbath gewichen, droben im Himmel der Zorn 
Gottes gegen die Sünde, Unfrieden drinnen im Herzen der Menschen, 
Tod und Verweſung draußen in der Schöpfung. 

Wir feiern Charfreitag und ftehen Beute am Ende der großen 
Leidensmwoce, die mit dem Palmſonntag beginnt und mit ber 
Grabesruhe des Erlöfers fchließt, „dem großen Sabbath”, wie ihn 
die Kirche nennt, welder am Charfreitag Abend anbridt. Es ift 
die „Stille Woche”, welche heute ihrem Ende ſich neigt, eine Woche, 
größer als die Schöpfungswoche, weil in ihr das Werk der ewigen 
Srlöfung zu Stande gelommen if. In diefe Sabbathftille möcht’ 
ih euch rufen, die der Welt auf Golgatha angebrochen ift, daß 
wir Sabbath der Seele feierten zu den Füßen bes Kreuzes und 
mit dem Sänger fpräcen: 

O, wie ift mir doch fo wohl, 
Wenn ich knie'n und liegen joll 


An dem Kreuze, da du ſtirbeſt 
Und um meine Seele wirbeft. 


In diefer Sabbathitille laßt uns hören das Wort: 


Ebräer 4, 9. 

Es ift noch eine Ruhe vorhanden dem Volle Gottes. 

Was im Alten Bunde ahnungsvolle Weisfagung geweſen, was 
den Vätern winfte auf ihrem Pilgerzuge durch die Wüfte als Ruhe 
Gottes in Ranaan, das iſt in Chrifto zur herrlichen Erfüllung ge- 
kommen, Er hat die Ruhe Gottes feinem Volle gebradt. Aber 
die Erfüllung, die im Neuen Bunde gejchehen, wandelt fich jeldft 
wieder zu einer Weisfagung auf die jchöne Ewigfeit. Das wiſſen 
Gottes Pilgrime; denn fie haben die Erftlinge und warten auf bie 


Ebräer 4, 9. u 223 


volle Ernte. Darum Lafjet mich unter das Kreuz unferes Herrn 
treten und den ‘Pilgern nad) der Heimath zurufen: 


Brüder, es ift Sabbath worden auf Golgatha — Hallelujal 


Sabbath droben im Himmel durch die Verföhnung 
mit Gott, 

Sabbath hienieden im Herzen der Gläubigen durd 
die Bergebung der Sünden. 


Unfere Seele ift ftille zu Dir. — Rebe, Herr, denn Deine 
Rinder hören. Amen. 
I. 


Kommt, wir wollen mit einander hinauf gen Golgatha gehen 
und die Gefchichte fehen, die dort gefchehen if. Dort ftehen drei 
Kreuze aufgerichtet auf der Schäbelftätte, zu beiden Seiten hängen 
Schächer, Verbrecher, Mörder, in der Mitte trägt das Kreuz die 
Infchrift: Jeſus von Nazareth, der Juden König. Es hängt daran 
der Heilige in Iſrael, der unter die Übelthäter gerechnet iſt, ber 
Fürſt des Lebens, der in den Tod geht, Gottes und Marien Sohn, 
der Mittler zwifchen Gott und den Menſchen. Anfangs ift nod) 
voller Werktag — nicht etwa in dem Sinne, weil fo lautes Ge- 
tümmel da oben ift: Kriegsfnechte, die da würfeln um die Kleider 
des Gefreuzigten, Hohepriefter und Schriftgelehrte, welche fpotten; 
„Biſt du Gottes Sohn, fo fteig’” herab vom Kreuz,” Frauen, die 
abjeit8 ftehen und ihre bitteren Thränen weinen; nein, Werktag 
iſt's in dem Sinn, daß der Erlöfer noch in voller Arbeit fteht, 
in der Gehorjamsarbeit, in der Sühnarbeit, in der Opferarbeit 
eines ewigen Hohenpriefters; weil von ihm gilt: „Sch trete bie 
Selter des Zornes Gottes allein”, darum ift fein Antlis fo bleich 
und das WPrieftergewand feines heiligen Leibes jo blutbeſpritzt. 
Aber als nun um den hellen Mittag die WYinfternis hereinbricht 
und ihre Fangen dunfeln Schatten den Leidenden bededen, da iſt's 
mit Einem Male ftille geworben auf Golgatha, ftille unter dem 
Kreuz, weil Einer um den Andern davon ſchlich von der unheim— 
lichen Stätte; ftille droben am Kreuz, weil der Hohepriefter der 
Menschheit hinein ging in's Dunkel des Allerheiligften an diefem 
großen Berfühntage und das Lamm Gottes verftummte: und feinen 
Mund nicht aufthat; ftille droben im Himmel, wo bie Engelchöre 
fhwiegen und den Seraph gelüftete zu ſchauen in das Geheimnis, 
da der Herr gefagt, er wolle im Dunkeln wohnen; ftille ward's 
auch drunten in der Tiefe, weil die Hölle bebte und der Satan 
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laufchte, was mit dem einzig Herrlichen, dem einzig Heiligen, dem 
Meibesfamen werben würde, der gefommen war, ihm den Kopf zu 
zertreten.. Hier in der Nacht, Hier im tiefen Grauen, bier auf 
Moriah, wo der Vater mit dem eingebornen Sohne handelt, da 
ift der vollfte Werktag der Erlöfung, da ift da8 Chaos der neuen 
Schöpfung, wo e8 wüfte und leer war und finfter auf der Xiefe; 
bier ift die Opferarbeit, in deren unausfprechliche Schwere uns 
nur der Schlufruf einen Blid thun läßt und auch da nur ein 
Schriftwort, ein Pjalmvers, gefchrieen aus der Tiefe des Zitterne 
und Zagens mit der ‚brechenden Stimme: „Eli, Eli, lama ajab- 
thani.“ Auf den Seufzer der tiefften Seelennoth noch den Seufzer 
ber Testen Leibesnoth: „Mich dürſtet“ und au diefen nur „auf 
daß die Schrift erfüllet würde.” Nun ift der Werktag zu Ende, 
und die Arbeit ift aus, und die Sühne ift vollzogen, und das Opfer 
ift gefchehen. Und wie ein Löwe, der feinen Jungen ben Raub 
austheilt, wie ein Sieger, der aus der gervonnenen Schlacht Tommt, 
wie ein Bräutigam, der feiner Braut, die er vom Xode errettet 
hat, in’8 Auge blidt, ruft er mit lauter Stimme: „Es ift vollbradht!” 

Brüder, da ift Sabbath worden, Halleluja! „Es ift voll- 
bracht“ — das ift das Sabbathwort der neuen Schöpfung, Denn 
als Jeſus anfah Alles, was er gemacht, was er geredet, was er 
gelebt und was er gelitten Hatte, fiehe, da war Alles ſehr gut. 
Es ift das größte Wort, das je auf Erden geredet worden ift; 
denn dies Wort: es ift vollbracht, — das ift der Grund, der 
unbeweglich fteht, wenn Erb’ und Himmel untergebt. Und als 
dies Wort erflang, da riefen die Seraphim: Amen, und die vier- 
undzwanzig Alteften warfen ihre Kronen Hin und die taufendmal- 
taufend Engel fangen das neue Lied: „Lob und Ehre und Dank 
fei dem Lamm, das erwürget ift, von Ewigkeit zu Ewigkeit.” Und 
als das Wort erflang, da fprach das Herz des Vaters zum dritten 
Male und auf ewig: Amen, du bift mein lieber Sohn, an dem 
ih Wohlgefallen habe. Und als dies Wort erflang und bie 
Dämonen die Runde in die Tiefe brachten, da "hat ‚die Hölle ge- 
zittert und Satan geknirſcht, weil Der gefiegt, der da war und: 
der da ift und der da kommt, der Allmächtige, und Hat die Schlüffel 
der Hölle und des Todes in feine durchgrabenen Hände genommen, 
der aufthut und Niemand zufchließt, der zufchließt und Niemand 
aufthut. Und als er dies Majeftäts- und Siegeswort geredet, da 
fegt er frohlodend Hinzu: „Vater, ich befehle meinen Geift in deine 
. Hände.” Das ift das lebte Scheidewort unferes ferbenden Herrn, 
es ift gleichfam fein eigenes großes Amen auf fein Leben, auf fein 
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Leiden, auf feinen Opfertod, ſchon durchhaudht und umwebt von 
dem Morgenhauch der wejentlichen Heimat des Sohnes, alfo daf 
fein erftes Wort auf Erden, das wir aus feinem Munde Tennen: 
„Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, das nieines Vaters 
ift?” bier wiederhallt voller, reicher, feliger in dem letten Wort: 
„Vater, ich befehle meinen Geift in deine Hände.” — Und ber 
Feierabend brach herein auf Golgatha, und die Sonne war hervor- 
gebrochen ans der fchaurigen WYinfternis, „um den Abend war es 
licht” geworden, und golden umfäumten die Scheibeftrahlen des 
glühenden Abendroths die Stätte des ewigen Sieges — und er 
neigte Sein Haupt und verfchied. Brüder, da ift Sabbath worden, 
Sabbath droben im Himmel, Sabbath im Herzen des Vaters 
ımd des Sohnes, dem „Gott war in Chriſto und verföhnete die 
Welt mit ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, 
und. hat unter uns aufgerichtet da8 Wort von der Berfühnung ;“ 








Sabbath unter den Engeln Gottes, bie ſich freuen über den Sieg u 


bes Sohnes und über die Rettung einer gefallenen Welt, Sabbath 
im Eden droben, — in feinen Palmenmwäldern und unter ſeinen 
Lebensbäumen hat es gerauſcht vom Sieg und Frieden auf ewig, 
bom ewigen Sabbath. 

N 


Brüder, e8 ift Sabbath auf Golgatha — aber wahrlich dazu, 
daß e8 Sabbath werde in unfern Herzen durch den Frieden mit Gott. 

Ihr kennt alle das majeftätifhe Wort der Schrift, das im 
dumpfen Glockenklang fo oft mit ſtarkem Zon darinnen Täutet: 
„Die Gottlojen haben feinen Frieden.” Und los von Gott find 
wir alle von Natur durch unfere Sünde. Die Sünde ift’s, die . 
uns in den ruhelofen, raftlofen Werktag geftürzt, voll Sorgen, voll 
Web, voll Thränen; die Sünde ift’s, die uns den Hader und 
Streit, die friedlofe, freudlofe Unruhe gebracht; die Sünde ift’s, 
die uns das Wellen, das Bleichen, das Sterben und all den furdt- 
baren Sammer bringt, den das Eine Wort „Tod“ in ſich ſchließt; 
die Sünde iſt's, die und das Eutfeßlichite bringt, was es giebt: 
. das böſe Gewiffen vor unferm Gott, die Unruhe des Herzens, die 
flumme, ruhloſe, raftlofe Flucht vor feinem Angefiht. Denn die 
Gottlofen Haben feinen Frieden. Wie foll Friede werden, fo lange 
die Sünde herricht? 

Brüder, es ift Sabbath worden droben anf Golgatha. „Die 
Strafe Tiegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch feine 
Wunden find wir geheilt. _ Er warf. unfer aller Siinde auf ihn, 
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und fürwahr, Er trug unfre Krankheit und lud auf fi unfre 
Schmerzen.” - Hier ift, was uns reiten kann: Jeſus nimmt bie 
Sünder an. Es führt Fein anderer Weg zum Wrieden als der 
Weg nad) Golgatha. Wer mit David gebetet hat: „Stride des 
Todes hatten mich umfangen, und Angft der Hölle Hatte mid) ge- 
troffen; ich fam in Sammer und Noth,“ der Iniee nieder und bete 
mit Paul Gerhardt: 


ze Süße will ich Balten, 

Auf das Beſt' ich immer kann, 

Schaue meiner Hände Falten 

Und mid ſelbſten freundlich an ” 
Bon des Hohen Kreuzes Baum 

Und gieb meiner Bitte Raum, 

Sprid: laß all dein Trauern jchwinden, 

Ich, ich tilg’ all deine Sünden.” 


Horch auf, liebe Seele, er fpricht dies wirklich zu dir vom Kreuz 
und vom Thron herab, Denn die ganze Predigt von Chrifto ift 
zufammengefaßt in das Wort vom Krenz, und Paulus jagt, daß 
er feinen Korinthern nichts zu predigen wiſſe, als Jeſum Chriftum 
den Gefrenzigten. Diefes Wort von der Verſöhnung predigt bir 
auch heute: Es ift vollbracht, „dieſer iſt's, der da kommen follte, 
dur darfit feines Andern warten”, „kommt, es ift Alles bereit.” 
„Wer zu mir kommt, den will ich nicht Hinausftoßen.” Die 
heilige Zaufe ift eine Taufe in Chrifti Tod, und „darum wirkt 
fie Vergebung der Sünden, erlöfet von Tod und Teufel und giebt 
die ewige Seligfeit Allen, die e8 glauben.” Das heilige Abend- 
mahl bringt uns Chriftus den Gefreuzigten und Auferftandenen 
mit feinem wahren Leib und feinem wahren Blut, für uns gegeben, 
fir uns vergoffen zur Vergebung der Sünden. Horch auf, Liebe 
Seele — Wort, Taufe und Abendmahl, das find die hellen Sab— 
bathgloden, die von erlöften Jüngerhänden geläutet werden in alle 
Welt, an deren Strängen ich aud) heute unter euch ziehe als armer 
Glöckner im großen Tempel der Chriftenheit, ob e8 gelingen wollte, 
daß der ſüße, volle, filberhelle Ton das Ohr einer mühfeligen und 
beladenen Seele träfe und tief innen den Sabbath des Herzens 
anrichtete. Denn hier innen muß Frieden werden, wenn auch das 
äußere Leben voll Unruhe bliebe, hier innen muß Sabbath werden, 
follte auch draußen lauter Werktag bleiben bis zum Sterben. Ich 
will nicht mitde werden, euch wieder und wieder zu fagen: dort 
an deinem Herzen Tiegt’8, weil Viele nicht müde werden, immer 
wieder zu Hagen: es liegt an meiner Umgebung, — o nein, Ifrael, 
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daß du verdirbft, ift deine eigene Schuld. Wem aber darüber die 
Augen aufgegangen find, daß nur die eigene Sünde uns fo un— 
glüklih und fo unzufrieden macht, dem zeigt Gott in dem Wort 
feiner Gnade, wie aller Friede ruht in der Vergebung der Sünden. 
„Run wir denn find gerecht geworden durch den Glauben, fo haben 
wir Frieden mit Gott, durch unfern Herrn Jeſum Chriftum.” — 
Haben wir aber Frieden mit Gott, leuchtet und nur wieder fein 
Antlig, jo genefen wir, und wir find felig in ſolchem Gottesfrieden, 
wenn wir auch von lauter Krieg und Hader umgeben wären. Go 
gewiß e8 wahr ift: die Gottlofen haben feinen Frieden, fo gewiß 
ift e8 wahr: die Gottfeligen haben ewigen Frieden. Das ift ber 
innere Sabbath, davon wir reden, das ift die Ruhe, die fchon 
hienieden vorhanden ift dem Volke Gottes und die da anbridt in 
der Vergebung der Sünden, in der Rechtfertigung eines Sünders 
vor Gott. Bergebung der Sünden haben, das heißt hier ſchon 
aus dem ungeftümen Meer in den fichern Hafen gelangen, aus 
der Diffonanz und aus dem grellen, ſchrillen Mißton der Sünben 
in die Harmonie der Gerechtigkeit, aus dem Werktag vergeblichen 
Ringens in den Sabbath des Friedens kommen. Denn wer die 
Gerechtigkeit des Gefreuzigten im bußfertigen Glauben ergreift, wer 
inne geworden ift, dag mit dem Wort am Kreuz: Es ift vollbradit, 
der große Sabbath der Verföhnung vor Gott angebrochen ift für 
alle Mühſeligen und Beladenen, die zu Jeſu kommen, dem bricht 
der innere Sabbath an, ſobald er von Herzen Sprechen kann: Ich 
glaube eine Vergebung der Sünden. 

Denn „Chriftus ift des Gefeges Ende, wer an den glaubt, 
der ift geredht.” So ift Chriftus aud) das Ende der Unruhe in 
Gefegeswerken, und wer an ihn glaubt, der hat ben Sabbath) der 
Rechtfertigung vor Gott. 

In diefem Sabbath laßt heute unfere Seele ruhen, feiern 
und anbeten die Macht der Liebe, die ih in Chrifto offenbart. 
Denn Jeſus Chriftus ift die menfchgewordene Liebe Gottes, alfo 
daß er jagt: „Wer mic fieht, der fieht den Vater.” Aber fich’ 
ihn am Sreuz, dent da prangt diefe Liebe am berrlichften, weil 
fie den fchwerften Opfergang nicht ſcheut und den legten Blutstropfen 
nicht ſpart und ſich des bitteren Kelch nicht weigert, um die Ver— 
ſöhnung zu finden für eine gefallene Sünderwelt. „Sch Habe did) 
je und je geliebt und bich zu mir gezogen aus lauter Güte”, fo 
tönt’8 herab vom Kreuz. Und von uns jol’s hinauftönen: 

3 will dich lieben, meine Stärke, 
Ich will dich Lieben, meine Bier; 
15* 
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Ich will dich Tieben mit dem Werke 

Und immermährender Begier; 

30 will dich lieben, ſchönſtes Licht, 
i8 mir das Herze bricht. 

Denn von Golgatha geht ein heller, Lichter Strahl über das 
ganze Leben eines Chriften. Bei allem Werktag der Liebe, die ans 
dent Glauben wächſt, bei allem Werktag des irdiſchen Berufs, in 
welchen fein irdiſches Leben fich vollziehen muß, bei allem Werktag 
des täglichen Kampfes gegen Sünde, Welt und Xeufel ift es in 
feinem inneren Leben doch Sabbath geworden, Durch den Sabbath 
auf Golgatha ift felbft fein Sterben zum feligen Feierabend ge- 
worden, und das Sterbeglödlein bat lauter Sabbathklang. Weil 
Chriftus für uns jagen durfte: es ift vollbracht, fo dürfen Chriften 
Ihm nad, wenn Leib und Seele von einander feheiden, beten: 
Bater, in deine Hände befehle ich meinen Geiſt. Das große Amen 
des Herrn wird zum Sterbefeufzer feiner Jünger. Sa, wie Moſes 
vom Berg Nebo aus hineinblidte in’s Land Kanaan und fah das 
Erbtheil der Kinder Iſrael von ferne fchimmern, fo hebt ein Ehrift 
fein Auge von feinem Sterbebette aus Hinüber in den ewigen 
Sabbath der Vollendung, in die ewige Ruhe, die noch vorhanden 
ift dem Volke Gottes. Denn in der gefchehenen Berföhnung mit 
Gott Tiegt die zukünftige Erneuerung und Bollendung der Welt 
Schon mit befchloffen. Und wenn die Erde erbebte und die Felſen 
zerriffen und die Gräber ſich aufthaten, al® der Herr fein Auge 
Ihloß, fo ift das wie eine Vorahnung des ewigen Sabbaths, der 
auch der Kreatur einft anbrechen foll, wie ein Vorfpiel des jüngften 
Tages, wo die Erde erbeben und die Gräber ſich aufthun werben, 
wie eine finnbildlihe Weisfagung auf den neuen Himmel und bie 
nene Erde, wo Sabbath und ewiger Sonntag fein wird. 

Ihr Habt vorhin am Altare die Verlefung jenes erhabenen 
fünften Kapitels aus der Offenbarung Johannis gehört, wo droben 
am Fryftallenen Meer vor dem Stuhl Gottes Preis und Anbetung 
gebracht wird dem Lamm, das erwürget ift, dem Löwen Gottes, 
der überwunden hat und der nun aufthut die fieben Siegel, d. h. 
ber das Geheimnis Gottes zur Vollendung bringt. Ich leſe die 
Stelle Jahr um Jahr, und immer wirb fie mir hehrer, erhabener, 
hinreißender. Meine Lieben, fo wird droben Charfreitag gefeiert 
von den Engeln und Erzengeln, von den Seraphim und der himm- 
fifchen Gemeinde. Und Johannes mit dem geiftgeöffneten Ohr Hört 
alle Kreatur, die im Himmel und auf Erden und unter der Erbe 
und im Meer und Alles, was. darimnen ift, einflimmen im wun⸗ 
derbaren braufenden Chorgefang, Hört fagen zu dem, der auf bem 


| Joh. 14, 19. Ä 229 


Stuhl fist und zu dem Lamm: „Lob und Ehre und Preis und 
Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit.” So feiern Himmel und Erde 
Charfreitag — und du, o Seele, bu, für welche der Herr ge- 
ftorben ift, du, den zu fuchen und felig zu machen er gefommen, - 
er erwürget ift, du, fir den er lebt und auf den er wartet, bu 
wollteft nicht einftimmen? Der Gefreuzigte bildet den Mittelpunkt 
der himmlischen Anbetung, und du, o Menfch, wollteft fchweigen, 
ftumm und kalt und herzlos? Brüder, e8 ift Sabbath worden 
auf Golgatha — Brüder, laßt ung Sabbath feiern bier im 
Glauben, dort im Schauen, in der Ruhe, die noch vorhanden ift 
dem Volle Gottes, Amen. Halleluja. Amen. 


Am Ofterfonnkage. 





Den Abend lang währet das Weinen, fo war's am Char- 
freitag Abend, als die tiefen Schatten über das Land Ffrael fielen 
‚und der große Sabbath anbradh, da der Herr im Grabe lag und 
rubete von allen feinen Werfen. Da meinte Maria, die Mutter 
Jeſu, denn ihr war unter dem Kreuz das Schwert dur ihre . 
Seele gegangen, davon Simeon ihr geweisjagt; bei ihr ſaß weinend 
Johannes, der fie zu fi) genommen als Heiligen Nachlaß feines 
fterbenden Herrn am Kreuz; er verhüllte fein Angeficht in fiumment . 
Schmerz, denn durchbohrt war die Bruft des Meifters, an ber er 
einft gelegen als der Jünger, welchen der Herr lieb hatte. Da 
weinte Simon Petrus feine bitteren Thränen, doppelt bitter, weil 
zu dem Schmerz um das Sterben des Herren die Reue über Die 
eigene Berfchuldung ſich gejellte; da meinte der fchwermüthige 
- Thomas, der Alles hatte fo kommen ſehen und gejagt: „Laßt uns 
mit ihm ziehen, daß wir mit ihm fterben.” Da weinten Nikodemus 
‚und Joſeph von Arimathia, die den heiligen Leichnam vom Kreuz 
genommen und mit Liebenden Händen zur Ruhe gebettet hatten im 
fühlen Grabe; da weinten die Jüngerinnen, die fich gegen das ' 
Grab gefegt und in fprachlofem Weh Alles, Alles begraben wußten, 
was die Liebe ihrer Seele geweſen. Es find viel Thränen geweſen 
zu Serufalem in ftillen Kammern, aber der Herr hat fie alle gezählt. . 

„Den Abend Yang währet das Weinen, aber des Morgens bie 
Freude.“ Denn fiehe, als die Miorgenröthe des Oftertages ihre 
erften Schwingen regte, da ward e8 lebendig in den Kammern der 
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Erbe. Das Erbeben der Natur ift wie ein Pofaunenftoß und wie 
eine Ofterglode mit lauten Schale — da fliehen die Hüter, da 
regt fih’8 in den Kammern der Trauernden, die Frauen eilen zum 
Grabe und finden den Stein abgewälzt und das Grab offen, und 
der Engel ruft: „Ihr fuchet Jeſum von Nazareth, den Gefreuzigten, 
er ift auferftanden und ift nicht hier.” Da kommt das Erbeben 
über die Herzen der Frauen, fie eilen zu den Jüngern, fie faſſen 
die Stränge der Ofterglode, fie heben an zu läuten, erft leife: Das 
Grab ift offen, dann lauter: Der Engel hat gefagt: Jeſus ift auf- 
erftanden! Es kommt Maria Magdalena vom Grabe, und ber 
Herr ift ihr erfchienen; e8 kommt Simon Petrus — die Thränen 
find hinweg, der Herr ift ihm begegnet; e8 kommen die Enmmaus- 
jünger, e8 ſammeln fich die Jünger, und durch die verfchloffene v 
Thüre tritt der Auferftandene felbjt und ruft: „Friede fei mit 
euch!“ Da wurden die Jünger froh, daß fie den Herrn fahen. 
Was erft wie ein Flüftern durch fie Hingegangen war, das ift zur 
vollen Gemwißheit geworden, und der Ofterjubel ift losgebrochen: 
Jeſus Lebt und wird Hinfort nimmermehr fterben; Jeſus lebt und 
hat den Tod befiegt und herrſcht nun in Ewigkeit. Und fiehe, 
diefer Helljauchzende Ton, das ift die Ofterpofaume und der Klang 
der Ofterglode, der nun nimmer ſchweigen fol. Jeſus lebt, Jeſus 
ftirbt nit — das läuten die Jüngerhände durch alle Kreatur, und 
mächtig geht der Ton von Ohr zu Ohr, von Herz zu Herz, von 
Mund zu Mund, von Volk zu Voll, von Sahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert. In alle Lande ift ausgegangen ihr Schall — von Sonntag 
zu Sonntag, von Dfterfeft zu Ofterfeit tönt immer noch das Erd— 
beben, die Engelverkündigung, die Jüngerpredigt. Jeſus Tebt 
— in den Kirchen, auf den Kanzeln, an den Mltären, in den 
Sloden und in den Stimmen ber fingenden Gemeinde, bis Hinein 
in's Rämmerlein der Weinenden tönt's laut und vernehmlich: Jeſus 
lebt! „Chrift ift erftanden von der Marter alle. Deß follen wir 
alle froh fein, Chriftus will unfer Troft fein. Halleluja.” Diefer 
Pofaunenton und Ofterglodenklang foll auch heute unter uns tönen. 
O, möchte ich Jedem von euch Heute in's tieffte Herz hineinläuten 
fönnen: Dein Iefus lebt, dein Jeſus ftirbt nicht. Halleluja. 
Bernehmet dazu unferen Xert, welcher gefchrieben fteht: 


Joh. 14, 19. 
Ich lebe, und ihr follt auch Leben. 


Wir hören hier: 
Das Öfterevangelium im Munde des Auferftandenen: 
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es lautet: 
Ich lebe, 
Ihr follt aud Leben. 


D Herr, Du fiegreiher Ofterfönig, der Du für uns gelitten + 
und geftritten, für uns gefiegt und überwunden haft, wir bitten 
Dich, theile unter uns Deine Ofterbeute aus durch Dein Wort, 
daß unfere Seelen froh werden in Heiliger DOfterfreude. Amen. 


J. 


„Der Herr iſt auferſtanden“, ſo lautet der Oſtergruß, und 
zurück tönt's: „Er iſt wahrhaftig auferſtanden!“ Wohl dem, der 
das antworten kann. Die Rationaliſten können es nicht, ſie haben 
einen todten Chriſtus, einen großen Propheten von Nazareth, der 
vor 1800 Jahren gelebt, gelehrt, gelitten hat und im Grabe ge— 
blieben iſt. Sie geben ſich zwar alle Mühe, ihn zu feiern, reden 
vielleicht auch an Oſtern von der Auferſtehung feines Geiſtes, aber 
ihr Chriftus ift todt, und alle ihre Mühe ift nur ein Salben des. 
großen Zodten mit 100 Pfund Aloen und Myrrhen. 

Aber du, du, haft du auch einen todten Chriftus, oder kannſt 
du jagen: Jeſus lebt, der Herr ift wahrhaftig auferftanden? An 
der Antwort auf diefe Frage hängt denn doch die ganze Ofterfreude. 

Bielleicht ift Mancher unter uns, der gern antworten möchte 
mit dem Herzen, aber noch umfangen ift von den Zmeifeln des 
Berftandes, Mancher, der die bange Frage in fich trägt: Wer 
wälzt uns den Stein von des Grabes Thür? Denen möchte ich 
erft Antwort bringen und jagen: Die Auferftehung Jeſu Chrifti 
ist allererft Leine Lehre, fondern eine Gefchichte, eine Thatfache, eine 
Großthat, deren Urheber der allınächtige Gott ift. Als eine That- 
jache der Geſchichte muß man fie aber nicht zuerft beweifen, fondern 
bezeugen. Darum ift die Predigt von Chrifto wejentlich ein Zeugnis 
und erft in zweiter Reihe eine Lehre. Und die Auferftehung Jeſu 
Chriſti ift uns bezeugt, e8 giebt Keine Thatſache der Weltgefchichte, 
die befjer bezeugt wäre. Nicht nur ift fie im Alten Teſtament 
geweisjagt, von Ehrifto vorhergefagt und ein Theil feines Zeugniffes, 
fondern fie ift der Mittelpunkt des ganzen apoftolifchen Zeugniffes. 
Alle Evangelien, alle Epifteln bezeugen fie; Zeuge der Anferftehung 
EhHrifti ift vor Allem Saulus, der durch die Erfcheinung des Auf- 
erftandenen zum Paulus geworden ift, Ten Mann von Franken 
Nerven, fondern der nüchternfte Praktiker, dei es je gegeben, deſſen 
ganze Perfönlichkeit, Belehrung, Briefe, deifen ganzes riefiges Werk 
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. Ein ungelöftes Räthſel bleibt, wenn Ehriftus nicht auferftanden ift. 
Die Schrift Neuen ZTeftaments bleibt die große Zeugin der Auf- 
erftehung Jeſu Chrifti, und obwohl die Feinde diefe Zeugin ver- 
nichten wollen, jo gilt doch von ihr das Wort, daß auch fie wie 
das edle Silber im Feuer der Kritit noch immer bewährt worden 
ift fiebenmal, und von ihren Berächtern gilt die Grabjchrift: „Sie 
find geftorben, die dem Kindlein nach dem Leben ftanden.” 

Aber wie die Schrift, fo ift auch die Kirche Zeugin der Auf- 
erftehung Chriſti. Wenn Johannes fagt: „Drei find, die da zeugen 
auf Erben, der Geift und das Waffer und das Blut“, fo nennt 
er damit die drei großen Gnadenmittel der Kirche, in welchen Gott 
von Ehrifto zeugt: der Geift im Worte der Predigt des Evangeliums, 
das Waffer in der Heiligen Zaufe, das Blut im Kelch des Neuen 
Teftaments. Ja wahrlich, die ganze Predigt ift im tiefften Sinne 
Dfterpredigt: „Ihr fuchet Jeſum den Gekreuzigten; er ift micht hier, 
“er ift auferftanden, wie er gejagt Hat”, Wort vom Kreuz und 
Wort vom offenen Grab; und die Taufe ift ein Begrabenwerben 
und Auferftehen mit Chrifto, und das heilige Abendmahl ift eine 
fortgehende Xodesverfündigung des Auferftandenen, der uns feinen 
verflärten Leib und fein verflärtes Blut giebt. Iſt Chriftus nicht 
auferftanden, fo ift unfer Glaube ein frommer Wahn, und wir 
find no in unfern Sünden, und das ganze Thun der Kirde ift 
eine Lüge. Aber nicht nur durch ihr Wort und Sakrament zeugt 
die Kirche von Chrifto, dem auferftandenen Fürſten des Lebens, 
fondern ihr ganzes Dafein, ihr Leben, ihre Gefchichte ift ein That— 
beweis und Thatzeugnis für die Auferftehung. Iſt nicht ihr Xeben 
- immer und immer wieder eine Grablegumg bes alten Menſchen und’ 
eine Auferftehung des neuen Menfchen? Und ihre Gefchichte, ift 
fie nicht immer und immer wieder eine Oftergefchichte. Noch unmer 
ruft Kaiphas fein „Kreuzige”, noch immer geißelt Pilatus, Treuzigt, 
begräbt fie und verfiegelt ihr Grab mit amtlicher Urkunde und 
jtellt Hüter um’8 Grab — aber nad) drei Tagen fteht fie immer 
- wieder auf und triumphirt: Jeſus lebt, und feine Kirche fol aud 
leben! Es hat fchwerere Zeiten für die Kirche gegeben als die, 
in welcher wir leben; fie Hat fich flüchten müfjen unter den Ver—⸗ 
folgungen der heidnifchen Weltherrfcher, die Kirche der Wüfte und 
die Kirche der Katakomben; fie ward verfolgt von den römifchen 
Bäpften, die Kirche der Kerker und die Kirche der babylonifchen 
Gefangenfchaft — aber immer ift ihr Duell wieder hervorgebrochen 
und ihre Stimme Taut geworden: Jeſus lebt und ftirbt nicht. 
Mag welfen und altern in ber alternden Welt, was da will, Jeſus 
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altert nicht, fein Auge wird nimmer dunkel und feine Kraft ver- 
fallt nicht, und ob Hunderte des Evangeliums fpotten und feinen 
jüngften Tag weisjagen, e8 bleibt doch bei dem Siegesruf: Jeſus 
Chriſtus geftern und Heute und derfelbe in Ewigkeit; der da todt 
war, und fiehe, Er lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Aber ihr Zeugnis ift nicht ein bloß gefchichtliches, etiwa wie 
die Geichichte bezeugt, daß Napoleon einmal nach Rußland gezogen 
ift, fondern es ift felbft voll Geift und Leben, ſodaß es zugleich 
inwendig überführt und überzeugt durch die Erfahrung am eigenen 
Herzen, wie e8 Paulus ausfpridht: „Sch lebe, doch nun nicht ich, 
fondern Chriftus lebet in mir”, und wie es Chriftus verheißen hat: 
„Der heilige Geift wird zeugen von mir.” Dieſes Zeugnis des 
heiligen Geiftes geht nun aber nicht ohne das Wort oder neben 
dem Wort oder über dem Wort einher, fondern in dem Wort und 
durch das Wort von Chriſto wirkt der Geift die Gewißgheit, daR - 
in feinem andern Heil ift als in Chrifto dem Gefreuzigten und 
Auferftandenen, wie Johannes fagt: „Wer diefes Zeugnis annimmt, 
der verfiegelt e8, daß Gott wahrhaftig if.” 


Il. 


Wohlan, du, du, Haft du einen todten Chriftus oder Tannft 
du jagen: Der Herr ift wahrhaftig auferftanden? O, wolltet ihr 
nicht fröhlich Oftern feiern Heute in der Gewißheit: Jeſus lebt, 
und ich foll auch leben? Wer empfängt folche Gewißheit? Die 
Engelpredigt am Grabe zeigt ung, an wen fie fi) wendet: „Ihr 
ſuchet Jeſum von Nazareth, den Gekreuzigten.“ Wer fucht, der 

findet. Den Aufrichtigen läßt Er es gelingen. Er läßt feinen 
- Simon und feine Magdalena in ihren Thränen, feinen Emmaus— 
- jünger in feiner Traurigkeit, Teinen Thomas in feinem Zweifel. 
Aber wen ſuchſt du? Was ſuchſt du? Das ift die Trage. 

Laß mich dir's fagen: Leben fuchft du, volles Leben, Leben 
- für Leib und Seele, tiefes, wahres Leben — das ift die Sehnſucht 
unferes inneren Menfchen, das ift der Trieb, ber in allen Geftalten . 
unfer Denken, Fühlen und Wollen beherrſcht. „Leben und Teben 
laſſen“ ift recht verftanden einer der tieffinnigften Sprüche unjeres 
Volkes: Leben und die Fülle haben, fo daß auc Andere an diefem 
Leben theilnehmen; den Becher voll haben, fo daß er fehäumend - 
and für Andere übergeht, das ift wahrhaft menfchliches Sehnen, 
das ift menschliche Beſtimmung, und ich ftehe nicht am zu fagen: 
‚recht verftanden tft „leben und leben laſſen“ das göttliche Ebenbild 
im Menſchen, das Ebenbild Chrifti im Chriften, der da jagt: „Ich 
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lebe, und ihr ſollt auch leben.“ — Aber was iſt Leben? Doch 
etwas mehr als die freundliche Gewohnheit des Daſeins! So 
mag das Leben der Blume heißen, die da frühe blühet und des 
Abends welk wird, wenn der Wind darüber geht, ſo iſt ſie nimmer 
da und ihre Stätte kennet ſie nicht mehr. Aber das wahre Leben 
der Seele iſt doch mehr. Wohl führen manche Menſchen ſo ein 
Blumenleben, aber troſtlos hören wir ſie ſagen: „Des Lebens Mai 
blüht einmal und nicht wieder, mir hat er abgeblüht;“ es kommt 
der Sommer mit ſeinen verſengenden Strahlen, und bald brauſt 
der Herbſtwind über die Stoppeln des kahlen Alters! Aber ich 
will tieferes Leben für meine Seele, ich will einen dauernden Mai 
und Frühling für mein armes welkendes Herz. „Wer wälzt mir 
den Stein von des Grabes Thür?“ Wo finde ich Leben in dieſer 
Welt voll Todes, voll Gräber, voll Verweſung? Ich ſuche Leben 
und finde Tod rings umher; ich bin zum Leben von Gott beſtimmt, 
und der Tod wirft Alles unerbittlich in's Grab! Es iſt mir 
immer unbegreiflich geweſen, wie Menſchen ſich an den ſogenannten 
Widerſprüchen der heiligen Schrift den Kopf zerbrechen und zer- 
bredhen fi nicht das Herz an den bitterften Widerfpruch aller 
MWiderfprüce, dem Tod, diefem Widerſpruch gegen das Leben! 
Nein, fag ih und will es fagen, fo lange ein Lebensodem in meiner 
Bruſt ift, nein, Leben muß ich haben, Leben, das den Tod über- 
windet, Reben, das da bleibt über Grab und Verweſung hinaus, 
mit Einem Worte: ewiges Leben, Giebt e8 das nicht für mid), 
fo giebt es feinen Gott für mid) und feine einzige fröhliche Stunde. 
Oder foll mid) tröften der Hinweis auf das allgemeine Leben, in 
welches mein einzelnes Leben zurückſinken foll wie die Welle in's 
Meer? Was ift’8 doch anders als ewiger Tod! Nein, „wie der 
Hirſch ſchreiet nach friſchem Waſſer, fo fehreiet meine Seele, Gott, 
zu dir. Meine Seele dürftet nach Gott, nach dem lebendigen Gott. 
Wann werbe ich dahin kommen, daß ich Gottes Angeſicht ſchaue? 
Halleluja, der Herr ift auferftanden, er ift wahrhaftig auf- 
erftanden und fpricht: „Sch Tebe, und ihr jollt auch leben.” Das 
ift Evangelium, frohe Botfchaft, Ofterkunde für mein fterbendes 
Herz. — Der Tod ift der Sünde Sold, die Sünde ift die Auf- 
lehnung gegen Gott, die Trennung von Gott, und weil Gott das 
Leben, die Liebe, das Licht ift, fo folgt nothmwendig, daß die Sünde 
uns trennt von Liebe, Licht und Leben und bringt die Seele des 
Menschen in Tichtlofen, Tieblofen, Teblofen Stand. Die Slinde als 
Miderfpruch gegen Gott, der das Leben alles Lebens ift, hat zur 
- Folge den Tod als den Widerfpruc gegen Alles, was Leben heißt. 
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Soll der Tod aufgehoben werben, fo muß die Sünde aufgehoben 
werden. Soll die Sünde aufgehoben werden, jo muß ftatt der 
Sceidewand zwifchen Gott und den Menfchen ein Mittler zwifchen 
Gott und den Menfchen ftehen, der mit dem vollgültigen Sühn- 
opfer feines Gehorfams uns mit Gott verfühnt und wieder vereinigt, 
wie wir am Charfreitag gehört. In Chrifto tft das Leben er- 
fchienen, denn in Chrifto lebt Gott im Menfchen und der Menfch 
in Gott, und diefes Leben ift in den Tod, in den Widerſpruch 
eingegangen, damit e8 Leben für uns würde. Chriftus der Ge- 
frenzigte hat die Sühne vollbradht, und mit feiner Beute ift er 
in’8 Grab geftiegen. Da Tann er nicht bleiben, fo wahr ein Gott 
im Himmel lebt und fo gewiß Chriftus der einzig Heilige war 
und jo wahrhaftig der heilige Geift unfer Gemiffen überzeugt,. daß 
in Ihm die Leiſtung gegeben ift, die vom Geſetz als Forderung 
an uns ergeht. Wer Leben fucht, der muß eine Macht über den 
Tod fuchen; wer die Macht über den Tod fucht, der muß die 
Macht Aber die Sünde fuchen; wer die Macht über die Sünde 
ſucht, der muß Chriftum den Gefreuzigten fuchen, und von wen es 
heißen kann: „Ihr fuchet Jeſum von Nazareth, den Gefreuzigten,“ 
zu dem heißt es dann auch: „Er ift auferftanden, er ift nicht hier”, 
Jeſus lebt und ftirbt nicht. Jeſus Tebt und trägt die Beute feines 
Sieges triumphirend in feinen durchgrabenen Händen: Vergebung 
der Sünden, Leben und Seligfeit. Denn wo Bergebung der Sünde 
ift, da ift aud Leben und Seligkeit. Nun iſt der vorhanden, der 
da fagen darf: Ich Lebe, und ihr follt auch Leben. Nun ahnen 
wir, was das heißt: „Das ift das ewige Leben, daß fie dich, daß 
du allein wahrer Gott und allein das wahre Leben bift, und den 
bu gefandt haft, Jeſum Chriftum, als den Lebensbringer und Lebens— 
mittler erkennen.” — 

Meine Lieben, das iſt erſt die rechte heilige Oſterfreude, daß 
uns die Vergebung der Sünde gewiß iſt in Jeſu Chriſto. Wundert 
euch nicht, daß ich euch immer dies Eine predige, denn da ruht 
die Duelle unſeres Lebens. Die Sünde hat unſer Herz zu einem . 
Grab gemacht voller Todtengebein und Modergeruch; die Sünde hatte 
den ſchweren, großen Stein davorgewälzt, der uns von unſerm Gott, 
von Licht und Leben ſchied. Aber Halleluja, Jeſus lebt und Hat 
uns die Vergebung der Side gebradht, der Stein ift abgewälzt, 
und wer Solches glaubt, dem fcheint die Ofterfonne der Gnade Gottes 
in's offengewwordene Grab des Herzens hell hinein, die Engel Gottes 
figen um ihn her und erzählen ihm lauter Evangelium. Wer Solches 
glaubt: Jeſus lebt, lebt für mich, in dem hebt Jeſus felbft an zu 
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leben: Er ift ein Liebling und Liebhaber feines Gottes wieder 
geworden, und Licht und Leben ftrömt ihm zu, dem die Scheide- 
wand tft hinweg. Wohl meiß er, daß fein Herz ein Grab ift, 
aber ein offnes Grab, ein geheiligtes Grab. Siehe die Stätte — 
da liegt Jeſu Dornenkrone und feine reine Leinwand und fein 
Scweißtüchlein, die hat er mir gelaffen, die Dornenkrone, daß ich 
fie auffege und ihm nachfolge, die reine Leinwand feiner Gerechtig- 
feit, daß ich mich drein bülle und vor ‚Gott beftehen mag, das 
Schweißtüchlein, daß ich meine Thränen damit trodne, wie ber 
Dichter fingt: 

In meine® Herzend Grunde 

Dein Nam’ und Kreuz allein 


Funkelt al’ Beit und Stunde, 
Drauf kann ich fröhlich fein. 


Siehe, da bricht Leben wieder hervor in einer Menfchenfeele, 
wenn fie Vergebung ihrer Sünde gefunden bat in Chrifto dem 
Gefreuzigten und Auferftandenen. Da ift Xeben, wie ich es brauche: 
volles, ganzes, tiefes, wahres Leben, Leben, das den Tod über- 
windet, Leben, das in Wahrheit ewiges Leben ift; da keimt und 
fnofpet e8 drinnen, da regt fih Frühling und Mai im Herzen 
troß aller Stürme des Kampfes, trog alles Winters der Trübſal 
hienieden. Da heißt e8 nun in Wahrheit: Leben und leben Taffen, 
jelbft das Leben der Seele in Ehrifto haben und Anderen zu ſolchem 
Leben verhelfen. Seht mer die Dfterzeugen alle, feht Maria - 
Magdalena, feht die Emmausjünger, feht die Apoftel: kaum haben 
fie felbft erkannt und geglaubt, daß Jeſus lebt, fo eilen und laufen 
fie, jo läuten fie die Ofterglode und verfündigen: „Der Herr ift 
anferftanden, er ift wahrhaftig auferftanden.” Denn aud) von der 
Dfterfreude Heißt es: „Getheilte Freude ift doppelte Freude”, und 
auch vom Ofterfrieden Heißt e8: „Ich will dich fegnen, und du 
jollft ein Segen fein.” 

Als die Söhne Jakobs in Ägypten ‚gervefen und ihren Bruder 
ZJoſeph, den fie einft verfauft und der in’s Gefängnis geworfen und 
dann zum erften Fürſten zur Rechten des Königs erhoben worden, 
wiedergefunden hatten; als fie Buße gethan dort im Gefängnis 
und in fi gegangen waren und befannt Hatten: „Das haben wir 
an unſerm Bruder Joſeph verfchufdet, als er uns flehete, und wir 
wollten ihn nicht erhören;” als dann Joſeph zu ihnen getreten und 
zu ihnen gefagt hatte: „Sch bin euer Bruder Joſeph“ — da eilten 
fie Bin und riefen ihrem Vater voll Freude entgegen: „Joſeph lebt 
und ift ein Herr in Ägyptenlaud!“ Meine Brüder, Jeſus iſt um 
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unſerer Sünde willen dahingegeben, und wir haben ihn verkauft 
und ihm das Leid verurſacht; aber Gott hat ihn erhöht zu feiner 
Rechten. Wer num feine Schuld erkennt, der thue feine Augen auf: 
Jeſus tritt auch Heute in feinem Worte zu ihm und jagt zu ihm: 
Ich bin Yofeph dein Bruder, ih bin Jeſus dein Mittler, und 
jauchzend- wollen wir antworten, wollen befennen vor Gott umd 
feinen Engeln, vor nuſern Brüdern und Schweftern, vor der Hölle 
und ihren Dämonen: Jeſus lebt und ift ein Herr in Agyptenland, 
ein Herr Himmels und der Erden, mein Herr und mein Gott, 
Halleluja. Amen. 


Am Offermonfage. 





„Der Herr ift auferftanden, Er ift wahrhaftig auferſtanden“ 
— das war der Gruß, mit welchem fich die Jünger am Abend 
des erften Ofterfeftes grüßten, als die Emmausjünger ihre Be— 
gegnung mit dem Auferftandenen erzählten; das ift der Gruß,. mit 
welchen viele Jahrhunderte die Chriften fich grüßten, wenn fie 
einander am Ofterfeft begegneten; das ift der Gruß und Gegengruß, - 
mit welchem auch heute unfer Gottesdieuft am Altare angehoben 
hat. Das Läuten die Dftergloden, das fingen unfere Ofterlieder, 
das zeugen alle Ofterpredigten von der Predigt des Engeld am 
offenen Grabe: „Er ift nicht Hier, Er ift auferftanden, wie er 
gejagt”, bis auf dem heutigen Tag. Der Herr ift wahrhaftig auf 
erftanden — das ift die Summa aller Ofterfreude, und es bleibt 
ein erhebender Gedanke, daß während wir bier feiern, in allen 
Landen und allen Völkern, foweit das. Zeichen des Kreuzes geftegt 
hat, alle Ehriftenherzen mit uns von dem Einen Gedanken bewegt 
und zu dem Einen Robgefang ermuntert werden: Der Herr ift auf- 
erftanden, er ift wahrhaftig auferftanden! 

Wie jedes Kirchenfeft, jo feiert Oſtern einen Artikel unſeres 
heiligen chriftlichen Glaubens. Je tiefer wir aber den Artikel des 
Glaubens erfaffen, defto tiefer wird unfere Feſtfeier fein. Es ift 
ein Töftlih Ding, daß das Herz feit werde. Sollen wir fröhlid) 
Oſtern feiern, fo muß unfer Herz feft werden im Glauben an die 
Auferftehung Ehrifti und an unfere Auferftehung, Dazu laßt mich 
euch zurufen die Worte, die gejchrieben ftehen: 
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So aber Chriſtus gepredigt wird, daß er jei von den Todten auferjtanden, 
wie fagen denn Etliche unter euch: Die Auferftehung der Zodten fei nichts? 
Iſt aber die Auferjtehung der Zodten nichts, fo ift auch Chriftus nicht auf- 
erftanden. ft aber Chriſtus nicht auferjtanden, fo iſt unjere Predigt ver- 

eblih, fo ift auch euer Glaube vergeblid. Wir würden aber auch erfunden 

Falfche Zeugen Gottes, daß wir wider Gott gezeuget hätten, er hätte Chriftum 
auferwedet, den er nicht auferwedet hätte, fintemal die Todten nicht auferftehen. 
Denn fo die Todten nicht auferjtehen, fo ift Chriſtus auch nicht auferftanden. 
Iſt Chriftus aber nicht auferjtanden, fo ift euer Glaube eitel, jo feid ihr noch 
in euren Sünden. So find auch die, fo in Chriſto entichlafen find, verloren. 
Hoffen wir allein in diejen Leben auf Ehriftum, jo find wir die Elendeften 
unter allen Menſchen; nun abec ijt Chriſtus auferftanden und der Erftling 
geworben unter denen, die da fchlafen. 


Wir betrachten aus unferem Tert das Oſterevangelium: 
Der Berr ift wahrhaftig auferftanden. 

Ohne Auferftehung ift und bleibt es Nadt, 

durch die Auferftehung ift es liter Tag, Son- 
nentag geworden, 

deß ſollen wir alle froh fein, Chriftus will 
unfer Zroft fein. 


D, Herr Jeſu, Du anferftandener Siegesfürft, tritt Du felbft 
in unfere Mitte, wie Du verheißen haft Deiner Yüngergemeinde, 
und grüße uns mit Deinem Oftergruß: Friede fei mit euch. Öffne 
uns die Schrift und öffne uns die Augen, daß unſere Herzen 
brennend werden; brich uns das Brot in Deinem Emmaus, daß 
wir fatt werden von Ofterfreude und Ofterfrieden in Dir. Amen. 


[ . 

Ohne Auferftehung ift und bleibt Alles Nacht, dunkle ſchauer⸗ 
fihe Nacht auf ewig. 

„Sit aber die Auferftehung der Todten nichts, fo ift aud) 
Chriftus nicht auferftanden —“ fo ift Chriſtus im Grabe ge- 
blieben, vielleicht von feinen Jüngern geftohlen, wie vor 1800 
Fahren die Hohenpriefter für Geld dieſe Lüge in die Welt fetten, 
und wie fon Matthäus erzählt, daß Soldhes eine gemeine Rede 
geworden ift unter den Juden bis auf den heutigen Tag, alfo 
jedenfalls dann verweft, vermodert, verfchollen. Steht es fo, daß 
die fogenannten Naturforfcher die oberften unfehlbaren Päpfte find, 
ſodaß was fie feten, vom Himmel herab geredet heißen muß; fteht 
es jo, daß nad den Naturgefegen der Staub unmöglich zu einem 
Leibe erneuert werden kann; fteht es jo, daß auch der allmädhtige 
Gott in die von ihm felbft geſetzten Naturgefege nicht eingreifen 
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und Fein Wunder thun darf, fondern es muß Alles ablaufen wie 
an einer aufgezogenen Uhr — mohlan, dann ift auch Chriftus nicht 
auferftanden, dann können wir den Spruch nur umdrehen und 
fagen: Sch weiß, daß mein Erlöfer todt if. Dann wäre auf Gol- 
gatha aber die Uhr abgelaufen und die Mitternachtsftunde hätte 
ausgeihhlagen und unfere Sonne wäre untergegangen und es blieben 
uns nur die Magdalenenthränen: Sie haben meinen Herrn wegge- 
tragen, und ich weiß nicht, wo fie ihn Hingelegt Haben. 

„Sit aber Ehriftus nicht auferftanden, fo ift eure Predigt ver- 
geblich, fo ift auch euer Glaube vergeblich.” Paulus weiß wahrlich, 
was auf dem Spiele ſteht. Was foll feine ganze Predigt des 
Evangeliums, wenn er nur zu predigen hätte von einem frommten 
Propheten von Nazareth, der einft einige moralifche Predigten 
gehalten und dann geftorben und begraben fei? Da wäre ja Mofes 
größer, den der Herr felbft begrub; da wäre Elias größer, der gen 
Himmel fuhr. Paulus geht weiter; er drängt in Fühner, heraus- 
fordernder Schlußfolge feine Korinther, welche durch fein Wort von 
dem gefrenzigten und auferftandenen Ehriftus aus der Nacht des 
Heidenthums. zum Sonnenschein der Gnade, aus dem Tode zum 
Leben gekommen waren, er drängt fie vor die umerbittliche Folge— 
rung: fie müßten ihn, den Zeugen der Wahrheit, für einen Lügner 
halten, für einen falfchen Zeugen, der gegen Gott gezeugt hätte, 
als Habe Gott Chriftum auferwecdt, den er doch nicht auferwedt 
hätte, da die Todten nicht auferftehen Fönnten! Ya, gewiß ift dann 
alle Predigt des Evangeliums, vor Allem jede Ofterpredigt eitel, 
leer, vergeblid, und ich thäte beffer, dies Buch hier zuzumachen, 
das Solche Fabeln lehrte und nur für ein Schaufpielhans paßte, 
in welchem fromme Poeſieen gegeben werden, und ihr thätet befjer, 
nad Haufe zu gehen, ftatt euch Lächerlich zu machen, wenn ihr in 
einen Dftergottesdienft geht, falls Chriftus nicht auferſtanden ift. 
Iſt Chriftus nicht auferftanden, fo ift das ganze Chriſtenthum Ein 
großer Betrug, von Lügnern erfunden und von Bfaffen gepflegt, 
und die Kirche ift ein Tollhaus, in welchem die Leute fich etwas 
einbilden, was doch nicht wahr if, und die Ungläubigen find die 
Irrenärzte, die ung heilen wollen von unferm Sparren oder firen Ideen. 

Iſt Chriftus nicht auferftanden, fo giebt es Teinen Sonntag, 
feine Predigt des Evangeliums, Leine Taufe, Fein Abendmahl, Feine 
hriftlihen Gottesdienfte, Fein Halleluja. Denn fo folgert Paulus 
unerbittlih weiter: Iſt Chriftus nicht anferftanden, jo ift euer 
Glaube eitel, fo ſeid ihr no in euren Sünden. Dann giebt’s 
fein Lamm Gottes, das der Welt Sünde getragen, jo müflen wir 
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verzagen, der Bürge ift weg und die Schuld ift da; mit dem 
Mittler und Hohenpriefter ift’s aus, fo wartet unjer die Strafe 
und die Verdammnis. Nacht ift’8 im Gewiſſen, dunkler als im 
Alten Teſtament, wo doch die Sterne ber Verheißung Teuchteten 
und die Gläubigen auf den Troſt Iſraels warteten; Nacht ift’s 
im tiefften Herzen, dunkler als wenn wir nie etwas von Chrifto 
gehört hätten, weil uns nichts bliebe als mit Petrus, wachgerufen 
durch den Hahnenfchrei, Hinauszugehen und bitterlich zu weinen, 
weil e8 feine Vergebung der Sünde giebt. Naht iſt's dann im 
ganzen Chriftenleben, denn „hoffen wir allein in diefem Xeben auf 
Chriftum, fo find wir die Elenbeften unter allen Menſchen.“ Was 
fol dann die Nachfolge EChrifti und das FKreuztragen und das 
Schmachtragen, wenn es fein ewiges Leben giebt, was foll ein 
Kampf ohne Sieg, ein Sieg ohne Krone? — Nacht iſt's dann 
an den Gräbern der Chriſten. Denn fo folgert Paulus weiter: 
„Iſt Ehriftus nicht auferftanden, fo find auch die, fo in Chrifto 
entjchlafen find, verloren.” Schweigt mir dann von dem fenti- 
mentalen Wiederjehen im beiferen Jenſeits, fchweigt, ihr Ofterlieder, 
ſchweigt, ihr Infchriften auf den Gräbern, e8 giebt dann nur Eine 
Liturgie am Grabe, wie fie jene Heiden haben, wo die Klageweiber 
um das Grab figen und der eine Halbchor fragt: Wo ift er hin- 
gegangen? und der andere Halbchor antwortet: Wir wiflen es nid. 
Und wieder fragt der eine Chor: Wo ift er Hingegangen? und 
wieder antwortet der andere: Wir willen e8 nicht. Nacht ift’s 
endlich auch für das eigene Sterbebett und beim Blick auf’s eigene 
Grab. Da Hilft Fein Ruf des fterbenden Dichters: Mehr Kicht, 
mehr Liht! Wen die Ofterfonne Chriftus untergegangen ift, dem 
ift nichts als die fchaurige Nacht des Todes geblieben. Aber fterben 
müffen ohne den Glauben an Chriftum den Gekreuzigten und Auf- 
erftandenen, fterben müſſen ohne die Glaubensgewißheit der eigenen 
jeligen Auferſtehung — das tft wahrlich nichts Anderes als hin- 
finfen in die ewige Naht. Wenn e8 fein Oftern giebt, fo ift die 
Erde zum großen, weiten, Alles verfchlingenden Grabe geworben, 
wo Alles welkt und Alles bleicht, wo Alles ftirbt und Alles verweft, 
ein Grab, in welches der Menſch auch die geliebtefte Leiche fenkt, 
wenn der Wurm der Verweſung fie verzehrt. Ich übertreibe nicht, 
ih fage die Wahrheit, ich jage die Wirklichkeit, an welche fo Wenige 
berantreten mögen, weil fie ihre Träume ſtört. Wer aber die 
Auferftehung leugnen will, der habe auch den Muth zu jagen: Ich 
. bin fein Chrift mehr; und wenn er dann den Muth hat, an bie 
Wirklichleit heranzutreten, fo wird er, wenn er den Artikel Ieugnet: 
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„Ich glaube eine Anferftehung,“ durh Pauli Schlußfolge gedrängt 
werden, mit jenem Philoſophen Feuerbach als fein Credo zu be- 
fennen: Ich glaube an Niemand als an den Tod. 

Habe ich recht gejagt: Ohne Auferftehung ift und bleibt Alles 
Naht? Über ans diefer Naht Höre ih Stimmen und Seufzer 
wie die Stimmen im Alten Bunde: „Hüter, ift die Nacht ſchier 
bin?” Ich höre jenes Lied, das die Krieger im Mittelalter an- 
ftimmten, wenn fie in's Schlachtgewühl ſich ftürzten: 

Mitten wir im Leben find 
Bon dem Tod umfangen; 
Wen juchen wir, der Hilfe thu, 
Daß wir nad erlangen? 
Das biſt du, Herr, alleine, 
Uns reuet unfre Mifjethat, 
Die dich, Herr, erzürnet hat. 
Seen Herre Gott, 


. 


eiliger ftarfer Gott, 

Heiliger barmherziger Heiland, 
Du ewiger Gott, 

Laß und nicht verlinken 

In des bittern Todes Noth. 


I. 


Aber auf das Gebet aus der Tiefe antwortet bie Ofterglode 

aus der Höhe: 

Chriſt ist erjtanden von der Marter alle, 

Dep jollen wir alle froh fein, 

Chriſtus will unfer Zroft fein. : 
Brüder, es ift Sonntag worden, Hallehıja. Denn unfere Sonne . 
Jeſus Chriftus hat gefiegt und ift hervorgebroden aus dem Dinkel 
des Grabes und leuchtet uns nun in alle Ewigkeit. Nun ftehen - 
wir am offenen Grabe, mm hören wir die Engelbotſchaft: „Ihr 
fuchet Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten, er ift nicht hier, er ift 
auferftanden!”" Nun fehen wir, wie die Mlagdalenenthränen trodnen, 
als die Stimme des himmlischen Gärtners zu feiner Blume er- 
Ihallt: Maria! Nun fehen wir die Freude der Jünger zu Emmaus, 
als der Herr fich ihnen offenbart; nun hören wir den Jubel der 
Yünger, als der Herr in ihre Mitte tritt und fie grüßt: Friebe 
fei mit euch. — Vom offenen Grabe bliden wir ritdwärts und 
fagen noch einmal mit dem frommen Sänger: 

Was wär’ ich ohne dich geweſen 

Und ohne did — was würd ich fein? 

Bu Furcht und Ängften auserlejen 


Ständ’ ich in weiter Welt allein. 
- Srommel, Pilgerpoſtille. 16 


242 Am Dftermontage. 


Nichts wüßt ich ficher, was id; liebte, 

Die Zukunft wär’ ein dunkler Schlund, 

Und wenn mein Herz fich tief betrübte — 

Wem thät ich meinen Kummer fund? 
und vom offenen Grabe blicken wir vorwärts, einwärts, aufwärts 
und fahren fort mit ihm zu fagen: 

Du kommſt ein Heiland, ein Befreier, 

Ein Menichenfohn vol Lieb und Macht 

Und haft ein allbelebend euer 

In unferm Innern angefadht. 

Nun jehen wir den Himmel offen 

Als unjer rechtes Vaterland 

Und können glauben, lieben, hoffen 

Und fühlen und mit Gott verwandt. 
Denn fo fagt Paulus: „Nun aber ift Ehriftus auferftanden von 
den Zodten und der Erftling worden unter denen, die da fchlafen,” 
und frohlodend gehen wir nun mit ihm in feiner Schlußfolge zurüd 
und fagen: Ih weiß, daß mein Erlöſer Iebt, Halleluja. Jeſus 
ift Sieger geblieben auch über den lebten Yeind und Hat Leben 
und unvergänglicdes Wefen als Ofterbeute aus dem Kanıpfe mit- 
gebracht. Darum bat er fagen dürfen: „Ich bin die Auferftehung 
und das Leben; wer an mic) glaubt, der wird nimmermehr fterben.” 
Darum gilt fein Königswort: „Sch Lebe, und ihr jollt auch Leben.“ 
Und im Echo grüßen fich die Jünger untereinander: „Der Herr 
iſt auferftanden — er ift. wahrhaftig auferftanden;" und feine 
Apoftel find Wahrheitszeugen, und hinaus in die Nacht der Welt 
tönt die Botfchaft des Lichte, und die Kirche Chriſti ift eine Säule 
der Wahrheit, und jede Kanzel, auf welcher die Ofterfunde fchallt, 
wird zum goldenen Leuchter, der Hell flammt von diefem Ofterlicht, 
und ihre Gottesdienfte find Lauter Ofterfeiern und ihre Altäre 
lauter Stätten feiner verflärten Gegenwart. 

Wo aber das Licht aufgenommen wird, da weicht die Nacht, 
da wird e8 helle in den Hütten der Kinder des Lichts. „Nun 
aber ift Ehriftus auferftanden”, fo ift unfer Glaube nicht eitel, 
fo find wir nicht mehr in unfern Sünden. Denn die Auferftehung 
Jeſu Ehrifti ift das Siegel des Vaters auf das Werk des Sohnes. 
Iſt Chriftus am Charfreitag das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde trägt, fo ift er an Oftern der Löwe Gottes, der überwunden 
hat. Iſt er am Charfreitag für uns der Bürge geworden, der 
unfere Schuld bezahlt hat mit feinem Leiden und Sterben, fo hat 
Gott das Löfegeld für vollgültig anerkannt, indem er ihn vom 
Zode auferwedt und als leiblich auferftandenes, verklärtes Haupt 
der Menfchheit nad) Leib und Seele zum Thron erhebt, fo daß in 
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der gottmenfchlichen, geiftleiblichen Berfon unfers auferftandenen 
Herrn der ewige Triumph und Sieg bereits endgültig vorhanden 
ift vor Gott für uns, Oſtern ift hierdurch die große Abfolution, 
welche der Vater durch die Auferwedung des Sohnes ausjpricht 
über die gefallene Sünderwelt. Darum tft nun unfer Chriften- 
glaube nicht eitel; denn wir haben in Chrifto Vergebung der Sünde. 
Es ift Licht im Gewiſſen. 

Wo aber Vergebung der Sünde iſt, da iſt hier ſchon im 
Glauben Leben und Seligkeit. Denn ſo folgern wir weiter mit 
Paulus: „Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden“ — ſo ſind wir 
nicht die elendeſten, ſondern die glückſeligſten unter allen Menſchen. 
Denn von Chriſti offenem Grabe fällt heller Sonnenſchein auf's 
ganze Ehriftenleben, es iſt Tag, e8 ift Sonntag geworden inivendig, 
ein Tag des Dankens und Frohlodens, daß die Nacht vergangen, 
ein Tag neuen Lebens im Sonnenſchein wahrer Liebe, geliebt von 
Gott und Tiebend die Brüder, ein Tag fiegreicher Lichtkraft zum 
Kampf gegen das dunkle Reich der Sünde. Licht iſt's geworden 
an den Gräbern der Chriften, die das Kreuz als Stegeszeichen 
ſchmückt; denn „nun iſt Chriſtus auferftanden”, jo find auch die, 
die in Chrifto entſchlafen find, nicht verloren, fondern ewig felig. 
Klagen die Heiden an ihren Gräbern: „Wo ift er Hingegangen? 
Wir wiffen e8 nit” — So fingen Ehriften von ihren Seligen: 
Mo iſt er hingegangen? Wir willen es wohl: „Er ift gefommen 
zu den Berge Zion und zu der Stadt des Iebendigen Gottes, zu 
dem himmlischen Jerufalem und zu der Mienge vieler taufend Engel 
und zu der Gemeine der Exftgeborenen, die im Himmel angefchrieben 
find, und zu Gott, dem Richter über Alle, und zu den Geiftern 
der vollflommenen Gerechten und zu dem Mittler des Neuen 
Zeftaments, Jeſu, und zu dem Blut der Beiprengung, das da 
befjer redet denn Abels.” (Ebr. 12.) Licht ift es endlich auf 
dem eigenen Sterbebett. Ein Chrift Tann mit Paulus jagen: 
„Chriſtus ift mein Leben und Sterben mein Gewinn,” und kann 
mit dem Liede fingen: „Der am Kreuz ift meine Liebe, komm, 
Tod, komm, mein befter Freund.” Ya, im Glauben an deu auf- 
erftandenen Sieger Chriftus kann er den grimmigen Riefen, der 
Tod heißt und der Alles anfällt, was Menfch Heikt, kühn mit 
Paulus herausfordern und fagen: „Zod, wo ift dein Stachel? 
Hölle, wo ift dein Sieg? Gott ſei Dank, der uns den Sieg ge- 
geben hat durch unfern Heren Jeſum Chriftum.” Vom offenen 
Grabe Ehrifti blidt er auf fein eigenes Grab, das Liegt ihm fo 
ftille unter Balmen, denn es ift geweiht durch die Grabesruhe des 
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" Erlöfere, es iſt ihm zum Schlafkämmerlein worden, darin der 
müde Leib ruht, bis am jüngften Tage der Herr ihn rufen wird. 
Über ein Kleines wird erfchallen die Pofaune des Erzengels, und 
die Felſen werden zerreißen und die Erbe erbeben und die Gräber 
brechen und die Särge Springen, und hervor werden gehen die Einen 
zur Auferftehung des Lebens, die Anderen zur Auferftehung des 
Gerichts. Über ein Kleines, und der Chrift weiß, daß auch diefer 
Leib foll verflärt und des ewigen Lebens theilhaftig werden dort, 
wo fein Leid, Kein Gefchrei, Fein Schmerz und Fein Tod mehr fein 
wird, fondern Freude und Liebliches Wefen zu feiner Rechten in 
- Ewigkeit. „Ich glaube eine Anferftehung des Kleifches und ein 
ewiges Leben” — das ift das helle Licht, das vom offenen Grabe 
Chrifti hereinftrahlt in des Chriften Leben, Leiden und Sterben. 


II. 

Der Herr iſt wahrhaftig auferſtanden; „deß ſollen wir alle 
froh fein, Chriftus will unfer Troft fein.” Ja, gewiß follen wir’s 
alle, aber find wir dem auc alle froh? Bft Fein Herz bier, in 
das die DOfterfreude nicht eingezogen it? Darum laßt mid zum 
- Shluffe fragen: Wie gejchieht das? Meine Lieben, froh wird an 
Oftern nur, wer zuvor betrübt geweſen. Lern's an allen Jüngern: 
an Petrus, der bitterlich weint, an Magdalena, die vor Thränen 
den Herrn nit erkennt, an Thomas, der im bangen Zweifel ein- 
bergebt, an den Emmtausjüngern mit ihren Wehklagen — fie alle 
gerathen in Jubel, als fie den Auferftandenen erbliden, weil fte 
getrauert, als fie ihn verloren, weil fie ohne ihn nicht Leben und 
nicht fterben Tonnten. Ach, meine Lieben, wer feinen Chriftus 
braucht, dem kann e8 gleichgültig fein, ob er auferftanden ift oder 
nicht; er kann darüber disputiren, er kann auch vielleicht den ge- 
fhichtlihen Glauben haben, daß Chriftus auferftanden ift, und hilft 
ihm doch Alles nichts. Wer aber feine Sünde erkennt und feine 
Schuld fühlt;, wer da weiß, daß er vor dem heiligen Gott nicht 
ſtehen kann ohne Bürgen und Mittler, ohne KHohenpriefter und 
‚Opfer; wer geglaubt und erkannt, daß Chriftns gekommen ift, die 

Sünder felig zu machen, und zu ihm fpridt: 
Allein zu dir, Herr Jeſu Ehrift, 
Mein Hoffnung Steht auf Erben, 
Ich weiß, daß da mein Zröfter bift, 
Kein Troft mag mir fonft werben, 
— ber allein trägt den Beweis des Glaubens Tebenskräftig in 
feinem Buſen, der frohlodt: Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, der 
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weiß, daß wer an Ehriftum glaubt, der ift zum Leben hindurch— 
gedrungen, der hat ein Oftern in feinen Herzen erlebt, daß er 
niit Paulus jagen kann: Die Naht ift vergangen, der Tag aber 
herbeigefommen; weiland waret ihr Finſternis, nun aber feid ihr. 
ein Licht in dem Herrn; der weiß, daß folches Leben in feiner 
Seele nicht ausgehen kann von einem todten Chriftus, fondern nur 
von einem Chriftus, der da lebt und Leben giebt. 

Was foll das Disputiren? Iſt denn die Auferftehung Chrifti 
fo ein Lehrfag, den man mit zwingenden Gründen bemeifen könnte, 
wie zwei mal zwei — vier?! Haben dem die Apoftel die Auf- 
erftehung bewiefen? Nimmermehr, fie haben fie gepredigt und be- 
zeugt, als Augen und Ohrenzengen fie bezeugt als die gewiſſeſte 
Thatſache, die fie zu verfimdigen hatten, die man glauben oder 
leugnen, die man ergreifen oder verwerfen muß. So fanı aud) 
die Predigt des Evangeliums zwar nachweifen, daß die Auferftehung 
Chrifti innerhalb des chriftlichen Glaubens nothwendig und ument- 
behrlich Jſei, weil fonft unfer Glaube eitel ift; auch daß fie möglich) 
jei, weil bei Gott fein Ding unmöglich ift, weil der das Weltall 
ans dem Nichts rief, aud) das Leben aus den Tode fchaffen Tann; 
auch daß fie wirklich gefchehen fei, weil fie beffer bezeugt ift als 
irgend ein Faktum der ganzen Weltgefchichte. Aber mit dem Allen 
ift wahrlich) nichts gewonnen, wenn diefer EChriftus für dich Fein 
Zroft ift, wenn du feinen Chriftus, Feine Vergebung, feinen Xroft 
für dein Gewiffen braucht. Hier Tiegt der Kern der Oſterfeiex. 
D, daß ich es laut genug fagen könnte, daß es Keines überhörte, 
daß es Jedes in fein Herz faßte/ daß es euren Tag beherrfchte, 
daß e8 eure Nacht durchleuchtete, daR e8 euer Leben verflärte und 
euer Sterben durchklänge: 

Chriftus, Chriftus, Chriftus will unfer Troſt fein. Halle— 
luja. Amen. 


Am Oftermontage. 


(Bweite Predigt.) 





Chrift iſt erſtanden 

Von der Marter alle; 

Deß ſollen wir alle froh ſein, 

Chriſtus will unſer Troſt ſein. 
Halleluja. 


Das iſt der Kirche froher Siegsgeſang an Oſtern; davon es 
ſchon im Alten Teſtament weisſagend hieß: „Man ſinget mit 
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Freuden vom Sieg in den Hütten der Gerechten, die Rechte bes 
Herren behält den Sieg, die Rechte des Herrn ift erhöhet, bie 
Rechte des Herrn behält den Sieg,” davon alle Öfterlieder voll 
find, wenn fie den Helden feiern, welcher der Schlange den Kopf 
zertreten hat, den Simfon, welcher die Thore des Todes ”ausge- 
hoben, den Löwen aus Juda, welder für uns überwunden hat. 
So wollen auch wir heute einftimmen in den Zriumpbgefang ber 
Ehriftenheit: „Tod, wo ift dein Stadel? Hölle, wo ift dein 
Sieg? Gott fer Dank, der uns den Sieg gegeben Hat durch 
unfern Herrn Jeſum Chriſtum.“ Wir wollen uns grüßen mit dem 
Dftergruß der Jünger: „Der Herr ift auferftanden — Er ift 
wahrhaftig auferftanden.” Denn die Gottesthat der Auferſtehung 
Chrifti ift das Siegel auf die Gottesthat der Erlöfung am Kreuz, 
ift der Anbruch des neuen Lebens für die Menfchheit, ift das 
Unterpfand des endlichen Steges und des ewigen Lebens. 

Aber das ift fo lieblich und köſtlich, wie in der Oftergefchichte 
neben dem Großartig- Machtvollen auch das Zarte feinen Plat 
findet, neben dem Sieg für die ganze Menfchheit auch der Troſt 
für den Einzelnen und neben dem Lobgefang der ganzen Kirche 
auch das Halleluja der mit Ehrifto auferftandenen Seele. Dies 
zeigt uns das Begegnen des Herrn mit Petrus, fein Gang mit 
den Emmausjüngern, fen Gruß an Maria Magdalena, den wir 
heute mit einander betrachten wollen und welcher gejchrieben fteht: 


Joh. 20, 11—18. 

Maria aber ftand vor dem Grabe, und weinete draußen. Als fie nun 
weinete, gudte fie in da® Grab, und fiehet zwei Engel in weißen Kleidern 
figen, einen zu den Häupten uud den andern zu den Füßen, da fie den Leichnam 
Jeſu bingelegt hatten. Und diejelben fprachen zu ihr: Weib, mas weinejt du? 
Sie fpricht zu ihnen: Sie haben meinen Herrn weggenommen, und “ weiß 
nicht, wo fie ihn Hingelegt haben. Und als fie das fagte, wandte fie fi 
zurüd, und fiehet Jeſum ftehen, und weiß nicht, daß e3 Jeſus ift. Sprit 
Jeſus zu ihr: Weib, was meineft du? Wen fucheit du? Sie meinet, es ſei 
der Gärtner, und ſpricht zu ihm: Herr, Haft du ihn weggetragen, fo jage mir, 
wo haft du ihn hingelegt? fo will ich ihn Holen. Spricht Jeſus zu ihr: 
Maria! Da wandte fie fih um, und fpricht zu ihm: Nabbuni, das heißt: 
Meifter! Spricht Jeſus zu ıhr: Nühre mich nicht au; denn ich bin noch nicht 
aufgefahren zu meinem Bater. Gehe aber hin zu meinen Brüdern, und jage 
ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott 
und zu eurem Gott. Maria Magdalena kommt, und verkündet den Jüngern: 
Ich habe den Herrn gefehen, und Solche hat er zu mir gefagt. 


Die Anferftehung ift gejchehen, die Welt ift erlöft, im Himmel 
ift Jubel unter den Engeln Gottes, in der Hölle ift Groll über 
die verlorene Sache, aber auf Erden vollzieht fi) die Offenbarung 
des Auferftandenen ganz in der Stille und Schritt für Schritt an 
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feinen Jüngern. Jeſus, welcher am Kreuz unter der Arbeit der 
MWelterlöfung Zeit hatte für feine arme Mutter, Er hatte aud) am 
Dftermorgen im Sabbath des Sieges in alle Ewigkeit Zeit für 
feine mweinende Magdalena. Uns aber Laßt Iaufchen der herrlichen 
Runde, die zu uns redet von 


Der Öfterfreude einer —— Seele: 


Ihr ſchmerzliches Suchen, 
Ihr ſeliges Finden. 


O Herr, der Du verheißen haſt: Wo zwei oder drei ver— 
ſammelt ſind in meinem Namen, da bin Ich mitten unter ihnen, 
wir bitten Dich: Kehre bei uns ein und mache dieſes Haus zu 
Deinem Emmaus, da Du uns das Brot brichſt und unſere Herzen 
brennend werden, wenn Du uns die Schrift öffneſt, wenn Du 
uns grüßeſt mit Deinem Oſtergruße des Friedens und wir vor Dir 
anbeten in heiliger Oſterfreude. Amen. 


I. 


Maria Magdalena fteht vor dem offenen Grabe und weint 
ihre heißen Thränen. Jeſus ift ihr geftorben und mit ihm Alles, 
ihr Sonne war untergegangen, und nun lag Alles in dem Schatten 
der dunkeln Nacht, ihr Heiland war todt, und nun erjdhien ihr die 
Welt wie ein großes, weites Grab. Sie hatte einft feine rettende 
Macht erfahren, als er fie frei machte von den Banden, womit 
ihre Seele gebunden war, fie hatte einft in Simons des Ausfätigen 
Haus in überwallender Dankbarkeit feine Füße gejalbt, und Er hatte 
von ihr das Schöne Wort gefagt: „Ihr ift viel vergeben; denn fie 
hat viel geliebt.” Sie wußte, was fie an Jeſu hatte, Daher 
ihre Thränen, weil fie ihren Herrn verloren, der ihr Ein und 
Alles war, Warum hatte fie dem ihren Herrn verloren, daß fie 
Hagt: Sie haben meinen Herrn weggetragen und ich weiß nicht, 
wo fie ihn hingelegt haben? Darum, daß fie das Wort von Ihm 
verloren hatte. Maria hätte nicht geweint, wenn fie fih an fein 
Wort gehangen hätte: „und am dritten Tage werde ich auferjtehen.” 
Sie hätte nicht geweint beim Anblid des leeren Grabes, jondern 
hätte darin das Unterpfand erblicdt, daß fein Wort in Erfüllung 
gegangen fei. 

Meine Lieben, das ift ein Wink für uns, wenn die Stunden 
über unfere Seele Tommen, wo wir trauern, weil wir in teoftlojer 
Nacht ſitzen. Giebt es doch Hiobsftunden, wenn die Waſſer der 
Trübſal über dem Haupte zufanmenfchlagen und man in Gottes 


248 | Am Dftermontage. 


Lebensführung ſich nicht mehr finden kann, — Thomasftunden, 
wo man an Gottes Weltregierung irre wird und auf einfamen 
Wegen fih in Kummer verzehrt, Aflaphftunden, wo man nahe 
daran ift, mit feinem Gott zu badern, weil es dem Gottloſen fo 
gut geht und Gottes Kinder in Noth oder Schmad) ſtecken, Stunden, 
in welchen e8 heißt: „Sch Hätte fchier geſtrauchelt“, Stunden des 
Geufzere: „DO, daß id wäre wie zur Zeit meiner Jugend, da 
das Geheimnis Gottes über meiner Hütte war!" Stunden der 
Thränen, da man vor ihrem Schleier das offene Grab nicht ſieht, 
an dem man fteht, und die Geftalt des Herrn nicht erfennen Tann, 
der fo nahe getreten if. Aber wenn wir den Herrn verlieren, fo 
ft das allemal die Urfache, daß wir das Wort aus feinem Munde 
vergeffen haben. O, fuche du nie den Lebendigen bei den Zobten, 
fuche deinen Frieden doch nie darin, daR du immer wieder deinen 
Schmerz, deinen Verluſt aufwühlft, fondern komm und lauſche dem 
Wort, behalte das Wort und bewege es in deinem Herzen, fo jolft 
du erfahren, was David erfuhr: „Wenn dein Wort nicht wäre 
meines Herzens Troft gewefen, jo wäre ich vergangen in meinem 
Elende." Das Wort der BVerheißung aus Jeſu Munde ift das 
Schweißtüchlein, damit wir unfere Thränen trodnen fönnen, im 
Wort ift der Herr uns nahe und erquidt uns mit feinem jeligen 
Frieden. 

Maria ſucht Jeſum und wendet ſich an die Engel, die als 
Hüter des Grabes faßen, wie die Cherubim an der Bundeslade. 
Aber fie vergafft fich nicht an ihrer fchönen Geftalt und an dem 
Tichtglanz, der fie umgiebt. Sie fragt fie auch nicht nad) den 
Dingen der anderen Welt, fondern Jeſum ſucht fie und fonft nichts. 
Ihr ift der blutige Leichnam lieber als die zwei glänzenden Engel. 
Denn alle Kreaturen können einer Seele, die einmal aufgewacht ift 
in dem Verlangen nad) der Ewigkeit, in dem Dürſten nach dem 
lebendigen Gott, fein Genüge geben. Und wer das erkannt hat, 
der Iebt in der Welt wie Maria Magdalena im Oftergarten, er 
gebraucht Engel und alle Kreaturen mir, um nad Jeſu zu fragen. 

Als fie das in ihrer Wehllage vor den Engeln gethan, wandte 
fie fi um und fieht Jeſum ftehen und weiß nicht, daR es Jeſus 
ift, und er fragt fie: Weib, was mweineft du? Wen fucheft du? 
Sie meinet, e8 fer der Gärtner, und fpricht zu ihm: Herr, baft 
du ihn weggetragen, fo fage mir, wo haft du ihn Hingelegt? fo 
will ich ihn Holen. Sie erneut ihre Wehllage und wandelt fie in 
eine Frage an den Herrn felbft, der vor ihr fteht, gerade "wie bie 
rauen am DOftermorgen fragen: „Wer wälzt uns den Stein von 
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bes Grabes Thür?” und der Stein war längſt abgemälzt, und 
die Emmausjünger fragen traurig nad) dem Gefreuzigten, und er 
wandelt an ihrer Seite, Aber fie ift in ihrem fchmerzlichen Suchen 
weiter gekommen; vom leeren Grabe zu den Engeln, von den Engeln 
hinweg hat fie fih zum Seren jelbft gewandt und von Ihm Ant- 
wort begehrt mit der Frage: „Herr, haft du ihn weggetragen, jo 
age mir, wo haft du ihn hingelegt?” 

Halten wir hier etwas inne und horchen hinein in das Zwie⸗ 
geſpräch zwiſchen Gärtner uud Blume. Denn Jeſus iſt in Wahr- 
heit ihr himmliſcher Gärtner, und Maria Magdalena iſt ſeine 
Blume. Seine Kirche iſt ſein Garten, den er angelegt auf dem 
Acker voll Dornen und Diſteln, der ihn ſoviel gekoſtet, und der. 
num feines Herzens Freude if. Seine Blumen find die erlöften 
Seelen, Rofen zu Saron und Lilien im Thal, von Ihm gepflanzt, 
von Ihm begoffen, von Ihm behütet vor Froſt. Ihre Wurzeln 
find in der Erde verborgen, das ift der Glaube im tiefftem Herzen, 
ihre Blüthe ift die Liebe, die aus dem Glauben wächſt, ihr Honig 
find die Früchte des Geiftes, die fie unter dem Somnenjchein der . 
Gnade bringen. Der Blumen Freude ift der Beſuch ihres Gärtners. 
Maria Magdalena ift ein Blümlein Heliotrop oder Sonnenwende, 
welche ihr Angeficht immer nad) der Sonne ftredt. Aber jetzt ift 
ihr Blumenkelch voll Thau der Thränen, und fie fucht ihre Sonne, 
die hinter Wolfen verborgen if. Der Gärtner fragt: Blume, 
was weineft du? wen fucheft du? und die Blume antwortet: Sie 
haben meine Sonne weggetragen und ich will fie holen. So fragt 
noch heute die Seele, wenn fie die innere Armuth fühlt, wenn die 
Gewißheit der Gnade wankt und das tiefe Schuldgefühl hervor- 
bricht, oder in den Stunden der Anfechtung, wenn der Herr ihr 
feine Nähe entzieht und fie empfindet, was fie fein müßte, wenn 
fie Jeſum nicht hätte oder feiner fi) nicht getröften dürfte. Da 
ſoll Ste Sich ſchließlich nur an Gott wenden mit der Frage: Herr, 
wo kann ic) dich finden, daß ich wieder Frieden finde und froh werde? 


Il. 


Mo nur die Seele fich geradezu an Ihn felbft wendet, Ihn 
anläuft, da foll fie nicht zu Schanden werden, da fol fie Antwort 
. befommen aus feinem eigenen Munde, da foll ſich ihr fchmerzliches 

Suchen wandeln in feliges Finden. | 

Der Auferftandene ruft fie bei ihrem Namen, zum Zeichen, 
daß Er fie fennt, mit dem alten ſüßen Ton erbarmender Liebe 
fpriht Er zu ihr; „Maria!" Da wendet fie fih um, finkt an- 
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betend vor ihm auf die Kniee, breitet die Hände nad ihm aus und 
ruft, durchſchauert an Leib und Seele, ihr kurzes aber volltönenbes 
Echo: „Rabbuni, mein Meifter!" Und es ward Abend, und es warb 
Morgen, der erfte Tag, den Abend lang mwähret das Weinen, aber 
des Morgens die Freude. Mit dem Einen Wort, da Er fie beim 
Namen ruft, Hat Er ihr gefagt: Das bift du, und das bin id). 
Da, hat Er erfüllt, was Er verheift: „Ehe fie rufen, will id 
antworten und jagen: Hier bin Ich, hier bin ih.” Da ſank ber 
Nebel, und die Sonne ftrahlte hellglänzend in die perlenden Thau⸗ 
tropfen der Blume, daß ihre Farben darans wiederftrahlten. Als 
fie die Stimme vernahm: „Ich bin Joſeph, euer Bruder,” da rief 
fie: „Das ift die Stimme meines Freundes.” 

Mein Herze geht in Sprüngen 

Und kann nicht traurig fein, 

Iſt voller Freud und Singen, 

Sieht lauter Sonnenſchein. 

Die Sonne, die mir lachet, 

St mein Herr Jeſus Chrift, 

Dad, was mich fingen machet, 

St, was im Himmel ift. 

Marin — Rabbuni —, das ift das felige Zwiegefpräc der 
Seele mit ihrem Herrn, der Blume mit ihrem Gärtner. Es bringt 
gewifjermaßen den Spruch zur Darftellung: „Ich kenne die Meinen 
und bin bekannt den Meinen.” Marin — das ift: „Fürchte dich 
nicht, Sch Habe dich erlöfet, Ich Habe dich bei deinem Namen ge- 
rufen, du bift mein.” Da tönt nad) Art des Widerhalls das letzte 
Wort am ftärkften zurüd: „Rabbuni” — das ift: „Mein Freund 
ift mein, und ich bin fein, der unter den Roſen weidet.” Nicht 
durch ein nenes Wunder hat der Herr Maria von feiner Aufer- 
ftehung überzeugt, fondern durch ein einziges, weites, tiefes Wort, 
das in ihrer innerften Seele wiederfläng und dort die Erinnerung 
an alle früheren Worte und Werke des Herrn zurüdrief, hat Er 
ihren Glauben aufgewedt, und der Glaube hat ihre Augen aufge- 
than, daß fie befanıte: Rabbuni, mein Meifter. Solch eine Wand- 
lung bat Wort und Glaube in ihr bewirkt, daß, während fie eben 
noch an den Abgründen der Verzweiflung jammterte, fie jet an der 
Schwelle des Himmels ihr Lied im höheren Chor jauchzt. Ale 
fie aber ihre Hände nach ihm ausbreitete, um feine Füße zu um— 
fangen, die durchgrabenen Füße, die fie einft mit ihren Thränen 
genett, da fpricht Er zu ihr: „Rühre mich nicht an, denn ich bin 
noch nicht aufgefahren zu meinem Vater,“ fie follte wie Thomas 
von dem fehenden Glauben zu dem rechten feligen Stande kommen, 
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welchen der Herr als den aller Chriften bezeichnet: „Selig find, 
die nicht fehen und doch glauben.” Darum verjagt er ihr bie 
leibliche Berührung uud redet ihr von feiner Auffahrt, die nod) 
nicht geichehen fe. Dann aber, wenn Er thront zur Rechten des 
Baters, dann fol das tägliche Anrühren im Glauben gejchehen. 
Das war num nit nah Marias Gefühl und doch ihr zu Troſt 
geredet, wie zum Xroft aller Chriften. Die Sonne will fo hod) 
fteigen, daß alle Blumen ber ganzen Welt ihr Licht und Leben von 
ihr empfangen follen, der Gärtner will ſolch einen Pla im Mitkl⸗ 
punkt einnehmen, daß Er mit allen Blumen das felige Zwiegeſpräch 
halten kann. — Wie mag Solches zugehen? Chriftus, zur Rechten 
Gottes figend, ftirbt Hinfort nimmer, jondern lebt, und die Seinen 
follen auch Teben in Ihm. In der heiligen Taufe ruft er fein 
„Maria”, das heißt: Er ruft uns bei Namen, und unſer Zauf- 
name ift ftets ein folcher Mariaruf, da Er fpridt: „Du bift 
mein!” und wir antworten ihm mit unferem Glaubensbefenntnis, 
das in feinem ganzen großen Zufammenhang nichts Anderes ift als 
ein vielftimmiges Rabbuni, fonderlich jenes: „Ich glaube, daß Jeſus 
Chriſtus fei mein Herr.” In der Beichte weinen wir vor Ihm 
an unſerem Sündengrabe, und in der Abſolution ſpricht Er zu uns 
jein: Maria, dir find deine Sünden vergeben, und mit den Rabbuni 
im Herzen gehen wir voll Xroftes vom Beichtſtuhl. Ya, all 
unfere fchönen Gottesdienfte im Haufe des Herrn, vom Kyrie und 

Gloria, vom Gebet und Wort des Herrn, von der Predigt bis zur 
Teier des Saframents — find’s nicht Verfanmlungen, da der er- 
höhte Herr mitten unter uns ift und da lautes, ftarfes Rufen er- 
Ihallt: Marin — Rabbuni? Gerade ine Saframent des Altars 
. da fommt der, welcher aufgefahren ift zu feinem Vater, hernieder 
zu feiner Gemeinde, welche vor Ihm feiert und Ihm entgegenruft: 
Gelobt fei, der da kommt im Namen des Herm. Da giebt Er 
fih ihr anzurühren im Empfang feines Fleifches und Blutes unter 
Brot und Wein, fo nahe als wir e8 ertragen können in dieſer 
Wartezeit, bis daß Er kommt. Denn von feinen Wolf des 
Glaubens gilt noch heute, was dort gefchrieben fteht: „Alles Volt 
begehrte Ihn anzurühren; denn e8 ging eine Kraft von Ihm aus 
und heilte fie alle.“ 

Und nun, meine Lieben, begehrt ihr auch Solches? Berlangt 
euer Herz nach wahrer Oſterfreude, wie fie Maria erfuhr? Dann 
fuche den Tebendigen Chriftus nicht bei den Todten, ſuch ihn in 
feinen Wort, Da tritt auch dir feine Geftalt nahe, da läßt Er 
dich feine Stimme hören, da ruft Er dich mit Namen und redet 
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mit deinem Herzen. Meine Lieben, ohne das Wort Chrifti find 
wir nur wie die trauernden Emmausjünger und die weinende Maria 
in dieſer Welt. Und doch — gehft du nicht oft Hin ohne Wort 
deines Herrn, ohne Kirchgang, ohne Hausandacht, ohne Leſen der 
Schrift in deinem Kämmerlein? Ich Habe eine Trage und Bitte 
an euch alle: Sagt an, wo foll denn Licht und Leben, Kraft und 
Freude von Oben zu euch kommen und ench herausheben aus dem 
Staub der Erde, wenn nicht durch das Wort? Doc wahrlich nicht 
ans eurer eigenen Vernunft und Kraft, auch nicht aus eurem Beruf 
und Geſchäft, darin ihr die ganze Woche mit diefer Erde zu thun 
habt! Seid doch nicht fo hart gegen eure unſterbliche Seele und 
lapt fie nicht fo verfünmern ohne Speife und Trank. Warum 
wollt ihr fterben, ihr vom Hanfe Iſrael? Und es ift doch Oftern, 
das Feſt des Lebens, der Auferftehung aus dem Tode. Und du, 
der du das Wort Gott noch Hörft und Tiefeft, ift es dir eine heilige 
Sorge, daß der Same nicht erftidt werde von den Dornen, feten 
es min die Dornen irdiichen Wohllebens, Reichthum, Vergnügen, 
Zerftreuung oder die Dornen irdifcher Sorgen, und du fo um deine 
Frucht kommſt? Ach, meine Lieben, Hauptfahe muß Hauptfache 
bleiben, und Nebenfadhe muß Nebenfache fein. Du wirft nicht zur 
Dfterfreude kommen, wenn dir nicht das Eine, was noth ift, Haupt- 
jache bleibt, die Vergebung der Sünden, der Friede mit Gott, und 
das ewige Leben. Die Hand aufs Herz, ift das dir die Haupt- 
fadhe deines Xebens, dein Erftes anı Morgen und bein Letztes am 
Abend? Das war der Sinn Maria Magdalenas, ihr ging Jeſus 
iiber Alles, weil fie in Ihm Bergebung ihrer Sünden gefunden 
und ohne Ihn nicht leben und nicht ſterben konnte. Darum ift 
fie zur Ofterfreude Hindurchgedrungen, als fie ihren Herrn wieder- 
gefunden und feiner Gnade froh ward. 

Maria wäre gern im Oftergarten geblieben und hätte gern 
da Hütten gebaut, wie Petrus auf Tabor, aber der Herr verwehrt 
ihr, wie das leibliche Aurühren, fo das Bleiben und fpricht: „Gehe 
hin zu meinen Brüdern.” Als Zeugin feiner Auferftehung foll 
fie die Botin feiner Hinmelfahrt werden an feine Jünger. „Ich 
fahre auf zu meinem Vater und zu eurem Water, zu meinen Gott 
und zu eurem Gott.” Denn durd) Ihn ift Sein Vater nad) der 
Gottheit auch unſer Vater geworden, und Sein Gott nad ber 
Menschheit auch unfer Gott. Was von Natur fein ift, ift aus 
Gnaden unfer. Da läuft fie eilends hin, kommt und verfündigt 
freudeftrahlend den Jüngern: „Sch Habe den Herrn gejehen, und 
Soldes hat Er zu mir gefagt.” Halleluja, Joſeph Lebt ımd ift 
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ein Herr in Ügyptenland. Ihr Glaube an den Auferftandenen 
“wird zum Belennen an die Jünger nad) der heiligen Kegel: „Ich 
glaube, darum rede ich.” | 

Und wenn einft kommt die Stunde der Augft und der Tetten 
Noth, dann will der Herr jeinen Kindern nicht verfagen, te beim 
Namen zu rufen, wie Er gerufen: Maria; und mit meinen er- 
bleichenden Lippen will ich Ihm entgegenrufen: Jeſus — Rabbuni, 
Herr, nun läßt du deinen Diener in Frieden fahren. Und wenn 
ih erwache nad feinem Bilde im ewigen Oftergarten, da alle . 
Gräber offen und alle Engel grüßen und alle Thränen trodnen, 
da wird die ganze Seligkeit ein ewiges Zwiegefpräh fein: Maria 
— Rabbuni, ein ewiges Grüßen des Gärtuers und der Blumen 
froher Wiederhall, Amen. 


Am Sonniage Quaſimodogeuiti. 


(Conſirmationsrede.) 





„Dienet dem Herrn mit Freuden, kommt vor ſein Angeſicht 
mit Frohlocken.“ So will ich euch grüßen, meine theuren Kinder, 
hier im Haufe des Herrn an dieſem Tage, der für euch ein hoher 
Feſttag eures Lebens ift. Ihr wollt eurem Gott begeguen, denn 
wo e8 recht fteht, da hat e8 heute Morgen in eurem Herzen ge- 
heißen: „Ich will mic) aufmahen und zu meinem Vater gehen,” 
und Gott will euch begegnen bier an feinem Altar. Er ift euch 
begegnet an eurer Wiege und bat euch fo holdſelig gegrüßt im 
der heiligen Taufe; er ift euch feitdem nachgegangen, und fein 
“ Auge bat über euch gewacht, und fein Mund hat zu euch geredet 
in feinem Wort, und feine Hand Hat euch geleitet in enrem Leben. 
Er ift euch fonderlich begegnet in der fchönen Zeit des Unterrichts, 
den ihr in den unvergeßlichen Wochen als in einem Bethanien zu 
Jeſu Füßen empfangen Habt. Da Hat er an eure Thüre geflopft, 
da hat er euch feine Stimme hören laffen, als ihr vernahmt von 
den Schägen des Haufes Gottes, von den Geheimniſſen des Himmtel- 
reich, von der Liebe des Vaters, von der Gnade Jeſu Chrifti uud 
bon der Gemeinjchaft des heiligen Geiftes. Heute nun will euch 
der Herr begegnen in feinem Saframent und will euch fpeifen 
mit feinem Leib und tränfen mit feinem Blut, Hier in Ddiefer 
Begegnung eures Herrn liegt die tieffte Weihe des Tages, hier 
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liegt die Freude eines rechten Confirmanden, wenn es in feinem 
Herzen beißt: „Sende dein Licht und deine Wahrheit, daß fie mich 
leiten und bringen zu deinem heiligen Berge und zu deiner Wohnung, 
daß ich hineingehe zum Altar Gottes, zu dem Gott, ber meine Freude 
und Wonne ift, und dir, Gott, auf der Harfe danke, mein Gott.“ 

Laßt mich's vergleichen dem Gang hinein in's Heiligtfum: Da 
ift Vorhofsfreude, daß ihr heraufgekommen ſeid feſtlich geſchmückt, 
geleitet von euren lieben Eltern und Pathen, umgeben von euren 
Geſchwiſtern und Gefpielen, empfangen von der feiernden Genteinde, 
die fi mit euch freut. Über es geht aus dem Vorhof in’s Heilige: 
das ift die Erneuerung eures Zaufgelübdes, da ihr dem Herrn 
euch geloben wollt zu treuer Nachfolge — das Bekenntnis eures 
Glaubens gleichſam der goldene Leuchter, das Gelübde eines heiligen 
priefterlichen Wandels vor Gottes Angeficht gleihfam der goldene 
Tiſch mit den Schaubroten, und das Gebet, das aus euch und 
über euch auffteigt, gleichjam der goldene Rauchaltar. Aber dann 
geht’8 hinein in's Allerheiligfte: ihr wollt hier knieen und fingen 
mit den Seraphim: „Heilig, heilig, heilig ift Gott, der Herr 
Zebaoth, alle Lande find feiner Ehre voll! Gelobet fei, der ba 
fommt in dem Namen des Herrn, Hofianna in der Höhe!” Ihr 
wollt beiprengt werden mit dem Blut des Neuen Teſtaments und 
inne werden bie felige Nähe des Gottes, der euch zu Kindern an- 
genommen hat. Hier ift die Höhe des Tages, o, lat alles Andere 
unten bleiben und kommt hinan zu diefem Sabbath und Ruheſtation 
oben auf dem Gipfel des Berges, da euer Gott euch begegnen will. 

An diefem Tage laßt mich euch denn zurufen ein Wort aus 
dem Munde eures guten Hirten, eine Yrage, die er heute an euch 
richtet, und auf die ihr ihm Hare und wahre Antwort geben jollt. 

Joh. 6, 66—69. 

Bon dem an gingen feiner Jünger viele hinter fich und wandelten hin— 
fort nicht mehr mit ihm. Da ſprach Jeſus zu den Zwölfen: Wollt ihr auch 
mweggehen? Da antwortete ihm Simon Petrus: „Herr, wohin follen wir 


gehen? Du Haft Worte ded ewigen Lebens; und wir haben geglaubt und 
erkannt, daß du biſt Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ 


Bernehmet denn aus dieſem Xerxte: 


Des Herrn Trage an eud umd 
Eure Antwort an Ihn. 


J. 


Es liegt eine wehmüthige Gewalt in der Frage, die der Herr 
thut. Dort auf dem Berge in der Wüſte hat er die fünf Tauſend 
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gefpeift, als er mit feinen jegnenden Händen ihnen das wunderbare 
Brot brach, und das Volt hatte gerufen: „Das ift wahrlich der 
Prophet, der in die Welt fommen fol.” Am andern Tage hatte 
das Volk in Scharen ihn gefucht, und er Hatte ihnen gepredigt 
von feiner Liebe, wie er gekommen fei, daß fie das Leben und 
volle Genüge hätten, und feine Rede gipfelte in dem Spruch: „Ic 
bin das Brot des Lebens.” Als er aber fortfuhr, ihnen zu fagen 
von feiner zarteften, höchiten Liebe, daß er geben würde fein Fleiſch 
und Blut für das Leben der Welt, da ſprachen fie: „Das ift eine 
harte Rede, wer kann fie hören?” Brot der Erde hatten fie ge- 
jucht, das Brot des Himmels verachteten fie, und fo Heißt es im 
Anfang unjers Textes: „Von dem an gingen viele feiner Jünger 
hinter fich zurüd und wandelten Hinfort nicht mehr mit ihm." Er 
ſah ihnen nad), wie fie ihm finfter den Rüden‘ fehrten, wie fie 
davongingen hinab in die Nacht, in die Schatten des Todes, und 
fein Auge blickt herüber auf das Häuflein der Zwölfe, und weh— 
müthig fragt fie die ewige Liebe: „Wollt ihr auch mweggehen?” 

Theure Kinder, diefe Frage ftellt der gute Hirte auch an 
euch, und er bat Grund zu diefer Frage. Es ift noch heute wie 
einft. Er ſah einft, wie die Juden ihn zum Könige machen wollten, 
und fah, wie fie Steine aufhuben, um ihn zu tödten; er hörte fie 
Hoſiaunga rufen, und ihm brachen die Thränen dabei aus den Augen; 
er Hatte zehn Ausſätzige geheilt, aber nur Einer kehrte zurüd, um 
zu danken, und wehmüthig fragte er: „Wo find aber die Neune?“ 
Er ſah, wie Zaufende ihn umringten und feiner Rede Taufchten, 
und. unter dem Kreuz verließen ihn Ale, Wie einft, fo fteht er 
vom Thron in feiner Kirche Viele zu ihm fommen, und Viele, Viele 
fieht er wieder umkehren und von ihm gehen. „Diele find berufen, 
aber Wenige find auserwählt.” 

Meine Lieben Söhne und Töchter, es haben fehon Manche da 
geftanden, wo ihr fteht, und haben hier am Altare dem Herrn 
die Treue gelobt und find wieder umgekehrt und Haben die Welt 
und ihre Luft erwählt. Bon wie Mandhen mag e3 in feiner 
Lebensbeichreibung heißen: „Bon dem Tage feiner Konfirmation an 
ging er hinter fich zurüd und wandelte hinfort nicht mehr mit Jeſu.“ 
Sie nennen’8 gemeiniglich Fortfchritt, was Johannes in unferm 
Zert als den eigentlichen Rückſchritt bezeichnet: „Sie gingen hinter 
fih zurüd.” Denn Jeſu nachfolgen — das ift der wahre Fort- 
jhritt; und nicht mehr mit Jeſu wandeln — das ift der wahre 
Rückſchritt, zurüd in die Sünde, in die Welt, in bie Nadt. 

Darum fragt euch heute der Herr die Frage: „Wollt ihr 
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auch weggehen?” Er ruft aber die Trage auch dort hinein in die 
Gemeinde, in die Schar derer, welche heute bier eure Confirmation 
mitfeiern. Ihr alle, die ihr hierher gelonımen feid, das Bekenntnis 
und Gelübde diefer Jugend unferer Gemeinde zu hören, gedenket 
felbft alle heute des Tages eurer Konfirmation, greift in euren 
Bufen und fragt euch: Wie hat's denn mit mir geftanden feit dem 
Tage meiner Confirmation? Iſt's Rückſchritt geweſen oder Yort- 
ſchritt, Wandel mit Jeſu oder Verlaſſen feiner Fußtapfen? Und 
wenn dort der Eine oder Andere bei diefer Frage beichänt die 
Augen niederfchlägt und befennen muß: Ach, es ftand oder fteht 
bei mir nicht mehr jo wie einft, wo id) fo felig zum Altare ging 
— ivem unter euch fo um's Herz tft, der ftelle fich doch heute 
wieder im Geifte hier unter die Schar diefer Kinder, da ja ber 
Herr fagt: „Wenn ihr nicht umfehrt und werdet wie bie Kinder, 
fo werbet ihr nicht in das Reich Gottes Tommen,” der befenne 
heute mit ihnen und gelobe heute mit ihnen neue Treue, fo werdet 
. ihr alle dort in der Gemeinde heute wahrhaft Konfirmation feiern 
und Confirmationsfegen empfangen, mehr denn einft. 
Weil aber dem fo ift, fo Hat der Herr Grund zu ber Trage 
an euch, ihr Fieben Söhne und Töchter: „Wollt ihr auch weggehen?“ 


Il. 


Auf Jeſun Frage follt ihr denn mit Vetrus antworten: „Herr, 
wohin jollen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens. Und 
. wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriftus, der Sohn 
des lebendigen Gottes.” Ya, wohin? Zur Welt? Iſt denn aber 
der Welt Freundfchaft nicht Gottes Feindfhaft? Was hülfe es 
dem Menfchen, wenn er die ganze Welt gewöune und nähme doc) 
Schaden an feiner Seele! Wohin follen wir gehen? Zu den 
Götzen? Augenluſt, Fleiſchesluſt, Hoffährtiges Wefen — macht das 
glücklich? macht das felig? „So Jemand die Welt lieb Hat, in 
dem ift nicht die Liebe des Vaters.” Die Liebe wacht glüdlich, 
Gottes Liebe macht felig. Aber „fleifchlich gefinnet fein ift der 
Tod, geiftlich gefinnet fein ift Leben und Friede”. Ohne tiefe, 
wahre Gemeinfchaft mit Gott giebt es feine wahre Freude, Teinen 
Frieden, und alle Kreaturen vermögen nicht den heißen Durft 
unferer Seele zu ftilen nach den unendlichen, nad) dem lebendigen 
Gott. Wohin follen wir gehen? „Herr Gott, du bift unſere 
Zuflucht für und für.” Die ganze Welt ohne Gott ift nichts als 
Tod und Naht, und alle Kreaturen ohne Gott haben Gift für 
mich ftatt Honig. Gott ſelbſt aber ift ein Heiliger Nichter, vor 
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den ich ale Sünder nicht fommen darf und den ich fürchten muß 
in einem böfen Gewiffen, das dann erfchüttert klagt: „Wo ſoll ich 
hingehen vor deinem Geift, und wo foll ich Hinfliehen vor deinem 
Angefiht? Führe ich gen Himmel, ftehe, fo bift du da, bettete 
ich mich in die Hölle, fiehe, jo bift du auch da. Nähme ich Flügel 
der Morgenröthe und bliebe am äußerften Meer, fo würde mid) 
doch deine Hand daſelbſt führen und deine Rechte mich halten.” 
Wohin follen wir gehen? „Zu dir, Herr Chrift, alleine, du Haft 
Worte des ewigen Lebens.” Der Herr hat ein Wort, das heift: 
Evangelium, frohe Botichaft für verlorene Sünder, die Botſchaft 
lautet: Vergebung der Sünden — das ift das Wort voll ewigen 
Lebens. Darum weil Chriftus Vergebung bat, darum ift gut fein 
bei ihm, darum ift fein Wort Lebenswort, und feine Taufe ift 
Waſſer des Lebens, und fein Abendmahl ift Lebensmanna und 
Speife und Trank des ewigen Lebens. 

Ihr alle, Tiebe Söhne und Töchter, werdet in eurem Leben 
an Scheidewege kommen, wo ihr entweder zur Rechten oder zur 
Linken gehen müßt und der Herr euch fragen wird: Wohin wollt 
ihr gehen? D, antwortet ihm: „Zu dir, Herr Ehrift, alleine. 
Zeig du mir deine Wege und lehr mic deine Steige.” Und es 
werden Stunden über euch kommen, von denen ihr bis jegt wohl 
kaum eine Ahnung Habt, Stunden der Angft, des Leids und der 
Thränen, wo die Waſſerwogen über euch gehen werden und die 
Fluthen daherraufchen, daß Hier eine Tiefe und da eine Tiefe 
braufen — wenn danı die bange Frage in eurer Seele aufiteigt: 
Herr, wohin follen wir gehen? fo ſoll die Antwort wiederum 
lauten: „Zu dir, Herr Chrift, alleine. Gieb du mir ein Herz, 
das ſich genügen läßt an deiner Gnade.” Und fo ihr ihm willig 
folgt, wohin er euch führt, wird er euch fprechen lehren: „Herr, 
wenn ich nur dich habe, frage ich nichts nach Himmel und Erde, 
wenn mir gleich Leib und Seele verfchmachten, bift du doch, Gott, 
allezeit meines Herzens Zroft und mein Theil.“ Endlich aber 
fommt ihr alle an einen dunkeln Weg, den ihr ganz allein gehen 
müßt, auf welden euch Niemand von den Euren geleiten Tann 
und ihr nichts von Allem, was euch auf Erden lieb war, mit- 
nehmen könnt. Danı tritt zum legten Mal die Trage an euch 
heran: Wohin follen wir gehen? Und Gott verleihe euch, daß ihr, 
wenn auch nur mit zitternden Lippen und fchwacher Stimme, die 
Antwort ftammelt: „Zu dir, Herr Chrift, alleine. Du, Herr, 
bift mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn.” Dann wird er 


euch auf feinen treuen Hirtenarmen durch das finftere en: 
Frommel, Pilgerpoſtille. 
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tragen, hinein in des Vaters Haus, wo die vielen Wohnungen 
find, und ihr werdet alfo daheim fein bei dem Herrn allezeit. 
Wohlan, theure Kinder, fo oft der Herr euch frägen wird: 

„Wollt ihr auch weggehen?” fo antwortet ihm: „Herr, wohin 
follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Lebens”, und fo oft 
er zu euch jagen wird wie zu feinen Füngern: „Kindlein, bleibet 
bei mir“, fo betet: „Bleibe bei uns, Herr.” Wo Solches in dem 
Herzen vorgeht, da ift die Confirmation ein feliger Tag des Be— 
gegnens, da ihr ihm begeguet mit eurem Xaufgelübde und er 
euch begegnet mit feinem heiligen Mahl. Die Petrusantwort auf 
die Jeſusfrage, die töne aus eurem Herzen zu ihm empor, wie fie 
ſich ausſpricht in dem Liede: 

Ich bin dein, ſprich du darauf dein Amen, 

Treuſter Jeſu, du biſt mein; 

Drücke deinen ſüßen Jeſusnamen 

Brennend in mein Herz hinein. 

Mit dir Alles thun und Alles Laffen, 

Mit dir fterben und in dir erblaffen, 


Das ſei bis zur lebten Stund 
Unfer Wandel, unjer Bund. 


Amen. 


Am Sonntage Mifericordins Domiui. 





Ars einft die Bharifäer und Sadducäer von Jeſu ein Zeichen 
vom Hinmel forderten, antwortete er ihnen: „Des Abends fprecht 
ihr: e8 wird cin ſchöner Tag werden, denn der Himmel ift roth; 
und des Morgens fprecht ihr: e8 wird heute Ungewitter fein; denn 
der Hinmel ift roth und trübe. Ihr Heuchler, des Himmels Ge- 
ftalt könnt ihr beurtheilen; könnt ihre denn auch nicht die Zeichen 
diefer Zeit beurtheilen?“ Wie das Reich der Natur draußen feine 
Zeichen und Zeiten bat, fo hat aud) das Reich Gottes feine Zeichen 
und Zeiten, auf welche ein Chrift merken fol. Der Herr will, 
daß wir die Geifter prüfen und die Zeit beurtheilen und einem 
Jeden gilt wenigftens Der Ruf: „Erfenne die Zeit, darin du heim— 
geſucht biſt. — Nun ftehen wohl die Menfchen diefer Zeit und 
jprechen: es ift roth am Himmel, aber fie fragen unter einander : 
wird's Abendroth oder Morgenroth fein? Die Einen find fröhlich 
und fagen: es wird ein fchöner Tag kommen; die Andern fchütteln 
den Kopf und fprechen: es wird ein Ungewitter fein. Wir aber 
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‚wollen die Schrift fragen, und Iohannes fol ale Wächter auf dem 
Wartthurme der Kirche uns die Stunde anfagen an der Weltenuhr 
Gottes, wenn er fchreibt: 


1. Joh. 2, 18. 
Kinder, es ift die lebte Stunde; und wie ihr gehört habt, daß der 
Widerchriſt fommt und nun find viele Widerchriften geworden: daher erfennen 
wir, daß die lebte Stunde ift. 


Laßt uns hieraus beurtheilen : 
Die Zeichen der Zeit. 
Das Zifferblatt der heiligen Schrift, 
den Zeiger des wachſenden Antihriftenthbums, 
den aufbaltenden Singer des Chriſtenthums. 


I. 

Die große Weltenuhr Gottes ift die Zeit, und ihr Zifferblatt 
ift die Heilige Schrift. In ihrer Gefchichte und Weisfagung ftehen 
die Stunden verzeichnet, wie fie nad) einander gekommen find und 
noch kommen jollen. Die Zeiger an der Uhr find die Zeichen der 
Zeit. Wenn der Zeiger auf die Stundenziffer fommt, fo fchlägt 
die Uhr: wenn die Zeichen der Zeit mit der Weisfagung der 
Schrift übereinftinnmen, jo zeigt der Tanthintönende Glodenfchlag, 
daß eine Stunde im Neid) Gottes erfüllt iſt. Die Weltgefchichte 
ift das wunderbare Ineinander der vielen Räder, und das Gewicht 
an der Uhr ift Gottes Allmacht, durch welche er in allen Ereig- 
niffen wirft und zu Stand und Wefen bringt, was er fidh vor- 
genommen hat. Langſam fcheint der Pendel zu gehen, weil Gott es 
„Alles fein thut zu feiner Zeit” und es noch oft, wie zu Kana, 
beißt: „Meine Stunde ift noch nicht gekommen“, aber richtig geht 
die Uhr: anf die Minute wird fie fchlagen, wenn die Zeit er- 
füllet ift. 

Was ſteht nun auf Gottes Uhr zu leſen? Johannes ant- 
wortet: „Kinder, es ift die letzte Stunde.” Das ift aber bie 
Meinung diejes gewaltigen Wächterrufes: ALS die Zeit erfüllet 
war, jandte Gott feinen Sohn; als Chriftus das Siühnopfer für 
die Menfchheit gebracht hatte, rief er: es ift vollbracht; feit Chriftus 
auferftanden und gen Himmel gefahren, figt er zur Rechten Gottes 
und vertritt uns; feit der heilige Geift ausgegoffen ift, geht der 
Schall der Predigt hinaus in alle Lande und nur Eins ift im 
Rückſtande: die Wiederkunft Chrifti zum Gericht. Zwiſchen Bfingften 
und dem jüngften Tage hat nichts zu gefchehen von Seiten 

17° 
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Gottes, was zu unferm Heile nöthig wäre. Darum ift es 
gleichfam nur Eine Stunde zwifchen Pfingften und dem jüngften Tag. 

Daß diefe Eine Stunde nun fehon 1880 Jahre gedauert hat, 
ändert nichts an der Wahrheit der Sache. Sind nicht taufend 
Fahre vor dem Herrn wie Ein Tag und Ein Tag wie taujend 
Yahre? Wenn Gott diefe Eine letzte Stunde fo lange dauern 
läßt, damit Viele durch das Evangelium felig werden, fo ift es 
feine erbarmende Gnade, die gleichfam den Stundenzeiger aufhält, 
damit fein Haus voll werde. Petrus bezeugt dies ausdrüdlich im 
den Worten: „der Herr verzieht nicht bie Verheißung, wie es Et- 
liche für eimen Verzug achten, fondern er hat Geduld mit uns und 
will nicht, daß Jemand verloren werde, ſondern daß ſich Jeder⸗ 
mann zur Buße kehre. Diefe Geduld unfers Herrn achtet für 
eure Seligkeit.“ So fahen die Apoftel die Zeit an, und darum 
ergeht von ihnen allen der Wächterruf: „es ift nahe gefommen das 
Ende aller Dinge — der Richter ift vor der Thür — der Herr 
ift nahe.“ 

Ehe aber Ehriftns wiederfommt in feiner Herrlichkeit, foll der 
Antichrift Fommen, fo fteht auf dem Zifferblatt der Schrift, fo 
heißt e8 auch in unferm Zert: „ihr habt gehört, daß der Wider- 
chriſt kommt.“ Es ift vor Allen Paulus, der die Stundenziffer 
Har gezeichnet hat für feine Xheffalonicher, welche die Erfcheinung 
Ehrifti als ummittelbar bevorftehend anfahen in ſchwärmeriſcher 
Weife. Er fagt, daß zwar ſchon in feinen Tagen „das Geheimnis 
der Bosheit“ fich rege, aber es feien noch aufhaltende Mächte da, 
welche das volle Offenbarmwerden hinderten. Paulus, weldier „das 
kündlich große Geheimnis der Gerechtigkeit” Tennt: Gott ift ge- 
offenbaret im Fleifh, und das mit Einem Wort Chriftus heißt, 
er Tennt auc ein Geheimnis der Bosheit, welches mit Einem Wort 
Antihriftus Heißt. Bor der Erfcheinung Chrifti zum Gericht fieht 
er den Abfall fommen, und den Abfall ficht er fich vollenden in 
dem Einen perfönlichen Antichriften, den er mit deutlichen Zügen 
malt. Der „Zukunft“ Chrifti geht die „Zukunft“ des Antichrifte 
vorher, in welchem ſich die ganze Auflehnung gegen Chriftus und 
die ganze Nahäffung Chrifti perfönlich zufammenfaflen wird, wie 
e8 denn ein Gefeß der Weltgefchichte ift, daß jeder Zeitgeift feinen 
Fürſten und Propheten hat und im hervorragender PBerfönlichkeit 
feinen Ausdruck und Vertreter findet, wie die alten Weltreiche in 
den perjönlichen Weltherrfchern ihren Ausdrud fanden. Panlus 
fieht in der Zukunft deu Gegenfag gegen Chriftus fich vollenden 
und ausreifen in der dunkelſten Geftalt des perfönlichen Antichrifts, 


( 
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als dem Endbilde der dunkeln Kainsgeftalt, die den frommen Bruder 
erfhlug, als dem Endbilde der dunkleren Judasgeſtalt, die den 
Herrn der Herrlichkeit verrieth, und “wie am Anfang der Gefchichte 
der Altar Abels fteht, deſſen Blut um Race fehrie, und in der 
Fülle der Zeiten der Altar des Kreuzes fteht, von welchem das 
Blut des Sohnes Gottes um Bergebung fchreit für Alle, die ſich 
retten laſſen, und nur die, die ihn verwerfen, unftät und flüchtig 
macht mit. dem Kainszeichen, dem Zeichen des Antichriften an ber 
Stirne, jo wird aud) am Ende der Tage ein Altar ftehen, nämlid) 
der Altar der Zeugen Jeſu, befprist mit ihrem Blute. 

Auf dieſe Weisfagung bezieht ſich Johannes, wenn er fagt: 
„ihr Habt gehört, daß der Widerchrift fommt.” Aber wie Paulus 
bereits fieht, wie das Geheimnis der Bosheit fich regt zu feiner 
Zeit, jo fieht Johannes bereits jene Weisfagung fich erfüllen, weil 
er wahrnimmt, daß „viele MWiderchriften geworden find.” So 
ſtimmen Paulus und Johannes trefflich zufammen. Paulus wendet 
fih gegen eine fchroärmerifche Uberſpannung der nahen Wiederkunft 
Chrifti und weisfagt, daß zuvor der perfönliche Antichrift ericheinen 
müfle; Johannes wendet fich gegen die träge Abſpannung, wie der 
Herr fie geigelt in dem Gleichnis jenes Knechts, der da ſpricht: 
„mein Herr verzieht und kommt noch lange nicht." Johannes fieht 
die Anfänge und Geftalten des Antichriftenthums bereits vorhanden 
in den vielen Widerchriften, jo daß Chriftus zu jeder Zeit kommen 
fann, weil der Antichrift zu jeder Zeit ihm vorangehen fann. Go 
fagt derfelbe Johannes von den Leugnern der Gottheit Chrifti: 
„das ift der Geift des Antichrifts, von welchem ihr gehört habt, 
daß er kommen werde, und ift jest fchon in der Welt.” Darum 
fann er jagen: Kinder, es ift die legte Stunde — auf dem Ziffer: 
blatt der Zeit. | 

I. 


Der Zeiger an der Uhr Gottes, haben wir gejagt, find Die 
Begebenheiten, die der Schrift nachrüden, die Zeichen der Zeit, 
die die Weisfagung erfüllen. Meſſen wir denn unfre Zeit an dem 
Maßſtabe des Heiligthums. Denn nicht von Geftalten der Zukunft 
wollen wir mweisfagen einem Gefchlecht, da8 wenig von der Sehn- 
fucht der Theſſalonicher kennt, fondern die Gegenwart wollen wir 
beurtheilen und die Zeichen unfrer Zeit verftehen. Es find aber 
befonders zwei Geftaltungen in unfrer Zeit, welche, ſcheinbar annoch 
im Kampfe mit einander, doch beide das dunkle Gepräge des Anti- 
hriftenthums tragen: es ift der Überglaube und der Un- 
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glaube, das Papftthum und das Menfchentfum. Ihr wit, 
daß unfre Väter in der Zeit der Reformation das Papftthum für 
das Antichriftenthum hielten und daß unfre Belenntniffe geradezu 
ben Bapft zu Rom den von der Schrift geweisfagten Antichrift 
nennen. Es iſt viel gelächelt worden über diefe alterthümtliche 
Borftellung, und viele Ehriften Hatten angefangen, fih ein ganz - 
andres Bild vom Antihrift zu machen, neben welchem der Papft 
ſich faſt wie ein frommer Heiliger ausnahm Und doch — ift 
e8 benn nicht wahr, daß das Papſtthum antichriftifches Gepräge 
und Züge des Bildes an ſich trägt, da8 Paulus entwirft? Lehnt 
fich der Papft doch auf wider die Schrift und behauptet, er allein 
fei der redhtmäßige Ausleger! Er erhebt ſich über „das, was Gott 
heißt”, indem er den Herrn Chriftus in feiner Stiftung Torrigirt, 
alſo daß, wenn Ehriftus bei der Einjegung des Abendmahles fagt: 
„Zrinket alle daraus”, der Papft dagegen ſpricht: Trinket ja nicht 
alle daraus. Er erhöht fi über „Alles, was anbetungswürdig . 
heißt”, wenn er fich als der allerheiligfte Vater die Füße küfſen 
Jäßt. Er bat fich hineingefegt in ben Tempel Gottes als deſſen 
Stellvertreter auf Erden und giebt vor, er fei unfehlbar. Wenn 
er redet, fo fchreien feine Biſchöfe, Priefter und Anhänger: „das 
ift nicht eines Menſchen Stimme, fondern die Stimme Gottes.“ 
Und diefer Kaiphas, der fih an die Stelle Ehrifti und den falfchen 
Glauben, den lÜberglauben an die Stelle des fchriftgemäßen - 
Glaubens fest, hat die Stirn, Flüche um Flüche über alle Chriften 
zu fchleudern, die diefen reißenden Wolf im heiligen Schafpelz nicht 
für den guten Hirten ber ganzen Chriftenheit erkennen wollen. 
Das ift „Gräuel an Heiliger Stätte!” 
Wie nun das Papſtthum die antichriftifche Geftalt des Üher- 
glaubens, des falfchen Glaubens ift, fo ift das Menfchenthum die 
antichriftifche Geftalt des Unglaubens. „Der Menfch ift Gott, die 
Welt ift Gott”, das ift das Bekenntnis des Unglaubens, darin 
. bie Rüge der Schlange neu wird: „ihr werdet fein wie Gott.” 
Den Menſchen abzulöfen von dem perfönlihen, lebendigen Gott - 
und ihn ganz auf fich felbft zu ftellen, das ift fo recht eigentlich 
der himmelftürmende Berfuh unſrer Zeit. „Wir wollen nicht, 
daß Diefer über uns herriche”, das ift der Auf, der in unfern 
Tagen laut wird auf allen Gaffen, in der Kirche, im Staat und . 
in der Schule. Dieſe Weisheit Iangt aber fchließlich bei der Ent: 
menſchung des Menſchen an, und all dies Rühmen von Humenität 
und Bildung endet mit ber gemeinverftändfichen Überfegung : 
„Laßt uns effen und trinken; denn morgen find wir tobt.” Darum 
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beichreibt auch Ehriftus die Zeit vor feiner Wiederfunft als eine 
Zeit wie in den Tagen der Sündfluth und Sodoms: „fie aßen 
und tranken, fie bauten und pflanzten, fie kauften und verkauften, 
fie freieten und ließen fich freien. Alſo wird e8 auch fein in den 
Zagen des Menjchenfohnes.” Die Heilige Schrift in ihrer tief- 
finnigen Bilderfpradje zeichnet den Antichriften, den Gegenfag gegen 
Chriftum in der Welt, an mehr als Einem Orte unter dem Bilde 
des Thiers. Thier — das ift der emtgöttlichte, der entgeiftete, 
der entmenſchte Menſch, Thier — das ift das Menjchenthum ohne 
Chriftenthum, das Menſchenthum im Gegenfag zum Chriftenthum! 


„Da fie fich für weiſe hielten, find fie zu Narren geworden" und - 


find bereit8 angelangt bei jenem Pavianismus, der den Menfcen 
zum Sprößling bes Affen macht, Die große Revolution vor 
hundert Jahren begann mit der Proflamirung des Menfchenthbums | 
nnd der Menjchenrechte, fie fuhr fort mit der Abſchaffung der 
Obrigkeit und des Gottesdienftes, fie ftieg bis zur öffentlichen Ab-' 
fegung und Verwerfung Chrifti und Gottes und endete mit ben 
Strömen Bluts, nach welchen das entfeffelte Thier im Menſchen 
lechzte. Denn wer dem Menfchen den lebendigen, perjönlichen Gott 
nimmt, der nimmt ihm feine Krone, fett ihn herunter zum Natur- 


produkt und macht ihn ſchließlich zum Thier, und wer den Menſchen 


. zum Gott macht, der macht ihn ſchließlich zu einem Xeufel, der 
im Haß gegen das Licht die Kinder des Lichts verfolgt. | 
Bapfttfum und Menfchenthum, Überglaube, und Unglaube, — 
das find die zwei großen dunkeln Geftalten des Antichriftenthums 
in unfrer Zeit. Sind die beiden Mächte auch heute noch einander - 
feind, fo bürgt uns nichts dafür, daß fie nicht „auf Einen Tag Freund 
werden” gegen den Glauben. Herodes und Pilatus verftändigen _ 
ſich noch) immer in der Verachtung Ehrifti. Ja, aud) Kaiphas, ber 
den Römer, den Bertreter der Weltmacht haßte, und Pilatus, der. 
den Hohenpriefter, den Vertreter der Kirchengewalt jo tief ver⸗ 
achtete, — ſchließlich wirken fie beide zufammen zur Kreuzigung 
Chrifti. Und der machtloſe, aller irdifchen Gewalt zulegt beraubte 
Hohepriefter, der aber unbeugfam fein Ziel verfolgt und Fein Mittel 
ſcheut, nöthigt doch zulegt den machtvollen, ftolzen Landpfleger, der 
fo gern neutral geblieben wäre, zur Entfcheidung gegen Chriftus . 
und für Befeftigung feiner gehaßten Prieſterherrſchaft. Gabbatha, 
die Richtftätte, auf welcher das jüdifche Papſtthum Sieger bleibt 
und das heidnifche Menfchenthum in feinen Dienft zwingt gegen 
Ehriftus, bleibt eine düſtre Weisfagung der Zufunft. Darum laßt 
uns die Augen offen und die Herzen wach halten, daß wir Die 


— 
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Zeichen der Zeit beurtheilen und im Sinne des Apoftels Johannes 
die letzte Stunde erkennen, weil viele Widerchriften geworden find. 
Es bleibt von Bedeutung, daß auf dem lebten Blatt der Bibel 
fteht gleichfam als Zeichen des radikalen Charakters der lekten 
Zeit: „Wer böfe ift, ber fei immerhin böfe, wer unrein tft, der 
fei immerhin unrein; wer aber fromm ift, der fei immerhin fromm, 
und wer heilig ift, ber fei immerhin heilig.” Darum erment fich 
doppelt in unfern Tagen die ernfte Mahnung des Herrn: „Wer 
nicht mit mir ift, der ift wider mich.” 


IM. | 

Wohlan, wir fehen, es ift Abendroth in der Welt, aber im 
zuverfichtlichen Glauben wollen wir ſprechen: „es wird ein fehöner 
Tag werden.” Den Weltabend lang währet das Weinen, aber 
am Morgen des jüngften Tages die Freude. Ein Chriſt ſchaut 
gen Often — durd alle Weltbegebenheiten und Stürme, durch 
alles Dunkel des Antichriftenthums, durch Naht und Grauen des 
eignen Sterbens fchimmern ihm die heraufzitternden Strahlen des 
anbrechenden Morgens, und auf den Bergfpigen der Ewigkeit glänzt 
ihm das Glühroth der aufgehenden Sonne, die da heißt Jeſus 
Chriftus. Die Welt vergeht mit ihrer Luft, wer aber den Willen 
Gottes thut, der bleibet in Ewigfeit. 

Dies Bewußtſein um den endlichen ewigen Sieg giebt. dem 
Chriften bier ſchon Freudigkeit und ſtillen Frieden inwendig. „Dem 
Gerechten muß das Licht immer wieder aufgehen und Freude den 
frommen Herzen.“ „Wenn ich mitten im Finſtern ſitze, ſo iſt 
doch der Herr mein Licht.“ Wenn es im ügyptenland dieſer Welt, 
in ihren Tempeln und BPaläften, dide Finfternis ift, fo foll es 
doch im Lande Gofen in Iſfraels Hütten licht fein. Deun es 
brennt darin das Licht und Feuer Gottes, und auch in dem 
Chriftenherzen, das fich felbft gar arın und ſchwach weiß, brennt 
doch wie in einer armen Hütte der glimmende Docht, welchen der 
Herr nicht auslöfchen will. Diefes ihr Licht follen Chriften Teuchten 
lafjen auch in der hereinbrechenden Winfternis des Antichriſtenthums. 
Denn dazu find wir berufen, und davon fteht auch bei Paulus 
ein Wort des tiefen Ernftes, wenn er von dem aufhaltenden Finger 
an der Weltenuhr redet in den Worten: „Was e8 noch aufhält, 
das wiſſet ihr, bis der Antichrift geoffenbart werde. Denn e8 
regt fich ſchon die Bosheit heimlich, ohne daß, der es jest aufhält, 
muß hinweg gethan werden.” 

Da der Apoftel nicht fagt, was diefe aufhaltende Macht fei, 
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jo find wir von diefer dunkeln Stelle an die übrigen Karen Stellen 
gewiefen, um daraus die Erklärung zu entnehmen. Etliche Aus- 
leger verjtehen darunter die Obrigkeit, als Gottesordnung gefeßt zu 
einer Rächerin über das Böſe. Das ift eine große Wahrheit, daß 
Geſetz und Strafe, durch die Obrigkeit gehandhabt, ein mächtiger 
Damm find gegen das überfluthende Verderben. Gott hat dieſen 
Damm gebaut und feit Iahrtaufenden erhalten gegen die Wogen 
der Revolutionen. Wir fehen’s auch Har, daß die Obrigkeit eine 
aufhaltende Macht ift: wo fie ihr Amt thut, da bleibt noch Sitte 
und Ordnung; wenn aber die Geifter aus ber Tiefe ihr Werk 
durchſetzen wollen, wie in ber Nevolution vor hundert Jahren, jo 
müſſen fie erft die Obrigkeit aus bem Mittel thun, ehe fie fiegen 
können. Wer daher ein obrigfeitlich Amt befleidet, der fol willen, 
daß er „das Schwert”, d. h. die Gewalt zu ftrafen bis ans 
»Leben, nicht umfonft trägt, fondern daß er dazu von Gott gefeßt 
ift, um das Verderben, das in ber Welt, in jedem Wolf, in jeder 
Stadt und Ortfchaft vorhanden ift, einzubämmen. Wer aber zu 
den Unterthanen gehört, der gehorche der Obrigkeit um Gottes und 
um des Gewiffens willen, und wer ein Chrift ift, der raiſonnire 
nicht über die Obrigfeit, ſondern bete für fie, ‚wie wir alle Sonn— 
tage mit der ganzen Ehriftenheit thun. Denn die Obrigkeit ift die 
aufbaltende Macht im Staate, 

Dennoch reicht diefe Erklärung nit aus. Paulus nennt 
nicht allein „das, was e8 aufhält”, fondern auch „den, der es 
aufhält.“ Es geht aber nicht wohl an, Hiebei an den damaligen 
römischen Kaifer Nero zu denken. Dazu kommt aber der viel 
wichtigere Grund, daß die Obrigkeit allein nicht im Stande ift, 
das Berderben aufzuhalten, wie die Gefchichte aller Staaten zeigt. 
Sie kann nur von außen ber ſchirmen und ftrafen, fie Tann aber 
nicht von innen ber die Gewiffen verpflichten und wahre Sittlichfeit 
herftelfen durch eine neue Gefinnung. Alle Verfuche unſerer Zeit, 
dies durch Unterricht und Bildung des Verſtandes zu erjegen, 
müſſen fehlichlagen, weil alles Willen nur dann wohlthätig wirkt, 
wenn e8 im Dienft eines geheiligten Willens fteht, während ein 
gebildeter Schurke gefährlicher ift, als ein ungebildeter. Zur Her- 
ftelung wahrer Sittlichfeit bedarf e8 einer andern Lebensmacht von 
oben, und fie ift in der Kirche thätig. 

„Der, ber das Verderben aufhält“, ift Chriftus, wie der 
„Sohn des Verderbens“ der Antichrift iſt. Aber nicht bloß der 
Ehriftus zur Rechten Gottes, der wie im rührenden Gleichnis vom 
Veigenbaum noch um ein Jahr um Auffchub bittet, fondern der 
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Chriftus in den Chriften, der durch feinen Geift in ihnen wohnt. 
Denn wie der Antichrift bereits thätig und wirffam ift in ben 
- vielen Widerchriften, fo ift Chriftus thätig und wirffam in den 
Ehriften, in feinen Zeugen. Ich fpreche damit nur aus, was oft 
in der Schrift ausgefprocdhen if. Auf dem Weg nad) Damaskus 
ruft der Herr vom Thron: „Saul, Saul, was verfolgt du — 
nicht meine Jünger, fondern: mich?“ Es fiel dem Saulus nicht 
ein, den, wie er meinte, todten Nazarener zu verfolgen, fondern 
etliche abgefallene Männer und Weiber wollte er gen Serufalem 
Ichleppen; dennoch ift e8 der Chriftus in diefen Chriften, den er 
verfolgt, und nach ber Sprache des Himmels lautet es: „Sch bin 
Jeſus, den du verfolgft.” Und Paulus hat diefe Sprache fo tief 
empfunden, daß fie in allen Briefen bei ihm wieberlehrt und er 
die Jünger ben Leib Ehrifti auf Erden nennt, deffen Haupt im 
Himmel ift. Diefe Zeugen Chriſti find’s, die das Verderben auf- 
halten. So war ber eine Lot, die gerechte Seele, in Sodom bie 
aufhaltende Macht. Nicht nur im Zwiegeſpräch Gottes mit Abraham 
jagt der Herr, daß wenn zehn Gerechte in Sobom feten, fo wolle 
er der Stadt verfchonen, fondern als fih nur der eine Lot fand, 
da mußte erft Lot aus Sodom heraus und in's ftille Zoar gerettet 
werden, ehe das Gericht über Sodom hereinbrechen konnte. Ebenſo 
erzählt die Legende, daß Jeruſalem erft von den Römern zerftört 
werden konnte, als die Chriftenfhar aus der Stadt heraus und 
nad) Pella geflohen war. Am Elarften aber fagt es Chriſtus jelbft, 
. wenn er zu feinen Jüngern fpricht: „Ihr feid das Salz der Erde.” 
Denn er erfennt fie hiermit für die Macht an, melde der Fäulnis 
des Weltverderbens wehrt. 

Iſt Chriſtus in den Chriſten der, der es aufhält, ſo iſt 
Sein Wort in ihrem Zeugnis das, was es aufhält. Denn wie 
der Überglaube und der Unglaube bie Zeichen des AntichriftenthHums 
find, fo ift der Glaube das Zeichen des Chriftenthbums. Aber - 
der Glaube des Herzens nicht ohne das Glaubensbelenutnis bes 
Mundes, wie es im Siegesgefang beides bei einander fteht: „fie 
haben den Satan überwunden durch des Lammes Blut und durch 
das Wort ihres Zeugniffes und haben ihr Leben nicht -Tieb 
gehabt bis in den od.” Darum gilt’8 zeugen und befennen, 
nicht Dem Mum fagen und fein Chriſtenthum im Hinterftühchen 
behalten wollen, fondern laut und deutlich die Wahrheit bekennen. 
Solch Wort feiner Kinder, ſolch Zeugnis feiner Knechte ift das 
Salz gemejen, welches die alternde Welt vor der Fäulnis bewahrt 
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hat bis auf den heutigen Tag, weil in dieſem Worte Tebensmächte 
von oben, weil darin Odem Gottes und Sieg über Sünde, Tod 
und Zeufel ift. Dies zweischneidige Schwert ift jchärfer als das 
Schwert der Obrigkeit und ift ein Richter der verborgenen Ge— 
danken und Sinne des Herzens, wohin kein menfchliches Gericht 
zu dringen vermag. Hier liegt die heilige Pflicht für die Chriften 
unferer Zage, wenn fie die Zeichen der Zeit verftehen wollen. 
Scentel hat gejagt: „wenn zehn Leute reden, fo giebt es mehr 
Lärm, als wenn 10000 fchweigen.” Das ift ein ernftes Wort, 
und die Kinder der. Welt find hierin Hüger als die Kinder des 
Lichts. Dennoch fagt der Herr: „wo diefe meine Jünger ſchwiegen, 
fo müßten die Steine fchreien.” Dennoch bleibt das TFeldgefchrei 
eines Chriften: „ich glaube, darum rede ich;“ wenn auch der 
Nachſatz folgt: „ich werde aber fehr geplaget.” Und dieſer Nad)- 
fat bleibt wicht aus; denn zeugen vom Licht, zeugen gegen bie 
Finfternis, das Tann die Welt und ihr Fürft nicht leiden, weil 
das Wort Gottes im Herzen und im Munde feiner Zeugen die. 
wahrhaft aufhaltende Großmacht in der Welt ift, welche erft aus 
. dem Mittel gethan fein muß, ehe das Antichriftenthum ſich in feiner 
legten Größe offenbaren fann, Und bie Welt ift mehr als je an 
ber Arbeit, „den, der es aufhält”, Chriftus in feinem Wort, 
Ehriftus in feinen Chriften aus dem Mittel zu thun und ans dem - 
Wege zu fchaffen, aus der Kirche, aus dem Staate, aus der Schule. 
‚Um fo größer ift darum die Aufgabe der Ehriften, der aufhaltende 
Finger durch ihr Zeugnis zu fein. In den großartigen Bildern 
der Offenbarung Johannis treten dem Antichriften unter dem Bilde 
des Thieres gegenüber die Chriften unter dem Bilde der zwei 
Zeugen (Cap. 13), dargeftellt nach den Geftalten des Mofes und 
Elias, des Joſua und Serubabels. Der Antihrift wird die Zeugen 
tödten und ihre Leichen verhöhnen, aber fie werden ih der Ahn- 
fichkeit ihres Herrn nach drei Tagen auferftehen und ihre Himmel⸗ 
fahrt halten. 

Um zeugen zu Tönen, muß man leiden können; um leiden 
zu Tonnen, muß man fein Leben nicht lieb haben bis in den Tod, 
und um fterben zu können, muß man im Abendroth des Weltendes 
wiffen: „es wird ein ſchöner Tag werden;” denn ich glaube eine 
Bergebung der Sünden, eine Anferftehung des leifches und ein 
erviges Leben. Mog’s dann roth und trübe am Himmel fein und 
die Wolfen fich lagern, mögen die Menfchen jprechen: e8 wird ein 
Ungemitter fein. Wir ſchauen getroft in die untergehende Sonne, 
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falten die Hände und beten: „bleibe bei uns, Herr, denn es will 
Abend werden und der Welten Zag bat fich geneiget”, und heben 
die Hände empor und Sprechen mit dem Geift und mit der Braut: 
„ad, komm, Herr Jeſu, komme bald.” Amen. 


Am Sonntage Bubilate. 





Ars der Herr in der Nacht, da er verrathen ward, die Fuß- 
waſchung an den Jüngern vollzog, als er das letzte Paſſahmahl 
und das erfte Abendmahl gehalten hatte, hielt er feinen trauernden 
Yüngern jene wunderbaren Abjchiebsreden, melde uns Johannes 
aufbervahrt hat als ein theures Vermächtnis aus jener Scheibe- 
ftunde und welche das Tiefſte und Herrlichite enthalten, was aus 
dem Munbe des eingeborenen Sohnes Gottes voller Gnade und 
Wahrheit hervorgegangen if. Die Summa aber ihres Xroftes 
liegt darin, daß Er feine Jünger nicht allein laffen will, fondern 
wieberfommen und bei ihnen bleiben will. „Ihr habt nun Traurig- 
feit”, fpricht er, „aber ich will euch wiederfehen, und euer Herz 
fol fich freuen, und eure Freude foll Niemand von euch nehmen ;” 
(Joh 16, 22). „IH will euh nicht Waifen laffen, ich komme 
wieder zu eu.” (Joh. 14, 18). 

Was die Jünger in der Verwirrung des Abſchieds hörten, 
das lefen wir im Glanze des Ofterlichtes, das predigt die Kirche 
an vier Sonntagen der öfterlichen Yreudenzeit und am Pfingſtfeſt 
in feliger Freude der Erfüllung: „Chrift ift erftanden von ber Marter 
alle, deß follen wir alle froh fein, Chriftus will unſer Troft fein.” 
Ya, das ift unfer Oftertroft, daß Chriftus bei uns bleibt, daß er 
uns naht in feinen Wort, daß er mit uns handelt durd feinen 
Geift, wie er mit den Jüngern gehandelt hat nach der Auferftehung. 
Es foll keins feiner Schafe zu ihm, dem guten Hirten, fagen 
dürfen: „Der Herr hat mein vergeffen”, fondern jedes der Seinen 
ſoll fich willen unter feiner Hut und Aufficht, unter feiner Pflege: 
und Seelforge, unter feinem Weiden und Leiten. Er kennt ung 
durch und durch, er weiß, wo es uns fehlt, er will unfer Herz 
froh machen mit dauernder, unentreißbarer Freude. Mit diefer 
Gewißheit im Herzen mollen wir vernehmen das Wort Heiliger 
Schrift, welches gejchrieben ſteht: 


—* 
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Joh. 21, 15—19. 

Da fie nun dad Mahl gehalten Hatten, fpricht Jeſus zu Simon Betro: 
Simon Johanna, haft du mid) lieber, denn mich Diefe haben? Er fpricht zu 
ihm: Ja, Herr, du weißt, daß ich Dich Lieb habe. Spricht er zu ihm: Weide 
meine Lämmer. Sprit er zum andern Mal zu ihm: Simon Johanna, haft 
bu mich lieb? Er Spricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, daß ich dich Lieb habe. 
Spricht er zu ihm: Weide meine Schafe. Sprit er zum dritten Mal zu 
ihm: Simon Johanna, haft du mich lieb ? Petrus ward traurig, daß er zum 
dritten Mal zu ihm fagte: Haft du mich lieb? und ſprach zu ihm: Herr, du 
weißt alle Dinge, du weißt, daß ich dich Lieb habe. Spricht Jeſus zu ihm: 
Weide meine Schafe. Wahrlich, wahrlich, ich fage dir, da du jünger wareſt, 
gürteteft du dich felbft und wandelteſt, wo du Hin mwollteft; wenn du aber alt 
wirft, wirft du deine Hände außsftreden, und ein Anderer wird dich gürten 
und führen, wo du nicht hin willit. Das fagte er aber zu deuten, mit welchem 
Tode er Bott preifen würde. Da er aber da3 gejagt, ſpricht er zu ihm: 
Folge mir nad). 

Der Herr fteht am Ufer des Sees Genezareth, der wunder- 
bare Fiſchzug ift gefchehen, auf den Auf des Johannes: „Es ift 
der Herr!” find die Jünger ans Land geftiegen, allen voran Petrus, 
der nun feinem Herrn gegemüberfteht — zum zweiten Mal nad) 
feiner Verleugnung. Aber während über der erften Begegnung in 
der Stille des Oſtermorgens ein dichter Schleier Tiegt, ift ung 
bier, wo die Begegnung inmitten der Jünger ftattfindet, Zug um 
Zug, Wort um Wort mitgeteilt, An ihr wollen wir uns er- 
quiden; denn hier begegnet une 


Der Auferftandene und fein gefallener Jünger. 
Wir fehen: 


wonadh er ihn fragt, 
was er ibm anvertraut, 
was er ihm mweisjagt. 


Di aber, o großer Erzhirte Deiner Schafe, tritt auch heute 
in unfere Mitte und weide uns auf grüner Aue und führe uns 
zum frischen Waſſer. Gieb einen Jeden, was ihm gerade not 
ist, damit der Lobgeſang aus unferem Herzen zu Dir auffteige: 
Herr Jeſu, bei Dir ift gut fein. Amen. 


l. 


Es find Worte des Auferftandenen, welche er zu feinem Jünger 
redet, Worte kurz umd tief, Worte voll Majeftät und himmliſcher 
Schönheit. Jeſus begegnet feinem gefallenen Jünger, den er wieder 
in's Amt einjegen will, mit welchen er aber zuvor in ein heiliges 
Eramen geht. Dreimal fragt er ihn nad) einer einzigen Sache, 
er ſchaut ihm tief in's Auge, er greift ihm hinab in's tieffte Herz 
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mit ber Frage: „Simon Johanna, haft du mich lieb?“ Darauf 
‚will er Antwort haben, darüber will er mit feinem Jünger zuvor 
im Reinen fein, darnach eraminirt der Herr. 

Wer Tann antworten? Niemand Hat Jeſum lieb, er babe 
denn zuvor an ihn geglaubt; Niemand Tann an ihn glauben, er 
habe denn zuvor fein Sündenelend erkannt. „Simon Johanna, 
haft du mid, Lieb?” — darauf Hat zwar fehon geantwortet der 
weinende Petrus, als der Hahnenfchrei ihm durchs Herz fuhr, als 
das Auge Jeſu ihn traf im Hohenpriefterlichen Palaft, als er Hin- 
ausging und weinte bitterlih. Dennoch) wiederholt der Herr die 
Trage, und zwar in einer Weife, welche zeigen mußte, ob Petrus 
ein gebrochenes Herz habe. Dreimal fragt der Herr, weil Petrus 
dreimal verleugnet, und zuerft fragt er: „Haft du mich lieber, als 
mich Diefe haben?” weil Petrus gejagt: „Und wenn fie dich alle 
verließen, fo will doch ich dich nicht verlaſſen.“ Es ift der Himm- 
liſche Seelforger Jeſus, der, ohne dies alles unmittelbar zu bezeichnen, 
mit unvergleichlicher Zartheit und doch mit fo Mark und Bein 
durchdringendem Ernft die Wunde berührt, um fie zu heilen. Jeſus 
ſucht ein gebrochenes Herz an feinen Knechten und an feinen Kindern. 
Es muß der Hammerjchlag des Geſetzes unfer ftolzes Herz zer⸗ 
Schlagen und zerbrechen, es muß der Hahnenfchrei des Wortes Gottes 
uns die Augen öffnen, daß wir Jeſum verlaffen und verleugnet 
haben durch unfere Sünde, ehe wir weinend zu ihm kommen. 

Wer aber zu ihm kommt, den will Er nicht binausftoßen. . 
„Simon Iohanna, Haft du mid Lieb?” — darauf hat zwar fchon 
geantwortet der Petrus, der am Oftermorgen hinauslief ans offene 
Grab auf die Freudenbotſchaft: „Gehet Hin und faget es ben 
Jüngern und Petro," der dem Herrn zu Füßen fiel, als er ihn 
grüßte: „Friede fei mit dir.” Dennoch fragt der Herr wieder, 
damit Petrus mit Haren Worten vor ihm und vor den Jüngern 
befennen follte, was in feinem tiefften Herzen lebte, Petrus hatte 
geglaubt und erkannt, daß Jeſus ſei Chriftus, der Sohn des 
lebendigen Gottes; Petrus hatte von Nenem in Ofterfreude gejauchzt: 
„Wir Haben den Meſſias gefunden!” und darum Tiebte er ihn. 
Und mit Petrus kann antworten, wer zuvor mit Petrus erfannt 
und geglaubt, daß Jeſus ihn zuvor fo unausfprechlich geliebt, den 
diefe Tiebe fonder Gleichen, deren Höhe und Tiefe, Länge und Breite 
fein Geift ausdenken, fein Mund ausfprechen, fein Herz anslieben 
fann, den diefe dorngefrönte Liebe im Innerſten durchbebt und auf 
die Kniee geworfen hat, daß er ausrufen mußte: „Du bift mir 
zu ſtark geworben und haft mich überwunden, und ich habe mid 
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- überwinden laffen.” Wo das Geſetz das Herz in Buße zerfchlagen, 
wo das Evangeliun das zerbrodhene Herz im Glauben geheilt, da 
ift Liebe, da ift eine Morgenröthe im Herzen aufgegangen, da ift 
ein Feuer ausgebrochen, das im innerften Mittelpunft der Berfön- 
tichkeit brennt, Teuchtet und verzehrt, da ift aus einem Verleugner 
und Belenner, aus einem Feinde des Kreuzes Chriſti ein Liebling 
und ein Liebhaber Jeſu geworben. 

Geliebte in dem Herrn, auch zu uns tritt Jeſus und fragt 
uns in's tieffte Herz hinab: „Simon Iohanna, haft du mich Lieb?” 
Was wollen wir antworten vor feinem heiligen Angefiht? Wird 
es ums nicht ergehen wie Petrus, von dem unfer Zert jagt, ale. 
der Herr ihn zum dritten Mal fragt: „Da ward ‘Betrus traurig”? ° 
Werden wir nicht die Augen niederfchlagen in göttlicher Traurigkeit, 
wenn wir auf uns und unfer VBerfäumen bliden, auf Stunden, wo 
wir die erfte Liebe verließen, wo wir Bater oder Mutter, Sohn 
oder Zochter mehr geliebt haben als Ihn, wo wir uns felbft ge- 
lebt haben ftatt Ihm? Dennoch, dennoh müſſen wir Antwort 
geben im heiligen Eramen unfere8 Herrn — DO, laß dir fagen: 
Komm, wir wollen uns aufmachen und mit all feinen Kindern und 
Knechten zu ihm Sprechen: Herr, du haft mid; geliebt mit deiner 
ftarfen, inbrünftigen, blutenden, ewigen Liebe; ich aber glaube und 
befenne frei, daß ich ohne dich nicht Teben und nicht fterben Tann, 
und ob ich dich oft betrübt, fo biſt du mir doch immer unent- 
behrficher geworden, dein Name ift mir immer füßer und das Wort 
deines Mundes immer holdfeliger geworden, — willft du num dies 
arme, ſchwache, fehnliche Hangen meines Herzens an dir Liebe 
nennen, wohlan, jo will ich mit deinem Jünger jagen: „Herr, du 
weißt alle Dinge, du weißt, daß ich dich Lieb habe.“ 


| I 

Auf das Eramen folgt die Wiedereinfegung in’s Hirtenamt 
in den Worten: „Weide meine Schafe.” Meine Schafe, fpricht 
der Herr, nicht deine, meine, meine Schafe will ich dir anver- 
trauen. Es bleibt doch etwas ſeltſam Großes, dag ein Ehrift foll 
andere Chriften, daß ein armes, ſchwaches Menfchenfind foll andere 
Menſchen weiden und leiten im Namen Jeſu, wie ein Hirte die 
Schafe. Woher fommt ihm Macht und VBollmadt dazu? Antwort: 
Die Vollmacht Tiegt in dem Beruf, die Macht Tiegt in den Önaden- 
mitteln des Worts und Saframents. 

Chriftenreht und Chriftenpflicht wird in der Gemeinde umd 
für die Gemeinde zum Amtsreht und zur Amtspflicht beftunmter 
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Berfonen nah dem Maß der Gaben und durd) die ordentliche Be- 
rufung. Es ift der Herr, der zu dem berufenen Diener fpridt: 
Weide meine Schafe. Das foll Petrus und jeder Diener Chriſti 
willen s ich ftehe bier auf göttlichen Befehl, ich habe mir das Amt 
nicht genommen, fondern Gott hat es mir gegeben, fo will ich es 
in Gottes Namen auch tragen. Das macht nicht ftolz, wie Etliche 
meinen, jondern es beugt in den Staub, weil es den Blid ehrt: 
Deine Schafe find es, o Herr, die Du mir amvertraut, Du Haft 
fie alle gezählet; es ift die Gemeinde Gottes, an ber ich diene, 
es find Seelen, deren jede einzelne mehr werth ift als eine ganze 
Melt und über welche Nechenfchaft von mir gefordert wird. „Weide 
meine Schafe, meine Lämmer,“ — daß ift die Vollmacht, welche 
Petro und den Seeljorgern gegeben ift; hier liegt die Größe ihrer 
Aufgabe, hier ihr Halleluja und ihr Kyrie eleifon. 

Zur Vollmacht muß aber auch die Macht kommen, und dieſe 
liegt in den Gnadenmitteln, wie der Herr zu Petro fpridt: 
„Weide meine Schafe.” Er fendet feine Knechte nicht mit leeren 
Händen, fondern hat grüne Aue und frifches Waſſer, feine Schafe 
damit zu ſpeiſen und zu tränfen. So oft feine Unterhirten in 
ihrer Armuth vor dem Erzhirten ftehen und fragen: Woher nehmen 
wir Brot, daß diefe eſſen? fo oft will Er unfichtbar inmitten der 
Gemeinde ftehen und unter feinen allmächtig jegnenden Händen follen 
fi die fünf Brote feiner Evangelien und die zwei Fiſchlein der 
Epifteln Sonntag um Sonntag aljo mehren, daß Alle fatt werben, 
die zu feinen Füßen lagern. Das müſſen wir Prediger des Evan- 
geliums uns immer wieder jagen: mit der Vollmacht hat Ehriftus 
uns auch die Macht gegeben, aber unfere ganze Macht ruht allein 
im Wort. Die Worte Jeſu Ehrifti find Geift und find Leben, 
das Wort vom Kreuz ift mächtig, die Seelen zu meiden. “Die 
heilige Schrift Alten und Neuen Zeftaments tft die grüne, duftende 
Aue, darauf wir Chrifti Schafe führen. In ber heiligen Taufe 
legen wir die Lämmer dem Erzhirten in’ den Bufen feiner ewigen 
Liebe, und durch das Heilige Abendmahl deden wir ihnen ben Tiſch 
in der Wüſte, daß fie das tiefite Geheimnis feiner Liebe genießen. 
Es find uns gegeben die beiden Hirtenftäbe: der Stab Wehe des 
Gejees und der Stab Sanft des Evangeliuns, damit follen wir 
leiten die Ränmer, die Schäflein, die Schafe. Und wo ein Pre— 
diger mit Simon Johanna den Herrn lieb bat, da fteht als Ziel 
feines Weidens vor feiner Seele die Sehnſucht Johannis des 
Taäufers: „Er muß wachſen, ich aber muß abnehmen”, und feine 
Amtsfreude ift der Sinn Johannis des Evangeliften: „Sch Habe 


| Joh. 21, 15—19. 973. 


feine größere Freude denn die, daß id, höre nteine Rinder in der . 
Wahrheit wandeln.” 

Geliebte in dem Seren, ih babe vom Predigtamt zu euch) 
geredet, weil der Herr feinen bußfertigen Jünger in’s Hirtenamt 
wiedereingeſetzt und feine Schafe ihm amvertraut Hat. Es ift für 
Brediger und Gemeinde heilſam, wenn fie aus Gottes Wort 
erinnert werden, was fie nach Gottes Ordnung an einander haben. 
Aber das Wort au Petrus gilt nicht nur den Predigern, e8 hat 
feine Bedeutung für Alle, welchen der Herr eine Stellung gegeben 
bat, worin fie ein. Segen für Andere werden follen. Es wendet 
fid an die Lehrer und Lehrerinnen, zu welchen der Herr fpridt: 
Weide meine Lämmer; es wendet ih an die Väter und Mütter, 
denen der Herr eine Heine Herde im Haufe anvertraut bat. Es 
redet Chriſti Wort auch zu euch von Macht und Vollmacht, die Er 
in eure Hand legt; aber auch bei euch Tiegt die ganze Vollmacht 
in Gottes Befehl, und eure tieffte Macht Liegt in dem Worte 
Chrifti, weil dies fi) an das Gewifjen der Kinder wendet. So 
reicht das Wort des Herrn an Petrus hinein in Sirche, an 
und Haus. 

Ich möchte aber noch eine tröftliche Anwendung aus iener 
herzerhebenden Begegnung Jeſu mit feinem gefallenen Sünger machen. 
Petrus hat den Herrn verleugnet, Petrus hat Buße gethan, ber 
Herr bat ihm vergeben, aber mehr — er fest ihn wieder in’s 
Amt, er will ihn nicht wegwerfen, fondern gebrauchen in feinem 
Dienft und fruchtbar machen in feinem Weinberg, Wer unter euch 
gefehlt hat, wer geftrauchelt, gefallen ift, der fehre wieber und thue 
aufrichtig Buße, jo wird der Herr ihm vergeben; er Taffe fich das 
Herz füllen mit brennender Liebe zu Jeſu, er ſei nur treu und 
halte ftille, jo wird ihm der Herr einen Pla anmeifen, wo er 
wirken Tann in feines guten Hirten Dienft, e8 wird ſich irgendwie 
und irgendwo ein Schäflein finden, das. er im Namen Jeſu weiden darf. 


II. 


Nach der Liebe hat der Herr ſeinen Jünger gefragt, ſeine 
Schafe hat er ihm anvertraut, nun folgt die ernſte Weisſagung 
von ſeinem Lebensgang in den Worten: „Da du jünger wareſt, 
da gürteteſt du dich ſelbſt und wandelteſt, wo du hin wollteſt; wenn 
du aber alt wirſt, wirſt du deine Hände ausſtrecken, und ein Anderer 
wird dich gürten und führen, wo du nicht hin willſt.“ 

Meine Lieben, in dieſen Worten iſt Sankt Petri ganze Lebens⸗ 


beſchreibung enthalten und in ihr und mit ihr die — aller 
Grommel, Pilgerpoſtille. 
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Kinder und Knechte Gottes. Der Herr unterfcheibet darin zwei 
verfchiedene Abjchnitte: den einen, da man fich felbft gürtet umd 
geht, wohin man will; den anderen, da der Herr uns gürtet und 
führt uns dahin, wo wir nicht hin wollen. Sag an, mit welchem 
von den beiden Abjchnitten zeichnet denn ber Herr dein Leben? 
Gürteft du dich felbft wie Petrus, ehe er vom Herrn gedemüthigt 
ward, und fährft drein mit deiner eigenen Vernunft und Kraft, 
fagft no: Jeder ift feines Glüdes Schmied, und gehft, wohin 
du willſt, weil deine freie Wahl dir fo natürlid), ſo berechtigt, fo 
beglüdend erjcheint? Oder haft du merken gelernt auf die Erziehung 
deines Himmlifchen Meifters? Denn das ift Feine Frage: mit 
unferem ungebrocdhenen Sinn kann er uns nicht brauchen, er muß 
uns in die Schule nehmen und auf einen anderen Weg bringen. 
Denn er Spricht: „Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und 
meine Wege find nicht eure Wege; fondern jo viel der Himmel höher 
ift denn die Erde, fo viel höher find meine Gedanken denn eure 
Gedanken und meine Wege denn eure Wege;“ und wiederum: 
„Welche ich Tieb habe, die züchtige ih.” Das geht ohne Thränen 
und Herzbrechen nicht ab, wenn er uns dahin führt, da wir nicht 
bin wollen. Er bat wahrlid) viel Noth mit uns, bis wir ihm 
ftille halten und uns von ihm gürten laffen, bis wir lernen fagen: 
„Sinem Jeglichen dünfen feine Wege recht fein; aber der Herr 
allein machhet das Herz gewiß.“ Ya, es kommt wohl bis zum 
Ringen Jakobs dort in der Nacht mit dem Herrn, aus mweldem er 
mit verrenkter Hüfte hervorging, und doch konnte er frohloden: 
„Sch babe den Herrn von Angeficht gefehen, und meine Seele ift 
geneſen.“ Der Herr kann es uns nicht erfparen, unferen Eigen- 
willen‘ zu brechen und unjer Eigendünken zu verwerfen, uns treulich 
zu demüthigen und uns feit an feiner Hand zu behalten. Darım 
hat er an ben Anfang des Zeugenlebens und Hirtenlebens Petri 
dieſe Weisfagung von feiner. Lebensführung geftellt, gleichwie er 
jeinem Knecht Paulus bei feiner Belehrung jagen ließ: „Sch will 
ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines Namens willen.“ 
Auch da, wo ein Menſch fich zu Ehrifto befehrt hat und mit Petro 
von Herzensgrunde jagen Tann: „Herr, du weißt alle Dinge, du 
- weißt, daß ich dich Lieb habe”, auch da geht im Anfang noch Vieles 
neben einander her und in einander hin, was ein Gemiſch von 
eigenem Willen und göttlihem Willen, von eigener Vernunft und 
göttliher Weisheit, mit Einem Wort: von Adams Natur und 
Chrifti Geift ift. Eben darin befteht das Wachsthum, daß wir 
Ichärfer lernen bei uns felbft unterfcheiden, was nur aus dem 
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Naturgrund unferes Temperaments in ums auffteigt, von dem, was 
vom heiligen Geift in uns gewirkt iſt. Weißt du aber, o Chrift, 
wann fich dies am deutlichſten zeigt und ſcheidet? Dann, wenn der 
Weg dahin führt, „wo du nicht Hin willft.” Gerade deßhalb 
aber muß es zu ſolchen Wegen in unferm Lebensgang kommen, 
damit wir lernen erkennen, daß auch in unfern geiftlichen Erfah: 
rungen und Entfchlüffen wicht Alles Gold ift, was glänzt, und daß 
der himmlische Meister die Kinder Levi fchmelzen muß im heißen 
Tiegel, damit Gold und Schladen fich fcheiden. 

Geht's der Natur entgegen, 

So geht’3 gerad’ und fein; 

Die Fleiih und Sinnen pflegen, 

Noch Ichlechte Pilger fein. 

Gerade darum muß der Herr felbft uns gürten, ob uns aud) 
darüber die Lenden fchmerzen, und muß uns führten, wohin wir 
nicht wollen, damit wir lernen, zitternd die Hände nad) Ihm alle- 
zeit ausftreden, unfere eigenen Wege gründlich aufgeben und im 
Grunde nur von Einem guten Wege wifjen, welchen der Mund ber 
ervigen Wahrheit in den Worten verzeichnet hat: „Folge du mir nach.” 

Er aber, der Herr, der auch uns begegnet wie feinem Jünger 
nach der Auferftehung, Er mache unſere Herzen brennend in der 
Liebe zu Ihm, mache uns treu in dem, was Er uns amvertrant 
hat, mache uns rüftig in feiner Nachfolge und führe uns alfo, daß 
wir mit unferm Leben und mit unferm Sterben Ihn preiſen. Amen, 


Am Sonntage Gankate. 





„Singet dem Herrn ein neues Lied; denn Er thut Wunder” 
— fo lautet der Ruf an die Ehriftenheit am Cantate-Morgen in 
diefer öfterlichen reudenzeit, fo recht def zum Zeugnis, daß das 
Chriſtenthum nicht, wie Etliche meinen, eine trübjelige Kopfhängerei 
ift, fondern Gerechtigkeit, Yriede und Freude im heiligen Geiſt. 
Zwar kommt die heilige Freude nicht zu Stande ohne aufrichtige 
Buße, ohne jene göttliche Traurigkeit, ohne den Bruch mit der 
Sünde. Aber wie die Morgenröthe der dunfeln Nacht entfteigt, 
fo fteigt aus der Nacht eines zerjchlagenen Herzens das Frohloden 
des Geiftes über die Heilandsgeftalt Jeſu Ehrifti: „Da bift du, 
mein Heil, kommen und haft mich froh gemacht.“ Da hebt jenes 
Singen des neuen Liedes in der geretteten Seele an, dem es an 
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Stoff nie gebricht, weil das Erfahren der Gnade Gottes täglich 
neu wird, weil das Geheimnis ber Liebe Chriſti alle Erkenntnis 
überfteigt und die Wunder Gottes in der Erlöfung der Menfchheit 
wie in der Rettung jedes Einzelnen Terte zu ewigen Pſalmen find. 

Aber nicht nur im Herzen und im Kämmerlein fingt der 
Chrift das neue Lied von Chriſto, dem Gefreuzigten und Aufer- 
ſtandenen, fondern auch im feiernden Chor der Gemeinde. Jeder 
Kirchgang, wo er rechter Art ift, fol ein Bekenntnis fein zu Chrifto 
und feiner Gemeinde, und jeder Gottesdienft ein Gefang bes neuen 
Liedes über unfern wunderbaren Herrn und feinen feligen Dienft. 
Zwar giebt es Chriften, welche ihr Chriſtenthum nur im Hinter- 
ftübchen haben, daß nur Niemand was davon merken fol, aud 
Solche, welche aus Bequemlichkeit und Kaltfinn zu Haufe figen 
und die Gemeinfchaft der Kirche verachten, aber Chriftus hat es 
‚ nirgends abgefehen auf eine bloße Privaterbauung oder Separat- 
chriſtenthum — wahrlid, „wo diefe fchwiegen, da müßten Die 
Steine fchreien”, die Steine unferer Gotteshäufer mit ihrem Kreuz 
auf dem Thurm, mit ihrem Crucifix auf dem Altar, mit ihrer 
Kanzel für die Predigt und mit ihren Kirchenftühlen für die lau- 
. fhende Gemeinde — fondern „Serufalem ift gebaut eine Stadt, 
da man zufammenkommen fol”, und wo das Chriftenthum gefund 
ift, da wird e8 die Herzen treiben, fi) da einzufinden, wo die 
Brüder und Schweftern mit einander froh werden über den Einen 
gemeinfamen Herrn, und miteinzuftimmen in das alte und doch 
immer neue Lied, das wir auch heute in unfern Herzen fingen 
und fpielen wollen. Mich aber Laßt e8 euch vorfingen, anf Grund 
des Textes, welcher gefchrieben fteht: 
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Und da dad Gerücht Salomos, von dem Kamen de3 Herrn, fam vor 
die Königin vom Reich Wrabien; kam fie, ihn zu verjuchen mit Räthſeln. 
Und fie fam gen Serufalem mit einem fehr großen Zeug, mit Kameelen, die 
Specerei trugen und viel Goldes und Edelgeftein. Und da fie zum Sönige 
Salomo hinein fam, redete fie mit ihm Alles, was fie ſich vorgenonmen hatte. 
Und Salomo ſagte ihr Alles, und war dem Könige nichts verborgen, das er 
ihr nicht jagte.e Da aber bie Königin vom Reich Arabien ſahe alle Weisheit 
Salomos, und das Haus, das er gebaut Hatte, und die Speije für feinen 
Tiſch, und feiner Knechte Wohnung, und feiner Diener Amt und ihre $Pleider, 
und feine Schenken und feine Brandopfer, die er in dem Haufe des Herrn 
opferte; konnte fie fich nicht mehr enthalten, und fprach zum Könige: Es ift 
wahr, was ich in meinem Lande gehöret Habe von deinem Weſen und von 
deiner Weisheit. Und ich habe e8 nicht wollen glauben, bis ich gelommten 
bin und babe es mit meinen Augen gejehen. Und fiehe, es iſt mir nicht Die 
Hälfte geſagt. Du Haft mehr ÜBeiöheit und Gutes, denn das Gerücht ift, 
das ich gehöret Habe. Selig find deine Leute und beine Rechte, die allezeit 
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vor dir ftehen und deine Wersheit hören. Gelobet fei der Herr, dein Gott, 
der zu dir Luft hat, daß er’ dich auf den Stuhl Ifraels geſehet Hat, darum, - 
daß der Herr Sirael Lieb hat ewiglich, und dich zum Könige gefeßet hat, daß 
du Bericht und Recht Halteft. Und der König Salomo gab der Königin vom 
Reich Arabien Alles, was fie begehrte und bat; ohne was er ihr gab von 
ihm felbft. Und fie wandte ſich und zog in ihr Land fammt ihren Knechten. 

Ein Chrift foll das Alte Teftament leſen im Geift des Neuen 
Zeftaments. Denn, was zuvor gefchrieben ift, das ift uns zur 
Lehre gefchrieben. Weil aber alle Gefchichte Iſraels abzielt auf 
Chriftus und fein Reich, jo will auch das, was von Mofe und 
David und Salomo erzählt wird, in Beziehung gejeßt fein zu _ 
Ehrifto, dem Kern und Stern aller Gefchichte und aller Weisfagung 
in Iſrael. Chriftus felbft wird zum Ausleger unſeres Xertes, 
wenn er Matth, 12, 42 fagt: „Die Königin von Mittag wird 
auftreten am jüngften Gericht mit diefem Gefchleht und wird es 
verdammen; denn fie fam vom Ende der Erde, Salomos Weisheit 
zu hören, Und fiehe, bie ift mehr denn Salomo.” Im diefem 
Licht geſchaut, ruft unfer Text uns zu: 


Singet dem Herrn ein neues Lied: 


Wunderbar ift wahrlih der Herr, umd 
Selig find feine Knedte. 


D Herr, öffne uns die Augen, daß wir Deine Herrlichkeit 
im Glauben erkennen, und nimm unfern Willen gefangen in Deiner 
Liebe, erfülle unfere Herzen mit Deinem Geift und dann laß den 
Mund übergehen, weß das Herz voll ift. 


J 


Die Königin von Saba war gekommen, die Weisheit Salomos 
zu hören und ihn mit Räthſeln zu verſuchen. Sie hatte zwar 
daheim Alles, was fonft die Menſchen begehren; ihre Gemächer 
firogten von Gold, die Königskrone prangte auf ihrem Haupte und. 
da8 Scepter in ihrer Hand. Aber in ihrem Herzen brannte ein 
Durft nach wahrer Weisheit, und das große Räthſel des Lebens 
gab ihr zu finnen Tag und Naht. Als fie nun die Kunde ver- 
nahm von Salomo und feiner Weisheit, da machte fie fih auf 
mit großen Gefolge und mit Kameelen, welche köſtliche Specereien 
- trugen und viel Gold und Edelftein. Sie kam mit jehnjuchtsvollem 
Herzen gen SIerufalem und ging hinein zum Könige und fragte ihn 
Alles, was fie fi vorgenommen Hatte. Ws nun Salomo anhob 
und Antwort hatte auf alle ihre Fragen, da ſaß fie ftaunend vor 
ihm, umd ihr Ohr hing an der holdfeligen Rebe feines Mundes. 


278 Am Sonntage Cantate. 


Er hat ihr das große Näthfel des Lebens gelöft, indem er zu ihr 
ſprach von Jehovah, dem Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs, 
und dem Troſt aller Heiden, von der Erwählung Iſraels und ber 
Verheißung des Meffias, von Gottes Gefchichte mit ber Menfchheit, 
rüdwärts bis zur Weltfehöpfung, und von feiner Welterlöfung hin- 
aus bis zum Weltgericht; indem er zu ihr redete über der Menfchen 
Leben, mit dem großen Vorderfag: „Sch fah unter der Sonne, und 
fiehe, es war Alles ganz eitel und Mühe und Thränen”, und mit 
den großen Nachſatz: „Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang, 
und diefe Weisheit iſt ein Baum des Lebens Allen, die fie ſuchen.“ 

Darnach zeigte ihr der König alle feine Herrlichkeit, er Tieß 
fie fehen fein Haus, fein königliches Schloß, das er gebaut Hatte, 
und feinen Hofhalt mit aller feiner Ordnung; er führte fie in den 
Tempel und zeigte ihr die Brandopfer und dern ganzen geheimnis- 
vollen Dienft. Als die Königin Solches alles fah und hörte, Tonnte 
fie fi nicht enthalten, fie brach heraus in flaunender Verwunderung 
und ſprach: „Es ift wahr, was ich in meinem Lande gehört habe 
von deinem Wefen und von deiner Weisheit, und ich habe es nicht 
wollen glauben, bis ich gelommen bin und Habe e8 mit meinen 
Augen gefehen, und fiehe, es ift mir nicht die Hälfte gejagt. Du 
haft mehr Weisheit und Gutes, als das Gerücht fagt, das ich von 
dir gehört habe." Überwältigt von der wunderbaren Offenbarung, 
die fie entpfangen, betet fie voll Glaubens zu dem Gott der Ver⸗ 
heißung, als eine Tochter Iſraels nad) dem Geift. 

D, meine Lieben, was wollen wir denn jagen, wenn wir 
Solches hören? Das wollen wir fagen, was ber Herr Jeſus 
gejagt hat, als er von der Königin von Mittag ſprach: „Siebe, 
bier ift mehr denn Salomo.“ Euch ift gegeben, von Jugend auf 
die Weisheit unfers himmlischen Friedensfürften und wahren Salomo 
zu hören. Euch ift gejagt, wie Alles unter der Sonne ganz eitel 
und Mühe und Thränen und Sünde ift, und wie die Furcht Gottes 
aller Weisheit Anfang if. Aber ihr habt mehr gehört als die 
Königin von Arabien. Das große Räthſel des Lebens ift euch 
gelöft durch den, der fprechen darf: „Ich bin das A und das O, 
der Erfte und der Letzte, der da todt war und lebet von Cwigfeit 
zu Ewigkeit und bat die Schlüffel der Hölle und des Todes.“ 
— Ja, Er felbft, Jeſus Chriftus geftern und heute und derfelbe 
in Ewigkeit, ift der eimzige Schlüffel diefes Räthſels, weil Er 
fagen kann: „Niemand kommt zum Vater denn dur mich, aber 
Ich Tebe und ihr follt auch Ieben.” Auf die größte aller Fragen: 
„Was muß ich thun," daß ich felig werde?” ift uns die große, 
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Ichlichte, gewiffe Antwort geworden: „Glaube an den Herrn Jeſum 
Chriftum, jo wirft du und dein Haus felig.” In Chrifto find 
uns aufgefchloffen die Tiefen der Gottheit: die Tiefe des Vaters 
— denn „Niemand hat Gott je gefehen; der eingeborene Sohn, 
der in des Vaters Schoße ift, der hat es uns verfündigt;"” die 
Ziefe des Sohnes — denn „das Wort ward Fleiſch und wohnete 
unter uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als 
des eingeborenen Sohnes vom Bater, voller Gnade und Wahrheit”, — 
die Tiefe des heiligen Geiftes — denn „mas fein Auge gefehen, 
und fein Ohr gehört und in feines Menſchen Herz gekommen ift, 
das Gott bereitet hat denen, die ihn lieb haben, das hat Gott 
uns geoffenbaret durch feinen Geift, denn der Geift erforſchet alle 
Dinge, auch die Tiefen der Gottheit.” — Und in Chrifto ift uns 
wieder aufgeichloffen das wahre Weſen der Menfchheit. Denn Er 
nahm Knechtsgeftalt an und ward ein Menſch gleich wie wir und 
an Gebärden als ein Menſch erfunden, Er hat das Ebenbild Gottes 
in der Menfchheit wieder hergeftellt, und die Stimme des Vaters 
erflang über ihm: „Du bift mein Tieber Sohn, an welchem id) 
Wohlgefalfen Habe.” Aber wir haben an ihm micht nur Die 
Dffenbarung Gottes in Perfon, und damit die höchfte Weis- 
heit, fondern wir haben vielmehr an ihm auch die Erlöfung 
durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, und damit 
das Seligfte Leben. 

Aber laß mich dir fagen, wo du Ihn finden und Ihm begegnen 
kannſt. Wie Salomo der Königin von Saba den Tempel zeigte 
und ihr den geheimnisvollen Dienft der Opfer auslegte, fo laß 
mich dir heute dies Haus zeigen, darin wir verſammelt find, und 
von feiner inwendigen Herrlichteit reden und dir zeugen von den 
Geheimniffen und Wundern, die darin fi) begeben. Schöner, tiefer, 
fraftuoller als der Dienft in Salomos Tempel, den die Königin 
dort ftaunend betrachtete, ift der Gottesdienft der Chriftengemeinde 
in unferm Gotteshaufe. Wenn der rufende Klang der Gloden 
verflummt und der Lobgefang mit den mächtigen Tönen der Orgel 
verballt ift, dann fteigt aus der Tiefe das Flehen der Gemeinde, 
die fih von Sünde und Noth umringt weiß, fie faßt alle ihre 
Seufzer zu Hauf in den Ruf: „Herr, erbarme dich“, empor zu 
dem breieinigen Gott. Und dem Flehen aus der Tiefe antwortet 
der Engeldor aus der Höhe mit der Freudenbotſchaft von der Er- 
löſung in Chriſto: „Ehre jei Gott in der Höhe und Friede, auf 
Erben und den Menfchen ein Wohlgefallen”, und die Gemeinde 
ftimmt ein und eignet fi) das Evangelium an im Liede: „Allein 
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Gott in der Höh fei Ehr.“ Sie betet zum Bater um feinen 
Geift, und e8 antwortet der Herr mit feinem Wort — er fenbet 
feinen Knecht, den Apoftel in der Epiftel, er kommt unb redet jelbft 
zu uns im Evangelium, und die Gemeinde antwortet, indem fie 
ih das Wort aneignet, mit dem Bekenntnis ihres Glaubens. Es 
folgt die Predigt als Darreihung und Anwendung des Wortes 
burch den Hirten der Gemeinde, welche ihr Amen in bem Liede 
nach der Predigt fing. Höher und höher fteigt die Feier: wir 
fammeln alle unfere Bitten für uns und für die ganze Ehriftenheit 
in dem großen Fürbittegebet für die drei Stände: Lehrftand, Wehr- 
ftand und Nährftand, unfere Bitte für einzelne Glieder der Gemeinde 
im Baterunfer. Hier brechen unfere Gottesdienfte in ber Mitte 
ab mit dem Segen, weil fo wenige unter uns des Abendmahle 
begehrten, das bie Ehriften der apoftolifchen Zeit alle Tage und 
die Kirche der fpäteren Jahrhunderte alle Sonntage feierte. Denn 
eigentlich geht’8 nun fofort weiter vom Bitten zum Danken unter 
dem Auf: „Die Herzen in die Höhe!” und das Danken mifcht 
fih in den Gefang der himmliſchen Heerſcharen, die um das Abend- 
mahl verfammelte feiernde Gemeinde fieht den Himmel offen und 
hört das Lied der Seraphim: „Heilig, heilig, heilig ift Gott ber. 
Herr Zebaoth”, — der Herr will feinen Einzug halten, und fein 
Bolt ruft ihm entgegen: „Hoſianna in der Höh, gelobt fei, ber 
da kommt in dem Namen des Herrn, Hofianna in der Höh!“ 
Knieend an der Schwelle des Himmels vernimmt die Gemeinde 
die Worte der Einfegung und das Weihegebet, e8 naht ihr ber 
Herr mit feinem Leib und Blut. Cr wohnt bei ihr unter dem 
Lobe Iſraels, und unter feinen aufgehobenen Segenshänden . verläßt 
fie fein Haus, geftärft mit dem Manna feines Worts und Saframents _ 
für ihren Pilgergang in ber Wüſte. Das find unfere herrlichen 
Gottesdienfte und in ihrer Mitte der Herr, und wen Er darin 
begegnet und wer zu feinen Füßen darin ruht umd anbetet, der 
hat Bethanien und Emmaus gefunden, der hat Größeres und 
Befferes als in Salomos Tempel und befennt: „Ein Tag in 
deinen Vorhöfen ift befjer denn fonft taufend, Herr, ich habe lieb 
die Stätte deines Haufes und den Ort, da deine Ehre wohnet.” 

Oder komm, id) will dir noch ein anderes Haus zeigen,: das 
der Herr gebaut Hat, daß feine Ehre und die Herrlichkeit feiner - 
‚ Liebe darin wohne, das ift die heilige Schrift — wahrlich aud 
ein Zempel Gottes mit feinem Vorhof des Alten Teftaments, mit 
feinem Heiligen bes Lebens Jeſu in ben Evangelien, mit feinem 
Allerbeiligften der Paffion und Auferftehung, mit den daraus her- 
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borbrechenden Lebensftrömen der Epifteln und mit feinem Thurm 
der Weisfagung in der Offenbarung Yohannis. Ein Wunderbau 
ohne Gleichen, feft gegründet auf den Edftein Chriftus, feft inein- 
ander gefügt durch Weisſagung und Erfüllung, durch Gericht und - 
Gnade, durd; Geſetz und Evangelium, und emporwachſend in gött- 
licher Größe durch die Verheißung und Vollendung in der ewigen Welt. 

Ya, endlich die fünf Hauptſtücke unſeres Katechismus — wie 
unendlich viel mehr enthalten fie, als was Salomo der Königin 
gejagt hat. Denn darin prangt die heilige Ordnung des Gefees, 
die Gnadenfchäge des Glaubens, die Reichskleinodien des Vaterunſer, 
der Gefundbrunnen der Taufe, der Tiſch des Herrn im Abendmahl 
und die Schlüffel des Himmelreichs. 

Wer num Soldyes inne wird und hat nicht bloß mit dem Ohr 
gehört, ſondern mit dem Herzen gelaufcht, dem zeuget der Geift, 
daß Geift Wahrheit ift, der fingt das neue Lied: Wunderbar iſt 
wehrlid ber Herr! der’ jagt mit der Königin: „Es ift Alles wahr, 
was ich von. deinem Wefen und von deiner Macht gehört." Er _ 
fährt aber auch fort zu fingen: „Selig find deine Leute und deine 
Knechte, welche allezeit vor dir ftehen, deine Weisheit zu hören. - 


I. 

Selig, — das iſt das ſüße Wort, das durch die ganze 
Schrift klingt: „Selig ſind, die Gottes Wort hören und bewahren; 
ſelig ſind, die nicht ſehen und doch glauben; ſelig ſind, die geiſtlich 
arm find, denn das Himmelreich iſt ihr; ſelig biſt du, Maria, 
die du geglaubt Haft; ſelig find, die in dem Herrn fterben, denn . 
- fie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nad.“ 
Selig, felig — das ift die große Löfung des größten Räthſels 


. unſeres Lebens; ſelig — das ift die Herrlichkeit unferes Königs 
Jeſus und feines Namens, denn „Er wird fein Volk felig mahen 


von ihren Sünden.” 

„Selig find deine Leute und deine Knechte!“ Er Hat uns 
gemacht und nicht wir felbft zu feinem Volk und zu Schafen feiner 
Weide. Er hat mich geichaffen, erlöft, geheiligt, auf „daß ich fein 
eigen fei” umd. zu feinen Leuten gehöre, die er fich nicht ſchämt 
feine Brüder zu heißen, und „die in feinem Neich unter ihm leben” 
als feine Kinder und „ihm dienen” als feine Knechte. Auch uns, 
Geliebte in dem Herrn, hat er in der heiligen Taufe zu feinen 
Leuten gemacht, zu feinen Kindern angenommen, welche nach Ehrifto 
Ehriften heißen, und uns Serufen zu Knechten und Mägden feines 
Haufes, zu dienen dem dreieinigen Gott. Dann erft Hat unfer 
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Leben ben wahren Inhalt erlangt, wenn wir Iefum Chriſtum ge- 
funden, als den Mittelpunkt, um welchen unfer Herz fich dreht, 
und das ift erft unferes Lebens Weihe und Werth geworben, wenn 
wir e8 mit allen feinen Gaben und Kräften, mit feinen Tagen und 
Jahren, mit feinem Wirken und Leiden ganz in Ehrifti Dienft ftellen. 

Und nun die Trage an dich: Gehörft du zu den Seinen, 
die im Aufblick zum Gefreuzigten und Auferftandenen befennen: 
„Wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift Ehriftus, der Sohn 
des Iebendigen Gottes”? Kennſt du die Seligkeit, Ihm zu gehören 
mit Leib und Seele und die Hand zu Ihm aufzuheben zu dem 
Huldigungseide: „Dein find wir und mit dir halten wir’s, du 
Sohn Zar"? — Die Königin von Saba hatte nur ein dunkles 
Gerücht gehört von Salomo in ihrem fernen Lande, und fie war 
den Strahlen bes Lichts gefolgt, fie war aufgebrochen und Hatte 
die weite Reife gemadt, um Wahrheit zu finden. Und fie fand, 
was fie firchte und ift felig wiedergefehrt in ihre Heimat, und ihr 
Leben hatte einen tiefen Abfchnitt gewonnen und theilte fich ihr in 
die Zeit vor und nad der Reife gen Jeruſalem. Du aber, ber 
‚du von Kind auf die Heilige Schrift weißt, der in Baus und 
Schule und Kirche Fahr aus und Yahr ein von Chrifto, deinem 
Friedensfürften, gehört, ſag an: Haft du dich innerlich aufgemacht, 
Ihm zu begegnen und nicht zu ruhen, bis du feiner gewiß und 
froh geworden biſt? Haft du die Heimat deines alten Menſchen, 
deines gewohnten Dichtens und Xrachtens, deines eigenen Behagens 
verlaffen und bift aufgebrochen, um Frieden zu finden für deine 
dürftende Seele? Haft du die Reife zu Ehrifto gemacht und nicht 
geraftet, bis du Ihm zu Füßen fankeft und fagen konnteſt aus 
innerfter Seele: „Es ift Alles wahr, was ich von deinem Wefen, 
von deiner Liebe gehört“ ? | 

Meine Lieben, es träumen heutzutage Viele von einem 
Chriftentbum ohne Belehrung. Sie laffen ſich gefallen, 
wenn Chriftus gepriefen wird, wenn das Evangelium gepredigt, 
wenn bie tiefen und Hohen Gottesgedanken der Schrift ausgelegt 
werden, wenn nur fie felbft dabei die Alten bleiben dürfen in ihrem 
ungebrochenen Herzen, in ihrem Irdiſchgeſinntſein, in ihrem bis- 
herigen Treiben und Leben, wenn ihnen nur nicht zugemuthet wird, 
zu brechen mit ihrem alten Gewohnheitschriſtenthum, mit ihrer 
Trägheit gegen Gottes Wort, mit ihrer Gebetslofigkeit, mit ihrer 
Gleihgültigkeit gegen Gott und die göttlichen Dinge, gegen Chriftum 
und feine Kirche, mit einem Wort, wenn ihnen nur nicht zuge- 
muthet wird, anders zu werden und fi) wahrhaft zu belehren. 
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Aber irret euch nicht! Es giebt Fein wahres Ehriftenthum ohne 
wahre Belehrung von ber Finfternis zum Licht, von der Sünde 
zu Chriſto, von dem Geift ber Welt zum Geift Gottes. Es koſtet 
eine Reife aus dem heidnifhen Mohrenland unjeres natürlichen 
Weſens gen Ierufalem zu Jeſu Füßen, deren Ziel ift, in eine 
wahre, perfönliche Gemeinſchaft zu treten mit Ihm, dem Gefreu- 
zigten umd Auferfiandenen. — Ohne Belehrung des Herzens, ohne 
die perjönliche bewußte Abkehr des Willens von der Sünde und 
ohne perfönliche Hinkehr des ganzen Glaubens, Liebens und Hoffens 
zu dem lebendigen, perfönlichen Ehriftus ift das Chriftenthum eines 
Menſchen eine Schale ohne Kern, eine fchöne Bildfäule ohne Leben, 
ein Leichnam ohne Geift, von dem der Herr fpriht: „Du haſt 
den Namen, daß du lebeſt, und biſt tobt.” Sonft wird die 
Königin von Mittag gegen dich auftreten im jüngften Gericht und 
dich verdammen, — dem fie fam vom Ende der Erde, Salomos 
Weisheit zu hören. Und fiehe, bier ift mehr denn Salomo. Laßt 
euch bitten in feinem Namen: „Mache dich auf, werde Licht, wache 
auf, der du fchläfft, und ftehe auf von den Xodten, jo wird dich 
Chriſtus erleuchten”, gieb auf das Halbe, unentichiedene Weſen, 
das Hinken auf beiden Seiten, und faſſe den Entſchluß: Rein ab 
und Chriſto an! Ruhe nicht, bis du fagen kannſt: Sch weiß, an 
wen ich glaube, ich weiß, daß mein Erlöfer Iebt, ich weiß, daß 
weder Hohes noch Xiefes, weder Gegenmärtiges noch Zufünftiges, 
weder Zod noch Leben, noch irgend eine Kreatur mich fcheiden Tann 
von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unferm Herrn. . 

Siehe, dann wirft du auch fagen können: „Selig find deine 
Leute und deine Knechte, die allezeit vor dir ftehen, um auf beinen 
Wink zu warten; die vor dir zu Füßen figen, um zu laufchen 
auf das Eine, was noth. thut; die vor dir knieen, um did an- 
zubeten als ihres Herzens Freude und Wonne. Wahrlid, Pro- 
pheten und Könige haben begehrt zu fehen, das wir fehen, und zu 
hören, da8 wir hören, und haben es nicht gehört. Denn wir 
haben gehört die Fülle der himmlischen Weisheit und Seligfeit, die 
da ift wie ein Baum des Lebens aus dem verldrenen aber wieder- 
gewonnenen Paradieſe, hineinverfegt und grünend auf dem verfluchten 
Ader diefer Erde, voll Dornen und Difteln der Sünde. So oft 
wir def inne werden, wenn Gottes Engel durch unſer Kämmerlein 
oder hier. durch die Kirche gehen, und wir vernehmen das Rauſchen 
ihrer Füße, da wollen wir anbeten und fagen: Es ift mir nicht 
die Hälfte gejagt von Jeſus, denn du Haft mehr Weisheit und 
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Gutes, mehr Liebe und Gnade, mehr Schönheit und Herrlichkeit, 
als das Gerücht, das ich bis dahin von dir gehört habe. 
Und wenn die Stunden fommen, wo der Fürſt der Yinfternis 
verſucht, ans in's Ohr zu flüftern: „Bei Jeſu ift nicht gut fein, 
feine Leute haben es fchlecht, Tomm, dies alles will ich dir geben, 
fo du nieberfällft und mich anbeteft;" dann wollen wir unfer 
Schwert des Geiftes ziehen und fagen: „Du bift der Lügner von 
Anfang, und Jeſus ift die ewige Wahrheit, hebe dich weg von . 
mir, Satan, denn du meineft nicht, was göttlich, fondern mas 
menſchlich if.” Wer fo kämpft, von dem muß ber Berfucher 
weichen, und die Engel Gottes treten zu ihm, und mit doppelter 
Freubigfeit wird er befennen: „Selig find deine Leute und deine 
Knechte, die allezeit vor dir ſtehen.“ Darum bleibt bei ihm, denn . 
bei ihm ift gut fein, gut im Leben — denn „es ift genug, daß 
ein jeglicher Tag feine eigene Plage babe, und Gottes Güte ift 
alle Morgen neu;“ gut im Leiden — denn „denen, die Gott 
lieben, müſſen alle Dinge zum Beften dienen ;" gut im Sterben — 
denn „Chriftus ift mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn.“ 
Bringt ihm, was ihr habt: ein Herz voll Reue und Leid, Bettler- 
hände des zuverfichtlichen Glaubens und Opferhände der brennenden 
Liebe. Siche, Er wird auch geben, was Er hat, Er wird dir. 
geben, was dein Herz wünfcht, ja, über Bitten und BVerftehen will 
er dir geben. Denn Iefus ift fehr reich und giebt fehr gern, und 
wird dir gefchehen von deinem Himmlifchen Salomo, wie der 
Königin von Saba gefhah: „Er gab ihr Alles, was fie begehrte 
und bat — ohne was er ihr gab von ihm felbft”, und dies ift 
immer noch) das Befte. Denn zu uns muß er oft fagen: „hr 
wißt nicht, was ihr bittet,” aber er giebt mit milder Hand, 
was wir bedürfen für Zeit und Ewigkeit. 





Über ein Meines — da kommt eine Zeit für den Chriften,. 
de foll eine große Reife vor fich gehn, gen Serufalem, der hodh- 
gebauten Stadt, da wir hineinfommen zu unferm Wriedefürften, 
wo bie letzten Räthſel gelöft werden, wenn wir Ihn ſchauen von. 
Angeficht zu Angeſicht; da wird Er uns Alles jagen, was wir’ un 
borgenommen, ihn zu fragen. Da wird Jeſus uns feine Herrlich- 
feit zeigen, feine Stadt mit den goldenen Gafjen und das Bater- 
haus mit den vielen Wohnungen und das Allerheiligfte feines 
Tempels, jene Hütte Gottes bei den Menfchen. Da werden wir 
mit neuer Zunge in anbetendem Staunen ausrufen: „Es ift wahr, 
was ich in meinem Erbenlande gehört habe von deinem Weſen und 
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deiner Weisheit, von deiner Liebe und von deiner Herrlichkeit, und 
ich habe es nicht können fallen, bis ich gelommen bin und habe es 
mit meinen Augen gejehen, und fiehe, es ift mir nur die Hälfte 
‚gejagt. Du haft mehr Weisheit und Gutes, denn das Gerücht 

ift, das ich gehört habe." Da werden wir fchauen, was wir ge- 
glaubt, was wir gehofft Haben, ohne was Er dir geben wird von 
Ihm felber nach der überfchwänglichen Fülle feiner Liebe. Und 
der Tobgefang der ganzen Ewigkeit aus dem Munde der Engel und 
Seraphim, von den lebendigen Lippen der Auserwählten wird 
braufen: „Selig find deine Leute und deine Knechte, die allezeit 
vor dir ftehen, und deine Kinder, die an deinem Abbaherzen ruhn.“ 

Wie wird’$ fein, wie wird's fein, 

Wenn ich zieh in Salem ein, 

Sn die Stadt der golden Gaſſen, 

Herr mein Gott, ih kanns nicht faſſen, 

Was das wird für Wonne fein. 


Amen ! 


Am Sonntage Rogake. 


(Erſte Predigt.) 





Sonntag Rogate iſt's heute, an welchem Jeſus feine Singer 
beten lehrt, der Bittſonntag, welcher fo ſchön vor Himmelfahrt 
fteht, weil das wahre Gebet die Himmelfahrt der Seele ift. Liegt: 
doch dem Herrn fo viel daran, daß feine Jünger beten fünnen, und 
bat er fie doch das Gebet in feinem Namen gerade beim Abjchied 
von ihnen gelehrt. Denn als er nad) der Fußwaſchung, nach dem 
legten Paſſah und dem erften Abendmahl in ihrer Mitte ftand, 
ſprach er das herrliche Wort: „Ich gehe zum Vater, und was ihr 
bitten werdet in meinem Namen, das will ich thun.“ (oh. 14, 
12 f.) Er, Jeſus Chriftus, der große DBeter, der in den Tagen 
feines Fleifches Gebet und Flehen mit ftarfem Gefchrei und Thränen 
geopfert Hat, er figet jebt zur Rechten des Vaters als der große 
Hobepriefter und vertritt uns mit feiner Fürbitte und reckt feine 
allmächtige Hand hernieder zur Erde, wo feine Jünger Tnieen und 
ihre Hände aufheben mit Gebet und leben, mit dem Amen auf 
feine Berheißung: „was ihr bittet in meinem Namen, das will 
ih thun.” Er betend im Himmel und wir betend auf Erden, 
unfere ſchwache Beterhand fich begegnend mit feiner herniederge- 
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ftredten Helfershpand — das ift der felige Bittfonntag der Ehriften, 
der alle Tage währt und alle ihre Tage verflärt. 

Aber Beten ift eine Kunft und will gelernt fein, und in ber 
heiligen Betjchule, in welche der Herr jedes feiner Kinder führt, 
giebt’8 verjchiedene Klaffen, in welchen das „Abba, Lieber Bater“ 
in allerlei Zunge und Sprache gelernt und geübt wird: LUnter- 
Haffen mit dem kindlichen Stammeln, Oberflaffen mit dem un- 
ausfprechlihen Seufzen unter den Leiden, Hocfchule mit dem 
Halleluja der freudigen Zuverfiht und die Tiefſchule des Kreuzes 
mit dem Kyrie eleifon in der Geduld der Heiligen, die auch dann 
an Jeſu Gnade ſich genügen laſſen, wenn feine Kraft in ihrer 
Schwachheit fich offenbaren und verherrlichen will. So laßt uns 
denn heute mit einander in die Gebetsichule eines Mannes treten, 
von welchen wir lernen können, was beten heißt. Vernehmt dazu 
den Zert, welcher gejchrieben fteht: | 
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Da rang ein Dann mit ihm, bis die Morgenröthe anbrach. Und da 
er ſahe, daß er 2 nicht übermochte, rührte er das Gelenk feiner Hüfte an; 
und das Gelenk feiner Hüfte ward über dem Ringen mit ihm verrenfet. Und 
er ſprach: Laß mich gehen, denn die Morgenröthe bricht an. Über er ant- 
wortete: Ich laſſe nn nicht, du fegnejt mich denn. Er ſprach: Wie heißeſt 
du? Er antwortete: Jakob. Er ſprach: Du ſollſt nicht mehr Jakob heißen, 
fondern Iſrael. Denn du haft mit Gott und mit Menfchen gelämpfet, und 
bift obgelegen. Und Jakob fragte ihn und ſprach: Sage doch, wie heißeſt du? 
Er aber ſprach; Warum frageft du, wie ich heiße? Und er jegnete ihn daſelbſt. 
Und Jakob hieß die Stätte Pniel; denn ich habe Gott von Ungeficht gejehen, 
und meine Seele ift genefen. Und als er vor Bniel überlam, ging ihm die 
Sonne auf, und er hinkte an feiner Hüfte. 

gJakob der Patriarch fteht wiederum an der Schwelle bes 
heiligen Landes, auf der Heimkehr aus Mefopotamien., Zwanzig 
Jahre Tiegen Hinter ihm voll Arbeit und Drangfal in der Fremde 
bei Laban. Nun macht er Halt, er ſchaut rückwärts bis auf ben 
Tag, da er aus dem Baterhaufe und dem Lande feiner Väter 
floh, er blidt aufwärts über all den Segen, mit dem Gott ihn 
gekrönt und der ihn Hier umgiebt, er ſchaut vorwärts auf die Be- 
gegnung mit feinem Bruder Eſau, der ihm zürnt, weil Jakob ihn 
um den Segen der Erftgeburt gebracht. Was menfchliche Klugheit 
und Willfährigfeit etwa vermögen, das hat er nicht unbeachtet ge- 
laſſen. Reiche Geſchenke Hat er in finniger Ordnung an Eſau 
borausgefandt mit Boten, welche um Frieden bitten follen, um fein 
wildes Gemüth zu verföhnen. Manche Ehriften denken vielleicht 
bei fi, fie könnten die fünfhundertachtzig Stüd Vieh, welche Jakob 
dem Eſau fchenkt, wohl behalten, der Liebe Gott werde ſchon helfen, 
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wenn ſie nur recht beteten. Andere wollen e8 allein mit ihrem 
Berftand und mit ihrem Geld ausmachen. Allein Gottvertrauen 
und thätige Beſonnenheit fchließen fich nicht aus, fondern follen aud) 
beim Knechte Gottes beifammen wohnen. So hat er feine Vieh— 
herden getheilt, feine Weiber und Kinder hat er über den Grenz 
fluß Jabok gebracht, und er bleibt allein zurüd, Deun Jakob 
weiß, daß die Hilfe allein beim Herrn ift, daß Gott mit im 
Spiele fein muß, wenn feine Heimkehr gelingen fol. Darum bleibt 
er die Nacht im Gebet mit dem Herrn, und der Herr erbört ihn. 
Hatte er e8 doch eben erſt erfahren, daß der Herr es war, der 
dem Laban begegnete und ihn mahnte: „Hüte dich, daß du nicht 
anders denn freundlich vedeit mit Jakob.“ So laßt uns denn be- 
trachten: 
Den Patriarchen im Gebet 

und zwar 

Jakobs Stille und Gottes Nahen, 

Jakobs Ringen und Gottes Segnen. 

Zu Dir aber, o Herr, treten auch wir in heiliger Stille 
und rufen zu Dir, wie Deine Jünger gethban: „Herr, lehre uns 
beten;” wir halten Dich feſt an Deiner Verheißung. Sa, Herr, 
wir laſſen Did nicht, Du fegneft uns denn. Amen. 


[ < 


Mieder iſt's ſchweigende Naht und tieffte, ftille Einſamkeit, 
wie vor zwanzig Jahren, als Jakob damals die Schwelle des heiligen 
Landes überjchreiten mußte in der Flucht und zu Bethel im Traum 
das Geficht von der Himmelsleiter hatte und ausrief: „Ich mußte 
nicht, daß der Herr an dieſem Orte fei. Wie Heilig ift diefe 
Stätte! Hier ift nichts anders, denn Gottes Haus und die Pforte 
des Himmels.” Und wieder deckt ihn die Nacht mit ihren Fittigen, 
und Jakob ift allein auf weiter Flur, und fein Getümmel der 
Herden noch Geräufch des Haufes ftört ihn. — Meine Lieben, 
folhe Stille und Einfamkeit hat ihren Segen. Je mehr du zu 
thun Haft, je mehr dein Beruf dich unter die Menfchen führt, defto 
mehr find dir ftille Stunden der Sammlung noth für deinen’ in- 
wendigen Menfchen, und es ift nicht umfonft, daß der Herr dem 
Beter ausdrücklich den Rath giebt: „Ichließ dein Kümmerlein zu;“ 
denn wenn du beteft, follft du das Gefühl haben, daß dich Niemand 
ftören oder überrafchen darf, daß du allein bift mit deinem Gott, 
Ganz bejonders aber find ſolche Stunden der Einfamfeit uud Ab— 
gefchiedenheit noth in Zeiten vor wichtigen Entjcheidungen im Leben, 
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So wird uns von Jeſus erzählt, daß vor den Zage, an welchem 
er feine zwölf Jünger auswählte, er bie- ganze Nacht auf dem 
Berge im Gebete blieb. Was mag bei diefem bebeutungsvollen 
Abfchnitt, der feine Folgen für die ganze Kirche und ihre Gefchichte 
hatte, vorgegangen fein zwijchen dem Bater und dem Sohn, wenn 
diefer die Namen feiner Jünger, eines Petrus und Johannes, eines 
Jakobus und Nathanael, ja, eines Judas Iſcharioth dem Bater 
betenb vorlegte und feines Ja oder Nein gewiß zu werden begehrte. 
Bon dem ehrwürdigen ſchwäbiſchen Brälaten Albrecht Bengel wird 
uns erzählt, daß, als ex die neue Pfarrei Denkendorf bezog, er 
die ganze Nacht im Gebet verblieb, umd in feinem Tagebuch finden 
- fi darüber die Worte: „Im jener Nacht ift etwas zwifchen meinem 
Gott und mir vorgegangen, das einen guten Grund auf's Zukünftige 
gelegt hat.” — Sag an, mein Ehrift, kennſt du auch diefe fiillen 
Stunden und den Segen der Einfamleit, haft du ein Kämmerlein, 
das du zufchließen kannſt, um allein zu fein mit deinem Gott? 
Sage mir nidht: ach, ich bin zu arm, und unfere Räume find zu 
eng! Du mußt die Bauart deines Hauſes beffer ftudiren, jo wirft 
- du ſchon einen Ort finden, und wär’s aud) auf dem Speicher oder 
hinterm Holzftoß, wo bu ungeftört beten kannſt. Wir zu Haufe 
bewohnten ein großes herrjchaftliches Haus, aber in all den vielen 
Zimmern fand meine felige Mutter fein Kämmerlein, fie flüchtete 
auf den Speicher in eine enge Heine Bodenkammer, da hat fie 
ihre heißen Gebete für fi und ihr ganzes Haus gebetet, und wir 
hätten wohl nie was davon erfahren, wenn nicht eine alte Magd, 
die ihre Kammer daneben hatte, gejagt hätte: Was mag nur unjere 
Frau auf dem Herzen haben, daß fie fo oft und viel da oben betet! 
— Darum fuche auch du dir eine Stätte des Alleinfeins. Denn 
beten kann man zwar überall, aber mit feinem Gott ringen nur 
in der Einſamkeit. 

Als nun Jakob in der Stille war, da nahte ihm der Herr. 
Die Schrift giebt uns feinen näheren Auffchluß, wie dies gejchah. 
Nur foviel fehen wir, daß es fein Zraumgeficht war, fondern geift- 
feibliche Wirklichkeit einer greifbaren Begegnung von Perſon zu 
Perfon. Daran laffen wir und genügen. ine geheimnispolle 
Geſtalt aus der oberen Welt, der Engel des Bundes, der Träger 
der Offenbarung Gottes handelt mit Jakob, welcher von Furcht 
vor feinem Bruder Efau erfüllt if. Denn er gedenkt an bie 
Sünde feiner Jugend, wo er in Eigenwille die göttliche Verheißung 
an fich geriffen und auf liſtige Weife durch das Linfengericht das 
Erbe Eſaus entwunden hat. Hinter Eau fieht Jakob den Herrn 
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ftehen als feinen Feind, wie einen gewappneten Mann, der mit 
Jakob etwas zu reden und zu handeln hat, weil Jakob den Erft- 
geburtsfegen nicht ohne Befledung der Sünde befist. Mit Gott 
muß er erft im Reinen fein, wenn er Eſau begegnen fol, und 
wiederum muß Gott ihn erft von feiner Sünde und Schuld reinigen, 
ehe er im Frieden das gelobte Land betreten darf. 

So thut der Herr noch Heute, wenn auch in anderer Geftalt. 
Gott fucht nicht bloß die Verirrten heim, um fie zu fich zu ziehen, 
er legt nicht bloß den Gottlofen Zaum und Gebiß an, wenn fie 
wie Roß und Maulthier nicht zu ihm wollen, fondern nimmt auch) 
in Zucht feine Kinder und Knechte, auch feine Patriarchen und 
Apoftel. Bon Chrifto ‚heißt es: „Er nahın ‘feine Jünger beifeite 
und redete infonderheit mit ihnen.“ Nicht bloß im Xeben der 
Sleihgültigen und Verfehrten kommt es zu Gerichtzeiten, da die 
gewaltige Hand Gottes fie demüthigt, fondern auch von den Chriften 
heißt e8, daß das Gericht anheben muß am Haufe Gottes. Neben 
den Stunden am See Genezareth, wo fie über der wunderbaren 
Güte Gottes ausrufen: „Es ift der Herr”, ſtehen die Stunden 
in des Hohenpriefters Elis Haufe, wo fie über feinem heilig rich- 
tenden Ernft befennen: „Es ift der Herr, Er thue, was ihm wohl- 
gefällt.” Stunden im eben Davids, da die Hand des Herrn 
ſchwer auf ihm lag, daß fein Saft vertrodnete, wie e8 im Sommer 
dürre wird, Stunden im Leben Petri, da er hinausging und bitter- 
lich weinte, weil das Auge feines von ihm ſchmählich verleugneten 
Herrn ihn traf, oder wo er traurig ward, weil der Herr ihn zum 
dritten Mal fragte: „Simon Johanna, haft du mich lieb?" Cs 
kann gejchehen bei bevorftehenden größeren Enticheidungen und Wen- 
dungen in unferem Leben, daß der Herr vor uns tritt und fpridt: 
„Simon, ich habe dir etwas zu ſagen,“ es Tann aber auch ohne 
äußere Veranlaſſung zu Stunden der Anfechtung und inneren Noth 
kommen, wo bie Unterlaffungen und Berjäumniffe, die Sünden 
und Irrungen vergangener Zage zu Hauf fih fammeln und den 
Seufzer auspreffen: „Herr, gedenke nicht der Sünden meiner Jugend 
und meiner Übertretungen, gebenfe aber meiner nach deiner Barm- 
berzigfeit um deiner Güte willen.” In allen folchen Zeiten ift es 
der Herr, der zu unferer Seele fich naht, der den Finger gegen 
ung aufhebt umd fpriht: „Sch habe ein Kleines wider did; mo 
du nicht Buße thuft, fo will ih dir bald kommen und mit dir 
friegen dur) das Schwert ‚meines Mundes.” DO, laßt uns adıten 
auf ſolche Gerichtsgeiten und Tage der Heimfuhung und von Jakob 
lernen, was wir thun müſſen, wenn der Herr uns naht. 

Srommel, Pilgerpoſtille. : 19 


290 Am Sonntage Rogate. 


IL 

Jakob hebt an zu ringen mit dem Herrn. Er fühlt den 
Vorwurf, er erkennt ihn an, er beugt ſich darımter voll und ganz, 
aber Hindurch durch den feindlichen Gegner ergreift er das göttliche 
Erbarmen und Hammert ſich an die gejchehene Verheißung: „Ziehe 
wieder in dein Land und zu deiner Freundſchaft, ih will bir 
wohlthun und deinen Samen machen wie den Sanb am leer, 
den man wicht zählen kann vor ber Menge.” 

Dies ift der einzige Weg, auf welchen ber ohnmächtige Menfch 
mit dem allmädhtigen Gott ringen Tann: der Glaube an die von 
Gott ſelbſt gegebene Verheißung, das Verzagen an fich felbft und 
das Trauen und Trogen auf Gottes Wort; dies ift das große 
„Dennoh”, das durch die Pſalmen der Väter und bie Gebete 
affer Kinder Gottes Klingt: „Iſrael hat dennoch Gott zum Troſt, 
wer nur reines Herzens ift; dennoch bleibe ich ftetS an dir; denn 
du leiteft mich nad) deinem Rath und nimmſt mich endlich zu 
Ehren an; wenn mir glei Leib und Seele verſchmachtet, jo bift 
du dennoch meines Herzens Troſt und mein heil.“ Aber der 
Herr ringt auch mit Jakob, er will die Probe machen, was aus’ 
dem Fleifch und was aus dem Geift im Patriarchen ift,. er verrenft 
ihm die Hüfte und zerbricht fo feine Naturfraft und läßt ihm ein 
Gebentzeichen dieſes Vorgangs, an welchen er fein Leben lang zu 
tragen bat. So hat Jeſus gerungen mit der Kananderin, als er 
auf ihr Gefchrei nicht hörte, als er ihr die Hülfe weigerte, als er 
fie zu den Hunden zählte, So bat er feinem kraftvollen Jünger 
Petrus gefagt, wenn er alt werde, werde er zitternd feine Hand 
ausftreden und ein Anderer werde ihn gürten und dahin führen, 
wo er nit Hin wolle. So that er feinem raftlofen Arbeiter 
Paulus, als er ihm den Pfahl in’s Fleifch gegeben, weil er lernen 
follte, feine Riefenarbeit auch bei leibliher Schwachheit mit Freuden 
zu thun. So bleibt mandem Jünger und Jüngerin Ehrifti eim 
Denkzeichen, ein Pfahl im Fleifch, eine verrenkte Hüfte aus dem 
Ringen mit dem Herrn. 

Aber das ift nun das Große an Jakob, daß er nicht abläßt, 
fondern anhält im Ringen, felbft dann, ale der Herr zu ihm 
Ipriht: „Laß mich gehen; denn die Morgenröthe bricht an.” Der 
Herr ftellt feinen Knecht auf die Probe, ob er troß der verrenften 
Hüfte, troß feines Gehenwollens ihn halten will. So hören wir 
fpäter den Heren zu Moſe fagen, als diefer mit Gott ringt über 
dem Verſchonen feines Bolfes: „Und nun laß mih, daß mein 
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Zorn Über fie ergrimme, und fie auffreffe; jo will ih dich zum 
großen Bolt machen.” Uber Moſes Tieß ihn nicht, fondern rang 
mit ihm wie Jakob und überwand durch fein Anhalten im Gebet, 
durch fein Borhalten der Verheißungen. Als Jeſus, der Aufer⸗ 
flandene, mit den Emmausjüngern wandelte und ihre Herzen 
brennend wurden über dem ‚wunderfamen Bilgrim in ihrer Mitte, 
ftelfte er fih, als ob er fürbaß gehen wollte, aber die Jünger 
hielten ihn am Saum feines Kleides und nöthigten ihn, Hinein- 
zugehen, indem fie baten und beteten: „Bleibe bei uns, Herr.“ 

Der Herr ftellt wohl auch uns an den Kreuzweg und läßt 
uns die Wahl, ob wir ihn wollen ziehen laſſen, oder er fragt: 
„Wollt ihr auch weggehn?“ Da laßt uns lernen von Jakob, deſſen 
Glaube auf Grund der Verheißung mit den Herm ringt. . Als. 
der Herr zu ihm fpradh: „Laß mid,” da umfchlingt Jakob, der 
bei der verrenkten Hüfte nicht mehr gehen und ftehen Tann, den 
Herrn. Bon ihm getragen und an ihm hangend, ruft er das. 
Siegeswort: „Herr, ich Laffe dich nicht, du fegneft mich denn“, 
jenes Wort, das feitdem von Tauſenden und Abertauſenden käm— 
pfender , ringender, fterbender Gottesfinder wiederholt ift, das in 
dem herrlichen Kirchenliede wiederklingt: „Meinen Jeſum laß ich. 
nicht.” Aber auch dies Wort Jakobs ift nur der Wiederflang 
eines Wortes göttlicher Verheißung. Zwanzig Jahre zuvor, als 
Jakob Kanaan verließ, hatte Gott in Bethel zu Jakob gefprochen: 
„Ich will dich nicht lafjen, bis daß ich dir thue Alles, was ich dir 
geredet Habe;” zwanzig Jahre Hat Jakob es im Buſen getragen 
als einen köſtlichen Schatz und als füßes Geheimnis und nun 
bricht’8 hervor im Wiederhall. Der Herr ſprach: „Ich will dich 
nicht laſſen“, und Jakob ruft: „Herr, ich laffe dich nicht.” Siehe 
da die Macht des Glaubens, der das Wort ergreift; fiehe da die 
techte Art des Gebets nach Davids Weife: „Herr, ich halte bir 
vor dein Wort: ihr follt mein Antlig fuchen, darum fuche ich auch, 
Herr, dein Antlitz.“ Siehe da den Sieg der Zuverficht nad dem 
Wort jenes Tananäifchen Weibes, auch einer Glaubensfämpferin, 
als fie rief: „Sa, Herr, aber do!" Da ift Wort und Antwort, 
da ift Hall und Wiederhall, da ift Nichtfehen und doch Glauben, 
da ift göttliche Verheißung und gläubiges Amen. 

Jakob hat e8 geredet, und der Herr hat es gehört, Jakob hat 
gefiegt, und der Herr erklärt fi für überwunden. Deß zum 
Zeichen giebt er ihm einen neuen Namen und ſpricht: „Du follft 
fortan Iſrael heißen, ein Gottesfämpfer; denn du Haft mit Gott 
und Menfchen gerungen und bift obgelegen,” Der Name Jakob 
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war fein Sündername, der ihn erinnerte an feine Adamsnatur, an 
den liftigen, ſchlauen Yerfenhalter und Untertreter, aber der neue 
Name Ifrael war wie eine Abfolution aus dem Munde Gottes, 
welcher die volle Vergebung im fi ſchloß. So gab der Herr dem 
Simon Johanna den PBetrusnamen zum Siegel feiner Ermählung, 
fo trug der fehnaubende, ftolze Saulus. fortan den Apoftelnanten 
Paulus, zu deutſch: der Kleine, als der Geringfte im Reiche Gottes, 
durch welchen der Herr doch das Größte ausrichtete. So tragen 
wir durch unfere Taufe den neuen Namen eines Chriften, eines 
Kindes und Knechtes Gottes, eines rechten Sfraeliten, wenn wir 
Streiter Jeſu Chrifti und Gottesfämpfer geworden find. 

Als Jakob nun den Herren nach feinem Namen fragt, weigert 
er ihm die Antivort, denn Jakob hat ihn ja thatjächlich erfahren 
und daran foll er fi) genügen laſſen, aber er thut, wie Jakob 
gebetet: er fegnete ihn dafelbf. Mit dem Segen Gottes auf 
feinem Haupt, mit dem neuen Namen auf feiner Stirne, ift es 
Friede geworden in feiner Seele. Friedvoll und freüdvoll fieht er 
die Morgenröthe anbrechen und kann nun getroft feinem Bruder 
Eſau entgegen ziehen, er Tann in ftiller Geduld tragen, was da 
fommen wird, und mit der verrenkten Hüfte will er fich an Gottes 
Gnade genügen laſſen. Er baut dem Herrn einen Altar und 
nennt die Stätte Bniel, das Heißt „Angeficht Gottes” und fpridt: 
„Ich babe den Herrn von Angeficht gefehen, und meine Seele ift 
genefen.” O feliger Lebensgang des Patriarhen: Hinter ihm 
Dethel mit der Himmelsleiter und der Pforte des Himmels, um 
ihn Pniel mit dem Schauen des Angefichts Gottes, der Gewißheit 
der Vergebung und dem Genießen feines Segens und vor ihm das 
gelobte Land, in welches ihm der Eintritt nun offen fteht. 

Meine Lieben, auch uns ift die Stätte, da wir beten, ein 
Pniel geworden, ba wir Gott fchauen und genejen können. Denn 
bier ift mehr als das altteftamentliche Bethel und Pniel, bier ift 
mehr als Abraham, Iſaak und Jakob! Chriftus, der eingeborne 
Sohn Gottes in's Fleifch gekommen, iſt da8 Angeficht Gottes, ber 
uns voller Gnade und Wahrheit leuchte. Denn Er Sprit: „Wer 
mich fiehet, der fiehet den Bater."“ Wo Er uns begegnet, wo wir 
ihn ergreifen im Glauben, wo wir ihn mit unfern betenden Händen 
faflen und nicht laſſen, da ift Genefung unferer Seele. Siebe, 
hier im Gotteshaus, wo fein Evangelium uns gepredigt wird, da 
ift Pniel, und wo an feinem Altar uns Chrifti Leib und Blut ge- 
reicht wird, da geht uns die Morgenröthe auf in Vergebung der 
Sünden und Vorſchmack des ewigen Lebens. Und dort in deinem 
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Kämmerlein, wenn du deine Kniee beugft und mit deinem Seren 
ringft, dein Herz vor ihm ausfchütteft mit feinem Labansleiden 
und mit feinen Ejauforgen und fafjeft feine Berheißung in bein 
Herz, da ift Pniel, wo beine Seele Genefung findet und der 
Sonnenftrahl feiner Erhörung dir in’8 Herz ſcheint. Wie felig ift 
eines Chriften Lebensgang durch Ehriftus geworden: Hinter uns 
am Anfang unjeres Lebens das DBethel unferer Taufe mit ber 
Berheigung: „Sch will dich nicht laffen;” um uns lauter Pniel 
mit dem Ungeficht der freien Gnade Gottes täglich und reichlich, 
„jo oft wir ihn anrufen: Ich laſſe dich nicht, und einft in ber 
" Sterbeftunde vor und das gelobte Land mit Jerufalem, der hoch⸗ 
gebauten Stadt, und dem Erbtheil der Heiligen im Licht. 
Gefegnet fei uns die Betfchule des Patriarchen zu Bniel! 

Laßt uns die Herzen erheben und die Hände falten und aus ber 
Tiefe beten: 

Jeſum laß ich nicht von mir, 

Geh ihm ewig an der Seiten, 

Chriftus will mich für und für 

Yu dem Sebendbädlein leiten. 

Selig wer mit mir fo fpridt: 

Meinen Zefum Tab ich nicht. 


Amen. 


Am Sonntage Rogake. 


(Bweite Predigt.) 





&; find dem Gebet in der heiligen Schrift große Verheißungen 
gegeben von dem Gott, deß Ohr ſich neigt zu dem Schreien feiner 
Kinder, der felbft zu uns fpricht: „Rufe mi an in ber Noth, 
fo will ich dich erretten, fo follft du mich preifen.” Es ift ein 
priefterliches Vorrecht feiner Ehriften, daß fie nahen dürfen zu dem 
Allmächtigen und Heiligen, betend im Namen Jeſu, verföhnt durd) 
fein Blut, daß fie knieen dürfen im Allerheiligften, weil der Vor⸗ 
hang zerrifien, als Jeſus am Kreuze vollbracht hat, daß fie bitten 
dürfen als die Lieben Kinder ihren lieben Bater. 

Um fo. nöthiger ift e8 für fie zu lernen, wie fie beten follen; 
denn manchmal muß der Herr jagen, wie bei Jakobus gefchrieben 
ſteht: „Ihr bittet und krieget nicht, darum daß ihr übel bittet.“ 
Auch die Jünger empfanden dies, wandten fi) aber unmittelbar 
an ben Herrn felbft mit der Bitte: „Herr, lehre uns beten.” 


. 294 - Am Sonntage Rogate. 


So mollen wir denn heute thun, wollen uns vom Herrn lehren 
laſſen die heilige Kunft, gottwohlgefällig zu beten, bamit wir aus 
feiner Fülle nehmen können Gnade um Gnade. Bernehmet bazu 
den Zert, welcher gefchrieben fteht 

: Apofelgefchichte 21, 14: 

Da er aber fich nicht überreden ließ, ſchwiegen wir und ſprachen: Des 
Herrn Wille geſchehe. 

Unfer Text führt uns gen Cäfarien, wo Paulus auf feiner 
Reife nach Jeruſalem eingelehrt war. Der Prophet Agabus hatte 
ihm geweisfagt, daß er in Jeruſalem werde gebunden werben, und 
darüber brach die Yüngergemeinde in heiße Thränen aus umb bat 
ihn, feine Reife aufzugeben. Aber Baulus, ber Knecht Jeſu Chriſti, 
wurde nicht weich, fondern antwortete: „Was macht ihr, daß ihr 
weinet und brechet mir mein Herz? Denn ih bin bereit, nicht 
allein mich binden zu laſſen, fondern auch zu flerben zu Ierufalem, 
um des Namens willen bes Herrn Jeſu.“ Darauf murben fie 
ftille und fprachen: „Des Herrn Wille gefchehe.” Im diefem Gebet 
faßten fie all ihren Schmerz und Thränen um den beißgeliebten . 
Apoftel zufammen und legten fie nieder in Gottes Schoß. Es ift 
etwas tief Nührendes um dieſe Tiebe ber apoftolifchen Gemeinde 
zu ihrem Hirten und Seelforger, faft unverftändlich geworden in 
vielen Gemeinden der Gegenwart. Heißt es doch ſchon im voran- 
gehenden Kapitel, daß als Paulus Abfchied nahm von der Gemeinde 
zu Milet und am Strande des Meeres mit ihnen niederkniete zum 
Abſchiedsgebet, „da ward viel Weinens unter ihnen allen, und 
fielen Paulus um den Hals und küſſeten ihn”, und fagt Paulus 
doch jelbft von feinen Galatern, daß fie, fo es möglich geweſen 
“wäre, ihre Augen ausgeriffen und ihm gegeben hätten, daß fie ihn 
aufnahmen als einen Engel Gottes, ja, als Chriftus Jeſus felbft. 
Daher ber tiefe Schmerz bei feinem Scheiben, der Sturm in ihrem 
Gemüth, deſſen Wogen fih nun legen in bem einfachen aber 
glaubensftarken Gebet: „Des Herrn Wille gefchehe.” Und biefes 
Gebet ift feitdem durch die Jahrhunderte von viel taufend Chriften- 
. Tippen erflungen und wird nicht verftummen, folang es Ehriften giebt. 

Laßt uns benn von den Jüngern zu Cäfarien lernen, wie 
wir beten follen in Freud’ und Leid, in allen, auch den verwideltften 
Lagen des Lebens. Denn unfer Text lehrt uns: 

Der Chriften beftes Gebet. 
Wir hören: 

wie es lautet unb 

wie e8 erhört wird, 
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D Herr, der Du wohneft in der Höhe und bei denen, die 
zerihlagenen Herzens find, wir rufen zu Dir aus der Tiefe: Gieb 
uns Pit, dag wir Deinen heiligen Willen erfennen, und gieb uns 
Kraft, Deinen heiligen Willen zu thun und zu leiden. 9a, Vater, 
dein Wille gefchehe. Amen. 

l. 


Der Chriften beftes Gebet lautet: „Des Herren Wille gefchehe.” 
Denn jo Hat der Herr uns geheißen zu bitten im Vaterunſer: 
„Dein Wille gefchehe wie im Himmel alfo auch auf Erden.” 
Und fo hat der Herr felbft gethan in Gethfemane, da er zu dreien 
Malen betet: „Vater, nicht mein, fondern. dein Wille gefchehe.” 
In dem heißeſten Kampf feines Herzens, in der entſcheidungsvollſten 
Stumde feines Lebens, im dem verhängnisvolliten Augenblid der 
Weltgefchichte hat Chriſtus feinen menschlichen Willen geneigt in 
die Einheit des göttlihen Willens, hat geſiegt und auf ewig über- 
wunden durch das Gebet: Vater, dein Wille gefchehe. 

Zwar dürfen Chriſten aud im irdiſchen Leben bitten um 
Alles, was fie bedürfen. Nicht nur dürfen und follen fie all’ ihre 
Stimmungen in Freud’ und Leid wandeln in Gebet und ihr Herz 
ausſchütten vor ihrem himmlischen Vater, fondern fie dürfen auch 
bitten um irdiſche Gaben für ihr Leben und Beruf in allerlei Noth 
und Scwierigfeit, wie denn Luther die vierte Bitte um das tlg- 
liche Brot fo weitherzig ausgelegt Hat, wenn er uns darin Tehrt 
bitten um „Eſſen, Trinken; Kleider, Schub; Haus, Hof; Ader, 
Bieh; Geld, Gut; fromm Gemahl, fromme Kinder, fromm Gefinde; 
fromme und getrene Dberherrn, gut Regiment, gut Wetter, Friede, 


. Gefundbeit, Zucht, Ehre, gute Freunde, getreue Nachbarn und der⸗ 


. gleichen.” — Nur dürfen wir dabei nie vergeffen, daR vor der 
vierten Bitte die dritte fteht: Dein Wille gefchehe, alfo daR wir 
in geiftlichen Dingen unbedingt bitten dürfen, in leiblichen und 
irdifchen aber immer nur bedingt, weil in den Schraufen des 
-Willens Gottes. 

Solch Gebet ziemt uns aber ſonderlich im Leiden. Und das 
iſt ja ein Kapitel, welches ſich früher oder ſpäter in jedem Menfchen- 
leben einftellt, mit welchem fich jeder Ehrift auseinanderfegen muß. 
Das große Welträthſel, das ſo viele Geiſter bejchäftigt hat: woher 
fommt das Übel in ber Welt? wiederholt fi) im Leben des Ein- 
zelnen in der Trage: woher mein Xeiden und wohin mit dem- 
felben? Das find die Anfehtungen eines Affaph, wenn er fah, 

wie es dem Gottlofen gut ging und dem Frommen übel. Das 
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ift das Näthfel des Prediger Salomo, wie er jagt: „Wie ber 
Weiſe ftirbt, alfo auch der Narr.” „Es ift eine Eitelkeit, die 
auf Erden gefchiehet: es find Gerechte, denen gehet es, ale hätten 
fie Werke der Gottlofen, und es find Gottlofe, denen gehet es, als 
hätten fie Werke der Gerechten. Ich ſprach: das ift auch eitel.” 
Das war Hiobs Verſuchung, als er von fehwerem Leiden beim- 
gefucht ward. Es ift bemerfenswerth, daß, folange Hiob nur ben 
Berluft feiner Güter, ja felbft feiner Kinder erlitt, er gefaßt blieb 
und fprechen konnte: „Der Herr hat's gegeben, der Kerr hat's 
genommen, ber Name des Herrn fei gelobt”; aber als die fchmerz- 
volle körperliche Krankheit fich über ihn Tagerte und fein Gebein 
verdorrte von der züchtigenden Hand des Allmächtigen, da bäumt 
er ſich auf in ſtolzem Trotz auf feine Gerechtigkeit, weil er fich 
feiner groben äußerlichen Sünde bewußt war. — Aber auch diefe 
altteftamentlichen Frommen haben ihren Frieden gefunden allein in 
dem Willen Gottes. Affaph Hagt, bis er in’s Heiligthum geht 
und auf das Ende der Gottlofen merkt — da Löft fi ihm das 
Käthfel, und er kann im Leiden triumphiren: „Herr, wenn ich nur 
dich Habe, fo frage ich nichts nad Himmel und Erde; wenn mir 
gleich Leib und Seele verfchmachtet, fo bift du doch, Gott, allezeit 
meines Herzens Troft und mein Theil.” Salomo flieht aus dem 
Zweifel an der göttlichen Weltregierung hinein in das Wort der 
Weisheit, darin Gottes Willen und Liebesgedanfen uns offenbart 
find, wenn er fein Bud) mit den bedeutfamen Worten fchliekt: 
„Laßt uns die Hauptfumma aller Lehre hören: Fürchte Gott und 
halte feine Gebote; denn das gehöret allen Menſchen zu. Denn 
Gott wird alle Werke vor Gericht bringen, das verborgen ift, e8 
fei gut oder böſe.“ Alſo auch Hier die Appellation von der Gegen- 
wart an die Zukunft, vom Diesfeits an’s Jenſeits, von den trüge- 
rifchen eigenen Gedanken an den feften, heiligen Willen Gottes, 
Endlih, Hiob wird erft ftille, als er inne wird, daß Gott der 
Allmächtige zugleich auch der Gerechte ift in all’ feinen Wegen, 
und was er thut, das ift wohlgethan,. aud) wo mir es nicht be- 
greifen. Drum bleibt es bei dem Liebe: 


Es kann und mag nicht anders werben, 
Alle Menfchen müffen leiden; 

Was da lebt und webt auf Erben, 
Kann das Unglüd nicht vermeiben. 
Des Kreuzes Stab 

Schlägt unfre Lenden 

Bid in das Grab, 

Da wird ſich's enden — 

Gieb dich zufrieden. 
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Die Löfung des großen Welträthjels, wie aller Räthſel im 
Leben der Einzelnen Tiegt in bem heiligen Liebeswillen Gottes. 
Denn er hat neben der Arbeitswerkftätte feiner Knechte die Leidene- 
ſchule feiner Kinder, und er ift der große Meifter, der von einer 
Schule und Klaffe in die andere verſetzt. Darum follen wir nie 
fragen: Warum? wohl aber allezeit: Wozu kommen mir die Leiden, 
was fol ich daraus lernen, wozu foll mir’8 dienen für meinen in- 
wenbigen Menſchen? | 

Meine Lieben, den beften Willen muß man immer gehorchen; 
Gottes Wille aber ift immer der beſte. Verwechſele ihn nur nie 
mit dem fogenannten dunklen Verhängnis der Heiden, dem man 
nicht entrinnen Tönne, noch mit dem ehernen Schidfal der Muhanı- 
medaner, dem man fich machtlos beugen müſſe, fondern wiſſe als 
Chriſt: Gott ift die Liebe, und fein Wille ift: uns felig zu machen 
in diefer feiner erwig göttlichen Liebe. Dazu hat er die Welt ge- 
ſchaffen, dazu regiert er die Welt, darum müſſen denen, bie Gott 
lieben, alle Dinge zum Beften dienen. Darum bat er die Welt 
durch Chriftus erlöft und mit ſich verfühnt, dazu giebt er feinen 
heiligen Geift im Wort und Sakrament. 

Wir follen nicht verloren werden, 
Gott will: und foll geholfen fein; 
Deßwegen fam fein Sohn auf Erden 
Und nahm hernach den Himmel ein, 
Deßwegen klopft er für und für 

So ſtark an unferd Herzen? Thür”. 

Er naht uns wohl mit der Stimme feine® Mundes, er klopft 
aber auch an mit dem Winger feiner Hand. Hier gerade liegt 
des Räthſels Löſung, wozu das Übel und das Leiden in der Welt 
uns dienen follen. Als Gott der Herr Himmel und Exde gefchaffen 
und anſah Alles, was er gemacht hatte, da war es die befte der 
Welten, die aus feiner Hand hervorgegangen war. Aber mit der 
Sünde kam ber Riß in die Welt, der Riß zwifchen Gott und den 
Menichen, der Riß zwifchen Menſch und Menſch, der Riß zwifchen 
Leib und Seele, der Riß zwifchen Menfch und Natur. Und diejer 
Riß ift der Tod und der Fluch, der durch die Sünde gekommen 
it. Alles Leiden hängt ſchließlich damit zuſammen und foll dem 
Menfchen zu erfahren geben, daß er aus feinem Urfprung gewichen, 
daß er nicht mehr im Frieden und in der Harmonie lebt, jondern 
im Leid und Unfrieden. Es foll ihn ehren fein Theil nicht hie- 
nieden fuchen, fondern in dem, was droben ift, e8 fol den Durft 
in ihm meden nach dem lebendigen Gott und nad dem ewigen 
Leben. 9a, gerade die Erfahrung bes Leidens, ſei's in der Geftalt 
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des Schmerzes ober bes tiefen Tinbefriedigtfeins, ſoll im ihm bie 

große Frage wacrufen: „Was muß ich thun, daß ich felig werde?“ 

Wer diefe Frage zu feiner Lebensfrage macht, wer auf ‚die große 

Trage die noch größere Antwort erlebt: „Glaube an den Herrn 

Jeſum Chriftun, fo wirft du und bein Haus felig”, dem Loft ſich 

das Räthſel, dem Märt fich das Leiden, ber findet den Schlüfjel 
des Berftänbnifjes in dem Gejang jenes SKreuzträgers: 

| Mach mir ſtets zuderjüß den Himmel 

Und gallenbitter diefe Welt, 

Gieb, daß mir ſtets im Weltgetimmel 

Die Ewigkeit fei vorgeftelt. 

Mein Gott, ich bit’ durch Chrifti Blut: 

Mach’ nur mit meinem Ende gut! 


Der lernt die Führung Gottes verftehen und fagt mit Marie: 
„Mir gefchehe, wie du gejagt haft”, oder wohl gar mit dem Liebe: 
„Ich brauch's, Herr, fchlage zu.” Was dir gefällt, mein Gott, 
das foll auch mir herzlich wohlgefallen. Siehe, das tft der felige, 
heilige Weg, auf weldhem man beten lernt der Chriften beftes 
Gebet: Dein Wille gefchehe. Nur felig! 


Il. 


Hören wir num, wie Gott das Gebet erhört. Ich weiß 
und bin es im heiligen Geifte gewiß, daß Gott Gebet erhört. 
.Denn „fo er fpricht, fo gejchieht’8, und wenn er gebeut, fo fteht’s 
da.” Chriſtus ift zur Rechten des Vaters noch) heute der, zu dem 
wir im vollen Glauben fprechen dürfen: „Sprich nur ein Wort, 
jo wird dein Knecht gefund”, und von dem, wenn wir ihn im 
Gebet des Glaubens anrühren, wie das biutflüffige Weib, eine 
Kraft ausgeht, die gefund macht. An der Erhörung des Gebets 
zweifeln bieße zweifeln an der Wahrheit feiner Verheißung und an 
der Allmacht feiner Hand. Sch berufe mich auf die Erfahrung 
aller älteren Chriften; es werden Wenige fein, die nicht aus ihrem 
Leben von Gebetserhörung zu fagen wiſſen, wo fie e8 mit Händen 
greifen Tonnten, daß der Spruch recht hat: „Des Herrn Wort ift 
wahrhaftig, und was er zufagt, das hält er gewiß.” 

Aber ich weiß auch, daß der Herr viel beffer weiß, mas uns 
nüge und heilfam ift, als wir es felbft wiffen. Denn er muß 
manchmal zu uns jagen, wie zu den Kindern Zebedäi, als fie ihm 
bie Bitte vortrugen, fiten zu bürfen zu feiner Rechten und Linken: 
„Ihr wifjet nicht, was ihr bittet.” Johannes, ber eine der beiden 
Söhne, bat die Lektion gelernt, wenn er in feinem hoben Alter 
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Schreibt 1. Joh. 5, 14. 15: „Das ift die Freudigfeit, die wir 
haben zu ihm, daß, fo wir etwas bitten nad) feinem Willen, fo 
höret ex uns, Und fo wir wiffen, daß er ‘uns höret, was wir 
bitten, fo wiffen wir, daß wir die Bitten haben, die wir von. 
ihm gebeten haben.” Denn e8 gehört in das Weltregiment des 
Baterd, wie er die Gebete feiner Kinder erhören will, und er 
thut e8 oft gar anders, als wir es gedacht. Denn fo fpricht der . 
Herr: .„Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und eure Wege 
find nicht meine Wege, fondern foviel der Himmel höher ift denn 
die Erde, ſoviel Höher find meine Gedanken als eure Gedanken 
und meine Wege als eure Wege.“ 

Er hat aber eine doppelte Weife, unfere Gebete zu erhören. 
Entweder Hilft er auswendig durch feine Hand, oder er Hilft in- 
wendig durch feinen Geiſt. Er kann das Kreuz Meiner machen, 
das meine Schulter drüdt — er kann aber auch die Schulter 
ftärfen, daß fie befler trägt; wie es der Pſalm fo ſchön fagt: 
„Wenn ich dich anrufe, fo erhöre mid) und gieb meiner Seele 
große Kraft.” Das ift’s, was ein Chrift unter allen Um— 
ftänden braucht und was er unter allen Umftänden befommen foll.. 
Denn wir haben die unendlich tröftliche Zufage, an die wir und 
Hammern dürfen, daß Gott uns nicht läßt verjucht werben über 
Vermögen, ſondern macht, daß die Verſuchung ſolch ein Ende ge 
winne, daß wir es Tünnen ertragen. _ 

Diefe große Wahrheit fehen wir in der ergreifendften Weife 


-  beftätigt an dem betenden Herrn und feinen Knechten: Ehriftus hat 


in Gethfemane dreimal um Vorübergehen des Kelches gebeten — 
‚und der Kelch ging nicht vorüber, der Vater erhörte das Gebet 
Iheinbar nicht; denn der Kelch mußte bis auf die Neige geleert 
werben zur Verſöhnung der Welt — aber ein Engel vom Himmel 
. Tam und ftärkte den Herrn, daß er den Kelch trank bis zu dem ' 
Ruf: Es ift vollbradt. Und der Prophet Elias .betete im Unmuth 
unter dem Wacholder: „Es ift genug, Herr, jo nimm nuu meine 
Seele,” aber der Herr war anderer Meinung, er erhörte dieſes 
Gebet. feheinbar nicht, im Gegentheil er ſprach: „Es ift noch nicht 
genug, Elia, du Haft noch einen großen Weg vor dir.” Aber er 
fagt das nit, ohne ihm Himmelsbrot und Himmelstranf zu feinen 
Häupten zu ftellen und hinzuzufügen: „Steh auf, Elia, iR und 
trinkt und gehe in Kraft diefer Speife deinen Weg bis an den 
Berg Gottes.” — Als Baulus, der große Apoftel, von einem 
ſchweren Leiden heimgeſucht war, das ihn ſo heftig ſchmerzte, als 
ſive ein ſpitziger Pfahl in Sn Leibe, ber ihn beitändig ——— 
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da hat er, ber inbrünftige Beter, dreimal den Herrn angerufen 
um Abwenbung diefes Pfahls im Fleiſch, aber der Herr bat das 
Gebet feines geliebten Knechtes nicht fo erhört, daß er das Leiden 
wegnahm, fondern fo, daß Ehrifti Kraft in Pauli Schwachheit 
mächtig wurde. Mitten in feinem heftigen Leiden fprach der Herr 
zu ihm: „Laß dir an meiner Gnade genügen,” und Paulus Bat 
das Wort gefaßt und antwortete gleichſam im Echo: „Sch will 
mid am Tiebften rühmen meiner Schwachheit, auf daß die Kraft 
Chrifti bei mir wohne; denn wenn ich ſchwach bin, jo bin ich ſtark,“ 
was nach dem Grundtert auch heißen Könnte: wenn ich Frank bin, 
fo bin ich gefund. | 

Darım, meine Lieben, wollen wir dem Herrn und feinem 
Willen ftille halten, wie Petrus fchreibt: „Die da leiden nad 
Gottes Willen, die follen ihm ihre Seelen befehlen als dem 
treuen Schöpfer, im Wohlverhalten.” Wir wollen uns auf’s Leiden 
einrichten, daß uns die Hitze nicht befremde, als widerführe uns 
etwas Seltfames, und nur dahin tradhten, daR wir allegeit aus 
feiner Pülle nehmen Gnabe um Gnade, Kraft um Kraft. Denn 
der „Herr giebt den Müden Kraft und Stärke genug den Unver— 
mögenben”, und „bie Freude am Herrn wird eure Stärke fein.” 
Auf diefem Wege der Ergebung in Gottes Willen kommt es bann 
zu dem heiligen Gleichgewicht, zu welchem der Herr uns erziehen 
will: Sterbenwollen, welches auch viel beifer wäre, und daheim bei 
Ehrifto zu fein — und Lebenwollen, wenn der Herr uns noch 
brauchen will in feinem Dienft; Leidenwollen, wenn e8 jo des Herrn 
Wille ift — und Genefenwollen, fo e8 ihm gefällt. Du aber, 
o Herr, lehre uns allezeit und in Wahrheit beten: Dein Wille 
gejchehe. Amen. 


Am Yılı der Bimmelfahrt GChrifti. 


Die Himmelfahrt Chrifti, die wir heute feftlich begehen, ift 
ber "herrliche, der nothwendige Abſchluß feines Lebens auf Erben, 
wie er allein der göttlichen Würde geziemte, der Wahrheit und 
dem Zuſammenhang der göttlichen Gedanken entſprach. Das Ende 
fehrt in den Anfang zurüd, die Himmelfahrt ift ber Gegenpol der 
Menfchwerbung, wie der Herr felbft fein ganzes Leben in die Worte 
gefaßt hat: „Ich bin vom Vater ausgegangen und gelommen in 
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bie Welt, wiederum verlaffe ich die Welt und gehe zum Vater.“ 
Sie bildet als Erhöhung zur Rechten Gottes den Gegenfat zum 
Stande’ der Erniedrigung, fie vollendet den Opfertod am Kreuz, 
da ber Hohepriefter der Menſchheit hineingeht in's Allerheiligfte —, 
fie ift endlich die nothwendige Yolge aus der Auferftehung, denn 
der auferftandene Chriftus konnte mit feinem verflärten Leibe nicht 
in der-änverllärten Welt bleiben. Mögen auch diejenigen, welche 
fich außerhalb des chriftlichen Glaubens ftellen, ſei's im Bruftton 
wiſſenſchaftlicher Forſchung, oder mit dem Lächeln übermüthigen 
Spottes, nicht müde werden, die Frage aufzuwerfen: „Wie Tann 
ein Menfh gen Himmel fahren?” — fo fagen wir: Innerhalb 
des chriftlichen Glaubens ift gar Tein anderer Schluß des Wirkens 
Ehrifti auf der Erde denkbar als die Himmelfahrt, wie fie von 
Evangelien und Epifteln bezeugt if. Wer die Himmelfahrt ver- 
werfen wollte, der müßte die Auferftehung verwerfen, und wer die 
Auferftehung verwirft, der fett fich in den offenen Widerſpruch mit 
der ganzen Schrift und mit der ganzen Gejchichte der Kirche, deren 
ganzer Beitand auf diefem Edftein ruht, den die Bauleute ver- 
warfen, den aber Gott erforen hat. 

Laßt uns fröhlich und getroft heute den Artikel unferes chrift- 
lichen Glaubens feiern: „Aufgefahren gen Himmel” und uns freuen 
des Krönungszuges unferes Herrn. O, was mag e8 für ihn ge- 
weien fein, als er dort ftand im Kreife feiner Jünger auf dem 
Ofberg und im Geift rüdwärts blickte auf alle die Stätten feines 
Erdenwandels, gen Bethlehem und Nazareth, gen Kapernaum und 
Jeruſalem, gen Zabor und Bethanien, nad Gethfemane und 
Golgatha — wenn er mm aufwärts blickte in der Himmel Hinunel, 
hinein in feine ewige Heimat, hinüber auf den Thron feines 
Baters! Wenn Jeſus uns felbft im Gleichnis den Empfang bes 
verlorenen Sohnes im Baterhaus fo überfchwänglicher Freude voll 
geſchildert hat, daß der Bater feine Arme nad ihm ausbreitet und 
die Engel den Reigen anheben, was wird doch erft für Jauchzen 
und Wonne geweſen fein in ber oberen Welt beim Empfang bes 
eingeborenen Sohnes, wenn der Vater zu ihm ſpricht: „See dich 
zu meiner Rechten.“ Über nicht davon gedenke ich zu euch zu 
reden, was die Himmelfahrt für den Herrn felbft geweſen ift, 
jondern davon laßt mich jagen, was fie für uns ift und was wir 
davon Haben. Dazu vernehmet das Wort, das gejchrieben fteht: 


Joh. 14, 2, 3. 
„In meines Vater? Haufe find viele Wohnungen. Wenn es nicht fo 
wäre, jo hätte ich es euch gejagt. Ich gehe aber Hin, euch die Stätte zu be: 
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reiten. Und wenn ich bingegangen bin und euch bie Stätte bereitet babe, 
nn. wieder fommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr ſeid, mo ich 

Es find Worte, welche der Herr zu den Jüngern geredet 
hat, ehe er binausging nach Gethſemane. Wohl reden fie auch 
von Abfchied im Sterben, aber doch viel mehr vom Wiederfommen 
im Leben, das den Tod überwindet. Chriftus faßt fein Sterben, 
Auferftehung und Himmelfahrt zufammen in das eine fchöne Wort: 
„„Ich gehe zum Vater.“ Im diefem Zufammenhang fchildert uns 
der Scheidegruß Ehrifti an feine Jünger: 

Die feligen Solgen von Ehrifti Chronfahrt für uns 
und zwar | 
Sein Hingehen, um uns die Stätte zu bereiten, 

und 

Sein Wiederkommen, um uns zu bereiten für 

die Stätte. 

D Herr ef, der Dur throneft zur Rechten des Vaters, 
bebe Deine Hände fegnend über uns auf in diefer Stunde und 
laß unfere Seelen fchweben über die Höhen auf Erben, daß fie 
ruhen anbetend zu Deinen Yüßen und gefpeift werden mit unferm 
himmliſchen Erbe. Amen, 

„In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen,“ ſpricht 
der Herr, Por feinen Augen fchimmert die Pracht der ewigen 
Welt, und fein Blick erhebt fich zu dem weiten, unenblichen Königs- 
palaft, den der Allmächtige gebaut im Himmel, nicht für ihn oder 
den Thronerben allein, fondern auch für alle nachgeborenen Königsſöhne, 
für feine Kinder alle, denen er predigen läßt: „es ift noch Raum 
da”, und bie er laden und loden läßt, „auf dag fein Haus voll 
werde.” Es find viele Wohnungen, aber Ein Vaterhaus, die Eine 
Hütte Gottes bei den Menfchen, in welcher zufammen kommen 
folfen von Morgen und Abend, von Mittag und Mitternacht, aus 
allen Landen und aus allen Zeiten alle Erlöften und Seligen, und 
follen darin bilden die Eine große Gottesfamilie, den Einen Gottes- 
ftaat, die Eine Gotteskirche. Was haben doch diefe Worte Chriſti, 
die das Kind verftehen kaun und bie dem gereiften Ehriften füßes 
Räthſel bleiben, für einen himmliſchen, fehnfuchtsvollen, heimweh⸗ 
vollen Klang für das Herz der Pilgrime, daß es feine Flügel 
regt, wenn wir zum Nachthimmel auffchauen und die Sterne mit 
ihrem Glanz uns blinten und winfen wie Lichter aus der Heimat, 
aus dem hellerleuchteten Saale des Vaterhauſes droben ! 
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Wohl ift es zunächſt ein Gleichnis. Denn Gott wohnet in 
einem Lichte, da Niemand zukommen Tann. Gott ift ein Geift, 
und die ihn anbeten, die müfjen ihn im Geift und in der Wahr- 
beit anbeten. Darum ift Gott felbft unfere Wohnung und unfer 
Baterhaus, wie der Pſalm fingt: „Gott ift meine Burg”, und 
bei Ezechiel (11, 16) fteht die merkwürdige, tieffinnige Verheißung, 
welche Gott feinem Bolt in der Verbannung, fern von Serufalem 
und beraubt des Tempels, gab: „Ich habe fie in die Länder zer- 
ftreut, und Ih bin ihnen zum Heiligthum geworden.” Auch 
Fohannes in der Offenbarung ſchaut das neue Serufalem ohne 
Tempel; „denn der Herr, der allmächtige Gott ift jelbft ihr Tempel 
und das Lamm.” Klar und deutlich fagt die Schrift, daß Gott 
felbft unfere Wohnung und Heimat fein wird, in Ihm werden 
wir unfern Eingang und Ausgang haben, und wie Er in uns 
wohnen will, jo follen wir in Ihm wohnen dürfen. Aber wenn 
auch hiernach das Wohnen in des Vaters Haus in erfter Linie bie 
Gemeinfhaft mit Gott bezeichnet, welche .von Geift zu Geift ftatt- 
findet, fo ift damit durchaus nicht ausgefchloffen, daß es in der 
oberen Welt einen Raum giebt, wo Gott feine Baternähe in 
fonderlihem Maße offenbart, und daß in der zukünftigen Welt, im 
neuen Himmel und auf der neuen Erde, wenn am jüngften Tage 
die Berflärung des Weltalls eintritt, es eine Stätte geben wird, 
wo die Erlöften in den Priedenshütten wohnen werden. Denn 
wie wir befennen, daß Ehriftus Teibhaftig auferftanden ift, jo glauben 
und befennen wir auch unfere zufünftige leibliche Auferftehung. 
So wird e8 aber für unfern verflärten Leib auch einen verflärten 
Raum geben, der in nicht bloß geiftlicher Weife, fondern in geift- 
leibliher Weife ein Vaterhaus mit vielen Wohnungen heißen Tann. 
Gott ift ein Geift — das ift gewißlich wahr; aber wir Menjchen 
find geiftletbliche Wefen, von Gott als folche gewollt und gefchaffen, 
als ſolche erlöft, als foldde follen wir auch verflärt werden. Es 
ift eine armfelige Schwarmgeifterei, zu meinen, der Leib fei das 
Endliche, das Tchierifche, das Sündliche am Menfchen, und des 
Menſchen höchſte Beftimmung fei, des Leibes Iedig und reiner Geift 
zu werden. So denken. die heibnifchen Weltweifen und die mön- 
chiſchen Beiligen, wenn fie dem Irrlicht einer falfchen Volllommen- 
heit nachjagen. So denken aber auch die, welche ſich den Zuftand 
der höchften Seligfeit als leiblos und raumlos vorftellen, weil ber 
Leib ihnen wie ein Gefängnis erfcheint, welches völlig vernichtet 
werden muß, wenn ber reine Geift feine Schwingen regen fol. 
Nein, meine Lieben, die Schrift redet anders vom Menfchen. Sie 
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fennt eine Geifterwelt ohne Leib — das find die Engel, fie keunt 
eine Leibeswelt ohne Geift — das ift die Natur, aber den Menfchen 
fennt fie als das höchſte Gebilde aus des Schöpfers Hand eben 
darum, weil er Geift aus Gott in einem Leib von Erbe ift, weil 
er als geiftleibliches Weſen die geheimnisvolle Verbindung zwiſchen 
Geifterwelt und Naturwelt darftellt. Darum ift nicht die Ber- 
nichtung des Leibes feine fittliche Aufgabe, fondern die Beherrfchung 
und Dienftbarmadhung desfelben durch den Geift, und darum ift 
nicht die Entledigung vom Leibe die höchſte Form feiner zukünftigen 
Dafeinsweife, fondern das Durddrungenfein, Durchwohnt- und 
Durchleuchtetfein des Leibes vom Geift feine Vollendung, Nicht 
die reine Geiftigkeit, nicht die reine LXeiblichkeit ift das Ende der 
Wege Gottes mit den Menfchen, fondern die geiftleiblihe Ver⸗ 
Härung des Menſchen und die geiftleibliche Verklärung der Welt 
ift Ziel der Weltgefhichte — das Vaterhaus mit den vielen 
Wohnungen, wo Geift und Natur ihren ewigen Bund feiern 
werben, von dem die Dichter und Künftler hienieden ahnend weis- 
lagen, das ift die Heimat am Schluß der Wanderung, Jeruſalem, 
die hochgebante Stadt, mit den goldenen Gaſſen und den perlenen 
Thoren, der wir fehnfuchtsvoll entgegenpilgern, das ift die Stätte, 
die Chriftus uns zu bereiten gen Himmel gefahren ift, der auf- 
erftandene Chriſtus mit feinem verklärten Leibe, 

Aber warum fagt der Herr: „Ich gehe Hin, euch die Stätte 
zu bereiten”, wenn doch die Stätte da ift und er ihnen bezeugt: 
„In meines Baters Haufe find viele Wohnungen; wenn es nicht 
fo wäre, jo hätte ich e8 euc) gejagt.” Gewiß, das Paradies war 
da, aber verjchloffen, das Vaterhaus ift gebaut, aber der Eherub 
ftand davor mit dem flammenden Schwert. Offen waren nur bie 
Thore des Todes und die Behaufung der unreinen Geiſter. Dazu 
ift Chriftus geflommen, daß er die Sünde, die Scheidewand zwiſchen 
Gott und uns Hinmwegnehme und uns die Thür zum Vaterhaus 
öffne. Was Adam verdorben, Hat Ehriftus erworben. Dazu tft 
er in’8 Leiden und in den Tod gegangen, um dem Cherub das 
flammende Schwert zu entreißen, dazu ift er auferftanden, um in 
feinen Händen die Schlüffel des Todes und der Hölle zu tragen, 
dazu ift er gen Himmel gefahren, um uns den Weg zur Nachfahrt 
frei zu machen, dazu bat er fich gefeßt zur Rechten Gottes, uns 
beim Vater zu vertreten als unfer Fürſprecher und Bürge, ale 
Hoherpriefter der Meenfchheit, als Haupt feines Leibes. Darum 
ſpricht er: „Sch gehe hin, euch die Stätte zu bereiten”, und das 
ift die Freude am Feſt der Himmelfahrt, daß wir fingen können: 
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Run Ki wir den Himmel offen, 
Als unjer rechtes Baterland, 

Und lönnen glauben, fieben, hoffen 
Und fühlen uns mit Gott verwandt. 


Habe ich nicht recht geſagt, daß die Himmelfahrt der —— 
liche, der nothwendige, der einzig denkbare Abſchluß ſeines Erden- 
wandels ſein mußte innerhalb unſeres chriſtlichen Glaubens? Denn 
nun wiſſen wir ihn da, wohin ſein ganzes Leben, Leiden, Sterben 
und Siegen zielte und wohin unſer ganzes Leben, Wirken, Leiden 
und Sterben zielen ſoll. Nun kann Paulus zu uns ſagen: „Seid 
ihr nun mit Chriſto anferſtanden, ſo ſuchet, was droben iſt, da 
Chriſtus iſt, ſitzend zu der Rechten Gottes; trachtet nach dem, 
was droben iſt, nicht nach dem, was auf Erden iſt!“ 


I. | 

Chriſti Thronfahrt hat uns die Stätte bereitet im Baterhaus, 
fie bat es aber auch erft möglich gemacht, daß Er nun wieder- 
fommt, um uns zu bereiten für die Stätte. Denn Chriſti Sigen 
zur Rechten Gottes ift die Vorausſetzung für die Sendung des 
heiligen Geiftes, welcher ausgeht vom Vater und vom Sohne. 
Chrifti Werk, von der Krippe bis zum Throne, mußte exft voll- 
endet und abgejchloffen in feiner Krönung vorliegen, ehe der heilige 
Geift e8 „von dem Seinen nehmen und uns verfündigen konnte“. 
Chriftus mußte erft verflärt fein beim Vater, ehe der heilige Geift 
Chriſtum verflären konnte in der Welt: 

Siehe, welch eine große Arbeit ift noch erforderlich an 
ben Menfchenherzen; denn fo, wie wir von Natur find, taugen 
wir nicht in den Himmel. Es genügt nicht, daß der Himmel 
für uns da und offen ift, wir felbft müfjen für den Himmel zu- 
bereitet und erzogen werden. Denn „der natürliche Menfch ver- 
nimmt nichts vom Geifte Gottes, es ift ihm eine Thorheit, und 
mag es nicht begreifen; denn es muß geiftlich gerichtet fein.“ 
Warum gehen fo viele Menſchen nicht zur Kirche? Weil fie fich 
hier gründlich Tangmweilen, weil fie an Gottes Wort und göttlichen 
Dingen durchaus fein Intereffe haben. Warum wird fo wenig 
in ber Bibel gelefen? Weil e8 PVielen eine völlig fremde Welt 
ift, die ihnen dort entgegentritt, jo ganz entgegengejegt ihrem 
Wünſchen, Meinen und Streben. Warum kennen Viele nicht den 
Umgang und das Gefpräcd des Herzens mit Gott im Gebet? 
Weil ihr Herz voll von Erdenſachen ftedt, als da find: Vergnügen, 
‚Geld, Kleider, Neuigkeiten, Vorwärtskommen, Heirathen, Eltern- 
forgen, Einbildungen, Zufunftsträume, Weltluft und EBEN: 


Frommel, Pilgerpoſtille. 
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Meine Lieben, folche Herzen würden fi) ja im Himmel entfeglich 
langweilen — denn dort ift immer Gottesbienft, Tauter Umgang 
mit göttlichen Dingen, lauter Anbetung md Lob-Opfer. Ya, daß 
ic) e8 recht fage, e8 lernt Niemand nach dem Himmel trachten, 
ale wer erfannt Hat, daß er die Hölle verdient. Anders aus- 
gedrüdt: nur wer inne geworden, daß die Selbitjucht, die Sünde, 
die Auflehnung gegen Gott ihn um das feligfte Erbtheil, um bie 
Gemeinschaft mit Gott gebradht Hat, daß er Gottes Gebot über- 
treten und damit rechtmäßig Gottes Zorn und Strafe, nämlid) 
bie Trennung von Gott, verdient hat, nur der wird fid) nad) dem 
Himmel fehnen, nach Vergebung, Leben und Seligfeit, nur ber 
wird fagen mit dem verlorenen Sohn: „Ih will mid) aufmachen 
und zu meinem Vater gehen und fprechen: Vater, ih habe ge- 
fündigt im Himmel und vor dir, ich bin nicht werth, daR ich 
dein Sohn Heiße.” Das ift die Höllenfahrt der Buße, ohne melde 
es feine Himmelfahrt des Glaubens geben kann. Das ift die Be— 
fehrung, die Umkehr, die der Herr feinem feiner Jünger erlafjen Tann. 

Aber wo der Herr das an einem Menfchen erreicht, daß ihm 
die innerfte Herzwurzel vom Strahl des göttlichen Lichts getroffen 
und ihm feine verkehrte Richtung und fein irdifcher Sinn aufgededt 
und geftraft wird, daß er Ja und Amen fagt zu dem Urteil 
Gottes: „Die Sünde, die Sünde ift der Leute Verderben“, da 
entfteht durch Gottes Geift eine Wendung im Herzen, eine Flucht 
vor der Sünde, ein Grauen vor dem Perderben, da wird Das 
Seligwerden und zum Vater kommen, der Friede mit Gott und 
das Heimkommen in's Baterhaus zur erften und größten Angelegen- 
heit, und in den Grund des Herzens prägen fi) die Worte: 
„Kur Selig!" Wenn nun einem Solchen Jeſus feine Hände ent- 
gegenſtreckt und zu ihm fpricht: „Sch Habe dich je und je gelicht, 
darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte”, wenn er 
von feinen Lippen die Worte hört: „Fürchte dich nicht, ich habe 
dich erlöfet, du bift mein”, wenn er durch Chriftum die Schuld 
getilgt, das Grab erbrochen, den Himmel geöffnet fieht, dann tft 
in ihm ftatt des irdifchen Sinne der himmliſche Sinn erwacht, 
dann ftehen ihm die göttlichen Dinge im Vordergrund, dann ift 
ihm die Kirche zum Vaterhaus auf Erden, die heilige Schrift 
zum Bethanien mit dem Marienplag zu Jeſu Füßen und das 
Gebet zur Himmelfahrt feiner Seele geworden, inmitten alles 
Kämpfens mit der anklebenden Sünde und inmitten alles Pilgerns 
in der umgebenden Welt, in Buße und Glauben i er bereitet für 
die Stätte droben. 
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In diefer Arbeit des heiligen Geiftes ift e8 aber Chriftus 
felbft, der uns darin nahe tritt. Denn er fpricht in unferm Text: 
„Sch will wiederlommen und euch zu mir nehmen;” und an einem 
andern Ort: „Sch will euch nicht Waiſen Laffen, ich komme wieder 
zu euch.“ Pfingſten ift Er zu uns gefommen im heiligen Geift, 
und nun gilt fein Abfchiedswort: „Siehe, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende.” Aber wie gejchieht das? Wie 
fommt uns Chriftus nahe durch den heiligen Geift? Wie follen 
wir ihm begegnen, jo Er in Himmel und wir auf Erden find? 
Wie foll unfer Geift mit feinem Geift in Berührung kommen? 
Meine Lieben, wer da jagt, daß wir mit Ehrifto verkehren könnten 
von Geift zu Geift ohne Mittel, daß wir ohne Wort und Sakra— 
ment des Geiftes Gottes theilhaftig werden könnten, ber ift nad 
der Haren Lehre der Schrift und Kirche ein Schwarmgeift. Nein, 
in ber Geiftleiblichkeit des Menfchen liegt e8 begründet, daß Chriftus 
und fein Geift auf geiftleiblihe Weife fi) uns naht und fih mit- _ 
theilt. Wir Menfchen Fönnen ja nicht einmal unter einander uns 
begegnen von Geift zu Geift, von Herz zu Herzen ohne die Sprache, 
ohne das Wort oder Zeichen, welche das Wort erfegen, wie viel 
weniger vermag Gottes Geift uns zu begegnen ohne Gottes Wort. 
Gerade weil Gott den Menschen fo gefchaffen hat als geiftleibliches 
Weſen, daß er an der Sprade, am Wort, welches doch auch geift- 
leiblicher Natur ift, nämlih Schall und Gedanfen in eins, fein 
geiftiges Verkehrsmittel hat, gerade darum bedient fich Gott bei 
feiner Offenbarung an den Menfchen eben dieſes geiftleiblichen 
Mittels und theilt uns feine göttlichen Gedanken mit durch fein 
göttliches Wort, In diefem feinen Wort kommt Chriftus zu uns, 
in ihm fchreitet die hehre, göttliche, hoheitvolle und doch von Herzen 
demüthige Geftalt Ehrifti fegnend an uns vorüber, hier hören wir 
feine Stimme, in diefem Wort berührt er unfere Seele, und unfere 
Seele berührt fih mit ihm und wird der Vebenskräfte inne, die 
durch folches Berühren von ihm ausgehen, Und neben dem Wort 
fteht die Taufe, in welcher Chriftus naht umd handelt unter dem 
Zeichen des Waſſers und die Kindlein Herzt und an feine Bruft 
nimmt. Und neben der Zaufe fteht das Abendmahl, in welchem 
uns Ehriftus unter den irdifchen Zeichen von Brot und Wein feinen 
verflärten Leib und fein Blut giebt und mit uns handelt von 
Berfon zu Perfon. Das ift freilich ein Anrühren des Auferfiandenen 
und Berklärten mit unferem Herz und Geift, aber niemals ohne 
das geiftleibliche Mittel von Wort und Saframent. . 

Das ift die felige Folge von Chrifti Thronfahrt: „Ich will 
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wiederkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, wo ich 
bin.” Solange wir pilgern auf Erden, will er zu uns kommen 
im Geift, im Wort, im Sakrament und will bei uns bleiben alle 
Zage und Wohnung in uns machen. Aber über ein Kleines — 
da will er uns zu fi nehmen, da follen wir daheim fein bei 
ihm allezeit, da follen wir bei ihm bleiben dürfen in Gwigfeit. 
Über ein Kleines will er an unfer Sterbebett treten und uns heim- 
holen, wie Simeon heimfahren durfte in Frieden, weil feine Augen 
den Heiland gefehen, und Stephanus einfchlief unter den Stein- 
würfen, nadidem feine Augen den Herrn hatten ftehen jehn zur 
. Rechten Gottes. Über ein Kleines fol unfere Seele ihre Himmel- 
fahrt Halten dürfen in der Stunde des Sterbens, wie unfer Leib 
am jüngften Tage in der Verflärung feine Himmelfahrt halten 
wird dem Herrn entgegen, wenn Er fommen wird in der Herr- 
 Tichleit des Vaters. — „Ich will euch zu mir nehmen, auf daß 

ihr feid, wo ih bin." Das ift die Spike des Troftes, womit 
‚ber fcheidende Herr feine Jünger tröftet, das ift die Beute, um 
welche der Sohn im hohenpriefterlichen Gebet den Bater bittet: 
„Vater, ich will, daß, wo id) bin, aud) die bei mir feien, die du 
‚ mir gegeben haft“, das ift der Frendenreigen in des Vaters Haufe: 
Ewig fein dürfen da, wo Jeſus iſt. | 

O feliges Geheinnis um die perfönliche Gemeinfchaft mit 

dem perjönlichen Chriftus im Glauben, der ſich gründet auf Ehrifti 
Wort und Sakrament. Wenn Alles weicht — es bleibt Jeſus 
Chriſtus geftern und heute und derjelbe in Ewigkeit. Er bei uns 
und wir bei ihm, "er bei uns auf Erden, obwohl er im Himmel 
ift, und wir bei ihm im Himmel, obwohl wir noch auf Erden 
. find, — 
ſ Mit Ihm Alles thun und Alles laſſen, 
Jr Ihm leben und in Ihm erblafien, 


a8 fei bis zur lebten Stund 
Unfer Wandel, unfer Bund. 


Amen. 


Am Sonntage Krandi. 


Gerichte in dem Heren! Man könnte wohl fagen, daß das 
erfte und fchönfte Miffionsfeft in der Welt fei gefeiert worden im - 
Haufe des Hauptmanns Cornelius zu Cäſarea. Denn als Petrus 
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dorthin kam und predigte dem ganzen Haufe, fiel der heilige Geift 
auf Alle, die dem Wort zuhöreten, alſo daß fie mit Zungen redeten 
und Gott hoch priefen. Zwar war diefe Wirkung in diefer Geftalt 
eine außerordentliche That Gottes, jo daß man diefe Mittheilung 
des Geiftes auch das Pfingftfeft der Heiden genannt hat, und der 
Lobgefang in fremder Zunge war eine außerordentliche Erfcheinung 
der Geiftesgabe für jene außerordentliche Zeit. Dies hebt jedoch 
nit auf, daß auch in unfern Tagen der Erfolg eines rechten 
Miffionsfeftes dem Fefte dort darin verwandt fein fol, daß auch 
wir follen mit dem heiligen Geift erfüllt werden, fo oft wir das 
Evangelium von Chriſto hören, und wenn wir vom Yet heimgehen, - 
follen wir mit fröhlicher Zunge Gott Hoch preifen, daß uns und 
den Heiden folche Gnade gegeben it. Mir Hat nad) einem unferer 
Miffionsfefte in unjerer Genteinde eine einfache Banersfrau gefogt, 
fie jet fo von himmliſcher Freude erfüllt worden, daß fie, als fie 
aus der Kirche trat, hätte laut aufjauchzen mögen. Und ob 
fie e8 nicht gethan, fondern es im Herzen verjchloflen hat, ift dies 
nicht dennoch im feiner Weife ein Zungenreden und ein Gott-Hoch— 
Preifen geweſen wie im Haufe des Cornelius? Nun, vielleicht ift 
auch heute mehr als Einer unter uns, der gerne folch ein Miffions- 
feſt fetern möchte. 

Aber vielleicht denkft du: Ja, wenn ein Petrus, wenn ein 
Apoftel predigte, aber die Zeiten find dahin. Meine Lieben, wenn 
ihr die Predigt Petri Apg. 10 Iefet, jo findet ihr nichts von hin— 
reißender Beredtfamfeit nod) gewaltige Worte, fie ift jo ſchlicht, daß 
vielleicht mancher Kandidat damit im Examen das Prädikat dürftig 
befommen hätte, aber Chriftus ift in Betri Predigt, fein Leiden, 
Sterben und Auferftehen, feine Vergebung ift darin, und dieſes 
Wort von Chrifto bringt noch heute den Heiligen Geift, und wo 
der Geift Ehriftum verklärt in einem Herzen, da bricht der Lob— 
gelang an. Statt zu denken: Ia, wenn Petrus predigte! möchte 
ich dir lieber rathen, einmal zu denken: Sa, wenn id) zuhörte wie 
Cornelius! Denn der war ein Meifter darin. Denn als er die 
Beftverfammlung in fernem Haufe zufammengebradht, als auf feine 
Einladung feine Verwandten und Freunde und die Frommen unter 
feinen Soldaten gelommen waren und fanden und Taufchten, da 
lagte Cornelius das tief ergreifende Wort zu Petrus: „Nun find 
wir hier. alle gegentwärtig vor Gott, zu hören von dir Alles, was 
dir von Gott befohlen if.” O meine Lieben, wer fo zuhört, der 
vernimmt, und wer fo fuchet, der findet. Wer fo zuhört, in deffen 
Seele fommt unter ber Predigt von Ehrifto das Wehen des heiligen 
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Geiftes, und auf ihren Saiten erbebt ein Pfalmlieb im höhern Chor, 
daß e8 heißt: Gott, man lobt Dich in der Stille zu Zion. Solche 
heilige Stille unferes Gemüths gebe uns ber Herr, und in folder 
Feſtſtimmung laßt mic zu euch reden das Wort, das gefchrieben fteht: 
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Und ich, wenn ich erhöhet fein werde von ber Erbe, fo will ich fie alle 
zu mir ziehen! 


Dies Wort hat Ehriftus geredet, als etliche Griechen auf's 
Teft gekommen waren anzubeten und nun jchüchtern fih an 
Philippus, den Apoftel, wandten mit der Bitte: Herr, wir wollten 
Jeſum gerne fehen. Scheinbar eine fehr geringfügige Sache, daß 
einige Griechen unter dem vielen Volk fi) nach Jeſu erfundigten. 
Aber Jeſu Auge, das den Heinen Zahäus auf dem Maulbeerbaum 
gewahr wird, Jeſu Auge, das in dem Heinen Senflorn das Gleichnis 
des großen Himmelreichs fchaut, e8 fieht in dem Nahen der Griechen 
das Nahen der Erftlinge aus der Heideuwelt, fein Ohr hört in 
ihrer rührenden Bitte die Völker draußen pochen an die Pforte des 
Gottesreiches, und feine Seele wittert die Morgenluft der neuen 
Welt. Die Bitte der Griechen ift für Jeſus dasfelbe, was fpäter 
für Paulus der Ruf des Macedoniers im Gefiht war: „Komm 
berüber und Hilf uns.” 


Aber Jeſus fühlt, daß die Heidenmwelt erft fommen kann, wenn 
er den Willen des Vaters, die Erlöfung der Welt, vollendet hat; 
erft auf das Werk des Sohnes Tann das Werk des Geiftes folgen. 
Darum fehwingt fih feine Seele über die tiefen Todesthale, die 
dazwilchen Liegen, auf diefe fonnige Höhe, und von ihr herab fagt 
er das Wort unferes Textes: „Und id, wenn ich erhöhet werde 
von der Erde, jo will ich fie alle zu mir ziehen,“ 

Meine Lieben, wollen wir Tefte feiern, wollen wir im Glauben 
froh werden in der Miffionsarbeit, fo müflen wir auf diefe fonnige 
Höhe fteigen mit dem Herrn; wir müſſen den Blid von Oben ge- 
winnen; komm und fteig herauf auf den Berg Gottes in feinem 
Wort. Da ift Sonnenfchein, da ift Verheißung, da ift Licht von 
Dben. So lakt uns aus unferm Xert betrachten: 


Das verborgene Ziehen des erhöhten Chriftus, 


Den feften Hebelpunfkt, 
die verborgene Zugfraft, 
da8 herrliche Ziel. 
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l. 


„Und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde, fo will ich 
fie alle zu mir ziehen." Das Wort „erhöhen“ hat hier einen Doppel- 
ſinn, es bezeichnet forwohl die Erhöhung ans Kreuz als die Er- 
böhung auf den Thron. Ausgeftoßen von der Erde, aufgenommen 
in den Himmel — das find die beiden Seiten der einen Er- 
höhung, die der Herr hier meint, denn Kreuz und Thron Tiegen 
ihm in einer Linie, ähnlich wie in dem verwandten Ausdrud: Ich 
gehe zum Vater, womit er eben forwohl feinen Tod als feine 
Himmelfahrt meint. 

Ehrifti Kreuz und Ehrifti Thron — das ift der feite Puuft, 
bon dem aus da8 verborgene Ziehen ftattfindet in der Siünderwelt. 
Denn am Kreuz hat Chriftus die ewige Erlöfung erfunden, als er 
rief: es tft vollbracht. Es find in der Weltgefchichte viele Er- 
findungen gemacht worden, welche das Leben der Menſchen erleich- 
tern und veredeln, aber wie ein Menſch ewig felig werden kann, 
das hat Fein Weifer entdedt. Wie aus Sündern Gerechte, aus 
Gottloſen Heilige, aus Todten Lebendige, ans Ohnmächtigen Helden 
und UÜberwinder werden, — das ift doch die Erfindung aller Er- 
findungen, darüber der Himmel in Erftaunen geräth, darüber ber 
Tobgefang der Erlöften in Ewigkeit ſchallt. Das ift am Kreuz ge: 
ſchehen und ift ein Wunder vor unfern Augen, wie der Ehräerbrief 
ſagt: „Chriftus ift gefommen, daß er fei ein Hoherpriefter, und Hat 
eine ewige Erlöfung erfunden, „Mit Einem Opfer hat er in 
Ewigkeit vollendet, die da geheiligt werben.” 

Darum nennen wir e8 den feften Punkt, von dem aus ge- 
zogen wird. O meine Lieben, bienieden, wo nichts feftfteht, wo 
Alles wankt und weicht, wo alles Fleiſch ift wie Hen und alle 
jene Herrlichkeit wie des Grafes Blume, wo die Throne wanken 
und die Gefchlechter dahinfterben in dem Sturme der Zeiten und 
in der Unruhe der Völker, in der heißen Jagd des Lebens und 
in dem heißen Kampf des Todes, wo Alles jeufzend in den offenen 
Schlund der Erde hinabfährt, — wo ift Grund, fefter Grund wider 
die Wellen der Sünde und wider die dunklen Wogen des Todes? 
In diefer wanfenden, ſchwankenden Welt giebt es nur einen feften 
Punkt, das ift Jeſus Ehriftus, geftern und heute und derjelbe in 
Ewigkeit, geftern das Lamm Gottes am Kreuz, morgen der Löwe 
Gottes im Gericht, aber heute und fo lange: e8 heute heißt: Jeſus, 
der Heiland aller Sünder. „Einen andern Grund kann Niemand 
legen, außer dem, der gelegt ift, Jeſus Chriſtus.“ Denn an Chrifto 
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dem Gefreuzigten hat ſich die Macht der Sünde und bes Todes 
gebrochen — fieh ihn dort hängen am Yluchholz, den König in der 
Dornenkrone, im Purpur feines Blutes mit dem Scepter feiner 
Nägel auf den Thron feines Kreuzes, und du fiehft bie Liebe 
Gottes, die für dich, für dich in den Tod gegangen, die um dich 
gerungen, gezittert und gezagt, für dich geblutet, gefiegt und über- 
.. wunden bat. Und dieſe gefreuzigte Liebe ift hervorgebrochen aus 
dem Grab, diefe auferftandene Liebe bat fich geſetzt zur Rechten 
Gottes. Diefe thronende Liebe vertritt uns bei dem Vater, und in 
ihren durchgrabenen Händen ruhen die Zügel bes Weltregiments 
im Himmel und auf Erden. Meine Lieben, die Sünde hat bas 
Wanken und den Tod in die Welt gebradt, die Sünde müßte uns 
Schleudern in den Abgrund und Niemand könnte widerfichen, aber 
. Chriftus hat die Sünde getilgt und bie Gerechtigkeit erworben, die 
vor Gott gilt, darum ift auf Golgatha der Anfergrund unferer 
Seele. 

Und diefe Erlöfung, erworben am Kreuz, gültig zugefprochen 
in ber Auferftehung, iſt nun unantaſtbar geborgen zur Rechten 
Gottes in der Himmelfahrt. Chriftus einmal für unfre Sünde 
geftorben, ftirbt Hinfort nicht mehr, fondern Tebet und regieret in 
Ewigkeit, unfere Erlöfung kann nun nie mehr rüdgängig gemacht 
werden. — „Gieb mir einen feften Punkt außerhalb der Welt, fo 
will ich die Welt ans den Angeln heben”, fo rief jener griechijche 
Weltweife. Meine Lieben, Chriftus ift biefer fefte Punkt über der 
Welt, und von feinem Kreuz und Thron beginnt jenes verborgene 
Ziehen, das die alte Welt aus den Angeln gehoben und fort und 
fort Menfchenfeelen aus den Angeln der Sünde und des Todes 
hebt. Das ift die Aufgabe der Kirche und das ift das Werf ber 
Miffion, das ihr befohlen if. Denn fo will die Miffion mit dem 
Blid von oben verftanden fein, nicht als Menſcheuwerk, als Unter- 
nehmung einiger gutgefinnter Menfchen, fondern Miffion im gött- 
lichen Sinn ift das ganze Werk Ehrifti auf Erden. Der Vater 
fendet den Sohn, und Erlöfung ift die Miffion des Sohnes; der 
Sohn fendet den Geift, und Vergebung und nenes Leben ift bie 
Miffion des Heiligen Geiftes; der Geift fendet und treibt bie 
Chriſten, und Predigt des Evangeliums in aller Welt ift die Miffton 
ber Kirche. Darum babe ich gefagt: komm herauf auf den Berg 
Gottes in feinem Wort — da fieht aud die Miffion, die vor 
Menfchenaugen Hein erjcheint, groß aus, und wenn fie vor Menfchen- 
augen trübe erjcheint, ftrahlt fie vor Gottes Augen im Sonnen- 
glanz — denn Ehriftus ift darin. Ihn fieht mein Geiftesauge 
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ftehen zur Rechten des Baters groß und hehr, als Mittler der 
Welt mit der einen Hanb uns vertretend vor Gott mit feinem 
Blute, mit der andern durcdhgrabenen Hand ziehend Seelen um 
Seelen, Völker um Völker, dur alle Lande, durch alle Yahr- 
hunderte. Das ift das verborgene Ziehen des erhöhten Chriftus 
in der Miffton, und das ift der tieffte Troft wahrer Miffions- . 
freunde in ihrer Arbeit. Denn wenn Chriftus nur in unfrer Arbeit 
it, wenn Ne von ihm herkommt und zu ihm hingeht, wenn der 
Meifter in der Werkftätte nur neben uns fteht und fein Aug und 
Hand ift am Werk zu fpüren, dann ift ein Chriftenherz getroft bei 
feiner Arbeit. 

Aber ift das vielleicht nur ein Spiel der Phantafie oder nur 
eine ideale Auffaffung der Sadje, daß das Ziehen des erhöhten 
Ehriftus in der Miſſion ift? 

Meine Lieben, für uns werden wir def gewiß aus Chrifti 
Befehl und Chrifti Verheißung. Er bat fie beide gegeben am Tage 
der Himmelfahrt, als er den Keichstagsabfchted hielt mit feinen 
Jüngern, den Befehl: „Gehet hin in alle Welt und prediget das 
Evangelium aller Kreatur”, und die Verheißung: „Siehe, ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.” Und ob der Petrus - 
ſeufzer Elagt: „Herr, wir haben die ganze Nacht vergeblich gearbeitet 
und nichts gefangen”, fo fährt der Petrusglaube doch fort: „Uber 
auf dein Wort will ich mein Ne auswerfen.” Die Welt arbeitet 
auf Erfolg, Jünger Chrifti arbeiten im Glauben, im nicht Sehen 
und doch Glauben, auf Ehrifti Befehl und Chrifti Verheigung. Der 
-Erfolg ift Gottes, unfer Troſt ift die Gewißheit, daß Chriftus in 
unſerm Werke if. Meine Lieben, wir bedürfen dieſes Troſtes 
wohl an unferm Feſte. Denn das Ange vieler Chriften diefer 
Zage ift allzufehr auf fichtbaren, greifbaren Erfolg gerichtet, man 
will raſche Refultate ſehen, man will Zahlen, Zahlen Haben in 
unferer ftatiftifchen Zeit. Aber Gott Hat gejagt, er wolle im 
Dunkeln wohnen. Darum laßt uns genügen an Chrifti klarem 
Befehl und Harer Verheißung. Als jener Mönd im Mittelalter 
den Kreuzzug predigte, war fein Ruf durch die Yande: Dieu le 
vuol, und taufendftinumig antwortete ihm das Volk: Gott will es, 
Gott will es. Meine Lieben, das bleibt der Text aller Miffions- 
predigten, wenn zum heiligen Kreuzzug des Evangeliums in ber 
Heidenmelt aufgefordert wird: Gott will es. Am Seemannshaufe 
zu Bremen fteht ein gemaltiges Wort: navigare necesse est, 
vivere non necesse est, d. h. Schifffahrt treiben ift nothwendig, 
zu leben tft wicht nothwendig. Wenn fo die kühnen deutſchen 
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Raufleute ſprachen, wie vielmehr follen Chriftenleute im Blick auf 
Chrifti Befehl und Verheißung rufen: Miffton treiben ift noth- 
wendig, Erfolg jehen ift nicht nothmwendig. 


Il. 


Haben wir fo den feften Punkt gefunden, von dem aus das 
Ziehen Ehrifti in der Miffion gefchieht, nämlich Chriſti Krenz und 
Thron, für uns gefaßt in feinen Befehl und Verheißung, fo fragen 
wir jest nach der verborgenen Kraft, mit welcher gezogen wird. 

Diefe Kraft ift Ehrifti Geift in Ehrifti Wort. Denn „es 
ſoll nicht durch Heer oder Kraft gefchehen, fpricht der Herr, ſondern 
durch meinen Geift.” Denn nicht Helme und Kronen auf's Haupt, 
nicht Schwerter und Schilde in die Hand Hat Ehriftus feinen 
Jüngern am Zage der Pfingften gegeben, fondern Zungen, feurige 
Zungen waren der göttlihe Schmud, womit er fie frönte. Denn 
wicht Fürſten und Kriegshelden follten fie fein, ſondern als feine 
Zeugen dur das Feuer feines Geiftes follten fie mit neuen 
Zungen die großen Thaten Gottes reden. Das Wort vom Kreuz 
mit dem Geift vom Thron — das follte es thun, und das hat's 
noch immer gethan. Das Wort vom Kreuz, zwar nod immer 
ein Argernis den Juden, die nach Zeichen fragen, noch immer eine 
Thorheit den Griechen, die nach Weisheit fragen, aber auch Gott 
Lob noch immer denen, die felig werden, göttliche Kraft und gött- 
liche Weisheit. Mag der Unglaube noch immer die Welt durd)- 
ziehen wie ein ewiger Jude und ein ewiger Hellene, — der Engel 
mit dem ewigen Evangelium fliegt noch immer durch Die 
Lande, und die Kirche, die Gemeinde der Gläubigen bleibt der 
ewige Johannes, der Jünger, der nicht ftirbt. Denn diefes Wort 
von Chrifto, von Chrifti Kreuz und Chrifti Thron, hat eine wunder⸗ 
bare Kraft in einem armen Menfchenherzen. Nenn’s die Gewalt 
des jungen Moftes, der gährend die alten Schläuche zerreißt, 
nenn's die Gewalt des Frühlings, der jauchzend die Lande durch- 
zieht, die welfen Blätter fchüttelt, die Eisrinde fprengt und Blüthen 
und Blumen weckt, nenn's die Gewalt der ftillen Morgenröthe, die 
in einem Herzen heraufzittert und den Schatten vertreibt und bie 
Sterne erbleihen und ben hellen Tag anbrechen läßt. Es ift 
Tichtgewalt, Feuergewalt, Sonnengemwalt in dem Wort von Chrifto 
— dem es ift das Wort von der ewigen Liebe, die erfchienen ift 
allen Menſchen. Kennft du diefe Gewalt? 

Als ein Miffionar (dev Brüdergemeinde) den Grönländern 
uorbereitend fagte von der Unfterblichfeit der Seele, von ber 
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Schöpfung und von der Rechenſchaft, da hörten fie zwar zu, aber 
e8 Tieß fie kalt; aber als er ihnen erzählte von Ehrifti Leiden und 
Sterben, da rief jener Kajarnak: „Wie war das? Sage mir das 
noch einmal; denn ich möchte auch gern felig werden.“ Da hatte 
er die verborgene Kraft erfahren, mit welcher :der erhöhte Ehriftus 
durch fein Wort vom Kreuz an feinem Herzen zog. Kennſt du 
diefe Gewalt, wie fie der Vers befennt: 

ch bin durch manche Zeiten 

‘a, gar durch Ewigkeiten 

In meinem Geist gereift. 

Nichts Hat mir's Herz genommen 

Als da ich angefommen 

Auf Solgatha, Gott fei gepreift! 

Ich wurde neulih an das Sterbebett eines jungen Mannes, 
den ich vor 15 Jahren konfirmirt Hatte, gerufen. Als ich ins 
Zimmer trat, faß er auf feinem Bette und ftredte mir von weiten 
die abgezehrte Hand entgegen, ch feste mich zu ihm, und er 
neigte den Kopf an meine Bruft und fing an zu weinen, Er 
ſchüttete min fein ganzes Herz aus und gedachte der Sünden gegen 
feine Eitern und fagte von feiner Buße: „Es hat immer nicht bis 
an die Wurzel gehen wollen.” Als er geendet, fagte ich zu ihm: 
„Wer zu mir kommt, den will ich nicht hinausftoßen.” Da hob 
er feinen Kopf und ſchaute mic, bedeutungsvoll an. Es war der 
Spruch, den ich ihm vor 15 Jahren zum Wahlſpruch gegeben 
hatte. Zum Schluß fprah ich ihm die Heilige Abfolution und 
drüdte ihm einen Kuß auf die bleihe Stirn. Als ich fort war, 
blieb die Freudigkeit auf feinem Gefihte zu leſen. Seine Frau 
fragte ihn: Warum lachjt denn immer? und er erwieberte: „Wenn 
der Herr die Gefangenen Zions erlöfen wird, dann wird unfer 
Mund vol Lachens fein. Ic möchte nur immer fingen.” Und 
fie fragte: Was möchtet du denn fingen? „Mir ift Erbarmung 
widerfahren," war die Antwort, „Erbarmung, deren ich nicht 
wertb. Das zähl ich zu dem Winderbaren; mein ftolzes Herz 
hat's nie begehrt. Nun weiß ich das und bin erfrent und rühme 
die Barmherzigkeit. Ich weiß, daß mir meine Sünden vergeben 
find, nun ſoll's auch nichts heißen als Jeſus allein,” und darauf 
ift er des andern Tags felig eutfchlafen. — Das ift die verborgene 
Kraft des Worts, mit welcher der Herr die Seelen zu fich ziehet 

Wer aber diefe Kraft am eigenen Herzen erfahren hat, ben 
macht der Herr zu feinem Zeugen durch Wort und Wandel, wer 
jelbft fich hat ziehen Iaffen von Ehrifto, daß er feine Hand ergriffen, 
der ſteht damit fchon in der Kette von Händen, durch welche 
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Chriſtus auf Erden zieht, und fagt mit dem Apoftel: „Wir können 
e8 ja nicht laſſen, daß wir nicht reden und zeugen ſollten von dem, 
das wir geſehen und gehört haben.“ In dieſer großen Kette von 
Zeugenhänden, durch welche das Ziehen Chriſti geht, ſtehen die 
Prediger und die Miſſionare draußen als Stimmen in der Wüſte, 
als Glöckner an der Oſterglocke: „Chriſt iſt erſtanden von der 
Marter alle. Deß ſoll'n wir alle froh ſein. Chriſt will unſer 
Troſt ſein. Halleluja“, als Werkzeuge und Mitarbeiter Gottes. 
Und hinter den Miſſiouaren draußen ſtehen hier in der Heimath 
die Chriſten mit ihrem Zeugnis, auch Mitarbeiter Gottes ein Jeg⸗ 
liher in feinem Amt, mit ihren Gebet wie Aaron und Hur, 
welche Mofis finkende Hände ftügen. — Und Hinter den Betern 
da fteht andy die Kette der Geber, die da Handreidung thun am 
heiligen Dienft und wie bei Petri Fiſchzug als die Gefellen kommen 
und helfen ziehen am Neb. 

Meine Pieben, e8 haben in Bremen edle Männer eine Gefell- 
Ihaft gegründet zur Rettung der Schiffbrüchigen, und das Erbarmen 
ihrer Herzen wit den um ihr Leben Aingenden hat in ganz Deutſch— 
land Wiederhall gefunden. Im vergangenen Iahr find 100,000 Mark 
dafiir eingegangen und 55 Sciffbrüchige gerettet worden. Welcher 
fühlende Menſch würde fi nicht freuen über folh wahrhaft 
menfchliches, edles Streben! Wär es nicht eine gemeine Geele, 
wenn Einer ausrechnen und fagen wollte, jeder gerettete Sciff- 
brüchige Tofte den Verein 2000 Markt! Nun, die Miffton ift 
der Berein zur Rettung fchiffbrüchiger Menfchenfeelen, die mit 
dem Zode ringen, und wer erfannt und geglaubt, daß in feinen 
Andern Heil, aud fein andrer Name den Menfchen gegeben ift, 
darinnen wir follen felig werden, der fteure fein Scherflein zur 
Miſſion, mögen aud) die Spötter ausgerechnet haben, wie hoch eine 
befehrte Menfchenfeele zu ftehen kommt. Ihre Schägung bleibt 
immer viel zu niedrig; denn im Ehrifti Augen ift Eine Seele mehr 
als die ganze Welt, wenn er ſpricht: Was hülfe e8 dem Menichen, 
jo er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an feiner 
Seele? Oder was kann der Menſch geben, damit er feine Seele 
wieder löſe? Und ein Chrift weiß, daß die Rettung feiner Seele 
Gott mehr gefoftet hat, als die Schöpfung der ganzen Welt. 
Denn die Welt zu Schaffen iſt ihm fo leicht geworden, als uns 
ſechs Worte zu fprechen, aber unfre Seele zu erlöfen Hat ihn gekoftet 
das Blut feines eingebornen Sohnes. Wen er das Herz auf- 
getan, um dies zu faflen, der thue dann auch feine Hand auf, 
damit Andere e8 faflen, und ftelle ſich hinein in das Zeugenheer, 
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Beterheer und Geberheer, durch welches der Herr fein Ziehen in 
der Miſſion vollbringen will. 
II. 


Dieſes Ziehen Hat ein herrliches Ziel, auf das es hinaus 
will: „Und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde, fo will ich 
fie alle zu nur ziehen.” Hörft du e8? „Alle zu mir” — das 
ift das endliche erhabene Ziel, das Chriftus hier ausſpricht. Alle 
zu mir — das ift ein majeftätifches Wort, geredet von des Menſchen 
Sohn dort im Kreife feiner Jünger, als er eben in die tiefſte Er- 
niedrigung feines Leidens und Sterbens hinabfteigen wollte, und dod) - 
geredet mit der Sprache deflen, zu dem der Bater fprechen wird: 
„Sete dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum 
Scemel deiner Wüße”, bis daR deine Freunde und Jünger 
fommen von Sahrhundert zu Jahrhundert und anbeten zu deinen 
Füßen. Alle zu mir — das ift die Sprache def, der fagen 
durfte: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; das iſt 
die Sprache deß, der im Unterliegen Sieger bleibt, die Sprache 
‚bes UÜberwinders, des Vollenders, des Mittlers, der ‚die Berlorenen 
gerettet fieht, die Geretteten verklärt und die Verklärten alle um 
ſich gefchart, zu ſich gezogen fieht. Alle zu mir — das ift 
das Bild der Vollendung, wo Er die Sonne und alle Erlöften 
die Blumen mit ihren’ Kelchen nah Ihm offen, wie das Blümlein 
Sonnenwende, Er ber Hirt ımd alle Erlöften feine Schafe mit. 
dem Belenntnis: „Wohin follen wir gehen? Du haft Worte des 
- ewigen Lebens.” Er das Haupt und alle Gläubigen der Leib mit’ 
den vielen Gliedern; alle gezogen und regiert, durchwebt und 
durchlebt von feinem Geiſt. Auf diefes Ziel will es Hinaue 
mit dem Ziehen Ehrifti in der Miffion, 

„Und ich, wenn ich erhöhet werde von der Erde, jo will ih 
fie alle zu mir ziehen.” Freilich meint Jeſu das Wort „Alle“ 
nicht. im Sinne der Wiederbringung aller Dinge, als ob fchlechthin 
Alle, auch die Spötter und Dämonen noch fehlieglih zu Ihm ge— 
zogen würden, er meint das Wort ebenfowenig im Sinn einer 
dunklen Vorherbeftimmung, als zöge er mit unwibderftehlicher Kraft, 
jondern er redet jene Worte im Blid auf jene drangen harrenden 
Griechen als die Erftlinge aus der Heidenwelt. Er weiß, daß 
er jest im Stande der Erniedrigung nur gefandt ift zu den ver- 
lorenen Schafen vom Haufe Iſrael, aber im Stande der Erhöhung 
da follen die Schranken fallen, da will er zu fich ziehen Alle, die 
fi) ziehen laffen durch die Kraft feines Worts zum Glauben an 
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ihn. Ein Magnet bat zwei Pole, einen anziehenden und einen 
abftogenden. So Hat der gekreuzigte und erhöhte Chriftus eine 
mächtig ziehende, aber auch eine mächtig abftoßende Gewalt. Wer 
nicht mit mir iſt, der ift wider mid. Wenn er darum mit 
Frohloden ruft: Alle zu mir, fo ift e8 die Gemeinde aller Glän- 
bigen, e8 ift das Reich erlöfter und geheiligter PBerjönlichkeiten, es 
ift die Herde feiner Schafe, die er um ſich gefammelt ſchaut 
als das felige, herrlihe Ziel feines Ziehens in der Miſſion. — 
Meine Lieben, wenn fie kommen werden von Morgen und Abend, 
von Mittag und Mitternacht, und werden mit Jeſu zu Tiſche fiten 
in ber Sochzeitsfreube des ewigen Lebens, das wird das letzte 
Miſſionsfeſt werden, das Tein Ende nimmt. Und wie ich mit dem 
erften Mifftonsfeft in Cornelii Haufe begann, jo Laßt mic mit 
diefem legten Miſſionsfeſt Schließen, deffen Einladung lautet: Alle zu mir! 

Johannes, der verbannte Apoſtel auf Patmos, der die Aus- 
breitung des Evangeliums nur in feinen Anfängen gejehen, der 
felbft gehemmt und gefangen ift, der auch die mancherlei Schäden 
der Chriftengemeinden kennt und ftrafen muß, er hebt Offb. 7 fein 
tiefes Seherauge empor und fieht droben vor Gottes Stuhl eine 
unzählbare Schar aus allen Heiden und Völkern und Sprachen 
— fie find gelommen aus allen Landen und aus allen Zeiten, 
foweit fein Auge reicht, Geftalt an Geftalt in weißen Gewändern, 
Palmenträger und Harfenfchläger, feiernd vor dem Lamm. Es ift 
der Blick Johamis in die Vollendung der Dinge, der Blick in das 
Haus Gottes, das voll geworden, in das Ende der Welt-Ent- 
widelung und in den Anfang des ewigen Lebens. Er hört Die 
Feſtverſammlung augpreden in den ftarken, lauten Gefang: Hofianna 
dem, der auf dem Stuhl fist, unferm Gott und dem Lamm! 
Das Hofianna vom Palmfonntag, das einft auf dem Olberg zum 
Leidensgang ertönte, das Hofianna, das einft aus dem Munde der 
Unmündigen im Tempel erſchallte, das ift bier angejchwollen zu 
einem Strom erlöfter Stimmen an diefem ewigen PBalmfonntage, 
zu einem Chorgefang aus allen Sprachen, zu dem heiligen Choral 
der Ewigfeit, der da heißt: Lied des Lammes. 

Meine Lieben, dahinauf wollen wir unfer Auge heben am 
Schluß unſeres Feſtes, zu diefem Miffionsfeft der Ewigkeit, auf 
das alle Arbeit, Mühe und Zrübfal der Miſſion Hinaus will. 
Dafür arbeitet die Kirche, dafür predigen und leiden die Boten 
draußen, dafür beten und fammeln die Gemeinden, die Vereine 
und die Chriften, welche die Miſſion auf dem Herzen tragen, daß 
aus der Ausjaat eine Ernte fomme am großen Tage. Chriften 
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arbeiten für die Ewigkeit. Das wollen wir ums heute wieder zu- 
rufen; denn das giebt der Miffions- Arbeit ihre Weihe und ihren 
Schwung: . 

Halleluja, daß wir einen feiten Punkt willen, von welchem 
ans gezogen wird — das ift Ehrifti Kreuz und Thron, eine ver- 
borgene Kraft, mit welcher gezogen wird — das ift Ehrifti Geift 
in Ehrifti Wort, und ein herrliches Ziel, auf welches hin gezogen 
wird — das ift Jeruſalem die Hochgebaute Stadt. Bon Ihm, 
duch Ihn und zu Ihm find alle Dinge. Bon EChriftus, durd) 
Chriftus und zu Chriſtus ift auch die heilige Miſſion. Amen, 
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Apoſtelgeſch. 2, 1—11. 
„Und ala der Tag der Pfingften erfüllet war, waren fie alle einmüthig 
bei einander. Und es geſchah ſchnell ein Braufen vom Himmel als eines 
gewaltigen Windes und erfüllte das ganze Haus, da fie faßen. Und man 
jahe an ihnen die Zungen zertheilet, als wären fie feurig. Und er febte fich 
= einen Seglichen unter ihnen. Und wurden alle voll des Heiligen Geiſtes 
und fingen an zu predigen mit anderen Zungen, nachdem der Geiſt ihnen gab 
auszusprechen. Es waren aber Yuden iu Serujalem mohnend, die waren 
gottesfürchtige Männer aus allerlei Voll, das unter dem Himmel iſt. Da 
nun diefe Stimme geſchah, kam die Menge zufammen und wurden verftitizt, 
denn es hörte ein Jeglicher, daß fie mit feiner Sprache redeten. Sie a 
fih aber alle, verwunderten ſich und fprachen unter einander: Siehe, fi 





Ind 
nicht diefe alle, die da reden, aus Galiläa? Wie hören wir denn ein Jeglicher 
feine Sprache, darinnen wir geboren find? PBarther und Meder und Elamiter 
und die wir wohnen in Mefopotamien und in Judäa und Kapadokien, Pontus 
und Aſien, Phrygien und Pamphylien, Ägypten und an den Enden der Lybien 
bei Kyrene und Ausländer von Rom, Juden und Sudengenoffen, Kreter und 
—— wir hören fie mit unferen Zungen die großen Thaten Gottes reden.“ 
men. 


Pfingſten feiern wir heute mit der ganzen Chriſtenheit auf 
Erden, das Feſt der Ausgießung des heiligen Geiſtes. Pfingſtfeſt 
iſt eigentlich nichts anderes als das Bekenntnis der chriſtlichen 
Gemeinde: „Ich glaube an den Heiligen Geiſt“; ein Bekenntnis, 
ausgefprochen in Lobgeſang, Lied und Text, in Predigt und Gebet; 
der dritte Glaubensartikel, ausgeſprochen ale Gedächtnis und Feier 
einer That Gottes, welche das Werk des Heiligen Geiftes zu ihrem 
Inhalt hat. Wenn wir heute Pfingften feiern, fo befennen wir 
damit, daß Gott zu dem großen Werk der Erlöfung, das er in 
Chriſto vollbracht hat, nun auch das große Werk der Heiligung in 
der Menfchheit angehoben und bis heute fortgefithrt hat. 
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In der erften Hälfte des Kirchenjahres feiern wir das Werk 
Ehrifti: Weihnachten, Epiphanien und Paffion, Oftern und Himmelfahrt. 
In der zweiten Hälfte, welche eigentlih mit Pfingftes beginnt, 
feiern wir das Werk des Heiligen Geiftee. Denn die vielen 
Zrinitatisfonntage reden uns alle von Berufung, Erleuchtung, 
Heiligung und Erhaltung durch den Heiligen Geift. Kein Wunder, 
daß die Kirche nicht müde wird, Sonntag um Sonntag, Kirchen- 
jahr um Kirchenjahr die großen Thaten Gottes zu feiern, da fie 
von diefen Werken Gottes lebt täglih und reichlih. Die ganze 
Ewigkeit wird wiederhallen von diefen großen Thaten Gottes, Lauter 
Lieder des Lanımes, das uns erlöfet hat, lauter Pfalmen auf den 
Heiligen Geift, der uns durch foviel Kampf und Noth Hindurd- 
gebradht und in Glauben erhalten — die ganze Ewigkeit wird ein 
ewiges Ofterfeft und ein ewiges Pfingfifeft fein, und wenn das 
Lied der Harfenfchläger und Pfalmenjänger vieltaufendftimmig am 
Triftallnen Meere erfchallt, fo wird es durch die Gemeinde der Er- 
löften raufchen: Wir Hören fie mit unferen Zungen bie großen 
Thaten Gottes reden! Davon find unfere Ofterfefte und Pfingft- 
fefte ein Vorſchmack, wenn nämlich unfer Mund davon übergeht, 
weß das Herz voll ift: Der Herr hat Großes an uns gethan, 
dep find wir fröhlich! DO, möchte auch unfer Pfingftfeft heute uns 
jolh ein Tag in Gottes Vorhöfen fein. Möchten unfere Herzen 
berührt werben von dem Odem des Heiligen Geiftes und auch 
unfere Zungen entzündet werden vom Teuer des Geiftes zum Lobe 
des bdreieinigen Gottes. So laßt uns denn fragen: 


Was bekennen wir am heutigen Sefte ? 


und antworten: 

Das Kommen des Geiftes am Tage der Pfingften; 

den Empfang des Geiftes noch Heute; 

bie Einigung und Scheidung der Geifter zu allen 

Zeiten. 

Scaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gieb mir einen 
neuen, gewiſſen Geift. Verwirf mich nicht von Deinem Angeficht 
und nimm Deinen Heiligen Geift nicht von mir! Ulmen. | 


| 


Das ift der Grundton der Pfingftfeier, daß der Heilige 
Geiſt gekommen ift in die Welt und von den Herzen der 
Jünger Beſitz ergriffen hat. Es ift die große That Gottes, bie 
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wir feiern, Ein Mal geſchehen am Zage der Pfingften für alle 
Zeiten, ja, wohl für die Ewigkeit. Sie ift gefchehen offenbar vor 
allem Bolt und doch fo tief verborgen im Inwendigen, daß fie 
nur von den Jüngern empfunden ward, die Anderen aber eine 
Ahnung davon gewannen aus den Zeichen, die fie begleiteten, wie 
aus den Wirkungen, die ihr nachfolgten.: 

Der Heilige Geift kam unter dem Braufen eines gewaltigen 
Windes; benn der Wind ift ein Sinnbild des Geiftes, wie ber 
Herr ſpricht: „Der Wind bläfet, wo er will, und du höreft fein 
Saufen wohl, aber du weißt nicht, von wannen er kommt und 
wohin er fährt; alfo ift ein Seglicher, der aus dem Geift geboren 
it.” Und der Geiſt kam unter dem Zeichen des Feuers; denn 
das Feuer iſt ein Sinnbild des Geiſtes, wie der Herr verheißen 
hatte: „Ihr ſollt mit dem Heiligen Geiſte und mit Feuer getauft 
werden!“ Das Feuer leuchtet und wärmt und läutert — ſo iſt 
es ein Bild des Heiligen Geiſtes in feiner erleuchtenden, durch- 
glübenden und läuternden Macht. Und dies heilige Teuer fette 
fih in Geftalt von Zungen auf die Häupter der Singer, denn 
die Zunge ift hier Sinnbild, weil Werkzeug des Prediger. Wer 
die Jünger im Tempel ſah mit den leuchtenden Angefichtern, mit 
den feurigen Zungen gekrönt, der Tonnte erftaunt fragen: Sind 
das biefelben Jünger, die vor Turzem den Herrn verlaffen, ver- 
leugnet, als todt beweint hatten und nun des Heiligen Geiftes voll 
daftehen als Zeugen des Evangeliums an alle Welt? Friedvoll 
und freudvoll entfchloffen, Hinauszugehen in die Lande als Stimmen 
in der Wüfte, als Zungen des Heiligen Geiftes, als Botjchafter 
Ehrifti, mit der Bitte auf den Lippen: Laßt euch verföhnen mit 
Gott, So predigen die Zeichen das Kommen bes Geiftes zu ber 
Füngergemeinde in Sturmesbraufen, Feuerglanz und Zungengeftalt. 

Aber kaum ift der Geift gefommen, wie e8 der vierte Vers 
bezeichnet: „Sie wurden alle des Heiligen Geiftes voll”, fo brechen 
auch fchon feine Wirkungen hervor: Sie fingen an zu predigen mit 
anderen Zungen, nachdem der Geift ihnen gab auszufprechen; und 
als die zum Pfingftfeft zu Ierufalem fich aufhaltende Menge der 
Gäfte aus allerlei Volk, das unter dem Himmel ift, zuſammenlief, 
wurden fie beftürzt und fprachen: „Wir Hören fie mit unferen 
Zungen die großen Thaten Gottes reden." Das Sinnbild der 
feurigen Zunge verwoirklichte fich fofort vor ihren Ohren, denn die 
Jünger rebeten mit göttlicher Begeifterung in fremden Sprachen, 
die fie nie erlernt, nie gehört hatten. . Wie dies zugegangen oder 
auch nur möglich gewefen, bleibt für uns Wunder und Geheimnis 

Frommel, Pilgerpoftille, 21 


322 Am Pfingftionntage. 


— pir fünnen nur fagen: Der Geift hob fie aus ihren natürlichen 
Schranken hinauf in einen Zuftand unendliher Seligleit und Frei⸗ 
beit, in welchem fie über Mittel des Ausdruds geboten, welde 
ihnen ſonſt verjchloffen waren. Und die fie hörten, wurden erfaßt 
von dem Wehen des Geiftes, fie fahen ihre Angefichter glänzen 
wie Mofis Angefiht, wenn er aus der Stiftshütte trat, nachdem 
Gott mit ihm geredet hatte; fie jahen ihre Augen leuchten wie 
Stephani Auge, als er den Himmel offen ſah; fie hörten ihre 
Stimmen, diefe von Jubel überquellenden Töne, und fie Hangen 
wie Engelftimmen, und in den Stunmen und Xönen hörten fie 
mit Staunen ihre eigene Sprade an ihr Ohr fchlagen. Diefes 
Zungenreden der Jüngergemeinde zu Jeruſalem ift gleichlam das 
erfte wunderbare Lied, das die Kirche Ehrifti fingt, des Geiftes 
voll, worin fie die Schranken der Sprache durchbricht und nun in 
allen Sprachen die großen Thaten Gottes fingt. Zu Babel hatten 
die Menſchen einft den Thurm menſchlicher Größe und Einheit im 
großen Weltreih bauen wollen, aber der Herr fuhr herab vom 
Hinmel und zertrennte ihre Sprade und zerftreute fie in alle 
Lande. Zu Serufalem aber baute der Herr den Tempel feiner 
Kirche, den Bau göttlicher Größe und geiftlicher Einheit im Himmel- 
reih, und dazu fuhr er am Zage der Pfingften vom Himmel 
berab und erfüllte die Herzen der Jünger und Tieß fie reden in 
den zertrennten Spracdhen und in den zerftreuten Völkern das eine 
Evangelium, auf: daß fie alle des einen Geiftes voll würden, 


ll. 


Wie wir heute das Kommen des Geiftes in die Welt feiern, 
einmal für immer, alfo daß der Heilige Geift da ift, weil Jeſus 
verklärt ift, fo befennen wir aber aud den Empfang des Hei- 
ligen Geiftes nod heute. Die vonuderbaren Zeichen im 
Sturmesbraufen und feurigen Zungen find vorüber, die munder- 
baren Wirkungen im Zungenreden find vergangen, aber die Predigt 
des Evangeliums ift geblieben und durch fie auch der Empfang 
des Heiligen Geiftes bis auf den heutigen Tag, und das ift unfere 
rechte Pfingftfreude. 

Wenn die eigentlihe Pfingſtthat Gottes in den Worten 
unferes Textes ausgefprochen ift: „Sie wurden alle voll des 
Heiligen Geiftes”, fo laßt mich verfuchen, aus andern Worten der 
Schrift auszulegen, was damit gejagt ift, um daran zu zeigen, 
daß der Heilige Geift noch dasfelbe fort und fort thut im der 
Chriſtenheit. 
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Chriſtus Hat in feinen Abfchiedsreden als das Hauptgefchäft, 
Amt und Werk des Heiligen Geiftes bezeichnet: „Derfelbige 
wird mich verflären!” Diefe Verheißung ift erfüllt am 
Tage der Pfingften: der Heilige Geift hat den Jüngern Ehriftum 
verflärt, ihn Har und groß vor ihrer Seele gemacht und fie mit 
voller Zuverfiht auf ihn erfüllt, Wenn der Heilige Geift auch 
uns „beruft, ſammelt, erleuchtet, Heiliget und bei Jeſu Chrifto 
erhält im rechten einigen Glauben” — fo thut er e8 nicht anders 
als dadurch, daß er Ehriftum Mar und groß vor unfere Augen 
malt, wie er um unjerer Sünde willen geftorben und um unferer 
Gerechtigkeit willen auferwedt ift. 

An einem andern Orte fagt die Schrift: „Der Geift zeuget, 
daß Geift Wahrheit iſt!“ Das war die That Gottes, daß er die 
Herzen der Jünger durch die Ausgießung feines Geiftes überzeugte 
mit feljenfefter, unumftöglicher Gewißheit, daß in Ehrifto alle Gottes- 
verheißungen Ja und Amen feien, daß in Ehrifto alle Weisfagungen 
erfüllt und der ganze Rathſchluß Gottes zur Seligkeit der Menfchen 
vollbracht fei. Der Geift leitete fie in alle Wahrheit, und Pfingften 
war wahrli der Tag, von welchem der Herr gejagt hatte: „Von 
demfelben Tage an werdet ihr mich nicht mehr fragen!" Dies 
thut aber der Heilige Geift noch Hente, er nimmt nicht Zeugnis 
noch Widerlegung von menschlicher Vernunft, fondern er bat fein 
Zeugnis felbft bei fih. Er wirft noch heute die herzliche Zu— 
ftimmung zu der Wahrheit der Schrift und verfiegelt das Amen 
zu den Worten Chrifti: „Die Worte, die ich rede, die find Geift 
und find Leben!" Hat er uns überführt, daß wir nicht aus 
eigener Vernunft an Jeſum Chriſtum glauben oder zu ihm kommen 
können, jo überführt er uns auch davon, daß in Ehrifto die Gnade 
und Wahrheit Gottes erfchienen ift. Denn fo gewiß uns Niemand 
erlöfen konnte als der eingeborene Sohn Gottes, fo gewiß wirft 
Niemand in uns einen lebendigen, wahren, zuverfichtlichen Glauben 
als der Heilige Geift. So gewiß der Sohn fpridt: „Niemand 
fommt zum Vater, denn durch mich”, jo gewiß heißt es hinwiederum: 
— kann Jeſum einen Herrn heißen ohne durch den Heiligen 

eiſt!“ | 
Endlich fagt die Schrift: „Der Geift giebt Zeugnis unferm 
Geift, daß wir Gottes Kinder find.” Das Hat der Geift an 
Pfingften an ben Jüngern gethan, und er thut es an uns noch 
* heute, wenn wir feinem Wirken ftillhalten, Diefes doppelte Zeug- 
. ni8 hängt aber auf's innigfte zufammen, Denn dadurch, daß der 
Geift uns von der Wahrheit deſſen überführt, was Ehriftus geredet 

2l*, 
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und gethan, werden wir auch gewiß, daß ıms in ihm die Sünden 
vergeben werden, daß wir in Chrifto zu Kindern Gottes und Erben 
bes ewigen Lebens angenommen find. Hinwiederum ift e8 ber 
Friede Gottes, welchen ber Heilige Geift in's Gemüth ausgießt, 
die Seligkeit, die da8 Herz empfindet, im Glauben ruhen zu dürfen 
als Kind Gottes im Schoße des Vaters, — fie geben die felige. 
Gewißheit, daß Altes Wahrheit ift, was wir in Chrifto haben. 
Wer das erfährt, der feiert fröhlich Pfingften und weiß, was das 
fagen will: Sie wurden alle voll des Heiligen Geiftes. Denn 
ihm iſt derfelbe Geift gegeben, durch melden er rufen barf: 

Abba, lieber Vater! 

Meine Lieben, den Heiligen Geift haben — das heißt nicht 
fündlos fein oder keine Gebrechen mehr an fich tragen, fondern den 
Heiligen Geift haben heißt: feine Sünden erkennen, fih Chrifti 
und deſſen Gerechtigkeit tröften und gegen die noch innewmohnende 
und anklebende Sünde kämpfen und fie in Kraft des Geiftes 
täglich überwinden. Heiligen Geift haben heißt: durch rechten 
Glauben an Ehriftum Frieden mit Gott und Troft im Gewiffen 
und Licht in der Erfenntnis und Gewißheit über die Vergebung 
der Sünden und Gewißheit über die Wahrheit haben. Das ift 
das Geheimnis eines Ehriften, welches Niemand verfteht, als wer 
e8 erfährt. Das ift das Sturmesbraufen der Buße und das 
ftilfe, fanfte Saufen des Glaubens an das Evangeliun, das ift 
bie Gewalt himmliſchen Feuers mit feiner erleuchtenden, errwärmenden, 
verflärenden Gewalt, das ift die Macht der feurigen Zunge im 
gottbegeifterten, geifterfüllten Wort. Denn mas die Jünger un- 
mittelbar und auf wunderbare Weife empfingen, das empfangen 
wir mittelbar und gottgeordneter Weife durd) das Wort. Darum 
find wir nicht gerviefen, auf unmittelbare Geifteswirfungen zu 
warten, fondern follen in dem Worte des Geiftes die Wunder des 
Geiftes erfahren. 

So feiern wir Pfingften, daß wir nicht bloß einer vergangenen 
Thatfache gedenken, noch auf eine neue Ausgießung warten, fondern 
daß wir deſſen froh und gewiß find: der Heilige Geift ift da und ift 
wirkſam bis heute in der Kirche durch Chrifti Wort und Saframent. 
Davon zeugt die Einigung und EN der Geifter 


zu aller Zeit, 
I. 


Der heilige Geift fammelt die Gläubigen zur Gemeinde Jeſu 
Chrifti und ſcheidet fie von der Welt als der gottfeindlichen Gemeinſchaft. 
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Sofort bei ihrem Eintritt in die Welt kündigt ſich die Kirche 
Chrifti an als eine Zeugin an alle Völker; durch das Zungenreden 
in allerlei Sprachen offenbart fie, daß fie ihre Thore offen bat 
für allerlei Bolt, das unter dem Himmel ift, und nach der Predigt 
Petri laffen fih drei Zaufend taufen aus aller Herren Länder: 
Parther und Meder und Elamiter, aus Phrygien und Pampbpylien, 
und wie fie alle heißen; und nachdem auch fie Chriften und des 
Geiftes theilhaftig geworben, zogen fie ihre Straße heim und trugen 
bie Samenlörner des Evangeliums und die Funken vom Wltare 
Gottes hinaus in die weite Welt. Dem in der Kirche Chrifti 
hieß e8 gleich von Anfang: Hier ift nicht Jude noch Grieche. 

Die Kirche Chriſti ift feine Sekte, auf enge, verfchrobene Ab- 
fonderlichkeiten befchränft, auch Feine bloße Verſammlung zu erbau- 
lichem Austaufh. Sie kann zu Zeiten fo ausfehen und von der 
Belt fo gefcholten werben; auch zu Ierufalem verfammelte fich die 
erfte Gemeinde in einem Privathauſe. Aber fie ift das nicht und 
fann den Anſpruch nicht aufgeben, im Auftrage Ehrifti alle Völker 
zu lehren und zu Jüngern zu machen. Sie läßt jedem Bolt feine 
Eigenthümlichkeit, fie bringt nur den Sauerteig des Evangeliums, 
der das Mehl durchfäuert — fie ift’s, die im Geifte die Menfch- 
heit einigen will: in allen Sprachen die eine Predigt, in allen 
Zungen der eine Glaube, in allen Nationen das eine Bekenntnis. 
Wohl war am Pfingftfeft die Gemeinde Chriſti jo Hein, und bie 
Heidenwelt und Judenwelt war fo groß; wohl ftand bie Gemeinde 
da ohne Tempel, ohne Kirchengut, ohne Staatsſchutz, Kaiphas aber 
hatte den Schuß des heidniſchen Kaifers; wohl wurde die Gemeinde 
Chriftt verhöhnt und gehaßt als engherzige Nazarenerfekte, dagegen 
fpielten die Sadduzäer und heidnifchen Weltweifen die Freiſinnigen 
— bdennody war diefe Gemeinde Chrifti die in Wahrheit weitherzige, 
und Juden und Heiden waren in Wirklichkeit die Engherzigen, 
jene mit ihrem eingebildeten Judengott, diefe mit ihren einzelnen 
Nationalgögen, und nur die Gemeinde Ehrifti befannte fich zu dem 
einen Bater Aller, zu dem einen Chriftus ale Erlöfer Aller, 
zu dem einen Heiligen Geift als dem Tröſter Aller, nur fie ver- 
fündigte den einen bdreieinigen Gott allen Menfchen ohne Unter- 
fchied der Nationen. Wenn ich fehe, wie aus jenem Privathaufe 
Jeruſalems ein voller, breiter Segensftrom hervorbricht und unter 
lauter Berfolgung und Läfterung in alle Lande fich ergießt, fo lacht 
mir das Herz im Leibe in der Zuverſicht, daß die Wahrheit dennoch 
den Sieg behält, daß die Predigt des Evangeliums immer wieder 
alles Judenweſen und alles Heidenwefen niedermwirft, wenn auch 
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unter lauter Kampf und fcheinbarem Unterliegen. Denn freilich 
ohne Kampf geht es nicht ab, wie wir fofort am Pfingfifeft fehen. 
Dem die Einigung ber Geifter zu der Gemeinſchaft der Heiligen 
vollzieht fich nur bei einer gleichzeitigen Scheidung der Geifter in 
der Welt. 

Die Einen fragen: Was will das werden? die Andern läftern: 
Sie find voll ſüßen Weines! Diefer Gegenfa durchzieht die ganze 
Gefhihhte der Kirhe vom Tage der Pfingften bis zum jüngften 
Zage, ja, er ift je länger je mehr gewachſen. Der Talte Spott 
jener Pfingftfeinde wuchs heran zur Verurtheilung der Apoftel, zur 
Steinigung des Stephanus, zur Verfolgung der Ehriftengemeinbe, 
zur Enthauptung des Jakobus; er vollendet fih in der Zerſtörung 
Jeruſalems, welche das Gericht über Iſrael brachte. Kaiphas und 
ſeine Partei, jene Spötter und ihre Nachfolger, fie haben ihr Boll 
ruinirt, weil fie Ehriftum verwarfen und dem Heiligen Geift wider- 
ftrebten. Was die Judenwelt begonnen, die Heidenwelt hat’8 fort- 
geſetzt in entjeglihen Maßſtabe. Aber die Scheiterhaufen und bie 
Kerker, die Flammen und die Schwerter, fie haben den Geift Ehrifti 
nicht tödten und die Kirche Chriſti nicht vertilgen können, nur ihr 
eigenes Bolt haben diefe Feinde Ehrifti vernichtet, und das Gericht 
Gottes kam über fie in der Völkerwanderung. So iſt's gegangen 
dur die Sahrhunderte, und wenn heutzutage die Feinde Chriſti 
und die Spötter fortfahren follten, den Glauben an Chriſtum, die 
Ehrfurcht vor der Schrift, die Wirkſamkeit der Kirche zu unter- 
graben und zu vertilgen — dem thronenden Chriftus würden fie 
nichts anhaben mit ihrem finfteren Gebahren, aber umfer deutjches 
Volk würden fie ruimiren und es um feine höchften Güter bringen. 

Aber nicht bloß bei den Fühlen, Lächelnden Spöttern iſt ein 
Fortſchritt zum flammenden Haß, auch jene Erftlingsfrage des Er- 
wachens: Was will das werden? Hat ihren Yortgang. Als Petrus 
feine Predigt geendet und fein Wert ihnen durch's Herz ging, 
fragten fie: Ihr Männer, was follen wir thun? Da ift die all- 
gemeine Frage des Staunens zu einer perfönlichen Yrage nad) der 
Seelen Seligkeit geworden. Petrus antwortet: „Thut Buße und 
laſſe fih ein Seglicher taufen auf den Namen Jeſu Chriſti zur 
Bergebung der Sünde, fo werdet ihr empfangen die Gabe des 
Heiligen Geiftes!” und fchließt mit dem Nath: „Rettet eud) vor 
diefem argen Gefchleht”". Mit diefen Worten hat der Apoftel 
gedrungen auf die Scheidung der Geifter im Namen bes Herrn. 
Petrus Tennt Feine Gleichberechtigung der Richtungen, feine Gemein- 
ſchaft zwifchen Licht und Finfternis, zwifchen Bekennern und Ver⸗ 
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leugnern, zwifchen Glauben und Unglauben. Er fieht geradezu 
zweierlet „Geſchlechter“: ein verfehrtes Gefchlecht, anhebend in Spott, 
und ein befehrtes Gefchlecht, anhebend im Lobgeſang. Wie der 
Spott, fo ift die Belehrung zu Jeſu geblieben in der Welt, und 
wie die Feindfchaft, fo auch die Zeugenfchaft. In der Weltgefchichte 
und Kirchengefchichte fteht Hoch aufgerichtet das Wort vom Kreuz, 
und noch immer finden fih Schächer zur Linken, die da fpottend 
untergehen, und Schächer zur Nechten, die befennend felig werden. 
So geht die Einigung und Scheidung ber Geifter fort durch -die 
Zeiten bis zum jüngften Gericht, wo das Rechts oder Links vom 
Kreuz entſcheiden wird über das Rechts oder Links vom Xhron, 
bi8 zu der endlichen Scheidung der Schafe von den Böden, wo 
rechts das Hofiannah und Links das Heulen und Zähneklappern 
fein wird. Und diefe fortgehende Scheidung ber Geifter ift zugleich 
der fortgehenbe Beweis, daß der heilige Geiſt da iſt und kräftig 
wirkt in dem Wort ſeiner Zeugen. 

Wer Ohren hat zu hören, der höre, was der Geiſt der Ge- 
meinde fagt! Uns aber lafjet Gott preifen, daß er uns fein Wort 
und Saframent gegeben und erhalten hat und darin uns Ehriftum 
und den Heiligen Geift finden läßt. Pfalter und Harfe, wacht auf, 
daß uns der Zröfter gegeben if, daß wir nicht verwaift find, 
ſondern Chriſtus ift bei uns im Heiligen Geift, wo auch nur zwei 
oder drei verfammelt find in feinem Namen. Gerade das ift ja 
bie tieffte . Freude des Chriften, daß er erfährt, wie der Geift 
Gottes im Wort ihn tröftet, lehrt, erinnert, ſtraft, aufrichtet, fröh— 
lich macht und fingen läßt von den großen Thaten Gottes; daß 
ein Chrift nicht auf fich felbft geftellt ift, fondern überall einen 
wunberfamen Begleiter bat, der nicht nur neben ihm hergeht wie 
ein ftarfer Schugengel, fondern der in ihm wohnt und wirft, der 
in feinem Herzen eine Kanzel hat, darauf er Prediger ift, der 
drinnen eine Harfe hat, darauf er Sänger ift und ihn fo fchöne 
Lieber lehrt, der drinnen einen Tiſch hat, daran er der Wirth ift 
mit Tiebliher Erquickung der Seele. Hallelujah, der Heilige Geift 
ft no da — das fei unfere Pfingftfreude, das fei unfer Reigen 
im Haufe des DBaters! — Amen. 
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Am Rängfimontage. 


„Der Herr ift Gott, der uns erleuchtet. Schmücket das 
Teft mit Maien bis an die Hörner des Altars. Du bift mein 
Gott und ich danke dir; mein Gott, ich will dich preifen.” So 
fang Iſrael bei der Einweihung des zweiten Tempels, fo wollen 
wir fingen am Tage der Pfingften in der Freude darüber, daß 
Gottes Haus in der Menfchheit, daß das Haus feiner Kirche unter 
uns noch ftehet. Darum begehen wir dieſes heilige Feſt, weil wir 
glauben und befennen, daß ber Heilige Geift noch immer beruft, 
ſammelt, erleuchtet, heiliget und bei Jeſu Ehrifto erhält im rechten 
einigen Glauben. 

So viel nun ein Chrift Hiervon an feinem Herzen erfahren 
hat, fo viel Pfingfifreude wird er haben. Der Herr wollte uns 
allen gern ſolche helle Freude gönnen. Darum läßt Er uns an 
allen Feten, von Weihnachten bis Himmelfahrt im Grunde ftets 
das Eine predigen: „Niemand kommt zum Vater denn durch mich”, 
den Sohn; und von Pfingften ab durch alle ZTrinitatisfonntage 
läßt Er dir fagen: „Niemand Tann Jeſum einen Herrn heißen, 
ohne durch den Heiligen Geift.” Meine Lieben, wenn wir bies 
inne werden, daß Alles, Alles, was von göttlichen Licht und Leben 
in und fid) regt, ganz und allein durch Chriſtum und den Heiligen 
Geift in uns gewirkt ift, dann hebt tiefe, wahre Ofterfreube 
und Pfingftfreude in unferm Herzen an, daß wir fingen können: 
„Du bift mein Gott und ich danke dir; mein Gott, ich will bi) 
preiſen.“ 

Zu ſolcher Freude vernehmet den Text, welcher geſchrieben ſteht: 

Zah. 4, 1-3. 6—10. 


„Der Engel, der mit mir redete, kam wieder und weckte mich auf, wie 

Einer vom Schlaf erwedt wird; und ſprach zu mir: Was fieheft du? Ich aber 
—— Ich ſehe; und ſiehe, ba ſtand ein Leuchter ganz golden, und eine 
chale oben darauf und fieben Lampen waren daran und fieben Röhren an 
den Lampen, welche oben darauf waren. Und zwei Olbäume babei, einer zur 
Nechten, der andere zur Linken. Und der Engel fprad zu mir: Das ift das 
Wort des Herrn von Serubabel: Es ſoll nicht durch Heer oder Kraft, ſondern 
durch meinen Geiſt geicheden, fpricht der Herr Zebaoth. Wer bift du, großer 
Berg, der doch vor Serubabel eine Ebene fein muß? Und er foll aufführen 
den Schlußftein, daß man rufen wird: Glück zu, Süd zu. Und es geichah 
das Wort des Herrn zu mir und Spray: Die Hände Serubabeld haben dies 
Haus gegründet, feine Hände follen es auch vollenden, daß ihr erfahrt, daß 
mich der Herr zu euch gefandt hat. Denn wer ift, ber dieſe geringen Tage 
veradhte? Es merben mit Freuden fehen das Richtblei in Serubabels Hand 
jene Sieben, welche find bes Herrn Augen, die das ganze Band durchziehen.“ 








Sad. 4, 1-3. 6-10. 329 


Es war zur Zeit, als der zweite Tempel unter Serubabel 
gebaut werden follte, als die Feinde den Bau ftören wollten, und 
das Bolt in der Arbeit laß wurde. Da ift es dem Propheten, 
als werde er aus dem Schlunmer gewedt, fein inneres Auge wird 
aufgethan, und er fchaut einen Gottesgedanken im heiligen Sinn- 
bild. Finſternis bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker, aber 
mitten in der dunkeln Nacht prangt ein Leuchter mit ſieben hellen 
Lampen und wird ſtetig verſorgt mit Ol aus zwei Olbäumen, die 
ihm zur Seite ſtehen. Der helle Leuchter inmitten der dunkeln 
Heidenwelt iſt Iſrael, weil Gottes Offenbarung in Geſchichte und 
Wort unter dieſem Volke wohnt und thront. Das Traumgefiht 
des Propheten ſpricht den göttlichen Troſt im fchönen Sinnbild 
aus: Der Leuchter Gottes in der Menfchheit fteht noch, und feine 
heile Flamme brennt noch, und das Ol feines Geiſtes fließt noch. 
Seine Deutung erfährt es in dem Wort, welches einen Reichs— 
grundſatz ausſpricht: „Es foll nicht durch Heer oder Kraft geſchehen, 
ſondern durch meinen Geiſt.“ So laßt uns denn am Tage der 
Pfingſten aus dem herrlichen Text entnehmen, was es iſt um 


Den Bau des Hauſes Gottes in der Menſchheit. 
Wir ſehen auf 
die Tempelweihe am Pfingſttag und auf 
den Fortbau bis an den jüngſten Tag. 


Herr unſer Gott, Du biſt ſchön und ſehr geſchmückt. Dich 
preiſt der Seraph vor Deinem Thron, vor Dir knieen aller Himmel 
Himmel, Dich predigt die Sonne in ihrem Glanz und der Früh— 
ling in ſeiner Pracht. Wo Du einher ſchreiteſt durch Deine 
Schöpfung, da triefen Deine Fußtapfen von Segen. Abba, lieber 
Vater, Du biſt ſchöner in der Pracht Deiner Liebe, und das Lied 
des Lammes von den Lippen Deiner geretteten Kinder iſt herrlicher 
als das Lied der Schöpfung aus dem Munde Deiner Kreaturen. 
O, ſo gieb uns heute einen Blick nicht bloß auf Deiner Hände 
Werk und auf Deiner Füße Schemel, ſondern einen Blick hinein in 
Dein Herz, und offenbare uns das Geheimnis Deiner ewigen Liebe 
durch Deinen Geiſt. Amen! 

l. 


Es ift der größte, der höchſte, der feligfte Liebesgedanke Gottes, 
daß Er eine Gemeinfchaft mit uns haben will, Er, der Unenbliche, 
Almächtige, in fich felige Gott, mit uns ben endlihen, ohn- 
mächtigen, ftaubgeborenen Geſchöpfen. Dazu hat er die Welt, dazu 
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hat er den Menſchen erfchaffen nach feinem Bilde und bat ihm 
Geift von feinem Geift gegeben, daß er in feiner Liebe felig, in 
feinem Leben heilig, in feiner Kraft ein Herr fei über bie Kreatur. 
Dazu bat er die Menfchheit in Chriſto erlöft, als fie der Sünbe 
und dem Zode verfallen war, und dazu ſendet er feinen Geiſt, daß 
er die Menfchen von feiner Liebe überführe, Chriftum vor ihnen 
verfläre und ihnen fage: „Kommt, es ift Alles bereit.” — Diefer 
höchfte Liebesgedanke Gottes fchließt aber den andern in fidh ein, 
daß biefe unfere perfönfiche Gemeinfchaft mit dem perfünlichen Gott 
zugleich ſei eine Gemeinſchaft der Liebe unter einander, ganz gött⸗ 
ih und ganz menfchlich, alfo, daß wir die Brüder in Gott lieben 
und Gott in den Brüdern lieben. Dies iſt aber für uns nur 
möglich geworden durch Chriftum, durch feine Perfon und fein 
Werk, durch fein ganzes Kommen und Gehen, von ber Menfd- 
werbung bis zu feiner Himmelfahrt. Denn Chriftus ift der per- 
fönfihe Mittler diefer Gemeinſchaft zwifchen Gott und uns unb 
der Gemeinschaft untereinander. Chriftus ift der eingeborene Sohn 
des Baters und zugleih der Erftgeborene unter vielen Brüdern. 
In ihm iſt durch die Menſchwerdung Gott zu uns berabgeftiegen, 
um die Brüde über die luft zu fchlagen, und in Chriſto ift 
durch die Himmelfahrt die Menjchheit zum Himmel aufgeftiegen 
und fißet in ihrem verflärten Haupt zur Rechten bes Baters, um 
jo die Himmelsleiter zu fein für die gefallenen Brüder. 

Diefer höchfte Liebesgedanke Gottes ift das A und O aller 
Thaten Gottes, aller Wunder, aller Geheimniffe und darum auch 
aller Offenbarungen Gottes. Darum durchherrſcht er die heilige 
Schrift von ihrem erften bis zu ihrem Testen. Blatt: auf dem 
erften Blatt das Paradies, darin Gott mit den Menfchen verkehrt 
und wandelt — auf dem lebten Blatt die Hütte Gottes bei ben 
Menfchen und bie Stadt Gottes, darin die Bürger Ierufalems bei 
einander wohnen. Kein Wunder, daß vom erften bis zum lebten 
Blatt die ganze Schrift davon durchzogen ift und daß fie uns 
unter einer Reihe von Vorbildern und Abbildern diefe Gemeinschaft 
vor Augen führt, auf welche Gott es mit uns abgefehen hat. Alle 
bie Geftaltungen und Bilder und Ausſagen vom Neid Gottes, 
Stadt Gottes, Haus Gottes, Braut Ehrifti und Leib Ehrifti — 
fie fagen uns von nichts Anderem als von diefer Gemeinfchaft 
Gottes mit uns und unter einander, ein Seglicher freilich in 
feiner Art. 

Der Ausdrud „Reich Gottes” ift hergenommen von dem Bilbe 
einer Gemeinfchaft, welche ein König mit feinen Unterthanen bat, 
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fofern er fie regiert und fchüst, und der Gemeinschaft, welche dieſe 
Untertdanen mit einander unter diefem König haben. Wenn Heut- 
zutage dieſer Ausdruck „Reich Gottes” in gewiſſen Kreifen mit Bor- 
liebe gebraucht wird, ja, wenn es Theologen giebt, die ſich rühmen, 
als hätten fie diefen Begriff erſt wieder neu entdedt, fo antworten 
wir: Gewiß ift der Ausdrud „Reich Gottes“ auch eins der Gleich— 
niffe für die Gemeinfchaft mit Gott und unter einander, vielleicht 
auch der umfaflendfte Ausdrud dafür, aber zugleich auch der äußer- 
fichfte und wenigft tiefe. Denn die Gemeinschaft, die ein Unter: 
than mit feinem König hat, bezeichnet durchaus nicht die tieffte 
Seite der Gemeinfhaft, deren ein Menſch fähig if. Ganz das⸗ 
jelbe, was das Reich Gottes bezeichnet, wird ausgefagt durch den 
Ausdrud „Stadt Gottes”, nur in engerer Schranke, nämlich die 
Gemeinschaft, die eine Reſidenz mit ihrem Fürſten und welche die 
Bürger unter einander haben. Noch enger bezeichnet dasjelbe der 
Ausdrud „Haus Gottes”, es ift die Gemeinfchaft, welche die Be- 
wohner eines Haufes mit dem Herrn des Haufes und unter ein- 
ander haben. Noch viel enger wird die Gemeinfchaft ausgedrüdt 
duch das Bild der Braut Chrifti, die mit ihrem Bräutigam 
Ehriftus in engfter perfönlicher Liebe und Verwandtſchaft fteht. 
Endlich aber der tieffinnigfte, fo recht eigentlich neuteftamentliche 
Ausdrud heißt: Leib Chrifti. Chriſtus das Haupt, die gläubige 
Gemeinde fein Leib, und Einer des Andern Glied in unauflöslicher, 
lebensvoller Verbindung mit Chrifto und unter einander, alle von 
ſeinem Geift regiert und durchwohnt und belebt, ein Glied dem 
andern dienend, mit ihm leidend, mit ihm herrlich gehalten, alle 
organifch verbunden und mit emanber aufwachjend von der Erde 
zum Himmel, in göttliher Größe der Leib der Gemeinde, beflen 
Haupt Chriftus zur Rechten Gottes fikt. 

So zieht fi in den vielen Stellen Alten und Neuen Xefta- 
ments, die vom Reich Gottes, Stadt Gottes, Haus und Tempel 
Gottes, Braut Ehrifti, Leib Chrifti handeln, jener höchſte Liebes- 
gedante Gottes durch die Schrift, daß Gott in der Menfchheit ein 
Haus bauen will, darin er wohnen und Gemeinschaft haben will 
mit feinen erlöften Kindern. 

Das ift nun das Große am Tage der Pfingften, daß Gott 
feinen Geift giebt in der Jünger Herzen und fie als lebendige 
Steine zufammenfügt zu einem Bau für die ganze Meenfchheit, 
worin fein urfprünglicher, dur die Sünde zerftörter Plan zum 
erften Mal wieder vor unferen erftaunten Augen daſteht in gött- 
lIiher Pradt. Denn wer die Jünger dort verfammelt fieht, den 
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Geift Gottes im Herzen, die feurigen Zungen auf den Häuptern, 
die heilige Freude auf dem Angeficht, ben überſchwänglichen, viel- 
Ipradjigen Lobgeſang auf den Lippen, der fieht den Tempel Gottes 
in der Menfchheit aufgerichtet, die Gemeinfchaft Gottes mit ums 
und unter einander. Darum haben wir gejagt: Pfingften ift bie 
Zempelweihe des neuen Teſtaments, und darüber wollen wir Gott 
heute preifen, daß e8 in der langen Arbeit, von den Pforten bee 
verlorenen PBaradiejes bis zum Wieberöffnen des PBaradiefes in ber 
Himmelfahrt Ehrifti, unferm Gott gelungen ift, fein Werf hinaus 
zu führen und feinen höchften Liebesgedanken in der Welt zu ver- 
wirklichen. Hier ift erfüllt, was Salomos Tempelweihe gemeis- 
jagt hatte. 

Salomo baute dem Herrn ein Haus, deß zum Zeichen und 
Abbild, daß der Herr wohnen wollte unter feinem Boll. „Und 
da das Haus gejeget ward, da waren die Steine zuvor ganz zu- 
gerichtet, daß man keinen Hammer, noch Beil, noch irgend ein 
Eifenzeug im Bauen hörte." Zum Tag der Tempelweihe verfam- 
melten fih um Salomo alle Oberften der Stämme und alle Fürſten 
der Väter unter den Kindern fraels, die Priefter aber hohen die 
Lade des Herrn auf und trugen fie in das vollendete Haus, Da 
aber die Priefter aus dem Heiligthum gingen, erfüllte eine Wolfe 
das Haus des Herrn, und Salomo fprah: „Der Herr hat ge- 
redet, er wolle im Dunkeln wohnen,” trat an den Altar gegenüber 
der ganzen Gemeinde Sirael, breitete feine Hände aus gen Himmel 
und bob an zu beten jenes wunderbare Weihegebet, welches zu den 
erhabenften Stüden des Alten Zeftaments gehört, worin er be- 
fennt: „Bere Gott Iſraels, es ft fein Gott weder droben im 
Himmel, no unten auf Erden Dir gleih, der Du bältft Bund 
und Barmherzigkeit Deinen Knechten, die vor Dir wandeln ' von 
ganzem Herzen. Meineft Du auch, daß Gott auf Erden wohne? 
Siehe, der Himmel und aller Himmel Himmel fünnen Di) nicht 
faflen, wie follte e8 denn dies Haus thun? Wende Di) aber zum 
Gebet Deines Knechtes und laß Deine Augen offen ftehen über 
diefem Haufe Nacht und Tag, über der Stätte, davon Du gefangt 
haft: ‚Mein Name fol da fein.” Und da Salomo das Gebet 
vollendet hatte, fand er auf vom Altar des Herrn und Tieß ab 
vom Knieen und Händebreiten gen Himmel und trat dahın und 
fegnete die ganze Gemeinde Iſrael mit lauter Stimme, und der 
König fammt allem Volk opferten dem Herrn Brandopfer, Speis- 
opfer und Dankopfer. Als aber die Tage des Feftes um waren, 
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gingen fie hin zu ihren Hittten fröhlich und guten Muths über ale 
das Gute, was der Herr an feinem Volle Iſrael gethan Hatte, 

Salomos Tempelweihe ift ein Vorbild des Pfingftfeftes. Im 
ftiller Arbeit hatte der Herr feine Jünger zubereitet, und am 
Bfingfttage kam der Heilige Geift unter Sturmesbraufen und Ficht- 
glanz und erfüllte das ganze Haus, da fie ſaßen, im Heiligen Geift 
fam der Vater und der Sohn und machten Wohnung in den 
Herzen der Jünger im Dunkel des Geheimniffes, Chriftus hob 
ſegnend feine Hände auf über feiner erften Gemeinde, und vom 
Alter der Gemeinde ftieg Lobgefang und Dankopfer zum Himmel 
auf im Zungenreden. Das Haus der erften Ehriften, aus leben- 
digen Steinen erbaut, ftand da als eine Hütte Gottes bei den 
Menfchen, als eine Wohnung Chrifti in den Ehriften, als der 
Tempel bes Heiligen Geiftes in der Menfchheit. — 

Das ift unfere Pfingftfreube, daß der Heilige Geift da ift in 
der Welt, feitdem Jeſus verflärt ift, daß das Haus Gottes vor- 
handen ift und fen Bau fortgeht durch die Jahrhunderte und ge: 
baut wird aud) unter uns und in uns, 


ll. 


Denn darauf freilich war die Tempelweihe angelegt. Die 
Hütte Gottes bei den Menfchen am Tage ber Pfingften war zu- 
gleich eine Bauhütte für das kommende Gefchleht bis an den 
jüngften Tag. Das Baumittel bezeichnet aber unfer Text mit ben 
Worten: „Es foll nicht durch Heer oder Kraft geichehen, fondern 
durch meinen Geiſt.“ 

Der Staat und die weltliche Ordnung muß durch Heer ober 
Kraft regiert werden. Dazu hat Gott die Obrigkeit eingefest, 
und fie trägt das Schwert nicht umſonſt, das Schwert der Strafe 
gegen den Einzelnen und das Schwert des Heeres für das Ganze 
bes Vaterlandes. Wohl dem Volk, deifen Rechtsordnung mit ftarfer 
Hand geſchirmt, deſſen Güter und Grenzen mit fchlagfertigem Heere 
vertheidigt werden. Aber mehr als dies kann der Staat nicht 
leiften, mehr ift ihm nicht befohlen, mehr zu vollbringen find ihm 
feine Mittel gegeben. Die innere Gefinnung des Menfchen zu 
verändern vermag er nicht, gejchweige denn, daß er die Erneuerung 
eines ganzen Volkes mit Heer oder Kraft bewirken oder gar die 
höchfte Aufgabe der Menschheit in Angriff nehmen Tönnte, bie darin 
befteht, daß das Ebenbild Gottes in ihr hergeftellt werde. — 
Deſſen wollen wir uns erinnern in einer Zeit, in welcher Viele 
meinen, Alles mit der Polizei und Bajonnetten erreichen zu wollen, 
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und höchſtens noch hoffen, durch die Schule Bildung und durch 
die fogenanmte größere Bildung mehr Sittlichleit zu erzielen. 
Polizei ift gut, Bajonnette find gut, Schule ift gut — aber einen 
Menfchen im Grunde feines Gemüths zu verneuern, das vermag 
weder der Stod des Büttels noch das Bajonnett des Soldaten, 
weder das Geſetz des Staats no das Willen der Schule, weil 
ein gebilbeter Schurke ſchlimmer ift als ein ungebildeter, Dazu 
bedarf e8 einer anderen Macht von oben ber, die ben Menfchen 
aus den Angeln der Selbftfucht hebt. 

Nein, der große Reihsgrundfag Gottes Tautet: „Es foll nicht 
durch Heer oder Kraft gefchehen, fpricht der Herr Zebaoth.“ Als 
Gott feinen eingeborenen Sohn fandte, verzichtete Chriſtus auf bie 
zwölf Regionen Engel fo gut wie auf das Schwert bes Petrus. 
Er fammelte feine Heere und fandte Feine zwölf Feldherren aus, 
um bie Welt zu erobern, fondern er ſprach zu feinen Süngern: 
„Siehe, ich fende euch wie die Schafe mitten unter bie Wölfe.” 
Bor dem Dann des Staats, Pilatus, ſprach er: „Mein Reich ift 
nicht von biefer Welt, wäre mein Reich von diefer Welt, fo würden 
meine Diener darob kämpfen, daß ich den Juden nicht überant- 
wortet würde; nun ift aber mein Reich nicht von bannen. Sch 
bin gekommen in bie Welt, daß ich die Wahrheit zeugen foll, wer 
aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme.“ Alle Wege ber 
Gewalt bat Chriftus feiner Kirche ein für alle Mal verlegt mit 
den Worten: „Stede dein Schwert in die Scheide.” Die NRefor- 
mation hat darin ihren echt hriftlichen Charakter bewährt, daß fie 
gegen die verweltlichte Kirche und gegen das Papſtthum mit ber 
dreifachen Krone nicht auftrat mit Heer oder Kraft. Luther hat 
die Hilfe der Tampfluftigen Ritter eben fo gut abgelehnt, als er 
die aufrührerifchen Bauern geftraft bat, er bat nicht gewartet auf 
Konzilien, bis die Kirche durch das Kirchenregiment gebeffert würde, 
noch bat er gewartet auf die Neichstage, bis durd) die Staats- 
regierung die Reformation eingeführt würde, jondern er wußte, daß 
das Reich Gottes nicht kommt mit Aufßerlicher Gebärbe, auch nicht 
durch Prälaten und Fürften, fondern daß das Neich Gottes ift 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geift. 

„Es folk nicht durch Heer oder Kraft gefchehen, fondern durch 
meinen Geift, fpricht der Herr Zebaoth.” So lautet’ im Alten 
Zeftament: Nur der ift ein vechter Sfraelit, der e8 nach dem Geift 
ift und nicht bloß nah dem Fleiſch, und fo lautet der Kirchen⸗ 
grundfag des Neuen Bundes: „Wer Ehrifti Geift nicht hat, der 
ft nicht fein.” Als Ehriftus feine Sünger am Tage der Pfingften 
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in die Welt fandte, da gab er ihnen nicht Schild und Schwert 
in die Hand, nicht Krone und Helm auf's Haupt, fondern feurige 
Zungen, feinen Heiligen Geift. Da ftehen fie wie der Leuchter 
Gottes mit: den flammenden zwölf Lampen, denn in ihren Herzen 
und auf ihren Lippen brennt Teuer Gottes mitten in der dunklen 
Heidenwelt und dem blinden Iſrael. Auch heute geichieht die Er- 
neuerung eines Menfchen, eines Haufes, einer Gemeinde, eines 
Volkes allein durch Gottes Geifl. Denn der Geift Gottes allein 
ift e8, der uns im tiefften Inwendigen ergreifen kann, wenn er 
uns unfere Sünde vorhält und uns treibt, Chriſtum zu ergreifen 
als unfern einzigen Retter, und folche Menfchen aus ums macht, 
die nicht nach dem Fleiſch wandeln, fondern nad) dem Geift. 
Halleluja, der Leuchter Gottes fteht noch, und fein Licht brennt 
noch, und das DI feines Geiftes fließt noch. Aber wo ift es zu 
finden, und wo ift ber goldene Leuchter? | 

Der Leuchter des Geiftes ift das Wort Gottes, Allein durch 
den Geift, allein durch's Wort — fo lautet ber Grundfag im 
Reiche Gottes. Warum? Chriftus ſelbſt ift das eigentliche, wahre 
Licht Gottes in der Menfchheit, alfo daß er fagen durfte: „Ich. 
bin das Licht der Welt,” Ohne Ihn bleibt es dunkel in Sünde 
und Irrthum, in Naht und Tod. Was helle ift in ber Welt, 
das find Gottes Gedanken und Gottes Thaten: Schöpfung, Er- 
löſung und Vollendung. Sein höchfter Liebesgedanfe ift feine Ge- 
meinfchaft mit ums, feine höchſte Liebesthat ift die Hingabe des 
Sohnes für uns, und fein ganzes Liebeswort ift das Evangelium 
von Ehrifto an uns. Diefer Ehriftus ift aber für uns da in 
feinem Wort, Er leuchtet in der Predigt von der Gnade für 
die armen Sünder, er glänzt in der Bibel, er ftrahlt im Saframent. 
Auf jeder Kanzel, auf welcher Chriftus gepredigt wird, da brennt 
Licht des Lebens, und auf jedem Altar, wo Chrifti Leib und Blut 
geipendet wird, da flammt Teuer Gottes. Der Leuchter Gottes 
ſteht noch, und jeder Kirchgang ſoll dazu dienen, in der dunklen 
Welt und für „das dunkle Todesthal“ die Lampen anzuzünden 
am Feuer Gottes und die Gefäße zu füllen mit dem DI bes 
Geiftes, Denn Gottes Wort ift der Träger feines Geiftes und 
bewährt feines Geiftes Gewalt am innerften Gewiſſen. „Dein 
Wort ift die Wahrheit”, fo hat Jeſus zum Vater gejagt, und fo 
antwortet aus der Ziefe eines zerfchlagenen Herzens im Echo der 
lichtfreudige Glaube: Amen, dein Wort iſt die Wahrheit. Wenn 
ein Menſch aufwacht und vernimmt im Worte Gottes die erhabenen 
Gottesgedanken und die überwältigende Gottesthat der Liebe in 
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Ehrifto, fo wird er mit unmittelbarer Gewißheit inne: Das ift 
Klang aus meines Vaters Haufe, das ift die Sprache meiner 
Heimat, das ift Lied aus dem verlorenen und nun wieder offenen 
Paradiefe des großen Baterherzens droben. Was ift der fchönfte 
Liederſang des Dichters, was ift der tiefite Weisheitsfpruch der 
Weltweifen gegen das ftille, hehre, felige Wort voll heiliger Ein- 
falt, das den Frieden giebt, den das müde Herz verlangt? „So 
ihr bleiben werdet an meiner Rebe, fo jeid ihr meine rechten Jünger, 
und ihr werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch) 
frei machen.” Nicht der fogenannte apoftolifche Stuhl des Papſtes, 
welcher vorgiebt, ber alleinige Inhaber des heiligen Geiftes zu fein, 
nicht der Katheder der Schwarmgeifter, welche in dem eigenen Geift 
die Quelle aller Wahrheit zu haben behanpten, fondern das apo- 
ftolifche Wort ift der goldene Reuchter bes Geiſtes. „Es foll nicht 
durch Heer oder Kraft, ſondern durch meinen Geift gefchehen.“ 

Allein durch den Geift, allein durch das Wort, darum aud) 
allein durch den Glauben. Denn der Glaube ift’s, welcher das 
Wort im Herzen aufnimmt, und in ſolchem Herzen entfaltet das 
Wort feine Leuchtkraft und feine Feuergluth. Wo ein Herz feine 
Sünde fühlt und das Wort von Chriſto ergreift, da bricht die 
Bergebung wie ein helles Licht Hinein in die Schatten des Todes 
und macht fol Herz licht und heil, und jeder Ehrift, welcher 
Chriftum durch den Glauben im Herzen trägt, ift zum Kinde des 
Lichts geworden, und aus ihm heraus leuchten Gottes Liebesgedanken 
und Liebesworte und Liebesthaten. 

So geht diefer Bau des Haufes Gottes fort von Pfingften bis 
zum jüngften Tag. Thürmen ſich Schwierigkeiten auf, fo tröftet der 
Schluß unferes Textes: „Wer bift du, großer Berg, der doch vor 
Serubabel eine Ebene fein muß?” Hat doch ber Herr den Seinen 
verheißen: „So ihr Glauben habt ale ein Senflorn, fo werbet 
ihr fagen zu diefem Berge: „Hebe did) auf und wirf dich in’s 
Meer‘, jo wird es gefchehen.” In folhem Glauben hat die Kirche 
Chrifti den ftolzen Berg des alten Heidenthums und der gottfeind- 
lichen Weltmacht zur Ebene gemacht und geht noch immer hinaus 
in die Heidenwelt, um die Berge zu ebnen und bie Thäler zu 
füllen und Bahn zu machen für den Herrn. Zürnen die 
Saneballats wie zu Nehemias Zeiten: „Was machen die ohn— 
mächtigen Iuden? Wird man fie fo Laffen? Werden fie es 
einen Zag vollenden? Werben fie die Steine lebendig machen, 
welche Staubhaufen und verbrannt find“, höhnen und fpotten bie 
Ammoniter wie einft: „Laß fie nur bauen; wenn Füchſe hinauf 
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zögen, die zerreißen wohl ihre fteinernen Mauern” — fo tröftet 
unſer Text wie von Serubabel damals, fo vielmehr von Chrifto 
unſerm bimmlifchen König jebt: „Die Hände Ehrifti haben dies 
Haus gegründet, feine Hände follen e8 auch vollenden.” Will die 
Anfechtung über die Bauleute kommen, wenn fie fehen müſſen, 
daß die Geftalt der Kirche, ihr Glaube und Bekenntnis, ihr Leben 
und Lieben, ihr Beten und Opfern jo kümmerlich in die Erfcheinung 
tritt, jo daß bie Einen fich zurückſehnen in die apoftolifche Zeit, 
die Andern träumen vom zukünftigen taufendjährigen Reich, fo Toll 
uns tröften das Schlußwort unfers Textes: „Wer ift, der dieſe 
geringen Tage verachte?“ Die Augen Gottes, welche auf hie 
Erde niederfehauen und das ganze Land durchziehn, ruhen doch mit 
Wohlgefallen auf dem Bau und auf dem Werfmeifter, der das 
Nichtblei in feiner Hand hält. Was Gott hochachtet, foll der 
Mensch nicht verachten. Geht e8 doch auch jetzt noch beim Bau 
des Hanfes Gottes in der Menfchheit wie bei Salomos Tempel- 
bau: Die Steine, die einzelnen Ehriften, werden in heil’ger Stille 
zubereitet und behauen nad) dem Grundriß des Heiligtfums, aber 
am jüngften Tage wird die Tempelweihe fein. Wenn der Herr 
kommt und die Todten anferftehen, dann werden fich die lebendigen 
‚Steine aus allen Zeiten und Landen zufanmenfügen zum geiftlichen 
Tempel, und der Herr wird Alles in Allen fein, fo daß fie erfüllt 
werden mit allerlei Gottesfülle. Da wird die Wolfe den Tempel 
füllen, und am ewigen Pfingftfeft wird die Stimme vom Stuhl 
tönen: „Siehe da, eine Hütte Gottes bei den Menfchen, und er 
wird bei ihnen wohnen, und fie werden fein Volk fein, und er 
jelbft, Gott mit ihnen, wird ihr Gott fein.” 

Wohlan, fo laßt uns heute lernen: Nicht durch Heer oder 
Kraft, fondern allein durch Gottes Geift, allein durch's Wort, 
allein durch den Glauben foll e8 gefchehen. Laßt uns dem Herrn 
danken und Lobfingen: „Der goldene Leuchter fteht noch, und die 
Flamme des Glaubens brennt noch, und das DI des Geiftes fliekt 
noch. Laßt uns mit unſerm Ratechismus beten, daß „der hiumm- 
liſche Vater uns feinen Heiligen Geift gebe, daß wir feinem Wort 
durch feine Gnade glauben und göttlich leben, hie zeitlich und dort 
ewiglich.“ Amen. 


Frommel, Pilgerpoſtille. 23 
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Am elte der heiligen Breieinigkeik. 


Die großen Feſte der Ehriftenheit find vorüber, Es ift ftille 
geworden vom Engelfang zu Bethlehem, vom Weinen auf Golgatha 
und vom Jauchzen am Oftermorgen, vom Trinmphlied der hinm- 
lichen Heerfcharen an Himmelfahrt und vom einmüthigen Zungen- 
reden und Zeugen der Jünger am Pfingften. Wir feiern das 
Feſt der Heiligen Dreieinigkeit als Belenntnis unferes Glaubens 
von den großen Thaten Gottes; Schöpfung, Erlöfung und Heili- 
gung, alle drei gleich groß, gleich göttlich, gleich geheimuisvoll. 

Denn ber dreieinige Gott, der ſich darin offenbart, bleibt für 
unfer diesſeitiges Yallungsvermögen ein Geheimnis. Was wir 
davon reden, ift wie das Stammeln eines Kindes, it nur das 
Schauen in einem dunkeln Spiegel des Wortes, ift und bleibt 
Stüdwerf hienieden gegenüber der Offenbarung des Geheimniffes 
in der Ewigkeit. Thorheit wäre e8, das Geheinmis enträthjeln 
und vor dem menfchlichen Verſtande begreiflihh machen zu wollen, 
Als der Kirchenvater Auguftinus einft am Strande des Meeres 
wandelte und über das Geheimnis der ‘Dreieinigfeit nachdachte, 
ſah er einen Knaben, welder eine Grube in ben Sand made. 
Auf die Trage: Was willft du damit? antwortete der Knabe: 
Ich will das Meer in diefe Grube fchöpfen. Auguftinus lächelte 
zuerft über den thörichten Knaben, dann aber über feine eigene 
ZThorheit, daß er das Meer göttlicher Geheimniffe in die enge 
Sandgrube feines Berftandes fafjen wollte. 

Dennoch ift unfer Chriftenglaube an den dreieinigen Gott fo 
fehr das Fürzefte und gewaltigfte Bekenntnis des ganzen Chriften- 
thums, daß er fich hierdurch nicht nur von allen andern Religionen 
unterfcheidet, von Heiden und Juden, von Muhammed und Buddha, 
fondern daß er auch den weientlichen Gefammtinhalt unferes ganzen 
Chriftenlebens ausfpricht. Frage einen Mann nach feinem Glauben, 
und wenn er dir antwortet: Ich glaube an den bdreieinigen Gott, 
Bater, Sohn und Heiligen Geift, fo weißt du, daß er ein Ehrift 
ift und mit dir auf demfelben Grunde des Glaubens fteht. In 
biefem Sinne wollen wir heute das Feſt der heiligen Dreieinigfeit 
begeben, daß wir uns nicht grübelnd, fondern anbetend in das 
Geheimnis verfenten und dazu den Text vernehmen, welcher ge- 
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Da wir aber von reden, das ift dennoch Weißheit bei den Bollfommenen; 
nicht eine Weisheit diefer Welt, auch nicht der Oberften diefer Welt, welche 
vergeben, fondern wir reden von ber heimlichen, verborgenen Weisheit Gottes, 
welche Gott verordnet hat vor der Welt zu unferer Herrlichkeit, welche Keiner 
von den Oberften diefer Welt erkannt Hat; denn wo fie die erfannt hätten, 
Be: fie den Herrn der Herrlichkeit nicht gefreuziget, fondern wie gefchrieben 

ehet: Das fein Auge gejehen hat, und fein Ohr gehöret hat, und in feines 
Menichen Herz gekommen ift, dad Gott bereitet hat denen, die ihn Tieben; 
und aber hat ed Gott geoffenbaret durch feinen Geiſt. Denn der Geiſt er- 
forſchet alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit. Denn welcher Menjch weiß, 
was im Menichen ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm ift? Alſo 
auch weiß Niemand, was in Gott ift, ohne der Geift Gottes. Wir aber 
haben nicht empfangen ben Geift der Welt, fondern den Geiſt aus Gott, daß 
wir wiflen fünnen, mad und von Gott gegeben ift, welches wir auch reden, 
nicht mit Worten, welche menfchliche Weisheit lehren kann, jondern mit Worten, 
bie der heilige Geiſt lehret, und richten geiftliche Sachen geiftlich. 

Paulus Schreibt an Griechen, an die Coriuther mit ihrem 
hochentwidelten Sinn für menfchliche Weisheit. Nachdem er kurz 
zuvor in Athen auf dem Areopag verfucht hatte, den Athenern ein 
Athener zu werben und in großen weltgefchichtlichen Zügen ihnen 
die Weisheit Gottes gepredigt hatte, änderte er gleich darauf in 
Corinth feine ganze Predigtweife und Tann fie im Brief daran 
erinnern: „Als ich zu euch kam, kam ich nicht mit hohen Worten 
oder hoher Weisheit, euch zu verfündigen die göttliche Predigt, 
ſondern ich hielt mich nicht dafür, daß ich etwas unter euch wüßte, 
ohne allein Jeſum Ehriftum den Gekreuzigten, auf daß euer Glaube 
beftehe, nicht auf Menſchen Weisheit, fondern auf Gottes Kraft.” 
Chriſtus und fein Kreuz fteht im Mittelpunkt feines Herzens und 
feiner Predigt; denn nur durch Chriftus kommt er zum Pater, 
mr von Chrifto zeugt ihm ber Heilige Geift. Chriftus ift ihm 
der Schlüffel alles Geheimniffes Gottes. Mit diefem Schlüffel 
will er uns auch heute das Berftändnis öffnen und ung fagen, 
was es ift um 


unjern Glauben an den dreieinigen Gott, 
wie er iſt: 
vor der Welt eine Thorheit und Ärgernis, 
für den Ehriften aber die höchſte Weisheit 
und die tieffte Kraft. 
Heiliger Vater, gieb uns Deinen Geift, daß er uns Ehriftum 
verfläre in unſern Herzen, daß Du Vater fammt dem Sohne 


Wohnung in uns macheft durch Deinen Geiſt. Amen. 
22% 
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Wir müfjen e8 willen und follen es uns immer wieder fagen, 
daß unfer Ehriftenglaube vor der Welt und ihrer Vernunft eine 
Thorheit if. Denn unfer Text jagt: „Da wir von reben ift 
nicht eine Weisheit diefer Welt, auch nicht der Oberſten diefer 
Welt”, feien es nun Fürften und Gewaltige, oder Weltmweife und 
große Denker, welche vergehen, jagt Paulus bedeutfam genug, 
fondern von einer anderen Weisheit, „welche feiner von den Oberften 
diefer Welt erkannt hat; denn wo fie die erfannt hätten, hätten 
fie den Herrn der Herrlichkeit nicht gefrenzigt”. 

Der menfchlihe Verſtand Hat fein Gebiet an den fichtbaren 
Dingen dieſer Erde, unfer Glaube aber Hat e8 mit lauter unſicht⸗ 
baren Dingen zu thun. Das Nichtfehen gehört zur Natur des 
wahren Glaubens, wie der Herr zu Thomas fagt und wie Paulus 
von den Ehriften fagt: „Uns, die wir nicht fehen auf das Sicht⸗ 
bare, fondern auf das Unfichtbare; denn was fichtbar ift, das ift 
zeitlich, was aber unfichtbar ift, das ift ewig”; und wie der Ebräer- 
brief von Mofe jagt: „er hielt fih an Den, den er nicht ſah, als 
ſähe er ihn.” Das ift aber Thorheit vor der Welt; denn ihr 
Grundfag ſpricht fih in dem Sprüchwort der Gaffe aus: „Ein 
Sperling in der Hand ift beffer als zehn Tauben auf dem Dache.“ 

Der Berftand erforfcht die Gefege der Natur und zwingt ihre 
Kräfte in des Menfchen Dienf. Er mißt die Bahnen der Ge- 
ftirne und gräbt nad) den Schägen der Tiefe, er überwindet die - 
Entfernungen der Länder und durchjegelt die Meere, Licht und 
Teuer, Waſſer und Luft, die Erde und Alles, was darauf und darin 
ist, ift in feine Hand gegeben. Freilich, fobald fie fich verfteigen 
und wollen erklären, wie die Welt, ja auch nur der Menfch ent- 
ftanden ift, da ift ihre Weisheit zu Ende. Wenn aber wir Ehriften 
befennen, daß Alles, was man fiehet, aus nichts geworden ift durch 
den Werderuf des allmächtigen Schöpfers, der da fpricht, fo geſchieht's, 
der da gebeut, fo ſteht's da, fo iſt's ihnen eine Thorheit, und das 
erfte Wunder der Schöpfung aus nichts bleibt der Anftoß für die 
Weifen diefer Welt, weil ihr unerfchütterlicher Grundſatz Tautet: 
„Aus nichts wird nichts!“ 

Nicht beſſer fteht’8 mit dem Glauben an dns Weltregiment 
Gottes. Wir Chriften glauben an unfern himmlischen Vater, deffen 
Auge über uns wacht, deffen Ohr die jungen Raben erhört, wenn 
fie ihn anrufen, deſſen Hand nicht bloß die Geſchicke der Völker, 
fondern auch die Fäden jedes einzelnen Menfchenlebens regiert, 
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alfo daß Fein Sperling vom Dad und Fein Haar von unferm 
Haupt fällt ohne des Vaters Willen. Das alles ift vor der Welt 
und ihrer Vernunft eine kindiſche Thorheit, die ein gebildeter Mann 
nicht ausfprechen follte, eine naive Weltanfchauung, die vor ben 
Ergebniffen des ftrengen Wilfens nicht Stand halten Tann. Es 
bleibt bei dem alten Ruf: „Laßt uns Götter machen, die vor uns 
hergeben.” 

Wenn nun fehon unfer erfter Glaubensartifel eine Thorheit 
vor der Welt ift, wie viel mehr muß es der zweite und britte ' 
fein! Daß Gott foll Menſch geworben fein, geboren von einer Jung⸗ 
frau, daß Jeſus von Nazareth, der jüdifche Rabbi im Heinen 
verachteten Kanaan, ſoll Gottes eingeborner Sohn geweſen fein, in 
welchem die Fülle der Gottheit Leibhaftig wohnte, und doch ein 
Menſch gleich wie wir und an Gebärden als ein Menfch erfunden, 
verfannt von den Oberften diefer Welt, von den Männern ber 
Kirche wie Kaiphas und des Staats wie Pilatus, der, wie Kaiſer 
Yulian der Abtrünnige höhnte, nichts gethan, als ein paar Kranke 
geheilt und ein paar Predigten gehalten, deſſen kurze Wirkſamkeit 
damit endet, daß er von feinen Jüngern verlaffen, von feinem 
Bolf verworfen, von feiner geiftlichen und weltlichen Obrigfeit an 
das Kreuz gefchlagen wird und dort zwifchen den Schädhern am 
Galgen hängt — und foll der König aller Könige und ber Prophet 
aller Bropheten und der Briefter aller Priefter fein, der Heiland 
aller Welt und der Herr, vor dem fich alle Kniee beugen follen — 
das ift fo unfinmig, fo wibderjpruchsvoll, fo unmöglih, daß es 
Vielen wie eine Beleidigung der menfchlichen Vernunft erfcheint, 
wenn man ihr zumuthet, dies glauben zu ſollen. „Wir wollen 
nicht, daß diefer über uns herriche”, das bleibt die alte Loſung. 

Je tiefer e8 in das Geheimnis hineingeht, defto undernünftiger 
erſcheint es der Welt und ihren ftolzen Geiftern; daher Paulus in 
unferm Xertfapitel jagt: „Der natürlihe Menſch vernimmt nichts 
vom Geifte Gottes; es ift ihm eine Thorheit — denn e8 muß 
geiftlich gerichtet fein.” Es wird dem Menfchen, jo wie er von 
Natur unter der Herrfchaft der Sünde und ihrer Verirrung ift, 
ja, felbft dem Beften und Edelften in ihm, feinem Treatürlichen 
Geifte, feiner Vernunft, die Alles zu begreifen behauptet, geradezu 
die Fähigkeit abgefprochen, das Wirken des Geiftes Gottes zu ver- 
ftehen; es bleibt ihm ein Räthfel, ein Geheimnis, ja, eine Thorheit, 
jo lange bis der Geift Gottes felbft ihm darüber Licht giebt und 
fein innerer 2ehrmeifter wird. „Denn welcher Menſch weiß, was 
im Menſchen ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm tft? 
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Alſo aud) weiß Niemand, was in Gott ift, ohne der Geift Gottes.” 
Iſt aber dem natürlichen Menſchen der Blick in bie verborgene 
Merkftatt des Geiftes Gottes verfhloffen, wie foll er dann etwas 
verftehen von ber einen heiligen chriftlichen Kirche, ber Gemeinfchaft 
der Heiligen, von dem unfichtbaren Bunde aller Kinder Gottes 
aus allen Zeiten und Landen, ober von der vollen, wahrbaftigen 
Bergebung der Sünden, welche diejenigen, die an Ehriftum glauben, 
auf Erden reihlih und täglich genießen und denen fie durch die 
Abfolution fo gewiß zu Xheil wird, „als handelte Solches unfer 
Herr Chriſtus felber mit uns”. Was foll er anders thun, wenn 
er hört von der Auferftehung des leifches, daß Staub und Aſche, 
in welche unfer Leib zerfällt, foll werden zu einem neuen Tempel 
eines verflärten Leibes, ähnlich dem Leibe des auferftandenen Chriſtus, 
als daß er lacht und Täftert, wie die Philoſophen zu Athen thaten, 
als Paulus redete von der Auferftehung der Todten, und ſprachen: 
„Was will dieſer Xotterbube jagen?" Zu gejchweigen vom ewigen 
Leben, vom Jenſeits, das ihm fo grau und nebelhaft erfcheint, 
von der zukünftigen Welt mit ihrer ftrahleuden Pracht und Herr⸗ 
Tichkeit, die ihm ein Ammenmärchen bünft! 

Kein Wunder, daß der Glaube an ben breieinigen Gott, 
welcher bies alles in ſich fchließt, indem er befennt: ber Vater, 
der die Welt geſchaffen und regiert, ift Gott, der Sohn, welder 
die Welt erlöft hat und als Haupt der Mienfchheit zur Rechten bes 
Vaters erhöht ift, iſt Gott, und der Heilige Geift, welcher die 
Heiligungsfraft und die Vollendungsmacht in der Menſchheit iſt, 
ft Gott — und find doch nicht drei Götter fondern nur Ein 
Gott — fein Wunder, daß diefer Glaube, in welchem unfer ganzer 
Glaube wurzelt und gipfelt, allen Griechen eine Thorheit und allen 
Juden, alt und neu, ein Ärgernis if. So war es, fo ift es und fo 
wird e8 bleiben, bis die Welt vergeht mit ihrer Weisheit und Thor⸗ 
heit, mit ihrer Luft und mit ihrem Web. 


nl. 


„Da wir aber von reden, das ift dennoch Weisheit bei den 
Bolllommenen”, das heit bei den Ehriften: „denn wir reden von 
der heimlich verborgenen Weisheit Gottes, welche Gott verordnet 
hat vor der Welt zu unferer Herrlichkeit.” Ya, dennoch, dennoch 
triumphirt auch hier der Glaube mit unferm Text. Denn „die 
göttliche Thorheit ift weifer denn die Menfchen find, und die gött- 
lihe Schwachheit ift ftärfer denn die Menfchen find.” Iſt's nicht 
Weisheit über alle Weisheit, daß ich bier in unferm Glauben an 
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den dreieinigen Gott Antivort finde auf die tiefften Fragen meines 
Geiftes und meines Herzens, auf die Frage: woher? und mohin? 
Denn „von Ihm, duch Ihn und zu Ihm find alle Dinge”. 
Iſt's nicht mehr ala alle Weltweifen wiffen, wenn der Katechismus 
glaube befennt: „Ich glaube, daß mich Gott gefchaffen hat ſammt 
allen Kreaturen”? Mein Urfprung in Gott und in Gott mein 
Ziel, denn fiehe, „was fein Auge gefehen und fein Ohr gehört 
und in feines Menfchen Herz gekommen ift, das Gott bereitet 
hat denen, die ihn lieben — das hat Gott uns geoffenbart durch 
feinen Geiſt. Denn der Geift erforfchet alle Dinge, aud die 
Tiefen der Gottheit.” So gewiß ein rechtes Kind weiß, daß es 
von feinem Bater ftammt und daß e8 ein Erbe feines Baters 
fein wird, fo gewiß weiß ein Chriſt durch den Heiligen Geift, daß 
er ein Kind des allmächtigen Vaters ift und ein Erbe aller feiner 
Güter fein wird. Ohne Beweiſe der Vernunft, ohne fidhtbare 
Proben feiner Kraft weiß ein Ehrift in feinem ganzen Lebensgrund, 
in feinem Sein und Werden, in feinem Anfang und feiner Zukunft, 
in feinem Leben und Sterben fich getragen, gezogen, umringt von 
feinem Gott, er weiß: „in Ihm leben, weben und find wir”, er 
befennt: von Gott, durch Gott, zu Gott bin auch id) und mit mir 
Alles, Halleluja. 

Der Chrift weiß dies aber nur durch Ehriftus und zwar den 
Gekreuzigten, nicht etwa in erfter Linie durch Chrifti Lehre und 
Offenbarung, fondern durch fein Xeben und Sterben, durch fein 
Erfcheinen im Fleiſch und feine Erlöfung am Kreuz. „Gott war 
in Chrifto und verföhnete die Welt mit ihm felber” — das bleibt 
der Mittelpunkt aller Chriftenweisheit. Weil wir nicht hinauffteigen 
fönnen, fo fteigt Gott zu uns herab in Ehrifte. Niemals Könnte 
ih als Sünder den Weg zu Gott finden, den Weg zum verlorenen 
Paradies mit dem Cherub davor, wenn nicht Gott feinen einge- 
bornen Sohn gefandt und fo felbft die Brüde gefchlagen hätte vom 
Himmel auf die Erde, vom PVaterhaus in die Fremde, vom Para- 
dies in. die Wüſte hienieden, auf daß Alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werben, fondern das ewige Leben haben. Wie wüßte 
ih vom einer Liebe Gottes gegen nich arınen Wurm von Staub, 
went ich nicht hörte, daß der Sohn Gottes die Herrlichkeit des 
Baters, die er bei ihm Hatte, ehe die Welt war, verlaffen und in 
mein Elend gekommen und ſich aus Liebe zu mir erniedrigt und 
gehorfam geworden bis zum Tod, ja, zum Tod am Kreuz, „in 
das äußerſte Verberben, nur daß ich nicht möchte fterben.” Uber 

da am Kreuz auf Golgatha, da leuchtet und ftrahlt und prangt 
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die Liebe Gottes in fo hellem Glanz, daß ih nun mit Paulus 
rufen darf: „Ich bin gewiß, daß weber Tod noch Leben, weber 
Gegenroärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch 
feine andere Kreatur mag und fcheiben von ber Liebe Gottes, die 
in Ehrifto Jeſu ift, unferm Heren.” Hier in Chrifto wurzelt das 
Geheimnis der göttlichen Dreieinigfeit, und nirgends anders foll ich 
e8 ſuchen. Denn es ift ein Anderer, welcher den Sohn fenbet, 
und ein Anderer, welcher gefandt wird, umd find doch nicht zwei 
Götter, fondern es ift doch berfelbe einige Heilige Gott. Es ift 
Gott, der mich erlöft hat, und es ift Gott, dem ich verföhnt worden 
bin, und find doch nicht zwei Götter, fondern Ein Gott der Liebe 
im Vater und im Sohn. 

Weil aber Chriftus felbft wieber ein göttlihes Geheimnis ift, 
fo weiß und befenne ich, daß ich „nicht aus eigner Vernunft noch 
Kraft an Jeſum Ehriftum, meinen Herrn, glauben oder zu ihm 
fommen Tann”, fondern daß dies ein Wert des Heiligen Geiftes 
ift, deffen ganzes Gefchäft es ift, Chriftum zu verflären; denn 
„er wird es von bem Meinen nehmen”, fpricht Ehriftus, „und euch 
verfündigen.” Als ein. verborgenes Wunder hat es ber Chriſt an 
feinem Herzen erlebt: „Mir ift Erbarmung wiberfahren, Erbar- 
mung, deren ich nicht werth, ich zähl” es zu dem Wunderbaren, 
mein ftolzges Herz hat's nie begehrt.” Ein Ehrift weiß, daß er 
Alles, Alles Frei, umfonft aus Gnade geſchenkt bekommen hat, feinen 
Leib und Seele, fein Leben und alle Güter „ohne all mein Ver—⸗ 
dienft und Würdigfeit, aus feiner Lauter göttlichen Güte und Barın- 
berzigleit”, feine Erlöfung von Sünde, Tod und Teufel, „nicht 
mit Gold oder Silber, fondern durch fein Heiliges, theures Blut”, 
fein neues Leben in Bergebung der Sünden reihlih und täglich, 
feine Kindſchaft und Erbichaft, „nicht aus eigener Vernunft noch 
Kraft”, fondern allein durch den Heiligen Geift. Denn „wir haben 
nicht empfangen den Geift der Welt, fondern ben Geift aus Gott, 
daß wir willen können, was uns von Gott gegeben iſt“. Es ift 
Gott felbft, der uns Solches geoffenbart und einen Bid -in bie 
- Tiefen der Gottheit gegeben, und es ift ein Gotteswerk, daß wir 
aus dem geiftlichen Tode zum geiftlichen Leben gekommen find. 
Es ift ein Andrer, der den Geift fendet, nämlich der Vater und 
der Sohn, und es ift ein Andrer, welcher gefandt wird imd in 
uns ruft: Abba, Fieber Vater, nämlich der Heilige Geift, und find 
doch nicht drei Götter, fondern der Eine heilige Gott. Und es ift 
ein andres das Werk der Schöpfung und Erlöfung, und ein andres 
das Werk der Heiligung, und doch nicht das Werk dreier Götter, 
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fondern das dreifache Werk des Einen großen, dreieinigen Gottes, 
eins dem andern unentbehrlich und eins am andern hangend und 
mit einander auffteigend in göttlicher Größe, der Wunderbau der 
Zeiten und Cwigfeiten. 

So trägt ein Ehrift den Glauben an den dreieinigen Gott 
als unmittelbare Wahrheit feines neuen Lebens, als unumftögliche 
Gewißheit feines ganzen Chriftenftandes, als zuverfichtliches Amen 
auf die großen Thaten Gottes in feinem Buſen, wenn auch das 
Wort Dreieinigfeit in der Schrift nicht vorkommt, fo wenig ale 
das Wort Gottmenſch, und doch ebenfo wahr als dieſes. — Diefer 
Glaube ift ihm die höchſte Weisheit und die tieffte Kraft. Darin 
wurzelt und gipfelt feine ganze Gotteserkenntnis: Gott in Chrifto 
— und Chriftus im Heiligen Geift. „Wir Fünnen wiſſen, was 
uns von Gott gegeben ift”, nämlich die Schöpfung und Erlöfung, 
die Heiligung und die Vollendung, Denn „Gott hat feines eigenen 
Sohnes nicht verfchonet, wie follte er uns mit ihm nicht Alles 
ihenten?” Damit verfteigen wir uns nicht in Höhen, die unfern 
Geift ſchwindeln machen, damit verfinfen wir nicht in Tiefen, die 
unferm Grübeln verfchloffen find, fondern wir halten uns an das, 
was Gott uns gegeben hat: „Uns hat es Gott geoffenbaret durch) 
feinen Geiſt“. In diefem Glauben Liegt Alles befchlofien, was ich 
als Ehrift zu wiſſen brauche, fei es als Kind oder als Gottes- 
gelehrter, gleichwie in der Abweichung davon alle Irrlehre wurzelt 
und gipfelt. Weil aber der Glaube an den dreieinigen Gott des 
Chriſten Höchfte Weisheit und tieffte Kraft ift, fo ift er auch der 
Segen jeines ganzen Chriftenlebens. Im Namen des Dreieinigen 
ift er getauft und mit diefem Namen fteht er des Morgens auf, 
und mit diefem Namen legt er fich des Abends fchlafen. Mit 
diefem Namen hebt unfer Gottesdienft an: „Ehre fei dem Vater 
und dem Sohne und dem Heiligen Geift”, und mit diefem Namen 
wird bie Gemeinde gefegnet, ehe fie das Gotteshaus verläßt. Was 
im Alten Zeftament in Aarons Segen verhüllt lag, das ift im 
Neuen Teftament durch Chriftus zu hellem Licht verflärt: Es ift 
der Vater, der uns fegnet und behütet, es ift der Sohn, in welchem 
uns das Angeficht Gottes Teuchtend erfchienen ift und der uns die 
Gnade beim Vater erworben hat, es ift der Heilige Geift, in 
welchem Gott fein Gnadenantlig über uns erhebt und uns feinen 
Grieden giebt, der über alle Vernunft iſt. Mit diefem Segen des 
Dreieinigen laßt auch mich meine ftammelnde Rede fchließen und 
an euch thun, was der Herr Aaron gebot, wenn er den Segen 
auf die Kinder Iſrael legen follte: 
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Gott der Bater fegne und behüte dich, 

Gott der Sohn laſſe dir leuchten fein Angeficht und fei bir 
gnädig, 

Gott der Heilige Geiſt erhebe ſein Antlitz auf dich und gebe 
dir Frieden. Amen. 


Am erfien Sonntage nach Frinitatis. 


Die Heifige Schrift ift das Buch der Bücher. Wie fie das 
Buch Gottes: ift, fo Tönnte fie auch das Buch vom Menfchen heißen; 
denn fie redet zu uns über fein Woher und Wohin. Sie ift das 
Buch des Himmels und zugleich das Buch der Welt; denn fie 
entdedt uns das Reben der Welt und ihre innerfte Geſchichte. 
AU die großen weltgejchichtlichen Ereigniffe bis hinab in bie Kleinen 
Züge des Lebens Iſraels und feiner einzelnen Berfönlichkeiten, all 
die Thaten Gottes und all die Worte Gottes, bie ihre Stätte 
darin haben, fie treten immer wieder an jedes Gefchleht heran wie 
große Spiegelbilder von Gottes Gericht und Gottes Gnade, von 
unfrer Schuld und unfrer Errettung. 

In diefem Sinne wollen wir denn finnend vor der Gefchichte 
der Sündfluth ftehen bleiben und hören, was ber Geift der Ge- 
meinde ſagt. Wir befchränfen uns zunächſt auf den Abfchnitt, 
welcher gejchrieben fteht: 

1. Mofe 6, 1—3. 

Da ſich aber die Menfchen begannen zu mehren auf Erden und zeugeten 
ihnen Töchter, da fahen die Kinder Gottes nach den Zöchtern der Menjchen, 
wie fie jchön waren, und nahmen zu Weibern, welche fie wollten. Da ſprach 
der Herr: Die Menjchen wollen fi meinen Geiſt nicht mehr ftrafen laſſen; 
denn fie find Fleiſch. 

Um fchiefen Gedanken über diefe Textwahl gleich vornherein 
zu begegnen, fer deutlich gejagt, daß es die Sache des Predigamts 
nicht ift, zu prophezeien Tag und Stunde, die der Vater feiner 
Macht vorbehalten Hat. Wohl predigen wir einen Tag der 
Screden, an welchem Himmel und Erde vergehen, aber wir 
predigen auch Gottes Geduld, der annoch verzieht, damit fein Haus 
voll werde. Darum ift ein Chrift gleich weit davon entfernt, das 
Eintreten des Weltuntergangs in beftimmter Frift zu behaupten als 





1. Mofe 6, 1—3. : 347 


es zu leugnen, aber aus der großen Predigt der Vergangenheit 
und aus der ernften Weisfagung der Zukunft wird er die Buß- 
glode der Gegenwart läuten hören: „Jetzt ift das angenehme Jahr, 
heute ift der Tag des Heils." Das ift die großartige Auffaflung 
Pauli, die er von der Gefchichte der Welt und Iſraels hat und 
in den Worten ausſpricht: „Solches alles widerfuhr ihnen zum 
Borbilde, es ift aber gejchrieben uns zur Warnung, auf welche das 
Ende der Welt gelommen if." So ift derm auch die Gefchichte 
der Sünbfluth ein Bußruf an ung und unfer Geſchlecht. Aus 
den fcharfen Gegenfägen, die uns in dieſer wunderbaren Gejchichte 
entgegentreten, heben wir den erften aus unferem Text heraus und 
betrachten 

den Geift der Welt und 

den Geift Gottes. 


Du aber, o Herr, wede uns Ohr und Herz, daß wir ver- 
nehmen, was Dein Geift der Gemeinde jagt. Strafe uns, wo 
wir zu ftrafen find, auf daß wir auch von Dir getröftet werden. 
Amen, 

1. 


Wir haben erſt dann ein richtiges Bild von einer Zeit, wenn 
wir den Geift erkennen, der fie beherrſcht. Wie es bei einem 
einzelnen Meufchen ankommt auf den Geift, der ihn treibt, jo aud) 
bei einem ganzen Gefchleht und Zeitalter. Nun Haben wir eine 
Schilderung des Zeitalters Noahs aus Chrifti eiguem Munde, 
wenn er fagt: „Sie aßen und tranfen, fie bauten und pflanzten, 
fie kauften und verkauften, fie freiten und ließen fich freien bis auf 
den Tag, da Noah in die Arche ging, und kam die Sündfluth 
und bradite fie alle um.” Da dies aber Dinge find, welche gut 
oder böfe fein konnten, je nachdem fie zur Ehre und in der Furcht 
Gottes ober zum Verderb der Seele gefchahen, fo miüffen wir zu 
verftehen fuchen, welchen Geift der Zeit der Herr damit jchildern 
wollte. Denn von dem Geifte der Zeit wird auch der Einzelne 
dann beherrſcht oder ftark angefochten. Täuſchen wir uns darüber 
nicht: auch der Geift unferer Zeift fest uns allen hart zu, er 
dringt auch in die Kirchen, in die Gemeinden, in die Häufer, je, 
auch in’s Kämmerlein, und es ift fein Chriſt auf Erden, der nicht 
dagegen zu kämpfen und fich desfelben zu ermwehren hätte, 

Berfuhen wir uns ein Bild jener grauen Vorzeit vor der 
Sündfluth aus der Schrift zufammenzuftellen. Es war eine Zeit 
außerordentlichen Fortſchritts in allen Zweigen menfchlichen Lebens. 
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Ich weiß wohl, mit welchem Stolz das neunzehnte Jahrhundert 
auf jene Zeiten herabſchaut, ich weiß aber auch aus der Geſchichte, 
daß noch jedes Jahrhundert mit angebornem Stolze fidh für das 
erleuchtetfte Hielt und auf die Befchränktheit der vergangenen 
Zeiten mitleidig lächelnd blidte. Die Schrift redet anders davon: 
e8 war eine Zeit großartiger Erfindungen, wo das unentmidelte 
Leben und Zufammmenleben der Menſchen einen unbefchreiblich mäch⸗ 
tigen Reiz ausübte, Verfuche zu wagen und die Kraft menfchlichen 
Geiftes zu erproben. Hat doc ein Naturforfcher gefagt, daß der 
uns unbelannte Mann, der zum erften Male das Pferd in den 
Dienft des Menſchen ftellte zum Weiten und Fahren, ber Ent- 
widlung der Menfchheit einen unendlich viel größern Dienft geleiftet, 
al8 der gelehrte Aftronom, der einen fernen Planeten entdedt. So 
erzählt uns die Schrift von der Erfindung des Eifengebrauche durch 
Zhuballain, „den Meiſter in allerlei Erz und Eifenwerf”, von den 
Anfängen der Mufit dur Jubal, „von welchem die Pfeifer und 
Geiger herfommen”, von dem Erwachen der Dichtkunft bei Lamech, 
deſſen erftes Gedicht uns aufbewahrt if. Ebenſo fest ſchon der 
Bau der Arche mit ihren Maßen ein gut Theil Architektur vor- 
aus, Es war eine Zeit regen Schaffens: „fie bauten und pflanzten” ; 
eine Zeit der Induftrie und des Handels: „fie kauften und ver- 
fauften” ; eine Zeit des fröhlichen Genuffes der Erdengüter: „fie 
aßen und tranken“; endlich eine Zeit heiteren Yamilienglüdes: „fie 
freiten und ließen fich freien.“ 

Müſſen wir nicht geftehen, daß unfere Zeit eine merkwürdige 
Ähnlichkeit mit diefem Bilde hat? Hat man doch von dem .riefigen 
ungeahnten Fortſchritt auf allen Gebieten gefagt, in unſerm Jahr⸗ 
hundert fei man in allen Erfindungen und Entdedungen ſoweit fort 
gefchritten, als in den achtzehn Jahrhunderten zuvor zufanmten ge= 
nommen. Es hat ein Weltverfehr in Handel und Imduftrie, in 
Kunft und Wiſſenſchaft begonnen, wie er unerhört gemejen bie 
dahin. Wir brauchen nur die Worte Eifenbahn und Telegraph zu 
nennen, biefe Pferde der Neuzeit, um den ganzen Yortfchritt mit 
einem Strich zu. zeichnen. Inſonderheit unfer deutfches Voll, das 
früher nur ein Volt von Dichtern und Denfern genannt wurde, 
ift zu einem Fleiß regen Schaffens auf den irdifchen Gebieten er- 
wacht wie zu Feiner Zeit feiner Geſchichte. 

Was hat denn Gott gegen eine ſolche Zeit einzuwenden? 

Die Schrift, welche immer an den Puls greift, nennt in 
unſerm Text zuerſt die Gleichberechtigung der Richtungen. Es wird 
uns erzählt, daß in der Zeit vor der Sündfluth eine Verbindung 
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eingetreten ift zwiſchen den Kindern Gottes und den Xöchtern der 
Menſchen. Die Kinder Gottes hießen die Sethiten, die Nad)- 
fommen des frommen Seth, welcher den erften Gottesdienft auf 
Erden anrichtete, als er anhob zu predigen von dem Namen des 
Herrn. Ihnen gegenüber fanden die Kainiten, die Nachkommen 
des finftern Kain, der das erfte Blut, Bruderblut, auf Erden ver- 
goffen. Lange Zeit hatte die Scheidung zwifchen ihnen beftanden, 
und während gerade bei den Kainiten alfe Erfindungen und Künfte 
ihren Anfang nahmen, fo blieben die Kinder Seths gefamntelt um 
die Gottesdienfte des Heren. Nun aber hoben fie die Schranfe 
auf, der tiefe Gegenfag wid — die Sethiten fahen in ben 
Kainiten nur eine andere Richtung menfchliher Entwidlung, etwa 
die Richtung auf die Kultur und Ausbildung des Weltlebens, 
während fie felbft bisher die religiöfe Richtung vertreten hatten. 
Beide Richtungen erfchienen ihnen als gleichberechtigt, und fo gingen 
fie die verhängnisvolle Verbindung ein, welche von der Schrift als 
der enticheidende Wendepunkt bezeichnet wird für das Hereinbrechen 
des Gerichts, weil dadurch der heilige Reſt des Glaubens in ber 
Welt preisgegeben und das Salz, welches die Welt erhalten ſollte, 
dumm geworden war. 

Meine Lieben, es iſt ein Zeichen unfrer Zeit, daß die Gleich— 
berechtigung des Glaubens und des. Unglaubens in der Kirche 
immer lauter gefordert wird; Zoleranz oder Duldung Aller in der 
Kirche ift die Lofung auf allen Gaffen. Nicht als ob etwas ein- 
zuwenden wäre gegen die Duldung verjchiedener Religionsgemein- 
haften im Staate — im Gegentheil, im Staate ift fie recht und 
billig, auch die Sethiten und Kainiten mußten zufammen auf der 
Erde wohnen. Aber etwas ganz Andres ift es, wenn die Kirche, 
welche eine Gemeinfchaft des Glaubens ift, den Unglauben oder 
Aberglauben in ihrer Mitte nicht bloß dulden, fondern als gleich- 
berechtigt anerkennen fol. Diefer Zug ift aber fo ftarf in unſrer 
Zeit, daß auch diejenigen davon angethan find, die für fich gerne 
gläubig fein wollten. Nicht das ift das Neue, daß die Kainiten 
des Unglaubens dieſe Forderung erheben, fie haben das je und je 
gethan, fondern das Neue liegt darin, daß die Sethiten, die Gläu- 
bigen, auf diefe Forderung einzugehen anfangen. Man hat den 
Muth. verloren, Licht Licht zu heißen und Finfternis Finfternis, e8 
follen nur verfchiedene Anfichten fein und die WYinfternis nur eine 
andre Richtung des Lichts, etwa die Richtung auf die. Kultur und 
Bildung im Unterfchied von der einfeitig veligiöfen Nichtung. 
Wollte Jemand einwenden, es gebe doch unter den Leugnern der 
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Gottheit Ehrifti ſehr ehrenwerthe Männer, die man doch mit einem 
Schenfal wie Kain nicht zufammenftellen dürfe, fo ift zu erwiedern: 
Rain hat den Leib feines Bruders getödtet, feine Seele konnte er 
nicht treffen mit feiner Keule, im Gegentheil, Abels fromme Seele 
ging heim im Glauben zu feinem Gott, wer aber ben Unglauben 
predigt und verbreitet, wer bie Gottheit Ehrifti und feine Auf- 
erftehung leugnet, der morbet die Seele feines Bruders und ver- 
greift fi am König aller Könige, am eingebornen Sohne Gottes, 
Kaiphas war auch ein ehrenwerther Mann, dennoch ward er zum 
Meifiasmörder, und bdiefer „Fromme Priefter” zerreißt fein Kleid 
in heller Andacht und fittlicher Entrüftung, als Jeſus von Nazareth 
vor ihm beichwört, daß er Gottes Sohn fei. Kain ift nur ber 
Stammvater des Kaiphas, aber der Enkel ift fchlimmer als er. 
Sag’ id) zuviel? | Chriftus felbft blidt fo in die Weltgejchichte, 
wenn er zufammenfaßt all das gerechte Blut, das vergoffen ift auf 
Erden vom Blut des gerechten Abel bis auf bas Blut des Zacharias, 
weldhen fie töbteten zwifchen Tempel und Altar, und bis auf fein 
eigenes Blut, das vergoffen ward am Altar des Kreuzes. Das 
ift das Gefchleht der Kainiten, das nicht ausftirbt bis auf den 
jüngften Tag, Wer mit diefem Gefchledht Berbindung fucht und 
ihm die Gleichberechtigung zuerfennt, der verhaftet fi) bamit dem 
Geſchicke diefes Gefchlechts und wird mitverantwortli für die Be- 
ichleunigung bes Gerichts. Denn Vermiſchung der Kinder Gottes 
mit den Kindern der Welt ift immer ein Vorbote der Gerichte 
Gottes. Wer aber fich fern davon hält und damwider zeugt, der 
entflieht ſolchem Geſchick und Hilft an feinem Theil das Gericht 
aufhalten, 

Meine Lieben, die Hand auf’8 Herz: Erkennet Ihr biefe 
Sünde unfrer Zeit, die in der Gleichſtellung der Richtungen liegt, 
als eine wirkliche Sünde, verboten auf Gottes heiliger erfter Tafel 
des Geſetzes? Wo ift der Geift des Bekemens, wo iſt der Muth 
des Zeugniſſes gegen die Kainiten, wo die Kraft, gegen den all⸗ 
gemeinen Strom zu ſchwimmen? Soll ih daran erimmern, daß 
man ganz gerne hört, wenn in ‚der Predigt Schönes über den 
hriftlichen Glauben gefagt wird, daß man aber fofort unruhig 
wird, wenn bie Irrlehre geftraft und angegriffen wird! Das Ya 
der Sethiten läßt man fich gefallen, wenn nur das Nein gegen bie 
Rainiten ſchwiege. It nicht eine Teigheit über uns gekommen 
gegenüber diefen Leugnern ber Gottheit und Auferftehung Chriſti, 
wo fie in der Majorität find, da doch Ehriftus, der Sanftmüthige, 
fie felbft Diebe und Mörder nennt? Droht nicht eine Verbindung 
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der Sethiten und Kainiten inmitten des chriftlichen Lebens wie 
nie zuvor? — Man mißverftehe uns nicht, denn wir willen zu 
gut, daß die Wahrheit nur trifft, wenn fie maßvoll if. Ich fage 
nicht davon, als ob ein Ehrift in feinem irdifchen Beruf nicht 
müffe Umgang haben mit allerlei Volt, das unter dem Himmel 
ift; fonft müßten wir die Welt räumen. Auch giebt es feine fo 
genaue Grenzlinie zwiſchen den Kindern Gottes und ben Kindern 
der Welt, daß die Einen nur auf den Kirchbänken und die Anderen 
in ber fogenannten „Welt“ zu finden wären. Noch endlich iſt das 
unfre Meinung, als ob man nicht Umgang haben dürfe mit 
Solchen, die das Chriftenthbum nicht zum Aushängefchild haben. 
Aber davon jagen wir, daß in der freien Wahl des Umgangs 
außerhalb bes Berufs die Gefinnung eines Menfchen ſich abfpiegelt. 
Weil nun hiervon in Wahrheit gilt: „Sage mir, mit wen bu 
umgehſt, fo will ich bir fagen, wer du bift”, fo fol ein Ehrift 
zufehen, ob er feinen perjönlichen Umgang unter Kainiten oder 
Sethiten wählt. Wird aber hierin Heutzutage die Treue geübt, 
daß man den offnen Feinden Ehrifti den Rücken ehrt und nicht 
figt, wo die. Spötter fiten? Ich fage: Fein echter Preuße würde 
gejelligen Umgang haben mit einem Menfchen, der feinem König 
die Königswürde abſpräche und ihn etwa im Geſpräche nur für 
einen ausgezeichneten Bürger des preußifchen Staats wollte ange- 
jehen willen, und wie — wir wollten unfern hochgelobten Herrn 
als einen puren Menſchen behandeln laſſen, der mit feiner Linie 
über das Menschliche Hinausgehe, ohne auch nur den Mund aufzu- 
tun gegen ſolche Schändung feiner Majeftät! OD, dieſe Sünden 
der Berlengnung wollen wir vor unferm Herrn bußfertig befennen, 
diefe Betrusfünden im Hofe des Kaiphas am Kohlenfeuer unter ben 
Knechten und Mägden des Hohenpriefters wollen wir beweinen, 
damit wir umkehren und vor der Yubasfünde des Verraths und 
Abfalls bewahrt bleiben. Und wie viel Weltförmiges ift in dem 
Chriftenthum unfrer Tage, und wie Wenige haben den Muth, fich 
nicht gleichzuftellen diefer Welt, fich nicht daran zu kehren, wie es 
. die Andern machen und wie e8 von jeher gewejen ift, fondern fich 
zu verändern durch Verneuerung des Sinnes, gleichviel, ob man 
als Sonderling gilt. Wo Seth und Kain gute Freunde werden, 
da ift’8 immer ein Zeichen, daß Fein Abel da ift; denn bie Kinder 
der Welt hafjen die Kinder des Lichte. 

Aber noch einen bedeutfamen Zug enthält die Schrift zur 
Zeichnung des Zeitgeiftes vor der Sündfluth. Es heißt in unferm 
Zerte: „Die Kinder Gottes fahen nach den Töchtern der Menfchen, 
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wie fie ſchön waren, und nahmen zu Weibern, welche fie wollten.“ 
Es ift der Geift zuchtlofer Willlür, der uns bier entgegentritt. 
Mie der imere Werth eines Menfchen ſich oftmals offenbart in 
ber Wahl des Gatten ober der Gattin, fo zeigt ſich hier der Geift 
der Zeit in dieſen Eheichließungen. Damals fahen fie vor Allem 
darnach, ob fie ſchön waren, heute fragt man vor Allem, ob fie 
reich find, — ob fie gottjelig find, das ift Nebenfahe und nad 
dem Willen Gottes wirb wenig gefragt, kaum nad dem Willen 
der Eltern, man nimmt, „welche man will“. Daher ift fo menig 
Segen und Frieden in den Ehen, baher fo viele zerriffene Ehen 
und die Menge der Ehefcheidungen — ganz natürlih, weil man 
fie wieder los fein will, wenn fie nicht mehr ſchön find oder wenn 
man eine Andere nehmen will,- Wenn aber der Geift zuchtlofer 
Willkür in der Ehe und der ganzen Auffaffung berfelben Play 
gegriffen bat, jo durddringt er von da aus das ganze Neben der 
Familie und offenbart fi dann in ber Meifterlofigfeit ber Jugend, 
wie in der Machtlofigfeit der Väter. 

Endlich faßt die Schrift das Bild jener Zeit zufammen in 
dem Urtheil Gottes darüber, wenn er fpricht: „fie. find Fleiſch 
geworden”. Mit dem Worte Fleiſch wird hier, wie fo oft in ber 
Schrift, die menfchliche Natur bezeichnet, wie fie durch die Sünde 
geworden, losgelöft von dem Geifte Gottes und im Gegenfag zu 
ihm. „Sie wollen ſich meinen Geift nicht ftrafen laſſen; denn fie 
find Fleiſch.“ Es ift die Richtung auf das Diesfeits, auf bag 
Irdiſche, Weltliche, auf die Natur im Gegenfat zu Gott, auf das 
menschliche Leben ohne Gott und außer Gott; es ift das Beichloffen- 
fein und Behagen in dem, was auf Erden ift; es ift das Hütten- 
bauen bienieden und Vergeſſen, daß man nur ein Pilgersmann in 
der Herberge iſt. Diefe ganze Richtung zeichnet der Herr mit den 
Worten: „Sie aßen und tranken, fie freiten und ließen fich freien.“ 
In diefem Zufammenhang malen fie nur da8 Wort aus: fie find 
Fleifch und weiter nichts. — 

Meine Lieben, ift das nicht das Bild unferer Zeit und ihres 
Treiben? Trägt fie nicht das Srdifchgefinntfein an der Stirne? 
Diefe Welt, diefes Leben — das ift ihr Intereffe, da ift ihr Alles 
intereffant. Das Jenſeits, der Himmel, das ewige Leben, Gott 
und die göttlichen Dinge — das alles liegt ihr in fo grauer, lang- 
weiliger Ferne, daR fie fi) unangenehm berührt findet, wenn das 
Göttliche einmal energiſch an fie herantritt, Sie glauben Teinen 
Himmel, jo glauben fie auch feine Hölle; fie wiſſen nichts von 
einem heiligen Gott, fo wollen fie auch nichts hören von einem 
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Strafamt des heiligen Geiftes. Hier liegt der tieffte Grund, 

weßhalb Biele die Kirchen meiden: „Sie wollen ſich meinen Geift 
nicht firafen laſſen; denn fie find Fleiſch.“ Wo find die Gemeinden, 
wie jene Gemeinde, welche nach der Probepredigt erklärte: „Diefen 
Pfarrer wollen wir nicht, denn er hat uns gelobt — wir brauchen 
einen Pfarrer, der uns ftraft"? Brüfen wir uns aber alle an 
diefem Zeichen unferer Zeit, wie weit auch wir von diefem Bilde 
getroffen und von diefem Ungeftraftfeinmollen angeftedt find. Hören 
wir vielmehr mit unfern Ohren, was der Geift ben Gemeinden’ 
zu jagen Hat; denn es ift einer ber fchönften Züge der „Weisheit 
von oben, daß fie fich jagen läßt.“ 


Il. 


So fpiegelt fich der Geift unferer Zeit in dem Bilde jener. 


Zeit vor der Sündfluth: in der Gleichberechtigung der Richtungen, 
in dem Geift zuchtlofer Willfür, in dem trdifchen Sinn und u . 
ber Auflehnung gegen die Bußpredigt Gottes. Iſt dies der Geift 
der Welt, fo ftellen wir ihm zum Schluß gegenüber den Geift 
Sottes. Was thut nun Gott einer folchen Zeit gegenüber? Er 
ftraft fie. Aber ehe er mit dem Gericht ftraft, ſtraft er mit feinem 
Worte. Ya, gerade um nicht mit feiner gewaltigen Hand ftrafen 
zu müſſen, ftraft er nit der Rede feines Mundes. Wer nicht 
bören will, der muß fühlen, es fei der Einzelne oder ein ganzes 
Geichlecht. | 

Kun aber hält Gott feine Strafrede an die Welt feit dem 
Sündenfall, um die Menfchen zu überführen von ihrer Schuld 
und zu überzeugen, daß die Sünde der Leute Verderben fei. Er 
ftraft durch) das Wort der Bibel, darin verzeichnet ftehen jeine 
Gedanken, feine Worte, feine Thaten und Gerichte von jeher, und 
wer fie mit betender Andacht lieſt, der wird immer in biefem 
dunkeln Spiegel etwas inne werden von dem ftrafenden Angefichte 
des Gottes, der die Sünde haft. Die Schrift bat eine läuternde, 
reinigende, ftrafende, Mark und Bein durchdringende Gewalt, welcher 
fich fein Gewiſſen, das fi) ihr offen Hingiebt, ganz entziehen Kann. 
— Gott ftraft aber auch durch feine Knechte und Propheten; es 
ift ein Theil ihres Amtes, daß fie die Sünden ftrafen müſſen, ob 
es die Welt nun hören will oder nit. „Rufe getroft, ſchone 
nicht, erhebe deine Stimme wie eine Pofaune und verkündige meinem 
Bolt ihr Übertreten und dem Haufe Jakobs ihre Sünde.” So 
hat e8 Gott befohlen. Es fteht wahrlich nicht in unferer Macht, 
ob wir’s den Menfchen zu Tieb thun oder lafjen wollen. Denn 
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Gott hat es in unfere Vokation gefest: „Du Menſchenkind, ich 
babe dich zum Wächter gefegt, daR du die Leute von meinetwegen 
warnen ſollſt. Wenn du den Gottlofen warneft in feinen Sünden 
und er höret dich nicht, fo foll er fterben um feiner Sünden willen; 
aber du haft deine Seele errettet. Warnft du ihn aber nicht und 
er ftirbt in feinen Sünden, fo will ich fein Blut von deiner Hand 
fordern.” Was aber hier der Herr zum einzelnen Propheten redet, 
das fagt das Neue Teftament von allen Hirten und Lehrern, „daß 
fie wachen über eure Seelen, als die davon Rechenſchaft geben follen.” 

Die Knechte Gottes follen die Sünde ftrafen, weil e8 ohne 
Erkenntnis und Bereuung der Sünde zu feinem Ergreifen der 
Gnade Gottes fommt. Wer vor feinen eigenen Augen fein Sünder 
ift, der braucht auch keinen Erretter, der ihm Vergebung bringt, 
und wer Johannes den Täufer haft, wenn er ihm in’s tiefite 
Gewiſſen bezeugt: es ift nicht recht, daß du ſündigeſt, der hört 
auch nichts vom Lamme Gottes, das der Welt Sünde trägt. Das 
aber ift der Schmerz feiner Knechte, daR Gottes Treue jo groß 
ift und die Menſchen wollen nicht hören. Denn es ift Gottes 
unermüdliche Trene, daß er uns warnt, ftraft, demüthigt, aufwedt 
und befhämt und dies alles thnt, um uns zu reiten vor dem un- 
ausbleiblichen Gericht. Es ift aber die entjegliche Sicherheit der 
Menfchen, daß Viele das Wort des ftrafenden Gottes nicht hören 
wollen, Viele es nicht hören und abermals Biele hören es und 
thun doch nicht Buße, weil fie es nicht für fich, für ihr innerfies 
Herz hören. 

Hide noch einmal in unfern Tert: Gott Hat damals durd) 
Noah die Welt geftraft, und darum heißt Noah ein Prediger ber 
Gerechtigkeit. Er Hat der Welt einfach ausgerichtet, was Gott 
ihm aufgetragen, nämlich daß das Gericht fonımen werde. Freilich 
bat er nicht, viel Zuhörer gehabt, und die Ohren waren taub. 
Dennodh war Noah ein gewaltiger Prediger und ein wunderbarer 
Kanzelreduer. Denn was er gepredigt, das hat er felbft geglaubt, 
gelebt, gewandelt und gehandelt. Er Hat die Arche gezinmert im 
Bertranen daranf, daß das Wort Gottes Wahrheit fei. Die 
wachfende Arche war die höher und höher fteigende Kanzel, bie 
dem Geſchlecht jener Tage in’8 weite Land hinein predigte von 

dem nahenden Gericht. Co läßt Gott noch heute predigen durch) 
feine Knechte, läßt warnen und rufen und neben diefem Bußruf 
geht der Bau der Arche. Denn je mehr in unfern Tagen die 
Welt und der Staat die Kirche Ehrifti aus dem öffentlichen Leben 
in den Winfel drängen wollen, defto mehr gewinnt fie Archengeftalt, 
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defto lauter predigt fie auf der Kanzel ihrer Zeugenleiden von den 
Schreden bes jüngften Tages. 

Weil e8 aber noch heute heißt, fo gehen wir bin und bitten 
an Ehrifti Statt: „Laßt euch verführen mit Gott.“ Beugt euch 
unter das gewaltige Wort Gottes, damit ihr entfliehet der gewaltigen 
Hand Gottes. Lat euch firafen vom Geifte Gottes, damit ihr 
erfülfet werdet mit dem Troſte Gottes. Denn „fo wir unfre 
Sünden befennen, fo ift er treu und gerecht, daß er ung die 
Simden vergiebt und reiniget uns von aller Untugend.” Amen. 


An zweiten Sonntage nach Frinikatis. 





Chriſtenleben iſt Adventsleben; denn in Chriſto hat es ſeine 
Wurzel und ſeine Krone. Zwiſchen Chriſti erſtem Advent in's 
Fleiſch und feinem zweiten Advent in Herrlichkeit liegt das Chriſteu⸗ 
leben mitten inne und trägt darum das doppelte Gepräge: Chrifto 
nad) und ihm entgegen! Da liegt fein Hoffen und fein Haben, da 
fiegt ſein Glauben und fein einftiges Schauen, fein Stand ber 
Erniedrigung jest und fein Stand der Erhöhung dereinft, So 
ftark der eine Ruf ertönt: „Komm und folge mir nad!” fo ftarl 
der andere: „Mache dich auf, werde Licht, denn dein Licht kommt.“ 
Durch alle Gaffen der heiligen Schrift tünt das Thürmerlied: 
„Wach auf, du Stadt Ierufalem!" Paulus ruft: „Der Herr ift 
nahe;“ Jakobus predigt: „Der Richter ift vor der Thür;“ Petrus 
ſchreibt: „Es ift nahe gefommen das Ende aller Dinge ;" und der 
Jünger, welchen der Herr lieb hatte und der an feiner Bruft lag 
und den er feiner Reichsoffenbarung gewürdigt, Johannes Tündet 
laut das Geheimnis aus dem Munde des thronenden Chriftus: 
„Siehe, Ich komme bald.” Diefer Adventston dringe auch heute 
ſtark in unfer Herz und Leben, daß wir unfre Lichter brennen 
lafien und feien als die Knechte, die auf ihren Herren warten. Ber: 
nehmet dazu den Tert: 


l. Mofe 6, A. 
„Ich will ihnen noch Friſt geben Hundert und zwanzig Jahre.“ 
Wir betrachten 
Die Zeiten Gottes und 


des Menſchen Zeit, 
23* 


.- 
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Herr, lehre uns bedenfen zu diefer unfrer Zeit, was zu 
unferm Frieden dient. Amen. 


I. 


Bor dem Worte „Zeit“ fteht der Menſch wie vor einem 
dunklen Räthſel. Wer weiß zu fagen, woher fie kommt und wo- 
bin fie geht? Jeder hat fie, und Keiner kann fie greifen, Jeder 
lebt darin, und Keiner hat fie gejehen. Das Räthſel ift fo groß, 
daß es Weltweile gegeben Hat, welche behaupteten, es gäbe gar 
feine Zeit, fie jei nur eine Vorftellung und Traun des menfch- 
lichen Gehirns. Sollen wir verftehen, was es um bie Zeit ift, 
fo müffen wir bei Gott in die Schule gehen und von ihm uns 
fagen Iaffen, was feine Gottesgedanfen über die Zeit find. Die 
heilige Schrift läßt ums hierüber nicht im Dunkeln. Ihr erftes 
Wort lautet: „Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde” und 
in ihrem Testen Buche ſchwört der Engel bei den Allmächtigen, 
daß „Hinfort Feine Zeit mehr fein folle.” Die Schrift beginnt 
mit dem Anfang der Zeit und ſchließt mit dem Ende der Zeit, 
aber fie lehrt, daß vor dem Anfang der zeitlichen Dinge Ewigkeit 
war und daß nad) dem jüngften Tag Ewigkeit fein wird. Sie 
giebt Antwort auf die Frage: Woher? und Mohn? Aug der 
Ewigkeit kam die Zeit, in die Ewigkeit geht die Zeit. Zwiſchen 
Ewigkeit und Ewigkeit mitten inne liegt die Seit, worin Gott bie 
Welt erihaffen und erlöft hat und vollenden wird, bie Zeit, da 
Gott eine Gefhichte mit dem Menfchen angehoben hat, die in’s 
ewige Leben münden fol. Gefchichte aber vollzieht fid) nur in ber 
Zeit, weil unr in der Zeit Entwidelung ftattfindet von der Wurzel 
zur Krone, vom Keim zur ruht, vom Paradies zum Neid, 
während die Ewigkeit feine Entwidelung, kein Anderswerden Tennt, 
fondern mur die feiernde Vollendung in fich begreift. So haben 
wir eine herrliche, fruchtbare Löfung des Räthſels in der grund- 
legenden Anfhamıng der Schrift gefunden. Die Zeit ift ber Bor- 
hof der Ewigkeit, die Zeit ift der Werktag der Entwidelung, darin 
Gott uns bereiten will anf den feligen Weltenfabbath der Ewig— 
feit, die Zeit ift die Saat auf die ewige Ernte. Das ift ber 
Werth der Zeit in Gottes Augen. 

Aber führen denn alle Wege ans der Zeit in bie felige Ewig— 
tet? — Der Simdenfall hat ben Vorhof entweiht, der Werktag 
ift vol Mühfal und Elend geworden auf dem Ader voll Dornen, 
und die Ausfant der Sünde reift, aber fie reift langfam und 
. fiher zum Gericht des Todes, ja, eben weil e8 aus der Zeit in 
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die Ewigkeit geht, zum Gericht des ewigen Todes. Darum iſt in 
der Fülle der Zeiten Chriftus erfchtenen, damit wir in Ihm den 
Weg aus der Zeit in die felige Ewigkeit fänden. Er kam aus 
ber Ewigkeit ale Gottes Sohn, er ging in die Ewigkeit als des 
Menfchen Sohn, wie er bezeugt: „Sch bin vom Vater ausgegangen 
und geflommen in die Welt, wiederum verlaffe ic) die Welt und 
gehe zum Vater.“ Durch fein Mittleramt, durch fein Leiden und 
Sterben, durch fein Auferftehen und Himmelfahrt, durch fein ganzes 
Hohepriefterthum im Allerheiligften hat er die Zeit zu einer Gnaben- 
zeit gemacht. „Friſt“ nennt fie unfer Zert und mit Recht. Denn 
durch den Rathſchluß der Erlöfung ift alle Zeit Gnadenfriſt ge- 
worden vor dem einbrecdhenden Gericht, welches nur aufgehalten 
wird durch die Gnade bes Gottes, der fein Haus voll haben will - 
und deſſen Geduld unjere Seligkeit if. Im diefem Sinn ift alfe 
Zeit zwifchen dem Sündenfall und dem jüngften Gericht Gnaben- 
frift der Menfchheit, weil Gott in diefer Zeit den Menfchen feine 
Gnade anbieten läßt in den Gnadenmitteln des Worts und Sakra— 
ments. In diefem Sinn war es ein großartiger Griff, das Jahr 
als Kirchenjahr zu fallen und zu geftalten. Denn die kühne chriſt- 
liche Kunftichöpfung des Kirchenjahres, wo die großen Thaten 
Gottes in der Menjchwerdung an Weihnachten, in der Erlöfung 
an Charfreitag und Oftern, in der Heiligung an Pfingften Jahr 
um Jahr mit ihren Vorzeiten und Nachzeiten, mit ihren Gottes- 
gedanten und Gottesworten in den Evangelien und Epifteln an der 
ganzen Chriftenheit vorüberziehen, ift eigentlich nichts anderes, als 
bas in Form der Zeit ausgeiprochene Bekenntnis der Kirche: „Sekt 
ift die angenehme Zeit, jett ift der Tag des Heil.” Und wie 
das Yahr, fo die Woche. Jeder Sonntag an der Spite der 
Woche mit feinem Glodenklang und mit feiner Gnadenpredigt be- 
fennt laut in die Welt hinein: dir ift wieder eine Gnadenwoche 
angebrochen. Jeder Tag, welchen ein Ehrift mit feinen Morgen- 
jegen anhebt, bezeugt: auch Heute Morgen ift Gottes Gnade wieder 
nen über dir. 

Es giebt aber auch befondere Gnadenzeiten Gottes in der 
Zeit, gleichwie es befondere Gerichte Gottes in der Zeit giebt. 
Die ganze Weltzeit hat Gott zur Gnabenfrift vor dem Weltgeriht 
gemacht, und die befonderen Gnadenzeiten giebt er als Friſten vor 
den befonderen Gerichten innerhalb der Geſchichte. Denn wenn 
Gott auch verzieht mit dem jüngften Gericht, weil er noch Viele 
retten will zum ewigen Leben, fo hebt das nicht auf, daR Gott. 
fhon in der Zeit mit feinen Gerichten kommt, welche allemal dann 
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eintreten, wenn die Hoffnung auf Buße und Beſſerung dahin ift, 
e8 fei an einem Volk oder an einem einzelnen Menichen. Es 
bleibt bei dem Worte Ehrifti: „Wo ein Aas ift, da fammeln fich 
die Adler.” Wenn e8 bei einem Geflecht einmal Heft: „Sie 
wollen ſich meinen Geift nicht mehr ftrafen laſſen, denn fie find 
Fleiſch geworben”, fo fteht die Sündfluth vor der Thür, und wenn 
aus einem Volk der Geift Gottes weicht und es zum Leichnam 
wird, fo fammeln fi) die Niejenadler des Gerichts. Aber biefe 
Gerichte Gottes treten nicht ein, ohne daß zuvor der Auf zur Buße 
und das Roden zur Umkehr eintreten. Das find die befonderen 
Onadenzeiten Gottes, die als Friften vor feinen Gerichten vorber- 
gehen. Das ift nirgends fchöner gezeichnet, als im Gleichnis vom 
Feigenbaum, der feine Frucht brachte und dem Gerichte des Ab- 
gehauenmwerdens verfallen war. Über fiehe, da tritt der Wein- 
gärtner, der eingeborne Sohn Gottes, für ihn ein und bittet: 
„Bert, laß ihn noch dies Fahr, bis dag ich um ihn grabe und bedünge 
ihn, ob er nicht Frucht bringe; wo nicht, fo haue ich ihn darnach ab.“ 

Was das Gleichnis lehrt, das erweiſt bie Geſchichte. Che 
das Gericht der Sünbfluth einbricht, giebt Gott eine Friſt von 
120 Jahren und macht feinen Knecht Noah zum Zeugen feines 
Worts und den wachſenden Bau der Arche zur Bußpredigt für 
das ganze Gefchleht. Nah Ninive fendet Gott den Propheten 
Jonas und läßt der großen Weltftadt jagen: „Es find noch 40 
Zage, fo wird Ninive untergehen." Aber alles Volk that Buße 
und rief zu Gott. Da reuete e8 ihn des Übels, das er gerebet 
hatte ihnen zu thun, und that’s nit. So hat Gott Ferufalem, 
nachdem es feinen Meſſias verworfen, 40 Jahre Gnadenzeit ge- 
geben, in welcher die Apoftel riefen und baten an Chriſti Statt: 
„Laffet Euch verföhnen mit Gott.” Aber Iſrael hörte es nicht, 
und fein Volk vernahn es nit. Die Ehriftenfhar floh nad 
Pella, und e8 famen die römifchen Adler des Titus und verheerten 
die Stadt, rein ab bis auf den Boden. So gehen den Gerichts- 
zeiten Gottes feine Gnadenzeiten vorauf. Gerade daran, daß dir 
Solches verfündigt wird, kannſt du fpüren, daß die Gnadenzeit noch 
währt. Jeder Tag aus Gottes Hand und jedes Wort aus Gottes 
Mund ruft dir zu: „Siehe, jet ift die angenehme Zeit, jest ift 
der Tag des Heils.” | 

Il. 


Diefe Zeit, o Menſch, hat Gott dir gegeben und fte zu 
deiner Zeit gemadjt. Selig, ewig felig will Er dich machen und 
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dazu hat Er dich geboren werden laſſen. Seligwerden -— das 
bleibt die tieffte Beſtimmung deines Lebens in der Zeit. Du haft 
aber ein göttliches Siegel, daß deine Zeit zur Gnadenzeit geworden 
ift, an deiner heiligen Taufe. Sie fteht am Eingang deines Lebens 
als der Bund Gottes mit deiner Seele, worin er dir Vergebung 
und Leben zufagt und dir Treue halten will bis in den Tod. Es 
ift ein ergreifendes Bild, wenn Petrus die Taufe mit der Sünd— 
fluth vergleicht: dort begraben die Fluthen eine alte, dem Gericht 
verfallene Welt und über der gereinigten Erde ftrahlt der Regen: 
bogen al8 da8 Zeichen des Bundes, den Gott mit Noah und der . 
Menfchheit erneuert; Hier in der Taufe ergeht das Gericht über 
den alten Menſchen, welcher „erfäuft und begraben werben ſoll“ 
und herausfonmt der neue Menfch, über deſſen Wiege die Taufe 
den Regenbogen des Friedens fchlägt als die Himmelsbrüde auf 
den dunfeln Wolfen der Sünde, als das Zeichen des Bundes, den 
Gott mit dir gemadt. 

Wohlen, wozu Hat Gott dir deine Zeit gegeben und wozu 
haft du fie verwendet? Hat Er dir die edle, Eoftbare, kurze, dahin— 
fanfende Zeit zum Verſäumen und Berträumen gegeben? Haft bu 
deine Zeit verthan, verſchwatzt, verzecht, verjpielt, verfcherzt, ver- 
tändelt, verzankt, verhadert? Gieb Antwort: was Haft du mit 
deiner Zeit gethban? Oder meinft du, fie fei dein, daß du damit 
halten und walten fönneft, wie du mwollteft? Wahrlich, Gott wird 
ſie von dir fordern und zu dir jagen: „Thue Rechnung von deinem 
Haushalten!” Wird nicht deine Taufe gegen dich auftreten und 
dich verklagen, wenn du dein gottgervolltes Lebensziel verfehlt haft? 
Werden nicht die Sonntage und all die Kirchenjahre gegen dic) 
auftreten, der du Gottes Gnade vergeblich an dir fein läſſeſt, und 
wider dich zeugen: Wahrlich hätten Sodom und Gomorra, hätten 
die Menfchen der Sündfluth ſoviel Wort Gottes gehört als du, 
fie hätten in Sad und Afche Buße gethan. Wenn ich daran ge- 
denfe, daß wir uns am jüngften Gericht gegenüber geftellt werden, 
du Gemeinde und ich dein Hirte — ob nun Biele oder Wenige 
unter uns fein werden, die ihr Herz nicht redlich dem Herrn er: 
geben Haben, wenn du Verlorner vor Gott ftehen wirft, kannſt und 
wirſt du mir's dann leugnen, wenn id) von dir werde fagen müſſen: 
Wie oft Habe ich dich locken wollen unter die Flügel Jeſu und du 
haft nicht gewollt ! 

Aber vielleicht ſprichſt du: es ift ja noch Zeit. Weißt du, 
wie lange? Der Herr fagt dir’8 ganz genau in dem Spruche: 
„Heute, fo ihr meine Stimme höret, fo verftodet euer Herz nit”. 


= 


360 Am zweiten Sonntage nad; Trinitatis. 


Heute währt die Gnadenzeit. Nicht etwa bloß deßhalb, weil bein 
Sterbetag dir fehnell kommen kann, ſondern ſchon darum, weil ber 
morgende Tag erft dein wird, wenn er zum Heute geworben ift. 
Es lehren zwar Etliche, als gebe e8 einen jogenannten Hades oder 
Mittelort zwifchen Himmel und Hölle, einen Läuterungsort, in 
welhen ein Menſch fich nach diefem Leben noch beflern könne. 
Aber es fteht geichrieben: „Wir müflen alle offenbar werden vor 
dem Nichterftuhl Ehrifti und werden empfangen, wie wir gehandelt 
haben bei Teibesleben, es fei gut oder böje”. Jene Habes- 
fehre, mweldhe zum einen Theil aus mißverftandenen Schriftftellen 
entftanden ift, vernichtet die tiefernfte Auffaffung des zeitlichen 
Lebens, wie fie die heilige Schrift in dem Worte ausſpricht: „Es 
ift dem Menfchen gefest, einmal zu fterben, und darnach das Ge- 
richt”, alfo, daß man fagen Tann: der Tag bes Todes ift für 
ben einzelnen Menſchen fein jüngfter Tag. 

Aber höchſt bedeutungsvoll fpricht der Herr: „Heute, fo ihr 
meine Stimme höret”, und bezeichnet damit gerade das Heute, 
an welchem Gottes Wort bir nahe dringt, als Gnadentag und 
Gnadenzeit. Es ift nicht ein Tag wie der andre. Es giebt 
Zeiten gnädiger Heimfuchung im Leben der Kirche und im eben 
des Einzelnen, die dem Frühling gleichen, in .welchem ber Ader 
beftellt werden muß, wenn der Herbit die Früchte reifen joll. 
Kennſt du nicht Zeiten, wo dein Herz tiefer beiwegt ward von der 
göttlichen Wahrheit, wo bu in der Predigt getroffen warbft von 
der Stimme Gottes: „Du bift der Dann des Todes”, oder wo 
du in tiefer Stille der Seele die Heilige Schrift laſeſt und es dir 
war, als fchaute dein Heiland dir in’s Auge und früge did: 
„Simon Johanna, Haft du mich Lieb?” ober wo ber Finger des 
Geiftes Gottes drinnen über deine Saiten griff ımb fie num ſtarken 
Zon gaben, ſei's im tiefen Ton der göttlichen Traurigkeit oder 
im hellen Ton der göttlichen Freudigkeit? Das find Entjcheidungs- 
zeiten, wo Engel und Zeufel um unfre Seele werben, und wer 
ſolche Gnadenſtunde verſäumt, dem wandelt fie ſich in ein Gericht, 
weil, wer nicht weicher dadurch wird, der wird härter dadurch. 
Gerade darum bittet Gott fo brünftig: „Heute, fo ihre meine 
Stimme höret, jo verftodet euer Herz nicht”. Haben wir bod) 
nur die Wahl: entweder hören und uns ändern laffen vom Geifte 


Gottes oder uns verftoden. Dies Bild ift hergenommen von 


einem Zweig, der vom Baum abgelöft auf der Erde liegt, der 
den Saft und den Trieb des Grünens, Blühens und Fruchtbringens 


“verliert und fo zum lebloſen, trieblofen, fruchtloſen Stode wird. 
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Pharao, von welden zuerft der Ausdrud gebraucht wird, hatte 
Gottes Wort aus den Munde Aarons gehört und Gottes Wunder 
aus der Hand Mofis gefehen, zehnmal hatte Gott an die Thür 
feines Herzens geflopft; aber Bharao wollte nicht, ſondern verftodte 
fi), und die verfäumte Gnadenzeit wandelte fi) ihm zum Gericht 
in den Fluthen des rothen Meeres. Wer die Gnademnittel ver- 
achtet, durch welche doch wefentlich unfre Zeit zur Guadenzeit wird, 
wer die Stimmen Gottes, welche an uns herantreten und uns zur 
Seligfeit führen wollen, überhört und übertäubt, der ift auf dem 
Wege Pharaos und hat es nur felbft zu verantiworten, wenn das 
Wort ben Eindrud auf fein Herz verliert. Denn von Gottes 
Seite zwar ift des Menfchen Leben von feinen erften bis zum 
legten Athemzuge Gnadenzeit, aber bei dem Menſchen felbft ift - 
nicht eine Zeit wie die andere, und der Menfch, welcher dem Zuge 
des Geiftes wiberftrebt, hat muthwillig fich felbft die Guadenzeit 
abgekürzt und geht feinen Gericht entgegen. 

Meine felige Mutter Hatte in ihrem Ring die Worte ein: 
gegraben ftehen: „Beute und die Ewigkeit“ und ihr gottjeliger, 
lautrer Wandel prägte dies Wort auf ihre Stimme. „Heute und 
die Ewigkeit” — das ift Lebensauffaffung, die einem Chriften 
ziemt, die uns heraufhebt über die Kleinlichleiten des täglichen 
Lebens, über die Leiden der Erde, über die Verfuchungen der Sünde, 
über die Schwierigkeiten des Berufs, und die uns immer auf’e 
neue den Ruf hören läßt: „Eile und errette deine Seele; denn 
Eins ift noth”. 

Wozu Hat Gott dir die Zeit gegeben? Antwort: daß du 
Chriſtum findeft und in ihm erfunden werdet. Wer Ihn findet, 
der hat feine Zeit nicht verloren; denn er Hat die Ewigkeit ge- 
wonnen. Wer aber Chriftum gefunden, bei dem heißt es nun 
nad dem Katechismus: „auf daß ich fein eigen fei und in feinem 
Reich unter ihm lebe und ihm diene.” 

Eines Chriften Tage find geweiht: dem Herrn zum Opfer, 
den Brüdern zum Dienft. Er weiß fid) zu der großen Aufgabe 
berufen, ein Zeuge Jeſu Chrifti zu fein, fo lauge er auf dieſer 
Erde pilgert. „Leben wir, fo lebeu wir dem Herrn; fterben wir, 
jo fterben wir dem Herrn.“ Wie ein Chrift für die Ewigkeit 
lebt, fo will er auch für die Ewigkeit wirken, in feinem Kreis, in 
feinem Beruf, in all feiner Schwachheit. Und ob er mr Ein 
Pfund empfangen hätte, will er's nicht vergraben im Schweißtuch, 
fondern er thut es anf die MWechjelbant des Haufes und der Ge- 
meinde unb dient mit feiner Gabe, fo gut er kann. Meine Lieben, 
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wer Ehrifto lebt und Chriſto dient, der Hat nie Langeweile. Er 
findet die Zeit nur allzu Eurz und möchte gern mehr Zeit Haben 
zum Leſen in der Schrift, zum Gebet im Kämmerlein, zur Treue 
im Beruf, zum Dienen in der Liebe. Wo die Aufgaben fo groß 
und die Kraft jo Hein, da will bie Zeit nie reihen. Und dennoch 
ftehen jo Viele und vergenden ihre Zeit, und des Herrn ftrafender 
Mund fragt fie: „Was ftehet ihr Hier den ganzen Tag müßig 
am Markt und bringet eure Tage zu wie ein Geſchwätz!“ 
Darum laßt uns die Augen aufheben zu dem Gotte ber 
Ewigkeiten, daß wir unfre Zeit verftehen Iernen. „Und bies fo- 
viel mehr, als wir fehen, daß der Tag fih neigt.” Der Bau 
der Arche wächlt, und die Gnadenzeit nimmt ab. Es iſt Advent. 
Der Herr ift nahe. Hoftanna: Ihm nach und Ihm entgegen. Amen. 


Am dritten Sonntage nach Frinitatis. 


Es⸗ hat Beides ſein Recht in der chriſtlichen Gemeinde, ſowohl 
einen größeren Abſchnitt der Schrift ſo zu betrachten, daß Ein be— 
herrſchender Gedanke in's Auge tritt, als auch einen einzigen Vers 
in ſeiner Tiefe ſo zu behandeln, daß der Zuſammenhang der gött⸗ 
lichen Reichsgedanken durch die ganze Schrift nachgewieſen wird. 
Es iſt hierin mit dem Buch der Schrift wie mit dem Buche der 
Natur: wir werden von der Größe des Schöpfers ergriffen, wenn 
unſer Blick auf einer weiten Landſchaft inmitten eines Gewitters 
oder in der Pracht des Sonnenſcheins ruht, ebenſowohl als wenn 
unſer Auge ein einzig Blatt genan betrachtet. Wir ſtaunen über 
Gottes Macht und Weisheit, gleichviel ob wir am Meere ſtehen 
und hinausſchauen in das Brauſen der Wogen oder ob wir einen 
Waſſertropfen unter dem Vergrößerungsglaſe betrachten. Und die 
Schrift iſt auch ein Meer, wallend von Gericht und Gnade, und 
jeder Abſchnitt ein Tropfen vom Waſſer des Lebens, — beide Male 
kommt ſo der wundervolle Gliederbau der Schrift in ihrer Einheit 
und Mannigfaltigkeit zur Erſcheinung. In dieſem Sinne gehen 
wir an unſern Tert: 





1. Mofe 6, 5—7. 

„Da aber der Herr fahe, daß ber Menſchen Bosheit groß war auf 
Erden, und alles Dichten und Trachten nur böfe war immerdar; da reuete 
e3 ihn, daß er die Menfchen gemacht hatte auf Erben, und es befämmerte ihn 
in feinem Herzen, und ſprach: Ych will die Menfchen, die ich geichaffen habe, 
vertilgen von der Erde, von dem Menfchen an bis auf das Vieh und bis auf 
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das Gewürm und bis auf die Vögel unter dem Himmel; denn es reuet mich, 
daß ich fie gemacht habe.” 
Unfer Text Hält uns vor: 


Die Reulofigfeit der Welt umd 
die Rene Gottes. 


Herr, Du bift gerecht, wir aber müſſen uns ſchämen; Herr, 
Du biſt geduldig und Deine Geduld ift unfre Seligkeit. Erbarnie 
Dih unſer. Amen. 


1 


Unfer Zert fchildert uns die Keulofigleit jener Zeit mit den 
Worten: „Da aber der Herr ſah, daß der Menfchen Bosheit groß. 
war auf Erden und alles Dichten und Trachten nur böje war 
immerdar”. Trotz der Warnung Gottes in der Ankündigung des 
Gerichtes, tro der Gnadenfriſt, die Gott gefchenkt, wurde fein 
Schmerz über die eigene Sünde und Bosheit laut, im Gegentheil, 
das Gefchlecht verftodte fi) gegen die Stimme Gottes und fuhr 
fort in feiner Ablehrung von Gott. Sie werden freilich damals 
auch ihre Ausflüchte gehabt haben: „Sollte wirklich was dran fein, 
daß Gott die Erde heimſuchen will, fo wäre e8 ja noch lange Zeit, 
noch volle 120 Jahre; aber Gott wird ja nicht feine fchöne Erde 
vertilgen, fteht fie ja nun Schon feit 1500 Jahren und ift Alles 
beim Alten geblieben, wie follte e8 nicht noch weiter fo bleiben? 
Auch wird Gott ja nicht fo viele taufend Menfchen auf einmal 
umlommen laſſen, jo graufam wird er ja nicht fein, das ift nur 
jo eine verrüdte Einbildung diefes Noah, freilid — bei feinen 
überfpannten religiöfen Anfichten nicht zu verwundern. Es ift 
nichts als der Hochmuth diefes Separatiften Noah, der fich ein- 
bildet, die Anderen feien alle im Irrthum und er allein im Beſitz 
göttlicher Wahrheit." Sie werden von Noah gefagt haben, was 
die Feinde Aſſaphs von den Stillen im Lande ſprachen: „Was 
jollte Gott nach Ienen fragen, was follte der Höchfte ihrer achten?” 
(Bf. 73, 11.) „Wie follte uns dieſer weifen, was recht ift?“ 
Andere zählten die Stimmen und fanden, daß fie beinahe in der 
einjtimmigen Majorität waren, und lachten mitleidig über den 
frommen fonderbaren Schwärmer. Mit diefen Ausflüchten machten 
fie die etwa auftauchenden Vorwürfe des Gewiſſens zu nichte. 
Und da fland die Arche und wuchs und predigte von dem Gerichte, 
aber fie fühlten feine Reue, keinen Schmerz über die Sünde. 
Das Dichten und Trachten ihres Herzens blieb böfe, und ihre 
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Dosheit und Berftodung nahm zu. Diefes Zunehmen der Sünde 
durch die Neulofigkeit ift aber ein wefentficher Zug unferer Ge- 
ſchicht. Im Sündenfall Adam's und Eva's tritt die Sünde 
hinein in das Gebiet der Familie, bei den Kainiten herrfchte die 
Sünde im Stanım, aber erft durch die Verbindimg der Kainiten 
und Sethiten durchdrang die Herrihaft der Sünde und des Ab- 
falls das ganze Gefchleht, die ganze damalige Welt. Diefe AU- 
gemeinheit des Verderbens, diefer Tall der ganzen Menfchheit, diefe 
ganze herrſchende Unbußfertigkeit und Reuloſigkeit iſt's, die das 
Gericht Gottes in biefer Allgemeinheit berausforbert. 


ll. 


Un fo ergreifender iſt's, was die Schrift fagt von der Reue 
Gottes: „Da reuete es ihn, daß er die Menfchen gemacht Hatte 
auf Erden, und es befümmerte ihn in feinem Herzen”. Das ift 
eine tief erfchütternde Rede der heiligen Schrift, darin ihr ganzer 
Charakter trog des ſcheinbar menfchlichen Ausdruds recht fichtbar 
hervortritt.. Denn ihre Sprache lehrt uns, wie Gott die Dinge 
anfieht. Wenn Gottes Auge auf der Menſchheit ruht und fieht, 
wie fie fich verderbt hat bis tief in’8 Herz hinein, To betrübt ſich 
Gott bis tief in fein Herz hinein. Es geht etwas vor in Gottes 
Herzen, wenn er vom Anblid ber tief gefallenen Welt bewegt wird: 
Schmerz über die Sünde und Rene über fein Werk ergreifen ihn. 
Als er die Schöpfung vollendet hatte und anfahe Alles, was er 
gemacht hatte, fiehe, da war Alles fehr gut; aber nun, wenn er 
auf fein Werk herniederblidt, da8 er zu feinem Ebenbilde gefchaffen, 
welcher Abgrund des Verderbens ſchäumt ihm entgegen! Gott 
empfindet heftigen Schmerz über unfere Sünde — das ift die 
einfchneidende Wahrheit, die unſer Schriftabjchnitt uns predigt. 
Wollen wir uns aber in das Wort von der Neue Gottes vertiefen, 
jo begegnen wir zuerft dem Vorurtheil, als fei e8 eine unwürdige 
Borftellung von dem erhabenen Gotte, daß er Schmerz überhaupt 
empfinden und von dem Heinen Thun ber Menfchen überhaupt be- 
wegt werden könnte. Es fragt ſich aber, was für einen Gott 
man bat, ob den Gott der Rationaliften oder den Gott der Bibel, 
ob einen aus höchft eigenen Gedanken gejchnigten Göten oder den 
lebendigen Gott, wie er uns in der Schrift geoffenbaret if. Weil 
‚aber diefer Götze der Vernunft in fo vielen Häufern fteht und ihm 
auf den Höhen geräuchert wird, fo wollen wir ihn uns einmal 
befehen. Der Gott der Rationaliften wohnt nämlich viele hundert⸗ 
taufend Stunden von bier, droben im Himmel. Eigentlich weiß 
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man nichts von ihm, als daß er überhaupt ift, oder höchitens, 
was fi) Jeder über ihn denkt. Bor vielen taufend Jahren bat 
er einmal die Welt gejchaffen, fich aber feitdem nicht mehr fehen 
und bören laſſen. Wunder Tann er keine thun, Gebete nicht er- 
hören, denn e8 geht Alles ganz natürlich zu. Seit er einmal die 
Welt als eine große Uhr gemacht, aufgezogen hat und dem Benbel 
einen Stoß gegeben, geht fie nun ganz von felbft. Sein Welt- 
regimient hat er an die große Göttin Natur abgegeben, die von 
den NRationaliften auf's heiligfte verehrt wird als die allgütige 
Mutter. Reden kann er auch nicht, denn Ehriftus ift ein bloßer 
Menſch geweien, und die, Propheten waren Träumer oder gute 
Menfchen, die nur ihres Herzens gute Meinung fagten. Bon 
eınem Zorne Gottes kaun gar feine Rebe fein, dazu ift er viel 
zu gutmüthig; von einem lieben Gott oder einem Gott der Liebe 
mag man noch reden al8 in frommer Borftellung. Eigentlih ift 
ihnen Gott viel zu groß, zu hoch und zu erhaben, als daß er fid) 
. um jeden einzelnen Menfchen kümmerte; er fieht nicht die Sünde, 
denn er bat fein Auge, er hört Tein Gebet, denn er hat Fein Ohr, 
er ftraft nicht, denn er bat Feine Hand, er redet Tein Wort des 
Lebens, denn er hat feinen Mund umd feine Offenbarung! Wundert . 
ihr euch, daR ich fo fpöttiich rede von diefem liebenden Allvater 
über den Sternen, von diefem großen Unbekannten über den Wolfen, 
von diefem taubftummen, auglofen, handlofen Gögen der modernen 
Zeit? Wundert euch nicht! 

Diefer moderne Baal der Natur und des penfionirten Gottes 
verdient nichts anders als den heiligen Spott des Propheten Elins, 
der zu den Baalprieftern fagt: „Rufet lauter, euer Gott dichtet 
vielleicht, oder er ift über Feld gegangen, oder er fchläft.” Das 
ift nicht unſer Gott, fondern ein todter Gedankengötze. — Unſer 
Gott ift der Herr Zebaoth, der Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti 
und in ihm auch unfer Vater, unfer Gott fieht, Hört, redet, han- 
delt, wandelt auf Erden, unfer Gott bat ein Herz, das liebt, das 
zürnt, ein Auge, das ſieht — aud die Haare auf deinen Haupte, - 
ein Ohr, das hört — jeden Seufzer im Kämmerlein und unter 
dem Feigenbaum, einen Mund, der rebet holdfelige Worte des 
Lebens, eine Hand, die reicht bis hinab zu mir, einen Fuß, deffen 
Tußtapfen triefen von Segen; unfer Gott ift ein verzehrend Teuer, 
und unfer Gott ift die Liebe. Unfer Gott ift fein eifernes Schidfal, 
noch ein gleichgültiger Zufchauer, fondern unfer Gott ift mit einem 
Worte ein perfönlicher Gott. Gerade nah unjerem Glauben 
bleiben alle unmürdigen Vorftellungen von Gott fern, weil wir be- 
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fennen, daß Gott ein Geift und daß Gott Heilig ift; aber dies 
laffen wir uns nicht rauben, daß Gott die ewige, lebendige, wahr- 
baftige Perfönlichkeit if. Das ift unfer Halleluja, daß wir mit 
diefem perfönlichen Gotte in einem perjönlicen Verhältnis ftehen 
dürfen, daß wir zu ihm fagen: Abba, Lieber Bater! Das ift 
unſeres ganzen Lebens beſtes Theil, daß er uns gefucht und bei 
Namen gerufen und wir ihn gefunden und feinen Namen erfahren 
haben. Daß wir wiſſen, wie er heißt, wo er ift, wa® er über 
uns denkt, und wir feines Herzens Yriedensgedanken fennen. Darum 
ift die heilige Schrift voll von Stimmen Gottes, voll von Wundern 
und Thaten Gottes, voll von Seufzern und Gebeten zu Gott; 
darum ift fie ganz und gar getragen von dieſem perfünlichen 
Wechſelverkehr zwifchen dem perfönlichen Gotte und den perjönlichen 
Menſchen. Für einen Chriften, der in folcher perfünlicher Gemein- 
ſchaft durch den Glauben mit feinem Gott fteht, hat darum ber 
Schriftausdruck, daß Gott über die Sünde Schmerz empfindet, 
nichts Defremdliches. 

Indeß, ein zweiter Einwand erhebt ſich bei denen, die nichts 
von dem todten Gögen der Rationaliften wiffen wollen und an 
einen perjönlichen Gott glauben. Es erhebt fich die Frage: Wie 
kann Gott Reue empfinden über etivas, das in der Zeit gefchieht, 
da er doch der Emige und Unveränderliche ift und Alles zuvor werk 
und feinen Rathſchluß von Anfang an gefaßt bat? Wir ftehen hier 
vor einen Geheimnis und werden e8 fo recht inne, daß unfer 
Wiffen hienieden Stüdwerf ift und bleibt, bis das Bolllommene 
ericheinen wird, wenn wir aus der Zeit in die Ewigkeit kommen. 

Auf Grund der Schrift fagen wir: Es ift Beides wahr, Gott 
ift unveränderlich und dennoch, Gott geht perſönlich ein in die Ge— 
dichte. Die Schrift bezeugt es hell und Har: Gott ift umver- 
änderlih; „du bleibft wie du bift, und deine Jahre nehmen Tein 
Ende” — „beim Bater des Lichtes ift feine Veränderung noch 
Wechſel des Lichtes und der Finſternis.“ „Gott ft nicht ein 
Menſch, daß er lüge, noch ein Menfchenfind, daß ihn etwas ge- 
reue.“ Ferner bezeugt e8 die ganze Schrift, daß Gott feinen 
Gnadenrathſchluß von Ewigkeit und nicht erft in der Zeit gefaßt 
bat, daß Gott alle Gedanken und Thaten des Menfchen vorber- 
weiß, weil er der. ſchlechthin Allwiffende ift, wie es an einer Stelle 
heißt: „Gott find alle feine Werke bewußt von der Welt ber.“ 

Nach allen diefen Schriftausfagen fteht feit: Gott iſt unver- 
änderlih, wie er allwiffend ift. Ebenſo bezeugt aber dieſelbe Schrift 
bel und klar das Eintreten Gottes in die Gefchichte, in der Zeit. 
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Gott Schafft die Welt am Anfang, Gott wird Menſch in ber Fülle 
der Zeiten, Gott wird richten am jüngften Tage, Gott erhört Ge- 
bete, Sott ftraft auch in der Zeit. Trotz des Schöpfungsfabbathes 
heißt e8: „Mein Vater wirket bisher,“ 

Darf ic) ein Gleichnis wagen, jo würde ich menfchlic davon 
reden: Gott ift Fein bloßer ferner Zufchaner der Weltgefchichte, 
fondern der, der Alles darin regiert und alle fommenden Fälle be- 
berricht mit feiner ganzen Weisheit. Wenn ein überlegener Schad)- 
fpieler mit einem Anfänger fpielt, jo ftehen dem ungeübten Spieler 
alle Züge frei, dennoch weiß der Meiſter, daß er Sieger bleiben muß. 

Aber e8 gehört dies zum Geheimnis des Glaubens und zum 
Stückwerk unferes Wiffens und Erfennens, daß wir faft in allen 
Glaubensiehren zwei Seiten befennen, ohne fie ganz mit einander 
in Einklang bringen zu können. Gedenfet nur an jene Hauptlehre 
des ganzen Chriſtcuthums, daß EChriftus Beides ift, wahrhaftiger 
Gott und wahrhaftiger Menfch, fo werben wir auch fagen müſſen: 
es iſt Beides volffommen wahr, Beides hell und mächtig in ber 
Schrift bezeugt, und wo eine Seite über der andern vergeffen wird, 
da entfteht die Irrlehre. Hier alſo bekennen wir Beides: Gott ift 
unveränderlich, und doch wird Gottes Wille und Herz beivegt von 
dem Thun des Menfchen. Nun ift aber Bewegung nod) Teine 
Veränderung, und wir dürfen doch fagen: Gott ändert fich nicht, 
aber der Mensch ändert fich, und je nach des Menfchen Verhalten 
muß ſich Gott gegen ihn verhalten, eben weil er in fich felbit der 
Unveränderliche iſt. Das ift’8, was die Schrift in dem tieffinnigen 
Worte meint: „Bei den Reinen bift du, o Gott, rein, und bei 
den Verkehrten bift du verkehrt.” (Pf. 18, 27.) Wenn ein 
Sünder fid) befehrt, fo ift Freude im Himmel und im Herzen 
Gottes; wenn ein Seliger mehr, fo freut ſich der Vater, daß fein 
Haus voll wird, aber wenn ein Menſch verloren geht, jo betrübt 
fi Gott, und wenn ein Menſch ſich verftodt, jo empfindet er 
Schmerz, daß fein Werk verdorben ift. 

Mit diefer Erkenntnis aus dem Schriftganzen wollen wir nun 
auch unfere Stelle betrachten und fagen: Gott fieht in der Bos— 
heit des Menfchen fein Werk verborben, feine Arbeit verloren, aber 
durch feine Allmacht fiegt Gott über jede Bosheit, und feine Liebe 
nimmt. jeden Widerftand zu einem Anlaß nur noch größerer An— 
ſtrengung. Darum ift fein Schmerz nicht der des Turzfichtigen 
Menſchen, fondern wird unabläffig von feiner ewigen Liebe über- _ 
wunden. Hier aber, in unferem Terte, ſpricht e8 die Schrift ein⸗— 
mal auf einfeitig ftarfe Weife aye, wel ein Gräuel die Sünde 
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in Gottes Augen ift, und wie er die Sünde nicht geſchaffen bat, 
noch dulden will. So behält unfer Schriftwort und das Menfd;- 
liche darin die volle Wahrheit, ohne daß man es befhalb losreißen 
darf von - den übrigen Schriftftellen, die uns von Gottes Weſen 
reben. 

Diefe große Hauptſache unferes Textes wollen wir beberzigen, 
nämlich den tiefen Schmerz Gottes über die Sünde. Gott, ber 
deu Menſchen zum ewigen Leben, zur herrliden Yreude und Wonne 
geihaffen und beſtimmt Hat, fühlt es als ein Weh’ und Kummer, 
daß der Menſch fich verloren Hat in die Cual, und diefer Schmerz 
in Gottes Herzen hallt wider in Chriſti Mund, wenn er von ſolch 
einem Menſchen fagt: „Es wäre ihm befler, daß er nie ge 
boren wäre.” 

Wenn die Edrift fonft von den Zorne des Richters redet, 
jo redet fie bier von dem Schmerz des Schöpfers, daß fein Werk 
verdorben ift. 

Kürzlich hörte ich erzählen von einem Künftler, der ein ganzes 
Jahr lang an einem berrlihen Bilde gemalt und dem plöglich eine 
feindfelige Hand das Bild zerfratt habe. Entfegt ſei der Künftler 
in fein Zimmer getreten und habe feine verlorne Mühe beflagt, ja, 
die ganze Stadt und Künftlerwelt habe innigften Antheil an diejer 
Scyandthat genommen. Und der ewige Meifter follte fich nicht be- 
trüben, wenn fein Ebenbild entftellt und fein Meifterwerf verloren ift, 
und feine himmliſche Stadt und Engelwelt follte ohne Antheil bleiben? 
Kann es etwas Erjchlitternderes geben als diefen Schmerz Gottes 
über den Sünder, nachdem er Alles am Menſchen gethan? Und 
wir! Wenn wir Rene haben und in der Gnadenzeit zu Chrifto 
fliehen, fo will Gott fi) unfer erbarmen; wenn wir aber nichts 
vom Schmerz inne werden, fordern im Dichten und Trachten 
unferes Herzens, das böfe von Jugend auf ift, bleiben, fo muß es 
Gott gerenen, daß er uns geichaffen, erlöft, getauft, und gepredigt 
und an uns gearbeitet bat. Aber es ift fo: der große Gott im 
Himmel befümmert fi in feinem Herzen viel mehr um uns, ale 
wir uns um uns felbit, gejchweige denn um ihn befümmern. 


II. 


Diefe große Scriftwahrheit fol uns nun zur göttlichen 
Traurigkeit bewegen. Denn der Geift Gottes ift es, der in dem 
aufrichtigen Herzen den Schmerz über die Sünde, fowohl die eigeeu 
wie über die fremde Sünde wirkt; derſelbe Geift, der aus der 
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Tiefe der Gottheit fommt, wirft in uns eine Reue, wie fie ber 
Rene in Gottes Herzen entfpricht. Diefe göttlihe Traurigkeit ift 
das Ya und Amen zu dem Urtheil Gottes über die Sünde, ein 
Aufnehmen des göttlichen Schmerzes in unfer Bewußtfein, ein Ein- 
gehen unferes Willens auf die Stellung, die Gott zu der Sünde 
nimmt. Ein Ehrift kennt Stunden, wo er in tiefer Beugung fehr 
deutlich fühlt, was der Schmerz und die Neue Gottes zu bedeuten 
bat. Oder haft du nie die Schamröthe empfunden und die bittere 
Reue darüber, daß, wenn du in der Jugend recht treu gewejen 
wäreft, Gott noch etwas ganz anderes in feinem Neiche aus dir 
hätte machen können, wenn du an deinen Zaufbund und Confir- 
motion gedenkſt, an die vielen Worte Gottes, die du gehört, an 
die vielen Züge an deinem Herzen, die du erfahren, wenn du an 
fiehft die Pfunde, die dir Gott anvertraut, und du haft fie viel- 
leicht Iahre lang im Schweißtuch Liegen lafjen? Hat dich nie ver- 
forne Zeit gereut, die du nicht ausgefauft zum Samenftreuen für 
die Ewigkeit? — Das Neue Teftament ift immer die befte Aus- 
legung des Alten Teftaments. — Wenn der Apoftel uns ermahnt: 
„Betrübt nicht den Heiligen Geift Gottes, damit ihr verfiegelt feid 
auf den Tag der Erlöfung”, fo kann aud) dann, wenn ein Anfang 
im Chriftenthum gemadt ift, dennoch ein Betrüben Gottes im 
Fortgang des Chriftenlebens ftattfinden — ja, jede Übertretung ber 
Gläubigen ift ein Betrüben des ihnen mitgetheilten Geiftes Gottes. 
Da Hilft denn nichts, als daß wir uns vom Geifte Gottes dar- 
über flrafen laſſen und fo den Schmerz und die Betrübnis Gottes 
in unferem Herzen empfinden und gegen die eigene und die fremde 
Sünde die göttliche Stellung einnehmen. Die Welt lacht zwar 
über die, voelche über den Schaden Joſephs trauern, aber Ezechiel 9 
fteht gefchrieben: „Seichne mit einem Zeichen an die Stirne die 
Leute, jo da ſeufzen und jammern über alle Gräuel Yerufalens ; 
und die das Zeichen an fich haben, derer follt ihr feinen anrühren.“ 
Wohl wifjen wir, daß die göttliche Freudigkeit im Chriften ftärker 
ift als die göttliche Traurigkeit, weil die Gnade Gottes größer ift 
als die Sünde der ganzen Welt; aber das willen wir au, daß 
im Chriften Beides beifammen ift und daß die Ehriften hingehen 
durch das Leben „als die Traurigen und doch allezeit Fröhlichen.” 


Wo aber ſolche göttliche Traurigkeit ſich einſtellt, wo man an's 


Licht kommt und ſich ſtrafen läßt, da tritt Gottes Erbarmen ein. 
So redet die Schrift bei Ninive von einer Treue Gottes im Er- 
barmen. Zu diefer Treue Gottes und zu feinem Erbarmen wollen 


wir denn fliehen und uns Hanımern an das Wort Bhil. 1, 6: 
Frommel, Bilgerpoftille. 24 
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370 Am vierten Sonntage nach Trinitatis. 
„Ich bin desſelbigen in guter Zuverſicht, daß der in euch an- 


gefangen hat das gute Werk, der wird es auch vollführen bis an 
den Tag Jeſu Chriſti.“ 


Am vierten Sonntage nach Friuitatis. 





An Gottes Offenbarung, an Gottes Tihthellem Worte, da 
fcheiden fich die Geifter, da werden der Menfchen Herzen offenbar. 
Das zeigt fi am klarſten an der höchften Offenbarung Gottes in 
der Fülle der Zeiten, an Ehrifto, dem fleifchgewordenen Worte, 
von deſſen Eintreten in die Welt es an einem Orte heißt: „&s 
ift erjchienen die Gnade Gottes allen Menſchen“ und ebenfo wahr 
an einem andern Orte: „Das ift das Gericht, daß das Xicht ift 
in die Welt gelommen, und die Menfchen Tiebten die Finfternis 
mehr, denn das Licht.” So geht es aber durch alle Zeiten. 
Diefelbe Predigt ift den Einen ein Geruch des Lebens zum Leben, 
den Andern ein Geruch des Todes zum Tode; dasfelbe Sakrament 
genießen die Einen zum Segen, die Andern zum Geridht. Denn 
wem Chriftus nicht der Grundftein wird zu feiner Auferbauung, 
dem wird er zum Stein des Auftoßes, au welchem er zerfchellt. 
Dasfelbe gilt von der Zeit der Simdfluth, wo das Wort bes 
lebendigen Gottes eine foldhe Scheidung hervorruft, daß auf ber 
einen Seite der einfame Noah mit feinem Haufe fteht und auf 
der andern das ganze übrige Menfchengefchleht. Deun fo erzählt 
unfer Text: 

1. Mofe 6, 8. 

„Noah aber fand Gnade vor dem Herrn.“ 

Haben wir bisher betrachtet den Geift der Welt und den Geift 
Gottes, die Zeiten Gottes und die Zeit des Menfchen, die Reu— 
lofigfeit der Welt und die Reue Gottes, fo frhließen wir die Ge- 


ſchichte der Sindfluth, indem wir zufammenfaffend euch predigen: 


Das Gericht über die Welt und 
die Gnade Gottes. 
Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Mein — ſteht auf Erden, * 


Ich weiß, daß du mein Tröſter biſt, 
Kein Troſt mag mir ſonſt werden. 


Amen. 


1. Mofe 6, 8. 571 


I. 

Die Bußfriſt war abgelaufen, die Menfchen. hatten fich gegen 
die Stimmen Gottes, wie fie aus Noah's Munde und aus der 
wachjenden Arche zu ihnen fprachen, verftodt: nun bricht das Gericht 
herein. Auf Jahr und Tag hat Gott Wort gehalten, als es Tein 
Menſch außer Noah glaubte. Es kam die Siündfluth und raffte 
fie alle dahin. Was muß das gewefen fein, als nun aufbrachen 
alle Brunnen der großen Tiefe, als ſich aufthaten alle Yenfter des 
Himmels und es nun vegnete auf Erden vierzig Tage und vierzig 
Nächte! Welch ein Schrei der Verzweiflung mag durd) die Mienfch- 
beit gegangen fein, welch ein Ningen und Kämpfen, zu wiberftehen 
dem gewaltigen Herrfcher und Richter, der nun binausführt, was 
er gedroht. Da mag wohl eine Reue über fie gekommen fein, 
als fie num unter Heulen und Angft befennen mußten: Gott läßt 
ſich nicht fpotten, es ift Einer, deſſen Wort wahrhaftig ift, und 
was er droht, das hält er gewiß. Wer mag fhildern den Schreden 
des Gerichts, der über die Menfchen fiel, als fie von Ort zu Drt, 
von Hügel zu Hügel, von Berg zu Berg flohen, um zu entrinnen 
den Zorn des Allmäctigen! Kein Somnenftrahl, nur dunkle, 
trübe Wetterwolfen und die Ströme von Oben und bie wilden 
Wafler aus der Tiefe, dazı rings die Leichen der Ertrunfenen, 
das Berfinken der Flüchtigen, das Getrenntwerben von den Liebſten 
in der wilden Haft, der Angftfchmeiß auf der Stirne vor den 
berandonnernden Wogen, das Entjegen auf den Angefichtern vor 
dem fichern Untergang, der Auffchrei des herzzerreißenden Jammers 
auf den Lippen, das irrende Auge ſpähend nad einer Zuflucht, 
und fiehe, ringsum Tod und Berderben und mur dort fern über 
den Waſſern die verhaßte Arche in ihrer ftillen Majeftät! Darum 
fhaue an ben Ernft Gottes an denen, die gefallen find, 

Gottes Mühlen mahfen langjam, 
Mahlen aber trefflich Hein, 
Ob mit Langmuth er fich jäumet, 
Holt mit Schärf' er Alles ein. | 

Gerade diefen Ernft Gottes predigt uns das Gericht der 
Sündfluth in erfchütternder Weife und zwar fo eindringlich, daß 
der Unglaube fich getrieben fühlt, zur Naturwiſſenſchaft zu flüchten, 
um den Stachel der Geſchichte los zu werden und die Fluth zu 
leugnen, Wir fehen bier von der Trage ab, ob die Fluth fich 
über den ganzen Erdboden erftredte oder nur über den damals be- 
wohnten Theil der Erde, Für unfere Betrachtung tft es gleich 
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gültig; denn nicht darauf kommt es an, daß die Fluth eine all» 
gemeine war, fondern darauf, daß das Gericht über die verberbte 
Menfchheit ein allgemeines war. Nun ftinnen aber die Sagen 
aller alten Kulturvöller in der Erzählung der großen Yluth überein; 
in Nord und Sid, in Oft und Welt finden fich die Anklänge; 
und Steine, die vier Jahrtaufende verfchüttet lagen und vor 20 
Jahren erft entdeckt wurden, erzählen in Keilfchrift faſt wörtlich 
den biblifchen Bericht von der Fluth. 

Weil es denn ſchwer hält, fo vielen Zeugen zu widerſprechen, 
jo hilft man fi damit, daß man triumphirt: „Die Naturwiffen- 
Ihaft hat es erwieſen, daß eine folche Fluth nie wiederlehren Tann, 
feit Iahrtanfenden hat die Erde dieſelben Erfcheinungen aufzumeifen, 
alſo wird Alles bleiben, wie e8 immer war.” Nun wiſſen wir 
Ehriften dies allerdings aud), zwar nicht aus der Naturwiſſenſchaft, 
fondern aus Gottes Verheißung nad) der Sündfluth: „So lange 
die Erde fteht, foll nicht aufhören Saat und Ernte, Sommer und 
Winter, Yroft und Hite, Tag und Nacht.“ Wir hören aber auch 
aus diefem Worte ſchon von Jahrtauſenden her die leiſe Andeutung 
heraus: „So lange die Erbe fteht.” Denn aus derfelben Gottes- 
verheißung willen wir, daß diefe Erde vergehen wird, zwar nicht 
durch Wafler, wohl aber dur Feuer am jüngften Tage. Wie 
wir eine Weltfhäpfung und eine Welterföfung bekennen, fo befennen 
wir auch einen Weltuntergang und eine Weltauferftehung am Ende 
der Zeit. So thöricht alle menſchlichen Prophezeiungen find vom 
Untergang der Welt, wie fie alle paar Jahr auftauden und nur 
dem Aberglauben und dem Spott zugleih Nahrung geben; fo un- 
richtig alle Berechnungen von Jahreszahlen find, wie fie auch von 
ernsten Chriften unternommen worden find, unrichtig, weil es bei 
bes Herrn Majeftätswort fein Bewenden haben wird: „Es gebührt 
euch nicht zu willen Zag oder Stunde, welche der Vater feiner 
Macht vorbehalten hat” — ebenfo gewiß und von unferm Glauben 
unzertrennlich ift die Weisfagung, daß einmal die Weltgejchichte 
ihr Ziel hat und daß ein jüngfter Tag kommt, an weldem bie 
alte Erde vergeht und eine neue Erde entjteht, auf welcher nicht 
mehr Sünde noch Fluch fondern Gerechtigkeit wohnt. „Himmel 
und Erde werden vergeben, aber meine Worte vergehen nicht”, 
fpricht der Herr. Daß aber die Menfchen dies beftreiten, ift durdh- 
aus nichts Neues, jondern eine Anfıcht, von der Petrus fchon vor 
1800 Jahren fchreibt: „Sie jagen: Wo ift die Verheißung feiner 
Zufunft? Denn nachdem die Väter entfchlafen find, bleibt es 
alles, wie es von Anfang der Kreatur gemwefen ift. Aber Muth- 
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willens wollen fie nicht wiſſen, daß der Himmel vor Zeiten au 
war, dazu die Erde aus Waffer und im Waffer beftanden durch 
Gottes Wort. Dennoch ward zu der Zeit die Welt durch die— 
felben mit der Sindfluth verderbet. Alſo auch der Himmel jest 
und die Erde werden durch fein Wort gefpart, daß fie zum Teuer 
-behalten werden am Tage des Gerichts und Verdammnis der gott- 
Iofen Menſchen. Es wird aber des Herrn Tag kommen als ein 
Dieb in der Nacht; in weldem die Himmel zergehen werden mit 
großem Krachen, die Elemente aber werden vor Hitze zerſchmelzen, 
und die Erde und die Werke, die darinnen find, werden verbrennen. 
Wir aber warten eines neuen Himmels und einer neuen Erde nach 
feiner Verheißung, in welchen Gerechtigkeit wohnt.” 

Gerade diefe Stelle bemeift, daß wir im Wefentlichen nicht 
anders ftehen als bie Menfchen vor der Sündfluth. Denn aud) 
uns ift wie Jenen gemweisfagt von einem großen Gericht Gottes ° 
über alles Wleifh, wenn die Guadenfrift abgelaufen fein wird. 
Es ift uns gefagt von einen Tag der Rache Gottes über Alle, 
bie ſich nicht Haben ſtrafen Taffen von feinem Geift, von einem 
Tag, da Sonne und Mond ihren Schein verlieren und die Sterne 
vom Himmel fallen, da Alles aus den Fugen weichen wird, und 
die Geftirne, die bis dahin ihren ftillen Gang in ihren Bahnen 
am Firmamente gehen, werden durch das Weltall auf einander 
donnern, und es wird eine Rohe auffchlagen, die Alles verzehrt. 
In dieſem Weltenbrande, der dann leuchten wird wie ein Flammen⸗ 
meer bes Zornes Gottes allen Verlornen und wie eine Hochzeits- 
fadel zur Hochzeit des Lammes allen Kindern Gottes, wel eine 
Angft wird fein auf den Angefichtern der Ungläubigen, wel ein 
Heulen aus dem Munde der Feinde Chrifti: „Ihr Berge fallet 
über uns, und ihr Hügel dedet uns” und welch ein Hoſianna im 
Munde der Fugen Iungfrauen! „So nun das alles foll zergehen, 
wie follt ihr denn gefchikt fein mit heiligem Wandel und gott- 
feligem Wefen, daß ihre wartet und eilet zu der Zukunft des Tages 
.de8 Herrn.” 

Ob du in diefem deinem fterblichen Leibe diefen Tag erleben 
wirft, das weißt du nicht. Aber dein Tag des Todes ift dein 
jüngfter, dein letter Tag, dein Tag des Gerichts, an welchem 
dir Himmel und Erde vergeht und dir Alles zuſammenbrennt, 
was du an Dingen diejer Erde dein nannteft, an dem du nichte, 
nichts mit Hinausnimmft als deine Seele. Wohl dem, der dann 
die Zufluchtsardhe weiß und hat, in der feine Seele geborgen ift. 
Selig, wer die Gnade Gottes Termt, welche allein vettet vor ben 
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Schreden bes Gerichte. Bon dieſer Gnade prebigt uns die Ge- 
ftalt Noahs. 
n. 


„Und Noah fand Gnade vor Gott." Wie wunderbar fteht 
do dies Kurze Wort gegenüber Allem, was wir zuvor gehört! 
Hier ein einziger Mann mit feinem Haufe gegenüber einem ganzen 
verfehrten Geſchlecht, hier ein göttliches Urtheil bes Wohlgefallens 
gegenüber dem Tadel und dem Hohnlachen einer ganzen Welt! 
Berweilen wir finnend bei biefer hehren Geſtalt. Es Hat ein 
Scriftforfcher mit Recht gefagt: „Noah gehört um deßwillen zu 
den größten unb heiligften Dienfchen, weil unter Allen kein Einziger 
in folhem Maße wie er nicht etwa nur bie Genoffen feiner Stadt, 
feines Landes und Bolles, fonbern feiner ganzen Mitwelt gegen 
ſich gehabt; Tein Andrer in folhem Maße wie er der Einzige 
feines Sinnes und Wanbels in ber Welt zu feiner Zeit geweien 
if.” Sein Eharakterbild zeichnet die Schrift im folgenden Berfe: 
„Noah war ein frommer Mann und unfchuldig unter feinen Zeit- 
genoffen und führte ein göttliches Leben, er wandelte mit Gott 
und hatte Umgang mit ihm.“ Es Tönmte hiernach fcheinen, ale 
habe Noah deßhalb Gnade vor Gott gefunden, weil er ein frommer 
Mann im Sinne der Werkgerechtigkeit gewefen wäre, wie denn 
die Römlinge herausgefunden haben, Noah habe darum Gnade ge- 
funden, weil er bis zu feinem fünfhundertften Jahre ehelos ge- 
blieben ſei. Allein bie Schrift läßt uns auch hierin nicht im 
Dunkeln, wenn man nur immer die verſchiedenen Stellen zuſammen⸗ 
hält. Im Ebräerbrief (11, 7) heißt es: „Durch den Glauben 
hat Noah Gott geehret und bie Arche zubereitet zum Heil feines 
Haufes, da er einen göttlichen Befehl empfing von dem, das man 
noch wicht ſah, durch melden Glauben er verdammte die Welt 
und hat ererbet die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben kommt.” 
Hiemit deckt uns die Schrift felbit den tiefften Tebensgrund Noahs 
auf, wie er durch und durch ein Mann des Glaubens war. Diefer 
Glaube war nichts Anderes als ein Hangen an dem Wort, das 
Gott geredet. Er war aufgewachſen in dem Wort ber Verheißung, 
das an der Pforte des Paradiejes erflang als erftes Evangelium 
vom Weibesfamen, welcher dem Schlangenfamen den Kopf zertreten 
folte. Er hatte vernommen von jenem Predigen vom Namen 
Gottes, wie e8 Seth angehoben. Sein eigner Name war ihm 
eine Predigt, denn bei feiner Geburt hatte fein Vater von ihm 
geweisſagt: „ Dieler wird uns tröften über ber Arbeit und über 
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der Mühſal unſerer Hände auf Erden, die der Herr verflucht hat.” 
Als er fo auf Grund göttlichen Zeugniffes mit Gott wandelte, 
da gefhah zu ihm befonders ein neues Wort des Herrn, fo ge- 
waltig, daß es alle Kraft feines Glaubens in Anſpruch nahm. 
Denn der Herr ſprach zu ihm: „Alles Fleiſches Ende ift vor mic 
gelommen, mache dir einen Kajten aus Zannenholz; Alles, was 
auf Erden Lebt, ſoll fterben, aber mit dir will ich meinen Bund 
aufrichten.” Hier lerne die Geftalt des Glaubens Noahs, welcher 
das Wort Gottes für gewiſſer hält als alles Sichtbare, das ihm 
das Gegentheil ſagte. Die ganze Welt ftand feft wie von Anfang 
der Kreatur, die ganze Menjchheit genoß fo Heiter und forglos das 
Dafein, und dem gegenüber hatte er nichts als dies eine Wort 
vom Gericht über die Welt und vom Bunde der Gnade mit ihm. 
An diefem Wort, welches lauter unfichtbare Dinge enthielt und 
nie gefehene Ereigniffe verkündete, Hielt Noah fett. Diefes Trauen 
des Herzens auf Gottes Wort von feinem Gericht und von feiner 
Gnade, das ift’s, was Gott an Noah fo wohlgefällt. 

Was er im Herzen geglaubt, das hat er im Leben bewährt. 
„Und Noah that Alles, was ihm Gott gebot.” In der Kraft jenes 
Glaubens geht er an fein befohlenes Wert. Da fteht er einfam 
und tfolirt, die Zimmerart in den Händen, trauernd in heiliger 
Furcht und baut die Arche auf dem Trodnen in mühfamer, jahr- 
zehntelanger Arbeit mitten unter einem Strome des Spottes über 
den Thoren und Träumer. Wer in feinem Leben nur einmal 
den Verſuch gemacht hat, gegen den Strom zu ſchwimmen, wer 
es erfahren bat, was e8 heißt, fefthalten, wenn Welle auf Welle 
beranraufcht auf den kühnen Schwimmer und ihn in den Strudel - 
hinabreißen oder doch feine Kraft milde und matt machen will, der 
wird mit Ehrfurcht an Noah hinaufbliden, wie er ftand Hält und 
fich nicht irren läßt, wie er alle Verſuchung überwindet durch den 
Glauben an's Wort, wie. er ein großes Bewußtſein in feinem 
Buſen trägt von dem drohenden Gericht und von dem feligen, 
friedevollen Bunde der Gnade Gottes mit ihm und feinem Haufe, 
wie er fich berufen weiß troß feines Alleinftehens zu einer großen 
Aufgabe und Arbeit, nämlich fi und fein Haus und die Grund- 
beftandtheile der alten Welt hinüber zu retten in eine neue Welt. 
Durch diefe Bewährung feines Glaubens, durch fein Zeugnis und 
durch das Vorbild feines Wandels hat Noah gerechtfertigt das Ge- 
richt Gottes und in diefem Sinne „verdammt die Gottlofen”, weil 
fie alle hätten glauben können und follen wie er. Das Werk feines 
Glaubens aber war die Arche. Im’ Glauben begonnen, wuchs fie 
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unter lauter Glauben empor ; in diefen Bau hatte er feine Thränen 
und Gebete, feine Gnabenerfahrungen und feine Lobgefäuge hinein 
gebaut. Die Arche war das große Glaubensbelenntnis Noahs und 
als folches feine Tautefte Predigt an die Welt, je höher wachſend, 
defto gewaltiger zeugend in ihrer ftillen Größe. Unter der Thür 
diefer Arche fteht Noah als ein Prophet des göttlichen Geiftes, als 
ein Priefter eines neuen Gefchlechts und als ein König in feiner 
Standhaftigkeit gegenüber einer ganzen Welt. | 
Meine Lieben! Noah fand Gnade vor Gott, aber ex fand 
Ungnade vor der Welt, beides, weil er im Glauben an Gottes 
Wort feit blieb. Wie damals fo Heute. Wer im Glauben Gottes 
Wort behalten will, der wird ohne Kampf nicht bleiben. Es werben 
ihm Zeiten kommen, wo er gegen den allgemeinen Strom fchwimmen 
muß, wo er auf die Gefahr hin, verfannt und alleingelafjen zu 
werden, den Weg gehen muß, den er nach Gottes Wort für ben 
rechten erfennt. Uber wer Glauben bat, der trägt eine große Zu- 
kunft in feinem Bufen; er weiß von einem Ende der Dinge und 
von einem Bunde ber Gnade bes großen Gottes mit ihm, dem 
Heinen Erdenkinde. Wer Glauben hat, der kann nicht anders, er 
muß feinen Glauben befennen. Es wird ihm gehen nach ber 
Regel aller Heiligen: „Ich glaube, darum rede ich, ich werde aber 
fehr geplaget.” Aber er weiß au, daß er mit feinem Bekennen 
nichts Anderes will, als Seelen retten vor dem Untergang. Wenn 
die Knechte Gottes fo feſt am Bekenntnis der ſchriftgemäßen Wahr- 
beit halten unb es oft thun müſſen unter dem Hohne der Zeit- 
genoffen, jo wiſſen fie auch in diefer unferer Zeit, wo wir offenbar 
an einer entjcheidenden Zeitwende angelangt find, wo eine alte Zeit 
ſich Schließt und eine neue Zeit anheben will, daß fie mit ihrem 
lautern Bekenntnis die Orundbeftandtheile der Wahrheit aus der 
alten Kirche hinüber retten wollen in die neue Zeit. Wer aber 
. Glauben hält, ftandhaft und treu, der fol aud wie Noah inne 
werden, daß es gut ift, auf den Herm̃ vertrauen und ſich nicht 
verlaſſen auf Menfchen. 
Wie wir den Ernſt Gottes ſahen an denen, die im Gericht 
gefallen ſind, ſo ſehen wir die Güte Gottes an Noah, der an der 
Gnade geblieben iſt. Er hat Gott geglaubt, und das iſt ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet. Nun ſchwimmt er wohlbehalten in ſeiner 
Arche, wohl gewiß unter heiliger Bewegung ſeines Herzens, aber 
dennoch getroſt. Der Herr hat hinter ihm die Thür zugemacht: 
kein Leid ſoll herein dürfen, er iſt allein mit ſeinem Gott. Mitten 
unter den Schrecken des Gerichts um ihn her ſingt er feine Lob⸗. 
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lieder und Pſalmen, weil er thatſächlich erfährt: „Des Herrn 
Wort ift wahrhaftig, und was er zufagt, das hält er gewiß.” 
Ihm bangt nicht vor der Thierwelt, die mit ihm in der Arche ift, 
fondern wie ein Daniel in der Löwengrube iſt er getroft, weil er 
den Hüter droben Tennt, der nicht fehläft noch fchlummert. 

Noah, der Mann des Glaubens, geborgen jammt feinem 
Haufe in der Arche der Gnade mitten im Gericht des Zorns — 
it das nicht ein berrlihes Bd? Mit wem hätteft du es nun 
“ Halten mögen, mit dem einen Noah oder mit der ganzen Welt? 
Aber wo ift die Arche, die uns bergen fol? Meine Lieben, die 
Kirche des Herrn ift die Rettungsarche Gottes in der Welt, und 
in der heiligen Zaufe iſt uns die Thür dazu aufgethan. Die 
Gemeinde aller Gläubigen, unfichtbar vor Gott im heiligen Geift 
verfammelt aber über die Erde Hin an allen Orten zerftreut und 
dennoch auf Erden sichtbar wirkend durch die ihr anvertrauten 
Gnadenmittel, fichtbar fi fammelnd um Wort und Sakrament, — 

diefe Kirche des Heren ſchwimmt wie die Arche durch alle Gerichte 
ber Weltgefchichte hindurch, eine Wiege der neuen Mleufchheit, von 
den Wogen gewiegt und vom Sturm umbrauft. Nur wer durch) 
wahren Glauben Ehrifto angehört, hat feinen Bergungsort in dieſer 
Arche. Darum fiehe zu, daß du befehrt werdeft zum Hirten und 
Biſchof deiner Seele und fo in diefe Arche kommſt, damit du be- 
wahrt wirft, wenn des Menfchen Sohn kommt in den Wolfen des 
Himmels und diefe ganze Welt in Afche fintt. 

Bergiß aber das Andere nicht. Wer mit Noah Gnade vor 
Gott gefunden hat durch den Glauben, der ift mit Noah berufen 
zum Urchenbau in diefer Welt. Der Ehräerbrief jagt, daß Noah 
die Arche gebaut hat „zur Rettung feines Haufes.” So baue du 
dein Haus zu einer Arche mitten im Berderben der Welt. Laß 
deine Kinder aufwachſen in Zucht und Vermahnung zum Herrn 
und geftalte das Leben deines Haufes nach Joſuas Loſung: „Ich 
und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.” Und ob nidt 
Ale dem Herrn anhangen, fo wiſſe, daß auch Noah einen unge: 
rathenen Sohn in der Arche hatte; aber nicht an Allen wird es 
mißrathen, wenn Gottes Wort reichlich in deinem Haufe wohnt. 
Wie aber zum Hausbau, fo ift zum Bau der Kirche jeder Gläubige 
berufen. Denn das ganze Werk der Kirche hienieden ift Archenbau 
vor dem Geriht. So baue du Gottes Haus durch Tauteres Be— 
fenntnis deines Glaubens in Wort und Wandel und hilf den be- 
ftellten Bauleuten, den Predigern, mit Herz und Hand, Und ob 
die Prediger nicht alle Seelen ihrer Zuhörer retten werden, weil 
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bie fichtbare Kirche und Gemeinde eine Arche bleibt, in welcher 
auch Heuchler und Gottlofe allzeit fi) finden wie ein Haut unter 
den Kindern Noahs und ein Judas unter den Apoſteln, jo hat doch 
Gemeinde und Predigtamt ihre Baupflicht geihan, wenn das Tautere 
Bekenntnis auf dem Plage bleibt. Endlich ift die Miſſion unter 
den Heiden ein beiliger Archenbau, zur Rettung der Seelen in 
unfere Hände gelegt und vom Herrn den Ehriften befohlen. Se 
mehr gerade diefer Bau wächſt, um fo mehr eilt die Gnadenfriſt 
dem Ende zu, und wenn ber lette Nagel an der Miffionsardhe ge- 
ſchlagen ift, dann fteht das Gericht vor der Thür. So laft uns 
in Haus und Gemeinde am Archenbau bleiben. Es wird une 
nicht gereuen, wenn die Gewäfler anheben zu raufchen. 

Denn wie die Fluth eintrat auf Jahr und Tag nad den 
Wort der Verkündigung, fo hörte fie auch auf nad Berlauf eines 
ganzen Jahres. Die Gewäſſer ſanken, und die Erde trodnete, die 
Taube brachte das Olblatt des Friedens, und Noah öffnete ben 
Kaften und ging heraus, er und fein Weib und feine Söhne mit 
ihren Weibern, alles Vieh der Erde und die Vögel des Himmels. 
Und Noah baute dem Herrn einen Altar und opferte Danfopfer 
über die Erreitung, und der Raud flieg empor Gott zu einem 
füßen Geruch. Über der neuen Erde aber ftand der Regenbogen 
ale Zeichen des Bundes Gottes mit der geretteten Menfchheit. 
Dies ift eine herrliche Weisfagung auf den neuen Himmel und bie 
neue Erde, die aus dem Teuer des jüngften Tages hervorgehen 
werden in unvergänglicher Pracht. Dann wird die ganze Erde 
Ein Altar fein, und das ganze Leben der Ewigkeit wird Ein Dank⸗ 
opfer der unausfprechlichen Freude der Errettung fein, wenn bie 
Stimme tönen wird: „Siehe, ich mache Alles neu.” Der Regen- 
bogen wird nicht mehr die fchöne Brücke zwiſchen Himmel und 
Erde bilden, jondern ber Himmel wird auf Erden und die Erde 
im Himmel fein, und die Herrlichkeit Gottes wird das Weltall er- 
füllen, und der Bund des Friedens zwifchen Gott und der Menfch- 
heit wird ewig währen. 

Bon diefem herrlichen Zufunftsbilde laßt uns nochmals rüd- 
wärts bliden auf das dunkle Bild der Vergangenheit, auf das 
ſchaurige Gericht Gottes über die Welt. Die Wafler der Sünd- 
fluth gehen hoch, die Schreden des Gerichts gehen hoch, die Stimme 
bes Herrn Herrn Gott Zebaoth darinnen gehet hoch, aber Eins 
geht noch Höher, das ift die Gnade Gottes. „So hoch der Himmel 
ift über der Erde, läßt er feine Gnade walten über die, fo ihn 
fürchten.” Die Tiefen brechen auf, und die Wollen raufchen nieder, 
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aber je höher die Wafler fteigen, um fo höher fteigt die Arche, fie 
muß doch immerbar oben ſchwimmen. „If die Sünde mächtig 
geworben, fo ift doch die Gnade viel mächtiger geworden.” Und 
ob bie Fluthen des Zornes Gottes gingen über alle Höhen und 
Berge auf Exden, die Arche feiner Gnaden foll doch den Sieg be- 
halten. Zu diefer Gnade Gottes in Ehrifto wollen wir fliehen. 
D, daß es unſere Lebensbefchreibung und unfere Grabfchrift werden 
möchte, was unfer Tert fehreibt: „Noah fand Gnade vor Gott.” 
Amen. 


Am fünften Sonniage nach Frinitatis. 


Wir leben in einer Zeit, in welcher der Erfolg alles gilt. 
DBlide, wohin du willft: im Staatsleben, wie im täglichen Handel - 
und Wandel — nichts ift erfolgreicher als der Erfolg. Bon diefem 
Charakterzug unferer Zeit wird nun auch ber Ehrift angeftedt, und 
das Warten auf Erfolg im Großen und Kleinen ift eine Ver: 
ſuchung, welche viele Chriften überfält und zu verwirren droht. 
Mag nun auch der Erfolg in den Weltfachen eine andere Bedeu⸗ 
tung haben, in Sachen bes Reiches Gottes gilt: „Mein Reich ift 
nicht von biefer Welt.” Man follte nicht denken, daß Chriften fo 
vergefien könnten, wie in der ganzen Schrift wir nicht auf den 
Erfolg fondern wohl auf das Gegentheil bavon hingewiefen find. 
Liebe Brüder, was hat denn Chriftus, unfer Herr, für einen Er- 
folg gehabt mit feiner Predigt und mit feinen Wundern, mit den 
Maflen, die ihm nachliefen, ja, mit feinen Jüngern und Apofteln, 
bie ihm gefolgt? Sie verließen ihn alle, und der Erfolg feines 
Liebeswandels auf Erden war, daß man ihn an den Galgen fhlug. 
Und was hat Paulus für einen Erfolg gehabt mit feiner hohen 
Begabung, feiner aufopfernden Hingabe, feiner raftlofen Thätigkeit? 
Lies feine eigene Biographie im zweiten Corintherbriefe, und bu 
börft, wie er gehaft wurde von Juden und Heiden und verfannt 
von feinen eigenen Gemeinden. Und wunderbar, gerade mitten in 
der größten Erfolglofigkeit ift Gottes Werft am möächtigften ge- 
gründet und gefördert, find die wahren Erfolge gewonnen worden. 
Und doch ſchwärmt Alles für den Erfolg, und jeder Mangel an 
äußerem Erfolg wirb geächtet, fo daß auch Ehriften das Heilige 
Maß verlieren, wollen immer nur Maffenbefehrungen fehen und 
Erfolg an fich felbft erfahren, um dann glauben zu dürfen, und 
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vergeffen, daß der Herr Hagt: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder 
febet, glaubet ihr nicht”, und daß es bleiben muß bei dem Worte 
Ehrifti: „Selig find, die nicht fehen unb doch glauben.” Nicht 
laut genug Tann es den Chriften unferer Tage zugerufen werden, 
daß es wahrlid gilt, nicht auf den Erfolg jehen, ſondern auf's 
Wort glauben. Das fol uns denn heute unfer Text lehren: 


Ebräer 11, 8—10. 


3 „Durch den Glauben warb gehorfam Abraham, da er berufen ward, 
— in das Land, das er ererben ſollte, und ging aus und wußte nicht, 
wo er hinkäme. Durch den Glauben iſt er ein Fremdling geweſen in dem 
verheißenen Lande, als in einem fremden, und wohnte in Hütten mit Iſaak 
und Jakob, den Miterben derfelben Verheißung. Denn er wartete auf eine 
Stadt, die einen Grund Hat, deren Baumeifter und Schöpfer Gott tft.“ 


Wenn ber Ehräerbrief uns im 11. Kapitel den Stammbaum 
. aller Gläubigen und den vieltaufendjährigen Adel aller Chriften 
vor Augen führen will, jo hebt er an mit den Worten: „Es ift 
aber der Glaube eine gewiffe Zuverficht def, das man hoffet und 
nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet”. Damit jagt er 
klar und bündig, daß der Glaube die zweifellgfe Überzeugung von 
Dingen ift, die man nicht fieht. Gerade das Trauen auf’s Un- 
fichtbare, der „Wandel im Himmel, von dannen wir warten”, 
das Appelliren an die Zukunft Gottes mitten im Widerfprud der 
Gegenwart der Welt, da8 Gründen im Ewigen mitten in ben 
Fluthen der Zeit, die Zuverficht ohne Erfolg, ja, gegen den Erfolg, 
gerade das ift der Charakter des Glaubens, gerade das fein Abels- 
wappen, daran er zu erfennen ift und das dem Chriften das 
Zeichen eines Fremdlings und Pilgrims in diefer Welt auf die 
Stirne drüdt. Abraham aber, der auch ein Vater der Gläubigen 
genannt wird, trägt diefes Siegel in hervorragender Weife, und 
mit feinem ganzen Leben, wie e8 unſer Text zufammenfaßt mit 
furzen aber ergreifenden Zügen, fteht vor uns 


Der Pilgrim Gottes 
und zwar mit 


feinem Auszug, 
feiner Fremdlingſchaft und mit 
feinem WVanderziel. 


Herr, ih bin Beides, Dein Pilgrim und Dein Bürger, wie 


alle meine Väter. Amen. 
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„Sehe aus deinem Baterlande und aus deiner Freundichaft 
und aus deinem Baterhaufe”, jo lautet der Ruf Gottes an Abraham, 
und zuerft mag der Ruf ihm „hart, jehr hart erfchtenen fein: drei 
Schwere Forderungen, auszugehen, und eine dunkle Weifung in ein 
unbelanntes Land. Die Heimat, deren Name fo füß, follte er 
laflen, von Allem, was ihm lieb und theuer geworden, follte er 
Abjchied nehmen und dem Baterhaus, wo er die Spiele der Kind- 
heit gefpielt, wo jeder Platz ihm eine liebliche Erinnerung barg, 
follte er den Rüden wenden und follte Hinauswandern einfam 
und verlaffen in die Ferne, in die Fremde, in ein Land, das er 
nie gefehen, deſſen Namen er nicht kannte, wohin ihn der Weg 
nur Schritt für Schritt gezeigt ward, 

Meine Lieben, in gemwiffen Sinne wiederholt ſich der alte 
Ruf an jedem Menfchen bei feiner Belehrung: Gehe aus deinen 
Baterlande deines natürlihen Menſchen, ans deiner Fleiſchesluſt, 
Augenluft und Hoffährtigem Wefen, gehe aus deiner Weltfreund- 
haft, die Gottes Feindſchaft ift, gehe aus dem Vaterhaufe deines 
Ich — „wer mein Jünger fein will, ber verleugne fich felbjt und 
fage ab Allem, was er hat, und folge mir nach” in die Niedrig- 
feit, in die Beratung, in die Schmad), ins Leiden, ins Sterben. 
Dem Menfchen aber, der dies umter dem Klopfen des Tigers 
Jeſu an die Thüre drinnen tief im Herzen hört, dem erfcheint es 
erjt wie lauter ſchwere Forderung, auszugehn, und wie lauter dunkle 
Weiſung in ein fernes, fremdes, unbefanntes Land, 

Aber fiehe, auf die Forderung folgt die Verheifuyg: „Ich 
will dih zum großen Volke machen und will dich fegnen und dir 
einen großen Namen machen, und du ſollſt ein Segen fein; id) 
will fegnen, die dich fegnen, und verfluchen, die dich verfluchen, 
und in bir follen gefegnet werden alle Gefchlechter auf Erden.” 
Iſt's nicht wunderbar Föftlih? Auf drei Forderungen folgen fechs 
Berheißungen, auf ein breifacdes Opfer ein fechsfacher Segen! 
D wahrlich, ein Töniglicher Herr, der uns nie etwas entzieht, das 
er nicht allezeit doppelt und in Fülle uns erfegte! Ja, tiefer an- 
gefehen fteht die Sache noch ganz anders: Gott giebt ja die Ver— 
beißung an Abraham frei, umfonft, aus Gnade, und der Auszug 
ift nur der unerläßlihe Weg, fie zu erlangen, nicht etwa die 
Leiftung, die wir zu bringen hätten, um jo die göttliche Gegen- 
leiftung beanfprucdhen zu können, fondern Abraham muß ausgehen, 
um aus dem ihn umgebenden Heidenthum herauszukommen und 
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von Gott zu dem Manne erzogen zu werben, in welchem feine 
Berbeifuug Geftalt gewinuen kann. Denn wenn Abraham in Uz 
bleibt, jo bleibt er einfach, ber er war, ber alte Abraham in 
Sünde und Naht; unter dem Ausziehen uud Wandern und all 
. der Glaubensübung macht ihn Gott zum nesen Menfchen, zum 
Marne Gottes, zum großen Volle, zum Gefegneten, zum großen 
Namen, zum Segenebringer, zum Zeichen, an weldem man 
Gericht und Gnade fich holen Tann, zum Stammvater des Meifias. 

Meine Lieben, im böhern, geiftlihen Sinn wiederholen ſich 
alle diefe Berheißungen bei der Belehrung eines jeden Menfchen : 
wenn du ein wahrer Ehrift wirft, jo will ich dich zum großen 
Bolfe machen, jeber Ehrift macht Andere zu Chriften und gehört 
hinein in die große Gottesfamilie der erlöften Menschheit; und ich 
will dich fegnen mit geiftlihem Segen in himmlischen Gütern und 
will dir einen großen Namen machen — benn Ehrift heißt: ein 
Gefalbter, ein Priefter, ein König, „freut euch, daß eure Namen 
im Himmel angefchrieben find“. „Wer überwindet, auf ben will 
ich fchreiben den Namen meines Gottes und ben Namen des neuen 
Jeruſalems und meinen Namen den neuen.” Und bu follft ein 
Segen fein, denn Ehriften find ein Salz der Erbe und ein Licht 
der Welt, ein Garten mit Bäumen gepflanzet an den Wafler- 
bächen. Was aber Gott von Abraham fagt, daß er will fegnen, 
die ihn ſegnen, und fluchen denen, die ihm fluchen, das gilt auch 
vom Chriften, denn der Herr fagt: „Wer euch verachtet, der ver- 
achtet mich, und ich will machen, daß fie fommen follen und an- 
beten zu deinen Füßen und erkennen, daß ich dich geliebet habe.“ 
Wie aber die größte Verheißung an Abraham darin befteht, daß 
er der Stammvater des Meſſias fein follte, fo ift es bie größte 
und feligite Berheißung für den Chriften, daß er perfönlichen Antheil 
an Ehrifto und deſſen ewigem Segen haben fol. So hält auch 
uns Gott, wenn er uns beruft, die allerhödften, herrlichften, 
reichften Berheifungen vor, uns zu loden herans aus der Sünde, 
hinein ins Licht, daß wir’s mit ihm Halten und ihm folgen 
möchten Schritt für Schritt. Er zeigt uns wahrlich das Land, 
in das er uns bringen will, aber er zeigt e8 uns im Wort feiner 
Berheißung. | 

Abraham ftand am Scheidewege. Es mag ein harter Kampf 
geweſen fein, al® er aufbrah und nun den Sceidegruß bot ben 
weinenden Verwandten, als er ein Narr werden mußte vor feinem 
ganzen Baterlande und als er den Testen Blid warf nad dem 
theuren Baterhaufe; es war der Kampf der Wahl zwifchen bem 
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Sichtbaren, das vor ihm lag, und dem Unfichtbaren, davon er 
nur dur) das Wort Kunde hatte, der Wahl zwifchen Welt ımb 
Gott; es war der Kampf zwrfchen Sehen und Glauben. — „Durch 
den Sauber ward gehorfam Abraham, da er berufen ward, aus- 
zugehen in da8 Land, das er ererben follte; und ging aus und 
wußte nicht, wo er hinkäme.“ — Der Glaubensgehorfam gegen 
das Wort feines Gottes half ihm über Alles hinweg; die eigene 
Heimat war ihm zur Fremde und das Land der Verheißung zu 
feiner neuen eigentlichen Heimat geworben; hinter ihm lag Uz mit 
feinem Götendienft und feiner Nacht, vor ihm das gelobte Land 
mit der Morgenröthe feines Gottes, der fein Schild und fein fehr 
großer Lohn war. Am Steden und Stab feines Wortes fchritt 
er fröhlich hinein ins Unfichtbare, ins Zukünftige, ins dunkle Land 
vor ihm, über welchen: doch der Glanz Gottes lagerte. „Abraham 
bat Gott geglanbet, und das ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.” 


Il. 


Hören wir nun, wie e8 ihm ergangen unterwegs als dem 
Pilgrim Gottes in feiner Fremdlingfchaft. 

Anfänger im Chriftentbume und Angefochtene könnten auf 
jolhe Gedanken kommen: Nun, für die Heldenthat des Auszugs, 
für das große Opfer, das Abraham gebracht, wird es ihm mun 
recht felig und herrlich ergangen fein. “Petrus hat auch einmal 
ſolche Gedanken gehabt, als er fprah: „Siehe, das alles haben 
wir nerlaffen” — Notabene, zähl' einmal, was das „alles” war: 
eine Sücherhütte in Bethſaida, ein Fiſcherkahn und Net wird fo 
ziemlich alles geweien fen, — dennoch rechnet e8 Petrus Bier 
zufammen zu einer großen Summa: „bie alles haben wir verlaffen 
und find dir nachgefolgt, was wird uns dafür?” Und du? 
Kenmft du diefe Stimme nicht aus dir felbft Heraus, wenn bir die 
Nachfolge Ehrifti oder die Treue im Bekennen als ein großer 
Berluft erjcheinen wollte? O merke, das ift eben ber Geift, der 
den Erfolg glei in Händen haben, berechnen und vor Augen 
jehen will, Nein, Abraham ift ein Pilgrim geblieben fein Leben- 
lang, und obgleich Gott es nicht hat fehlen laffen an vielem und 
reichem Segen, auch an irdifhem Gut und Ehre, fo ift’s doch 
ein recht mühfeliges Wandern gemwejen, ohne feften Wohnplag, ohne 
feften Befis. Fünfzehnmal wird uns erzählt, daß er an einen 
anderen Ort ziehen mußte, und keinen Fuß breit Landes befaß er 
in Kanaan. Zwar war ihm das ganze Land verheißen, und bod) 
war er ein Fremdling drimmen; nichts hatte er zu eigen als das 
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Erbbegräbnis, daß er für ſich und feine Sarah erfauft, und beim 
Kauf gerade befennt er den Hethitern: „Sch bin ein Fremder und 
Einwohner unter euch.” — Meine Lieben, gerade fo iſt's mit 
der Pilgrimſchaft der Chriften. Wir haben bier feine bleibende 
Stätte, fondern die zukünftige fuchen wir. Gehört nicht dem 
Chriften die ganze Erde als ein großes, wahrlich gelobtes Land, 
da gejchrieben fteht: „Die Sanftmüthigen werden das Erdreich 
befigen!” — und doch, doch befigen, als befäßen wir nicht, und 
doch nichts, nichts zu eigen haben als bie Stätte unferes Grabes 
für unfer müdes Gebein, mit dem Bewußtſein angefehen: „Ich 
bin ein Fremder und Einwohner bei euch.“ 

Aber eins Hatte Abraham auf feiner Wanderfchaft — das 
war feine Pilgerhütte, da war ihm wohl, wie e8 unfer Text fo 
fieblih malt: „Dur den Glauben ift er ein Fremdling gewefen 
in dem verheißenen Lande, als in einem fremden, und wohnete in 
Hütten mit Iſaak und Jakob.“ Wremdling draußen im weiten 
Lande, aber daheim in feiner Bilgerhütte ein Erbe der Verheißung. 
Eine Pilgerhütte war’8 in doppeltem Sinn, nicht bloß darin, daß 
fie leicht abzubrechen war, da Abraham immer aufs Wandern 
gefaßt fein mußte, fondern vor Allem darin, daß er fich fehnte, 
heimzufommen in die wahre Heimat, in die Ruhe, die noch vor- 
handen ift dem Volke Gottes. — Abrahams Glaube machte fein 
Zelt zu einer Pilgerhütte. Denn er gehörte zu denen, welche ber 
13. Bers befchreibt: „Diefe alle find geftorben im Glauben und 
haben die Verheißung nicht empfangen, jondern fie von fern gejehen 
und fich der vertröftet und wohl begnügen laſſen und bekannt, daß 
fie Gäfte und Fremdlinge auf Erden find.” O, fieh dir einmal 
diefe Hütte an, aber genau, ob du die deine nicht auch nach diefem 
Stil bauen und einrichten wollteft, auch fo Leicht abzubredhden, fo 
oft Gott ruft, auch fo im Pilgerſtil gehalten nach des Herrn 
Wort: „Beitelle dein Haus, denn du mußt fterben.” Es fteht 
ein Altar Gottes darin, — denn in diefer ftillen Friedenshütte 
hat Abraham den Namen des Herrn angerufen, da bat er ge- 
predigt von Ihm vor feinem Haufe und gebetet zu Ihm in aller 
Noth, und es hieß bei ihm: „Deine Rechte find mein Lied in dem 
Haufe meiner Wallfahrt.” „Sch bin ein Gaft auf Erden, verbirg 
Deine Gebote nicht vor mir.” Meine Lieben, fteht in eurer Hütte 
auch folch ein Hausaltar, an welchem täglich Gottes Wort und 
das Gebet im Schwange geht? Wohnt das Wort reichlich unter 
euch, und bildet ihr eine Hausgemeinde, die fi) fammelt am Herde 
bes Worts, wo die Herzen brennend werden in diefer Falten Welt? 
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Iſt in eurem Haufe eine Hausfirche mit der Orgel des Gefanges, 
. mit der Kanzel des Wortes und dem Altar des Gebets? Es 
fagen fo mandje, fie haben Feine Zeit dazu, — und haben doch 
gerade dieſe oft Zeit zum Zanken und unnügen Gefhwäg! — 
Siehe, wo ein Altar Gottes in einer Pilgerhütte fteht, da Lehren 
auch Engel Gottes ein, wie fie bei Abraham eingekehrt find, einft 
- fihtbar, jegt unfichtbar. „Denn der Engel bes Herrn lagert fi) 
um die ber, fo ihn fürdten, und Hilft ihnen aus.” Wo bes 
Morgens gebetet wird: „Dein beiliger Engel fei mit mir, auf 
daß der böfe Feind Feine Macht an mir finde”, da’ gehen den Tag 
hindurch die Engel durch's Haus, die Friedensengel und die Schuß- 
engel; und wo man ftille wird über Gottes Führung, und wo 
man miteinander laut wird in Gottes Lobe, da vernimmt man das 
Rauſchen ihrer Füße. Uber nod) eins will ich nicht vergeflen von 
Abrahams Pilgerhütte: Herrliches wird drinnen erlebt. Wo ein 
Pilgrim Gottes im Glauben in feiner Hütte wohnt, da macht er 
die allerköftlichiten Erfahrungen von der Treue feines Gottes, von 
der Wahrheit feines Wortes und von der Weisheit jeiner Bene. 


Es iſt ja wahr, auch Abraham hatte eigentlich fo recht ein Leben _ 


dhne Erfolg, hat viel Leid und Herzweh, viel Trübes und Schweres 
in feiner Hütte erlebt; aber trog aller Mühfal, trog der 25 Jahre, 
‚ die er im Glauben warten mußte, bis Iſaak, der Sohn ber Ber- 
heißung, geboren wurde, troß den Schwierigkeiten mit Lots Hirten, ' 
trotz dem Herzeleid mit Hagar und Iſmael, trog dem tiefften 
.Opferſchmerz auf Moriah, fo daß es mit Abraham von Stufe zu. 
Stufe tiefer in’8 Leid ging, — dennoch, was war’s doch für ein 


reiches, in Gott gefegnetes Leben! Welch ein Jubel, fo oft er -. 


feinen Gott wiederfand und die Wahrheit feiner Verheißungen 
wieder im Glanze hervorbrach, fo oft er die Durchhilfe feines 
Gottes erfuhr oder ein neues feliges Wort aus feinem Munde 
empfing; fo oft er’s inne werden durfte, daß das Wohlgefallen 
Gottes auf ihm ruhte. Sag’ an, was wäre doch mit ihm ge- 
geworden, wenn er, ftatt auszugehen, ſitzen geblieben wäre in feinem 
Uz, in feinem Baterlande und Freundſchaft und Baterhanfe? Er 
wäre verfchollen, verdorben, geftorben. Und nun — tft er geworben 
ein großes Voll, ein Vater aller Gläubigen, die noch immer an 
feinem Glauben ſich ſtärken; es ift erfüllt an ihm, was Gott ihm 
geweisſagt: „Ich will dich fegnen, und bu follft ein Segen fein.“ 
Denn ein Segen ift er geworben für Tauſende und Abertaujende, 
ein Segen ift er auch uns in diefer Stunde, wo uns fein Glaube 
Teuchtet zum hellen Vorbilde., Wäre Abraham in Uz geblieben, er 
235. .|.- 
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hätte das unbedeutendfte Leben geführt; num er aber geglaubt und 
im Glauben gewandelt hat, fo hat fein Leben eine ewige Bedeutung 
geroonnen. Abraham Hat Gott geglaubt, und das ift ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet, und in ſolchem Glauben ift Abraham ent- 
ſchlafen und heimgegangen und Hat mit offenen Armen alle Lazarus⸗ 
feelen in feinem Schoß willflommen geheißen und ward froh, daß 
er Ehrifti Zag fehen follte, und er fah ihn umb freute ſich. 
D meine Lieben, habe ich nicht Recht zu jagen, daß in Abrahams 
Pilgerhütte Herrliches erlebt worden ift? Und fiehe, im Eeinften 
Kämmerlein will der Herr einfehren und es mit feinem Himmels— 
glanz und mit feinem Sabbathfrieden erfüllen und will uns berr- 
lihe Dinge drin erleben laffen, fo unausjprechli hehr und er- 
haben, daß Chrifti Jünger davon, ihrem Meifter nah, fagen 
dürfen: „Sch habe eine Speife, da ihr nicht von wiſſet.“ Wahr- 
lich, wir können unfer Leben nicht beſſer verwerthen, als wenn 
wir e8 ganz in den Dienft des Glaubens ftellen, und wir können 
unfer Haus nicht beffer beftellen, ala wenn wir eine Pilgerhütte 
daraus machen mit einem Altar Gottes, wo die Engel einfehren, 
und mit dem herrlichen Wanderziel vor Augen, das aud) Abraha 


winkt. s 
I. 

„Denn er wartete auf eine Stabt, die einen Grund hat, 
welcher Baumeifter und Schöpfer Gott ift.” Denn in aller Wan- 
derung hin und her hebt Abrahanı feine Augen auf und biidt aus 
feinem Zelt hinauf zur Stadt Gottes. Im Gegenfab zu feiner 
Pilgerhütte, die er fo oft abbrechen mußte, wartet er auf eine 
fefte Stadt, wo er ewig wohnen und bleiben darf, Jeruſalem, die 
hochgebaute Stadt, die einen Grund Hat, und ihr wunderbarer 
Baumeifter ift Gott felbft, der Allınächtige; diefe Stadt und ihre 
Zinnen ſah Abraham glänzen von ferne, und fo oft er müde 
werden wollte auf feiner Pilgrimſchaft, machte er feine Fenſter 
auf gen Serufalem, das droben ift. 

Uns aber glänzt fie noch viel herrlicher entgegen, feit Johannes 
fie gefhaut im heiligen Geift, bie Stadt Gottes mit den Perlen- 
thoren und goldenen Gaffen und mit den Gründen von Edelſteinen, 
darin die Namen der Apoftel des Lammes ftehen, der Stadt, darin 
die vielen Wohnungen find, deren Herrlichleit unbefchreiblich ift, 
weil alle Worte der Sprache und alle Farben der Erde und .alle 
Dilder der Zeit nicht zureichen, um die Wunder der Ewigkeit zu 
beſchreiben. Aber wie ein mächtiger Zon der Adventsglocke läutet 
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es in der Offenbarung Johannis von den Thürmen des bimmlifchen 
Jeruſalems hernieder; wir nehmen das Fernrohr ber Weisfagung 
in die Hand und bliden hinüber über die Sternenwelt, hinein in 
die Dinge der Vollendung, Hinauf in die Stadt Gottes, in jenem 
fetten Geficht des Testen Buches der Bibel, in jenem Schlußwort 
der ganzen Schrift, wo der Engel zu Johannes fagt: „Komm, 
‘ich will dir das Weib zeigen, die Braut des Lammes.” „Und - 
der Engel führte mich bin im Geift auf einen großen und hohen 
Derg und zeigte mir die große Stadt, das heilige Serufalem, her- 
niederfahren aus dem Himmel von Gott, und hatte bie Herrlichkeit 
Gottes. Und ich fah feinen Tempel darinnen, denn. der Herr, 
der allmächtige Gott ift ihr Tempel und das Lamm. Und die 
Stadt bedarf Feiner Sonne noch des Mondes, daß fie ihr fcheinen; 
denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift das 
Lamm.” Hörft du e8 heraus aus ber wunderbaren Sprache, daß 
das letzte, höchſte, herrlichſte Wanderziel ift Gott felbft, der All⸗ 
mächtige? Ihn, ihm felbft, dem perfönlichen Gott in perjönlicher 
Gemeinſchaft zu Schauen, zu Tieben und zu loben, das ift das Ende 
der Wege Gottes, das ift das Ziel feiner Pilgrime. Wie erhaben 
[hließt fih da Anfang und Ende zufammen, das erfte und das 
legte Buch der Schrift! Denn was Johannes Hier ſchaut, die 
Stadt Gottes und ihr Innerſtes, ihren Tempel und ihr Aller- 
beiftgftes, Gott felbft, das hat Abraham im Glauben gefchaut, als 
er wartete auf die Stadt, welche einen Grund hat, unb deren 
Banmeifter Gott ſelbſt ift, der zu ihm fagte: „Ich bin bein Schild 
und dein jehr großer Lohn.” Geliebte, wahrlich unfer ganzer Er- 
folg liegt jenfeits, Liegt in der Zukunft, liegt im ewigen Leben. 
Darum trägt unſer ganzes Chriftenthum bie Geftalt des Wartens, 
wie e8 in unferm Tert heißt: „Abraham wartete.” Das ift eine 
feine aber ſchwere Kunft, verlacht von den Kindern diefer Welt, 
vergeffen von jo vielen Chriſten heutiger Tage, aber geübt von den 
Kindern Gottes. Täufchen wir uns nit, es handelt fich beim 
wahren Glauben darum, ob wir auf den Erfolg im Diesjeits ver- 
zichten und im zuperfichtlihen Trauen aufs Wort auf unfern 
ewigen Erfolg im Senfeits warten wollen. Hat e8 body der 
grimmigfte Feind des Chriftenthums in der Gegenwart deutlich 
ausgeſprochen: „Der letzte und tieffte Sinn diefes Kampfes ift die 
Entfcheidung der Frage, ob für das Bewußtſein der heutigen Menſch⸗ 
heit das Jenſeitige oder das Diesfeitige, das Hinmlifche oder das 
Weltliche, das Ewige ober das Srdifche den Borrang Hat." Nun 
fehen wir's zwar mit Augen, daß das Intereffe für „Eſſen und 
26* 
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Trinken, Bauen und Pflanzen, Kaufen und Berlaufen, Freien md 
Sich⸗freien⸗lafſen je und je bei der Mehrzahl vorwiegt, aber wir 
wiffen noch gewifler, daß es in der Schrift mit allen Stimmen 
majeftätifch zufammenktingt: „Selig find, die nicht jehen und doch 
glauben.” Was bier der Herr fagt, das Hingt bei Petrus wieder, 
wenn er von Ehrifto fagt: „Welchen ihr nicht gefehen und body 
fieb habt und nun an ihn glaubet, wiewohl ihr ihn nicht fehet ;“ 
und Johannes fagt: „Es ift noch nicht erihienen, was wir fein 
werden” (1. Joh. 3, 2), und Paulus fagt: „So wir aber be 
hoffen, das wir nicht fehen, fo warten wir feiner durch Geduld.” 
Siehe, diefer Glaube, der immerdar ausgeht aus fidh felbft und 
aus der Welt, der als ein Fremdling wohnt in feiner Pilgerhütte 
und als ein Kind Gottes wartet auf das ewige Erbe, diefer Glaube, 
welcher eben da den größten Erfolg Hat, wenn er auf gar Teinen 
Erfolg rechnet, diefer Glaube ift der Sieg, der die Welt über-' 
wunden hat und fort und fort überwindet, aber allein dadurch, daß 
er fort und fort auf die ganze Welt verzichtet, weil er fagen kann: 
„Herr, wenn ich nur dich Habe, fo frage ich nichts nach Himmel 
und Erde.” Amen. 
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Es giebt Entfcheibungen im Menſchenleben von unberechen⸗ 
barer Tragweite, Schritte, von denen die Geftalt unferer Ent- 
widelung im Berlauf beherrſcht ift. Der Menſch kommt im Leben 
an Kreuzwege, und je nachdem er. den Weg recht8 oder links wählt, 
darnad) fällt der ganze weitere Gang aus. Dies gilt fchon im 
irdifchen Leben, Je nachdem Bräutigam und. Braut die Wahl ge- 
troffen haben, wenn fie zum Altare fchreiten, dabei hat e8 fein 
Bewenden für's Leben, und davon ift die Geftaltung der Ehe be- 
dinge. Aber in viel böherem Sinne gilt es im inmeren Leben. 
Zwar kann man fagen, daß fein Tag im Leben eines Ehriften ift, 
wo er nicht an den Kreuzweg kommt, weil fein Tag ift, an dem 
er nicht verfucht würde. Aber doc ift nicht ein Tag wie ber 
andere. Es giebt Tage der Enticheidung, die auf lange hinaus 
einen Segen in ſich bergen, Tage des Sieges, in beten der Feind 
gefchlagen und eine Feſtung erobert wird, Tage des Angriffs, wo 
ein Rüdzug die - Niederlage brädte. Als Ferdinand Cortez am 
Ufer Amerila’s landete, ſandte er ein Schiff mit Botſchaft wieder 
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nad Spanien, die übrigen Schiffe aber alle, auf welden er ans 
der Heimat gefommen und auf welchen allein er den Rückzug hätte 
antreten fünnen, verbrannte er, um fo feine Soldaten zu zwingen, 
mit todesmuthiger Tapferkeit das Land zu erobern. Chriften, die 
das gelobte Land erobern wollen, müſſen hinter fid) die Schiffe 
verbrennen, um fi) den Rüdzug in die Welt abzufchneiden, und 
der Tag, an dem fie das thun, ift ein Entfcheidungstag in ihrem 
Leben. In ergreifender Weife malt uns die Schrift dies vor 
Augen in dem Leben Mofis in der Stelle: | 
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Durch den Glauben wollte Mofed, da er groß ward, nicht mehr ein 
Sohn heißen der. Tochter Pharaos und erwählete viel Lieber, mit dem Volk 
Gattes Ungemach zu leiden als die zeitliche Ergögung der Sünde zu haben, 
und achtete die Schmach Chrifti für größeren Reichtum, denn die Schätze 


9— 


Ägyptens; denn er ſah an die Belohnung. 


Das Kapitel, dem unfer Text. entnommen ift, gehört zu den 
erhabenften Stüden der heiligen Schrift. Im Zufammenhang ge- 
ſchaut, ift es eine Kirchengefchichte des Alten Teftaments in großem 
Stil auf engem Raum, ein Buch der Helden mit dem Xitel: 
„Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt überwunden hat.” Aber 
im Einzelnen angefchaut bietet e8 eine Reihe von Lebensbildern in 
bunter Mannigfaltigkeit, harmoniſch zur Einheit verbunden durch den 
einen Glauben, der die Seele dieſer Perfönlichkeiten bildet, weß- 
halb faft jeber Vers des Kapitels beginnt mit den Worten: „Durch 
den Glauben.” Das Bild unferes Tertes zeigt uns die Geftalt 
eines Mannes Gottes am folgenreichiten Wendepunkt feiner Ge- 


ſchichte, es zeigt uns 
Mofes am Scheidewege feines Lebens, 
und zwar 


Mofis Tauſch, 
Mofis Belohnung und 
Mofis Glaube. 


Eins ift noth, ach Herr, died Eine 

Lehre mich erfennen doch, 

Ulles Unbere, wie's auch fcheine 

Iſt ja nur ein ſchweres Joch, 

Darunter das Herze ſich naget und plaget 
Und dennoch Fein wahres Vergnügen erjaget. 
Erlang’ ich das Eine, das Alles erſetzt, 

So werd’ ih mit Einem in Ullem ergöbt. 


Amen. 
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L. 


Moſes gehörte durch feine Geburt zum Bolle Gottes. Da 
alle Kinder der Ebräer ausgerottet werden follten, fand er feine 
Wiege in dem ſchwimmenden Käftchen, barein die Mutterliebe ihn 
barg. Es fanb ihn die Königstochter und nahm ihn an Kindes- 
flott an und erzog ihn am Töniglichen Hofe Ägyptens. Durch 
Gottes Fügung aber warb feine Mutter feine Amme, und auf 
ihrem Schoße hörte er von Abraham, Iſaak und Jakob und von 
den großen Verheißungen, die der Herr feinen Volke gegeben. Da 
erwachte in ihm der Glaube, und da er „groß warb”, wuchs auch 
fein Glaube, und in biefem Glauben trug er die Zukunft des 
Reiches Gottes ahnend in feinem Bufen als ein ſüßes Geheimnis. 

Aber fein Glaube ohne Kampf. Es galt einen großen Tauſch, 
und Moſes ift ihn mit Freuden eingegangen. „Durch ben Glauben 
wollte Moſes nicht mehr ein Sohn heißen der Tochter Pharaos“, 
fondern zum Volke Gottes, zu Iſrael wollte er gehören. Der 
eine Weg lag lachend und Lodend vor ihm: Moſes, herangewachſen 
zum blühenden Süngling, deſſen Kraft und Schönheit aller Augen 
auf fi) zog, unterwiefen in aller Weisheit der Agypter und ent- 
widelt in feinen herrlichen Geiftesanlagen, fo daß er durch feine 
Bildung feine Zeitgenoffen weit überragte, dazu in feiner weitgrei- 
fenden Stellung als Prinz am föniglihen Hofe — welch eine 
glänzende Laufbahn Tag da vor ihm offen! Prachtvolle Gewänber 
und. lieblihe Speife, Tanz und Spiel, Hoffeft um Hoffeft hätten 
feiner gewartet, und wenn er den Thron nicht beftiegen hätte, fo 
wären ihm die Ehren des leitenden Staatsmannes ſicherlich nicht aus⸗ 
geblieben. Der andere Weg führte ihn zu feinen Brüdern, zu dem 
veradhteten Hirtenvolt ohne Anjehen, ohne Künfte und Wiſſenſchaften, 
ohue Macht und Heer, gebrüdt von allen Seiten, gemieden von 
den Agyptern als Separatiften im Rande Gofen. Auf diefem Wege 
wartete feiner nichts als Ungemadh. "Und wel ein Ungemach! 
Er mußte fliehen in die Wüfte, mußte 40 Jahre Pilgrim fein in 
Midian, er, der feurige, thatkräftige Mann fcheinbar unthätig und 
verurtheilt zu einem verfehlten Reben und zu einer völlig mißlungenen 
Laufbahn. Ye länger der Weg, defto größer das Ungemahd. An 
,‚ die Spite feines Volkes berufen, muß er 40 Jahre in der Wülte 
umberziehen, wie die Schrift felbft ihn nennt, ala „der geplagtefte 
Mann auf Erden”, geplagt, verkannt und gefränft am tiefften von 
feinem eigenen Bol. Das war der Scheibeweg, vor welchem 
Moſes ftand, das war der Taufch, ben er eingehen follte, welchen 
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unſer Tert noch einmal zuſammenfaßt in den Gegenſatz: auf ber 
einen Seite bie Schäge Ägyptenlands, als Erbſchaft der Bharaonen- 
tochter, und auf der anderen Seite nichts als — bie Schmach 
Chrifti, welche das Erbtheil der Knechte Gottes iſt. Aber Mofes 
zögerte nicht, kühn und entfchloffen ift er den ſeltſamen Tauſch ein- 
gegangen. Es heißt ausdrücklich: „Er wollte viel Lieber mit dem 
Bolt Gottes Ungemach leiden, denn die zeitliche Ergößung der 
Sünde zu haben.” Als er aber diefen Schritt der Entfcheibung 
that und aus dem Palaft zu den ziegelbrennenden, unter dem Drud 
der Frohnvögte ſchmachtenden, unter fich zanfenden Sfraeliten ging, 
da ift er wohl am ganzen Hofe ausgeladht worden als ein Narr 
und ein Wahnfinniger. 

Meine Lieben, in unferer Taufe hat Gott uns feinem Volke 
zugezählt, und das Evangelium von Ehrifto haben wir früh gehört, 
jei’8 auf der Mutter Schoß, wenn fie uns die wunderfchönen bibli- 
ſchen Geſchichten erzählte, oder durch den mütterlichen Ammtendienft 
der Kirche; es ift uns früh gejagt von all den großen Thaten der 
Liebe Gottes und von allen Verheißungen feiner Herrlichkeit. Aber 
bald tritt Kampf und Entfcheidung an uns heran. Denn zugleid) 
erwacht ein Bewußtfein von der Welt, in der wir leben, ein Ahnen 
von ben Gütern und Kräften, die Gott in bie Sreatur gelegt, ein 
Gefühl, daß auch wir hineingehören in die Gemeinfchaft der Men- 
[hen mit ihren Gaben und Aufgaben. Träumeriſch angelegten 
Naturen erjcheint die Welt mit ihrer Luſt als ein großes lockendes 
Zauberbild, welches die Bhantafie dichtend und träumend ſich ausmalt, 
bald als Feenland, bald als Schlaraffenland. Praktiſch angelegten ’ 
Naturen erjcheint die Welt in einzelnen Geftalten. Es Tann Stun- 
den geben, wo für ein folches Herz die ganze Welt in einem 
ſchönen leide oder in einem fchönen Geſichte ſteckt, bald iſt's ein 
- voller Beutel, bald ein Hoher Zitel und Orben, bald ein goldenes 
Kalb, bald ein babylonifcher Mantel!“) Paulus fagt einmal: „Es 
find viele Stimmen in der Welt" — ja, diefe hohen und tiefen 
Stimmen, diefe Iodenden und Hagenden Stimmen fchlagen an unfer 
Ohr, und unter biefen Stimmen von oben und Stimmen von 
unten erwacht das Ich des Menfchen, beim Einen früher, beim 
Andern fpäter. Aber biefes Ich ift ein fündiges Ich, von Natur 
träg zu allem Guten und Tuftig zu allem Böſen. So kommt das 
Ih an den Sceideweg, ob e8 will der Stimme Gottes folgen, 
der in feiner bittenden Liebe ruft: „Iſrael, vergiß meiner nicht”, 


*) Joſua 7, 21. 


392 Um fechsten Sonntage nach Zrinitatis. 


ob es fich Hineinreißen läßt von der hehren Heilandsgeftalt Jeſu 
Ehrifti, der da winkt: „Komm und folge mir nach”, ob es ſich 
ziehen läßt von dem Triebe des heiligen Geiftes, der den Wander⸗ 
trieb im Bufen erwedt durch den Glodeneuf: „die Herzen in bie 
Höhe”, — oder ob es die Welt am fich reißen will als einen 
Rand, ob es in den Dingen biefer Erde fein Leben und Genüge 
haben will, ob es der Stimme aus Satanstiefen Gehör ſchenken 
will, wenn fie flüfternd lügt: „Dies alles will ich dir geben, wenn 
du niederfällft und mich anbeteft;" mit unferem Text zu reden: ob 
der Menſch die zeitliche Ergötzung der Sünde haben will zur Stillung 
feines Bungernden und dürftenden Ich oder ob er mit dem Sänger 
ruft: „Meine Seele dürftet nach Gott, nad dem Iebendigen Gott.” 
An diefen Sceibeweg kommt jeder Ehrift, der zum Bewußtſein er- 
wacht, e8 ift der alte Sceibeweg unferes Taufgelübdes, das wir 
täglich zu erneuern haben: zu entfagen dem Teufel und allen feinen 
Werken und allem feinen Wefen und zuzufagen dem dreieinigen Gott. 

Diefer inwendige Scheideweg gewinnt aber zu Seiten auch 
auswendige Geſtalt. Es mag ein Chriſt wohl längere Zeit in der 
Welt leben, wie Moſes am königlichen Hofe lebte. Aber als er 
„groß ward“, als er aber erwacht war zum vollen Bewußtſein 
defien, was Ägypten und was das Reich Gottes fei, da wollte er 
nicht mehr ein Sohn der Tochter Pharao's heifen. Es Tommen 
Zeiten, wo es gilt, feine innere Entfcheidung für den Herrn auch 
zu befennen vor den Menfchen, und das ift die Stunde, wo es gilt, 
mit dem Volk Gottes Ungemach zu leiden und die Schmach Chriſti 
zu tragen. Es giebt Zeiten, wo ein einziges klares Belenntnis 
für Chriftus und ein einziges Entſagen der Weltluft für einen 
Ehriften Hinreichen Tann, um feine ganze Laufbahn ruinirt und ſich 
als Narr und Kopfhänger für immer ausgelacht und verachtet zu 
jehen. Es giebt Zeiten, wo fi} der Gegenfag für den Ehriften 
. jo zufpigen Tann, daß ihm auf der einen Seite die ſämmtlichen 
Schätze Ägyptens zu winken ſcheinen und auf der anderen Seite 
für das angefochtene Gemüth nichts übrig zu bleiben ſcheint al 
die Schmach Chrifti. 

Kennft du diefen Scheidemeg? Haft du gewählt? Oder willft 
du noch ein paar Jahre warten und das Leben genießen und benfft, 
es fei doch ſchade, dich jest fchon fo ganz und gar für den Herrn 
zu entſcheiden? Laß dir fagen: ber ſeltſame Tauſch, den Moſes 
einging, war doch ein feliger Tauſch, — „denn er fah an die 
Belohnung.” | 
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I. 


O, wie herrlich hat es ſich für Moſes verlohnt, daß er den 
Herrn erwählte ſammt feiner Schmach und Ungemach. ügyptens 
Könige find dahin, ihre Mumien ruhen in den Sarkophagen, und 
ihre Namen, in verwitternde Steine gegraben, find vergeffen. Aber 
Mofes ift felig geworden, felig bier und felig dort, und fein Nante 
prangt als ber Name eines Knechtes Gottes, der treu war in 
feinem ganzen Haufe. Ih fage mit Bedadht: Hier fchon felig. 
Hot Mofes nicht hier ſchon Gottes almächtigen Arm fchauen dürfen 
beim Auszug aus AÄgupten, als er fah die Wogen des rothen Meeres 
fich theilen, und die Waſſer ftanden wie Mauern zur Rechten und 
zur. Linken, als er ſah, wie Iſrael trodnen Fußes hindurchzog 
und wie die Wellen wieder zufammenfchlugen über dem nachftürmen- 
den Pharao und begruben ihn mit Roß und Reiter? Zurücdblidend auf 
die ausgeredte Hand Jehova's hat er drüben am Ufer die Harfe 
genommen und tief erjchüttert fein Lieb mit feligem Wrohloden ge- 
fungen: „Der Herr ift meine Macht und mein Pfalm und ift 
mein Heil.” Iſt das nicht ein feliger Mann, der fo fingen kann? 
Dei allem Ungemach in der Wüſte hat er Gottes Wunder fchauen 
dürfen im täglichen Manna, im Waſſer aus dem Felfen, im Fleiſch 
der Wachteln mitten in ber Einöde, im Sieg über die Notte Korah, 
in der Durchhilfe in jeder Noth 40 Jahre lang. War aud) fein 
Leben reih an Schmach Chrifti, jo war e8 auch reich an ſeligen 
Erfahrungen. Durfte doch Moſes den Umgang Gottes genießen, 
der mit ihm redete wie ein Mann mit dem andern, der ihm fein 
Geſetz gab und alle Weisheit offenbart... Sein Angeſicht glänzte, 
wenn er aus der Stiftshütte trat, weil der Herr mit ihm geredet 
hatte, und fein Mund lobſang, als er im Felſen ftand, und der 
Herr vorüberging und Mofes ihm durfte hintennachfehen. Da hieß 
e8 auch bet ihm: „Deine Güte ift beffer denn Leben. Meine 
Tippen preifen dich.“ Wahrlich, Moſes lebte ſchon Hier ein gött- 
liches Leben und fchmedte die Kräfte der zukünftigen Well. Wer 
in die begeifterte Tiefe des Lebens Mofis blicken will, ber Yefe 
betend fein Abfchiedslied (5. Moſe 32), das. er fang, als er fidh 
rüftete, Heimzugehen, und deſſen Summa lautet: „Gebt nuſerm 
Gott allein die Ehre. Er ift ein Fels. Treu ift Gott und Fein 
Böfes an ihm.” Wer das als den Ertrag feines Lebens fterbend 
fingen und fagen Tann, der hat felig gelebt auf Erden, der befennt, 
dag ihn ber feltfame Tauſch niemals gereuf hat. Wie aber Moſes 
ſelig gelebt bat, fo ift er felig geftorben. Don Nebo’s ftolzem 
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Bergesgipfel fehaut er hinüber nad) Ranaan, und es glänzen im 
Sonnenftrahl vor feinen Augen bie Erbtheile ber Kinder Ifrael. 
Da fingt er fein Lied, da mweisfagt er feinen Segen, da geht er 
heim im Frieden, da begräbt ihn der Herr, da bewahrt ihm 
ber Erzengel Michael fein Gebein. Ya, auch nad feinem Tode 
ft er Zaufenden und aber Xaufenden zum Gegen geworben 
im Alten und Neuen Bund. Seine fünf Bücher Moſes erquidten 
die Heiligen des Alten Bundes, daß alle Bfalmen vom Echo wieber- 
halfen, und fie erzählen auch uns in Kirche und Schule die großen 
Thaten Gottes. Sein neunzigfter Pſalm klingt noch bei jedem 
hriftlichen Begräbnis durch in dem Gebet: „Herr, lehre uns be- 
benfen, baß wir fterben müflen, auf daß wir klug werben.” Wie 
endlich ber Name Mofis fchon bier ftrahlt im Buch der Bücher, 
fo ift er eingetragen im Bud) des Lebens, und unter den Siteges- 
liedern der Auserwählten vor Gottes Thron wird das Lied Moſis 
gefungen neben dem Lieb des Lammes. Darum haben wir gejagt: 
es hat fich für Mofes herrlich verlohnt bier und dort, daß er viel 
fieber erwählte, mit dem Bolt Gottes Ungemach zu erleiden, denn 
die zeitliche Ergögung der Sünde zu haben. 

Meine Lieben, wenn auch die Mafftäbe verjchieden find, fo 
hat doch ein Ehriftenleben gleich herrlichen Lohn und Gewinn, wie 
der Tauſch Mofis. Ende gut, Alles gut. Bringen wir das Ende 
unfers Glaubens davon, nämlich ber Seelen Scligfeit, fo ift Alles 
gar fchön geworden. „Wenn der Herr die Gefangenen Zion 
erlöfen wird, fo werden wir fein wie die Träumenden; dann wird 
unfer Mund voll Lachens und unfere Zunge voll Rühmens fein.” 
Aber auch hier Schon in der Pilgrimſchaft läßt Gott feine Ehriften 
nicht verfümmern, fondern weiß fie heimlich zu erquiden, fei’s in 
feinem Gezelt oder in ihrem Kämmerlein. „Wenn ich mitten in 
ber Angft wanble, fo erquickeſt du mich und ftredft deine Hand 
über den Zorn meiner Feinde und Hilfft mir mit deiner Rechten.“ 
Hier fehon giebt er ihnen täglich ein fröhliches Herz und ein gutes 
Gewiſſen durch die tägliche Vergebung der Sünden, welche das 
allerbefte Gut eines Chriften if. Im Sterben frohloden feine 
Kinder: „Chriftus ift mein Leben, und Sterben ift mein Gewinn!“ 
und von dem Nebo ihres Sterbebettes blicken fte hinüber in's ge- 
fobte Land, wo fie die Exbtheile der Heiligen im Licht ſchimmern 
ſehen. Durch ihr Leben und Sterben find wahre Chriften ein 
Segen für Andere, und es heißt von ihnen wie von jenem gott- 
feligen Schulmeifter, der Gefchleht um Gefchlecht unterwiejen hatte 
und im Glauben heimgegangen war, von dem die Leute im Dorf 
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einem aus der Fremde heimfehrenden Dorfgenoffen, der nach dem 
alten Lehrer fragte, mit einer Thräne im Auge antworteten: 
at getragen Chriſti Jo 
Sn a 2 Ir eb 4 u 

Wie aber Mofes ein Vorbild auf Ehriftum geworden ift, fo 
werben wahre Ehriften Nachbilder und Abbilder Ehriftt als feine 
lebendigen Zeugen an die Welt. Ihre Freude aber ift, nicht daß 
ihnen bie Geifter unterthan find, fondern daß ihre Namen im 
Himmel angefchrieben ftehen. Siehe, fo herrlich verlohnt es ſich 
jeder Seele, welche Chriſtum ergreift und ihm nachfolgt, der Welt 
Balet giebt und das Angeficht ftrads gen Ierufalem richtet. Denn 
„unfere Trübfal, die zeitlich und leicht ift, ſchaffet eine ewige und 
über alle Maßen wichtige Herrlichkeit uns, die wir nicht ſehen auf 
das Sichtbare, fondern auf das Unfichtbare. Denn was- fichtbar 


> das ift zeitlich, was aber unſichtbar ift, das ift ewig.” 
II. 


Damit ſind wir aber bereits an den letzten Punkt gekommen, 
der uns das Geheimnis bes Lebens Mofis verſtehen lehrt. Was 
gab ihm die Kraft, die Schätze Ägyptens und die zeitliche 
Ergögung der Sünde in den Wind zu fhlagen und dafür. die 
Schmach Chrifti und das Ungemach einzutaufchen? - Nichts Anderes 
als der Glaube. Darum fagt unfer Tert mit Nachdruck: durch 
den Glauben wollte Mofes nicht mehr heißen ein Sohn der 
Tochter Pharao's, darum fteht Mofis Taufch in dem elften Ebräer- 
fopitel, das wir das Buch der Helden Gottes genannt, darum 
zählt Mofes in das Adelsgeſchlecht der Kinder und Knechte Gottes, 
deren Wappen das Kreuz Ehriftt auf dem Schilde des Glaubens trägt. 

Worin beftand aber Mofis Glaube? Unſer Text fagt: „er 
ſah an die Belohnung.” Ya, diefer Blick in’s Unfichtbare, das 
ewig ift, Tieß ihn verzichten auf das Sichtbare, das zeitlich ift; 
diefe Zuverficht feiner großen Zukunftshoffnung Tieß ihn überwinden 
in der Armfeligkeit und dem Ungemach der Gegenwart; dieſes 
Zrauen auf den Herrn, deffen Wort wahrhaftig und deffen Zufage 
gewiß ift, biefes Trauen und Trogen auf die Verheißung im 
Glauben an den verheißenen Ehriftus, deſſen Schmad er bereits 
trug in der Schmad) Iſraels, Tieß ihn wiſſen von einem über- 
Ihwänglichen Reichthum in allem Verlieren und Entſagen. Willft 
du noch tiefer erkennen, was es um dieſen Aufblick fei, fo fagt es 
der auf umfern Text folgende Vers mit dem gewaltigen Wort: 
„Mofes hielt ſich an Den, den er nicht fah, als fähe er ihn.” 
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Das ift Mofis Glaube, das ift Ehriftenglaube: „nicht fehen und 
doch glauben”, wicht fehen und doch ſich an den großen Unſicht⸗ 
baren halten, als fände er vor mir fo hehr, fo treu, fo ganz bie 
Liebe ſelbſt, jo unfidhtbar, daß die Spötter fagen dürfen: „es ift 
fein Gott”, und fo greifbar, daß Jakob ihn umfchlingt und ruft: 
„Ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn;“ fo unkenntlich, daß 
eine weinende Magdalena ihm in's Angefiht klagt: „Sie haben 
meinen Herrn weggetragen, und ich weiß nicht, wo fie ihn hingelegt 
haben”, und fo nahe, daß fie auf den Zon ferner Stimme zu 
feinen Füßen fällt und anbetet; fo verborgen, daß er gejagt hat, 
er wolle im Dunkeln wohnen, und fo offenbar, daß der Patriarch 
frohlodt: „Ich Habe den Herrn von Angeficht gefehen, und meine 
Seele ift geneſen.“ Wahrlih ein wunderbarer Gott und ein 
wunderbarer Glaube, den die Welt einen blinden Glauben fchilt, 
und der doch jo helle Augen hat, daß er fi) an Den hält, den 
er nicht fieht, als fähe er ihn. 

Wo ſieht er ihn denn, und wie hält er ihn denn? „Der 
- Glaube kommt aus ber Predigt, das Predigen durch das Wort 
Gottes." Im Wort fieht der Glaube mit innerem Auge feinen 
Gott. Denn das Wort malt uns unfern Gott, groß in feiner 
Schöpferherrlichfeit, größer in feiner Srlöferherrlichkeit, am größten 
in feiner Vollenderherrlichkeit. Das Wort predigt uns die großen 
Thaten Gottes und verräth uns feine geheimften Gedanken; das 
Wort malt uns Iefum Ehriftum in feinem Liebesglanz, in feinem 
Leidensglanz, in feinem Königsglan. Da im Wort fehen wir 
Den, den wir mit Leibesaugen nicht fehen Können, und der Geift 
zengt, daß Geift Wahrheit if. — Wie wir aber den unfichfbaren 
Gott nur im Spiegel des Wortes fehen, fo können wir auch mur 
holten an ihm im Wort. Das Wort ift der Saum feines 
Kleides, der von feinem Thron herabhängt und füllt den Tempel; 
am Saum diefes Kleides halten wir ihn, wenn er an uns vor—⸗ 
übergeht in feiner Majeftät und Liebe, und wer den Saum dieſes 
Kleides anrührt, der wird inne wie das biutflüffige Weib, daß 
eine Kraft von ihm ausgeht, die Kraft gefund zu werden am in- 
wendigen Menfchen und zu genefen von der Schuld und Herrichaft 
der Sünde. Im Wort faßt der Glaube den unfichtbaren und 
doch offenbaren Gott und hat durch's Wort hindurch eine fo per- 
fönlihe Gemeinschaft mit dem perjönlihen Gott, daß, indem er 
ih an das Wort hält, er fih an den Unfichtbaren hält; durch 
das Wort hindurch lebt der Ehrift ein perfönliches Leben mit dem 
unfichtbaren, perfünlichen Ehriftus und hat durch's Wort hindurch 
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jene zweifelloſe Überzeugung von der Wirklichkeit der ewigen unficht- 
baren Dinge, die ihn unter aller Schmach und Ungemach das 
Haupt aufheben läßt, wenn er die „Belohnung“ anſieht. Aber 
der höchfte Lohn. und die füßefte Freude und das tieffte Heimweh 
— das ift doch Er ſelbſt, der lebendige, der allmäcdhtige, der 
barmherzige Gott. „SH bin dein Schild und Ich dein fehr 
großer Lohn”, fo klingt's am Anfang ber Wege Gottes; und am 
Ende der Schrift, auf ihrem legten Blatte heißt es: „Siehe, IH - 
fomme bald und mein Lohn mit mir.” 

Meine Lieben, wer zu feinem Lohne, zu feinem Gewinne, zu 
feinem ewigen Erbe den breieinigen Gott bat im gewiſſen Glauben, 
der taufcht gern eine ganze Welt gegen ihn. Gott helfe uns zu 
ſolch jeligem Tauſch an jedem Scheidewege unferes Lebens. Amen. . 


Am fiebenten Sonntage nach Frinitakis. 


(Miffonsfeftpredigt.) 





„Jcqh freue mich deß, das mir geredet iſt, daß wir werden 
in's Haus des Herrn gehen, und daß unſere Füße werben ſtehen 
in deinen Thoren, Jeruſalem.“ 

Mit dieſen Worten laßt mich euch grüßen, ihr lieben Feſt— 
pilger all’ von nah und fern, als ein Unbekannter und doch bekannt, 
weil mit euch befennend Jeſum Ehriftum, den Gefreuzigten, daß 
er der Herr fei. Wie Chriftus ganz und gar der Ehriften Freude 
ift, fo ift er auch der Mittelpunkt unferer Feſtfreude am heutigen 
Tage. Im Jeſu Namen bier verfammelt wiffen wir, daß Jeſus 
mitten unter uns ift, und diefe Gemeinfchaft des Geiftes in ihm 
und untereinander erquidt uns auf der Pilgrimfchaft. Chriftus im 
Worte, Chriftus in den Chriften, Ehriftus im Werk der Miffion, 
das ift der Grundton unferes Feſtes, das uns fein foll wie eine 
Pilgerftation „zu Elim unter den fiebenzig Palmen, und waren . 
auch zwölf Waſſerbrunnen daſelbſt“ — ein Tag der Sammlung. 
zu neuer Arbeit am Werke des Herrn, 

Denn von diefem Werke heißt es noch heute wie zu Nehemia's 
Zeiten, als er zu den Rathsherren und Oberften zu Ierufalem . 
ſprach und zu allem Volle: „Das Werk ift groß umb weit, und 
wir find zerftreut auf der Mauer fern von einander. An welchem 
Orte ihr num die Pofaune tönen hört, dahin verfammelt euch zu uns, 
unfer Gott wird für uns flreiten, fo wollen wir am Werke arbeiten.“ 
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Wahrlich, auch das Miffionswerk ift groß und meit, hüben 
und drüben, in der Chriftenheit und im Heidenlande; die Freunde 
der Miffion wohnen zerftreut in allen Yanden über dem Exrdenrund, 
und auch die Arbeiter in der Miſſion ftehen weit auseinander dort 
ferne über dem Meer. Gerade dies aber gehört zu unferer Feſt⸗ 
freude, daß in dem Werke der Miffion der Schall der Poſaune 
tönt, da fie alle zu Hauf kommen und fi) die Hände reichen, 
Darım bat ber Herr zu Mofe gefagt: „Mache dir zwei Trompeten 
von dichtem Silber, daß du ihrer braucheft, die Gemeinde zu be- 
rufen, und wenn das Herr aufbrechen fol. Und wenn ihr fröhlich 
feid an eueren Feſten, fo follt ihr die Trompete blafen über eure 
Brandopfer und Dankopfer, daß es euch fei zum Gedächtnis vor 
eurem Gotte.” Ich weiß nur Eins, was bie Chriften einigt auf 
Erden: das Bekenntnis der Wahrheit. Die Miffion ift aber 
nichts Andres, als das in die Heidenwelt hinausgetragene freuden- 
reiche Belenntnis der Kirche. — Belenntnis der Kirche in der 
Chriftenheit und Bekenntnis der Miſſion in der Heidenwelt, das 
find die beiden hellen Drommeten, auf deren Klang ſich die Zer- 
freuten auf der Mauer zufammenfinden, Dieſer Poſaunenton foll 
an jedem Miffionsfeft erflingen, und zu diefer rende der Samm- 
lung laßt mid) die Poſaunen blafen mit dem Zert: 

Ebräer 11, 30: 

„Dur den Glauben fielen die Mauern Jericho's, da fie fieben Tage 
umbergegangen waren.“ 

Was aber zuvor gefchrieben ift, das ift uns zur Lehre ge- 
fchrieben, auf daß wir durch Geduld und Troft der Schrift Hoff- 
nung haben. Das Vorbild der Gefchichte lehrt uns die Aufgabe 
der Gegenwart und verflärt fih zu einer Weisfagung der Zukunft. 
Laßt uns daraus lernen: 

Die Miffion des Dolfes Gottes. 

Die Gefchichte unfres Textes ruft uns zu: 

das Auge auf den Herrn, 

da8 Ohr auf feinen Befehl, 
den Mund an die Pofaune und 
da8 Herz auf feine Berheißung! 

Herr, flärke uns den Glauben. Amen. 


l. 


Unfer Text führt uns gen Sericho, der reichen und mächtigen 
Handelsftadt im Rande der heidnifchen Kanaaniter, mit ihren flarfen 
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Mauern und ehernen Thoren, die fie vor dem heranziehenden 
Iſrael verſchloſſen. Joſua lagert auf dem Gefilde vor der Palmen⸗ 
ftabt und ift von bangen Sorgen und Gedanken erfüllt. Es will 
dem Kriegsmann wunderfam dünfen, wie das arme Hirtenvolf eine 
der fefteiten Burgen und Städte erobern fol, Als er nun lange 
genug feine Augen batte fchweifen laſſen über das Feld und an 
den Manern bin, da hob er feine Augen auf von ber Erde empor, 
da ſah er im Geficht einen reifigen, riefigen Mann mit einem 
blanfen Schwert in feiner Hand, und als er ihn fragte: Gehörft 
du uns an oder unfern Yeinden? antwortete ihm Jener: „Ich bin 
der Yürft über das Heer des Herrn und bin jest gekommen. 
Zeuch deine Schuhe aus von deinen Füßen, denn die Stätte, 
. darauf dur fteheft, ift heilig.” 

. Den Herrn fieht Joſua, fobald er fein Auge von den Schtwie- 
zigfeiten der Erde emporhebt. Der Herr erfchien ihm hier beim 
Beginn der Einnahme Kanaans, wie er Mofe erfchienen war 
im brennenden Bufche beim Beginn des Auszuges aus Agypten. 
Derfelbe Gott, der Iſrael errettet bat ans Pharao's Hand, der 
will auch Sericho ſtürzen. Gerade weil es derſelbe Gott Sfraels 
ift, darum ruft er auch Yofua diefelben Worte zu wie Mofes aus 
dem brennenden Buſche: „Zeuch deine Schuhe aus von deinen 
Füßen, denn die Stätte, darauf bu ftehft, ift Heilig.” So mill 
dies Geficht für Joſua eine Bürgfchaft der Verheißung fein: „Der 
Herr wird für euch ftreiten, und ihr werdet ftille fein.” Denn 
wenn Joſua fein armes Hirtenvolf anfieht, das nur Ziegel ge- 
brannt und die Wüſte durchiwandert hat, der Waffen ungeübt und 
des Krieges unkundig ift, fo will er verzagen, wenn er an bie 
Einnahme auch nur einer Stadt wie Jericho, gefchweige des ganzen 
Landes mit feinen Enakim und Riefengeftalten, mit Wehr und 
Waffen denkt. Aber Ifrael fol Kanaan einnehmen, weil Jehovah 
Zebaoth mitten unter ihnen einherzieht, weil der Yürft über das 
Heer des Herrn fein Kriegäherr if, — ein wunderbarer Fürft und 
ein wunderbares Heer mit feinen zwei Ylügeln der Schladhtordnung, 
der eine Flügel droben im Himmel, die Heerſcharen der Engel, 
von denen e8 heißt: „Derer, die mit uns find, ift mehr denn 
derer, die gegen uns find”, und der andere Flügel das Heer auf 
Erden: ſchwaches Hirtenvolk, Pilgrime und Yremdlinge Gottes, 
die auf Erden unterwegs find und feine bleibende Stätte haben 
und verfpottet werden von den Enalim, den großen Niefen und 
Goliaths diefer Welt, die da höhnen den. Zeug des lebendigen 
Gottes. Da iſt's nun die wahre Kriegskunſt Joſuas, daß er an 
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der eigenen Kraft verzagt und feine Schuhe auszieht, dagegen feine 
Augen aufhebt auf den Yürften über das Heer des Herrn ımb auf 
deffen Kraft vertraut. Das ift der echte Feldherrnblick im Reiche 
Gottes und im Streit gegen feine {yeinde, daß man nicht rück⸗ 
wärts fieht nach den Fleiſchtöpfen Ägyptens, nicht nieberwärts blickt 
auf die eigene Kraft oder Schwachheit, fondern aufwärts auf den 
Herrn, der in voller Heeresrüftung mit dem blanfen Schwert in 
der Hand fteht an der Spige feines Volkes und feine Kriege führt. 

Diefen Blick Joſuas laßt uns heute vor Allem Iernen und 
fo aus dem Borbild der Gefchichte die Aufgabe der Gegenwart 
zuerft in diefer Stunde erfennen. Es ift der Blick des Glaubens, 
wie unfer Tert fagt: „Dur den Glauben fielen die Mauern 
von Jericho.“ Heben wir bei uns felber an! Greif einmal hinein 
in deinen Buſen, da findeft du das wunderbare, unergrünbliche 
Ding, das man Herz nennt. Denn fo fpriht der Herr: „Wer 
till des Menfchen Herz ergründen, das troßige und verzagte Ding? 
Ich, der Herr, kann e8 ergründen, der Herzen und Nieren prüft.“ 
So ift’8 der Herr auch allein, der uns feine Höhen und Tiefen 
aufdedt. Meine Lieben, wir find alle von Natur trogig und ver- 
zagt, trogig, wenn e8 uns gut geht, verzagt, wenn es uns übel 
gebt, trogig, jobald wir etwas von Kraft in uns fpüren, verzagt, 
fobald wir unfere Schwachheit inne werden. Es geht uns noch 
immer nach der Regel Davids: „Ich aber ſprach, da mir’s wohl 
ging: Ich werde nimmermehr darniederliegen, denn, Derr, durd) 
bein Wohlgefallen haft du meinen Berg ftart gemacht, aber da du 
dein Antlig verbargft, erſchrak ih." So ift Zrog und Berzagt- 
beit das rechte Gegenftüd zu Buße und Glaube. Das troßige 
Herz troßt und traut auf fi, das verzagte Herz verzagt an Gott. 
Wahre Buße aber verzagt an fi, und wahrer Glaube traut und 
trogt auf den lebendigen Gott und fein wahrhaftiges Wort. Darum 
müffen wir diefen Glaubensblid lernen in unferer Miffion; und 


Aufgabe eines Jeglichen an feinem Theil wird es fein, in dem - 


Kampf gegen Fleiſch, Welt und Teufel in Noth und Xrübfal 
immer wieder das Glaubensauge aufzuheben und mit Johannes 
anszurufen: „ES ift der Herr.” O, fo du glauben würbeft, fo 
würdeſt du die Herrlichkeit des Herrn fehen. Und wenn du ganz 
elend und zerbrochen und an dir felbft verzweifelnd am Boden liegen 
würdeſt, und blidteft auf deinen Herrn, du würbeft ihn ftehen - 
fehen mit ausgebreiteten Armen, wie er deiner Hilfe Schild unb 
das Schwert deines Sieges ift. 
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| So, meine Brüder, wollen wir uns auch ſtärken in der Miffton 
und Aufgabe der Kirche in unferen Tagen. 

Mit unfrer Macht ift nichts gethan, 

Wir find gar bald verloren, 


Es ftreit’t für uns der rechte Mann, 
Den Gott ſelbſt bat erforen. 


Es ift ja am Tage, daß wir nur ein ſchwacher Haufe find, 
die um das Panier des lauteren Belenntniffes fid) fammeln, auch 
fehlt e8 nicht an Goliath und Enakim, die manchem Kundfchafter 
das Herz entfallen laſſen. Wohlen, die Herzen in die Höhe — 
Jeſus Chriftus geftern und Heute und derſelbe in alle Ewigkeit! 
Er ift noch immer der Fürſt über das Heer des Herrn, und um 
ihn und feinen hochgelobten Namen dreht fich der Kampf der Kirche. 
Wahrlich, wir ftreiten weder um Liebhabereien noch um Menfchen- 
ſatzung, weder um alte ſchöne Erinnerungen aus der Zeit vor 300 
Fahren, noch um politifches Necht oder Unrecht dreht fich der Kampf 
der Kirche, fondern um Chriftus, den ganzen, vollen Ehriftus, von 
dem wir uns fein Jota rauben laſſen; Chriftus, wahrer Gott und 
Menſch, Ehriftus unfer Herr über Alles, Chriftus im Wort, Chriftus 
in der Taufe, Chriftus im Abendmahl, — Er iſt's, um den wir 
ftreiten, unter deifen Führung wir kämpfen, der ganze, volle Ehriftus 
ft unfer Panier und das Bekenntnis zu ihm unfere Barole und 
Lofung. Darum wollen wir wohl verzagen an uns, aber trauen 
und banen auf ihn, fo werden wir wohl bfeiben. 

Diefen Blick gilt's nun auch feitzuhalten in der heiligen Sache 
der Miffion unter den Heiden. Die Heidenwelt ift wie Jericho, 
eine reiche, blühende Palmenftadt und eine fefte Burg mit ehernen 
Thoren, und die Arbeiter, die Boten des Evangeliums, und unfere 
Heinen Ehriftengemeinden draußen find wie Joſuas ſchwaches Hirten- 
volf davor. Haftet nun diefer Bid am Boden, an der Erde, an 
den Mauern und Wällen und Bollwerfen des HeidenthHums und 
auf unferer Ohnmacht, fo müffen wir verzagen. Und die Goliaths 
in der Ehriftenheit höhnen und ſpotten über die Kleinen Erfolge 
und rechnen uns vor, wie viel eine befehrte Heidenjeele der Miffions- 
geſellſchaft koſte. Aber, meine Lieben, „wer die Hand an den 
Pflug kegt und fieht zurück, der ift nicht gefchiet zum Reiche Gottes.” 
Das gilt den Arbeitern draußen, das gilt aber auch der Miiffions- 
gemeinde in der Heimat. 

Nicht rückwärts, nicht abwärts geblidt auf alle die Hemmun— 


gen und Widerftände, fondern vorwärts, aufwärts geblidt auf deu 
Zrommel, Bilgerpoftide. 26 
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Fürſten über das Heer des Herrn. Es bleibt wie für den einzelnen 
Chriften fo für die Kirche, fo für die Miſſion bei dem alten Spruche: 
„An mir und meinem Leben 
gt — auf dieſer Erd', 
Chriſtus mir gegeben, 
ss ift der Liebe werth.“ 

So ift der Glaubensblid auf den Herrn das Erfte, was une 
das Borbild der Geſchichte lehren will inmitten der Aufgabe der 
Gegenwart. 

Il. 


Wer aber das Auge auf den Herrn richtet, der öffnet auch 
das Ohr den Befehl feines Mundes. Hören wir auch hier wieder 
auf das Borbild der Geſchichte: als Joſua feine Schuhe ausge- 
sogen und anbetet vor dem Herrn, da empfängt er den Befehl des 
Gottes Iſraels. Der Herr, als der Fürſt über das Heer des 
Herrn, giebt felbft den Zagesbefehl und kommandirt die Schlacht⸗ 
ordnung. Darüber wird Joſuas Herz ganz ftille, denn er ſieht's: 
der Herr ift mit uns, und er hört’s: der Herr hat die Sache in 
die Hand genommen, bat felbft befohlen; dadurch ift Alles im 
Keinen, id) habe nur zu gehorchen und feinen Befehl auszuführen. 
D, meine Lieben, das ift was Großes, wenn man einen Klaren, 
hellen Befehl Gottes unter feinen Füßen hat, da wirb das Herz 
ganz ftille, wenn es weiß: fo will e8 der Herr. Wenn ein Ehrift 
in eine ſchwierige Lage geräth, fo bete er mit David: „Herr, laß 
meinen Gang gewiß fein in deinem Worte und laß fein Unrecht 
über mich herrſchen“ Wenn er aber dann ein helles, Hares 
Schriftwort findet, das feines Fußes Leuchte wird, und ein klares 
Gebot feines Gottes erfennt, da ift alle Dunkelheit gewichen, und 
das Herz wird getroft. So haben die Knechte Gottes an ihrem 
Amte einen Haren Befehl Gottes, auf Grund desjelben fie zwar 
manches Dal feufzen: „Wir haben eine ganze Nacht gearbeitet und 
haben nichts gefangen”, aber dennoch immer wieder ausrnfen: 
„Herr, auf dein Wort will ich mein Ne auswerfen”, alfo daß 
Paulus fagt: „Wehe mir, wenn ich nicht Evangelium predigte! 
Zhue ich’8 ger, fo wird mir’s gelohnt, thue ich's aber urigern, 
jo ift mir do das Amt befohlen!" So giebt’8 nun auch im ber 
Million des Volles Gottes einen Haren Befehl des Herrn: „Predigt 
da8 Evangelium aller Kreatur." Diefer Reichsbefehl Ehrifti, dies 
Kommando ihres himmlischen Führers ift der diamantene Boden, 
barauf die Miffion ruht, Im Mittelalter durchzog Peter von 
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Amiens die Lande der Ehriftenheit und predigte den Kreuzzug gegen 
die Türken, und alles Volk rief begeiftert aus auf altromaniſch: 
dieu le vuol, Gott will es, Gott will es. Meine Lieben, wir 
predigen einen andern Kreuzzug; nicht mit irdiſcher Gewalt, nicht 
um gelobtes Land und Heilige Stätten, nicht den rothen Kreuz 
lappen auf dem Gewand, fondern wir predigen den Kreuzzug Jeſu 
Ehrifti, fein Kreuz und Namen in unferes Herzens Grunde, fein 
Wort vom Kreuz auf den Rippen, um Seelen felig zu machen, 
und alles Bolt fol rufen: Gott will es, Gott will es. Diefer 
laute Befehl Gottes fol an feinem Miffionsfefte fehlen, denn wir 
treiben Miffion nicht, um ums einander zu erwärmen an ihrem 
Herde, fondern um das euer hinanszutragen in die dunkle Heiden- 
welt und Chriſti Haren Befehl auszurichten. 

Es Lautet nun aber diefer Befehl Gottes wie ihn Joſua den 
Prieftern anfagt: „Traget die Lade des Bundes, und fieben Priefter 
laſſet ſieben Halljahrspofaunen tragen vor der Lade des Herrn.” 
Zum Bolt aber ſprach er: „Ziehet Hin und gehet um die Stadt, 
und wer gerüftet ift, gehe vor der Lade des Herrn her.” 

Wie auf dem Pilgerzug Iſraels durch die Wüfte die Bundes- 
Inde den Mittelpunkt bildet als fichtbares Zeichen der unfichtbaren 
Gegenwart Gottes unter feinem Volke, fo follte aud) hier, wo ber 
Pilgrimszug zum Kriegszug wird, die Lade des Herrn ben Mittel- 
punkt bilden, getragen von den Prieftern und umtönt von ihren 
Pofaunen, ungeben vorn und Hinten von der waffenfähigen Mann- 
ſchaft. Meine Lieben, die Bundeslade des neuen Teſtamentes ift 
Ehrifti Wort und Saframeıt, auswendig mit rauhem Ziegenfell 
verdeet, aber iumendig voll güldener Stüde, voll Gnade und ver- 
borgener Herrlichkeit; Wort und Safranıent find die fichtbaren 
Träger der unfidhtbaren Gabe Jeſu Chrifti inmitten feiner Ge— 
meinde und darım der Mittelpunkt der befennenden Kirche. Die 
Priefter mit den Poſaunen — das ift das Predigtant mit feinem 
hellen, Tauten Zeugen und feinen Belenntnis, predigend mit 
Pofaunenton von Gottes Gericht und Gnade, blajend zur Feſwer⸗ 
fammlung und zum Streit, Siehe, das ift der Befehl an bie 
Chriftenheit, das ift die Miffion des Volles Gottes, daß es die 
Bundeslade des Neuen Teſtamentes, daß es die Gnadenmittel bes 
Wortes und Sakramentes hinaustrage um die Mauern und Boll- 
werfe des Heidenthums, und unfere Miffionare haben den Dienft, 
die Poſaune zu blafen und den Heiden kund zu thun dem unerforjch- 
lichen Reichthum Jeſu Chriſti. Das Wort foll e8 thun ganz und 
gar. Das ift Ehrifti Befehl: wir follen befennen, zeugen, predigen, 
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und ber Herr will mit uns fein und wirken und die Ehre allein 
haben. Nicht Alle follen blafen, fondern allein die fieben Priefter, 
aber mitziehen follen fie alle, wer gerüftet ıft und das Schwert 
hat. So iſt's. Nicht alle können wir unter die Heiden gehen 
und Chriftum prebigen, das ift das Amt der Sendboten, aber 
mitziehen follen und wollen wir alle, wer gerüftet ift und ein Herz 
bat für die Miſſion. Dazu foll ja aud dies Feſt heute dienen, 
euch, ihr Lieben Miffionsfreunde, zuzurufen: „Rüſtet eu, ihr 
Ehriftenleute! rüftet euch mit Herz und Hand,” mit der Fürbitte 
des Herzens und mit dem Speisopfer der Hand, und das um fo 
mehr, als unfere Miffionare wie die alten Veviten fein Erbtheil 
unter ihren Brüdern haben. Gilt dod vom echten Miffionar, 
was die Schrift vom echten Leviten fagt: „Wer zu feinen Water 
und zu feiner Mutter fpricht: Sch fehe ihn nicht, und zu feinem 
Bruder: Ich Tenne ihn nicht, und zu feinem Sohne: Ich weiß 
nicht, die behalten deine Rede und bewahren deinen Bund.” 
Darum follen wir ihnen die Hände füllen mit den Opfern ber 
Liebe und follen ihnen die anfgehobenen Arme ftügen mit Gebete- 
bänden in ihrem Streit wider Amalet. Denn fo Tautet ber Befehl 
Gottes auf das Pofaunenblafen der Priefter und das Mitziehen 
des Volkes. 

Allein es ift noch eine Weifung in diefem Befehl, die wir 
nicht vergeffen dürfen. Siebenmal follten fie den Umzug halten 
und am fiebenten Zage fiebenmal; denn fteben ift die Bundeszahl, 
anzuzeigen, daß es wine That Gottes fei und nicht der eigenen 
Kraft. Zugleich aber diente diefe Weifung zur Übung bes 
Glaubens, denn nicht auf den erften Poſaunenſtoß follten bie 
Mauern fallen, fondern alles Bolt follte warten lernen auf die 
Zeit Gottes, und ob es ihnen wohl ſchwer fallen mochte, ‚nichts 
zu thun als täglih den Umzug zu halten unter dem Hohne der 
Teinde, die oben auf den Mauern Jerichos ftanden und verächtlich 


auf dies pofannenblafende Prieftertfum und auf dies pilgernde 


Hirtenvolf herunterfchanten und über dieje fonderbare Art der Be— 
lagerung fpotteten: dennoch follten fie ftille fein und harren, weil 
ber Herr für fie ftreiten wollte. Darum jagt unfer Text: „Durd 
den Glauben fielen die Manern von Jericho.“ 

Dies fei uns ein gefegneter Yingerzeig in der Sache der 
Milfton: der große Gott hat in feinen Reichsſachen ein geheimes 
Kabinet, in das uns der Einblid verfagt ift, denn es bleibt bei 
dem entfcheidenden Worte: „Es gebührt euch nicht zu wiſſen Zeit 
und Stunde, welche der Vater feiner Macht vorbehalten hat.” 
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Die Arbeit ift unfer, der Segen und die Zeit ift Gottes. Nun 
aber wird uns armen Menfchenkindern fast nichts fo ſchwer als 
das Warten ımd Harren, wir wollen fo gern immer fehen, fo 
doch der Herr fagt: „Selig find, die da wicht fehen und doc 
glauben.” Gerade unter den Chriften unferer Tage fehlt es nicht 
an hitigen Gemüthern, die in Kirchenfachen und Miffionsangelegen- 
heiten gern Alles im Sturm nehmen möchten, ungeduldig werden 
wie Naeman, ja, die wohl gar, wenn die Sachen fich ganz anders, 
geitalten, als es ihnen gut däucht, mit Jonas ſich unter den Kürbis 
fegen und gegen Gott und Menſchen murren. Was aber fagt bie 
Schrift? Geduld ift euch noth! und pas fagt unfer Tert: Durch 
den Glauben fielen die Mauern von Jericho. Da gilt’s alfo 
auch in Mifftonsjachen ruhig fortzublafen und den Umzug zu halten, 
nur feitiglich zu glauben, daß der Herr feine Verheißung halte, 
und daß wir ihn mit kindlichem Glauben und demüthigem Glauben 
und demüthigem Gehorfan ehren follen. — Die Miffton hat mehr 
als Eine Stunde, darinnen fie mit dem Propheten jagt: „Sch dachte, 
ich arbeitete vergeblich und brächte meine Kraft umfonft und unnütz 
zu, wiewohl meine Sache des Herrn und das Amt meines Gottes tft," 

Lernen wir’8 an Jericho. Genau auf Zeit und Stunde am 
Sabbath, als die fiebente Pofaune geblafen war, da fielen die 
Mauern um, und das Volk drang herein und gewanı die Stadt, 
und die Schäge wurden dem Herrn geheiligt. Und nun blide von 
Jericho herüber auf die alte Heidenwelt: dreihundert Jahre haben 
die Ehriften die Pofaunen des Evangeliums geblajen und unter 
viel Hohn und Spott, den Juden ein Ärgernis, den Griechen eine 
Thorheit, das Wort vom Kreuze gepredigt, aber zu Gottes Zeit 
fielen die feften Mauern und Wälle der alten Welt, die Tempel 
und die Gögenaltäre, vom Odem Gottes getroffen, daß auch bie 
ganze Weltgefhichte Feine ergreifendere Thatfache kennt als den 
Tall des Heidenthums. Willft du begreifen, wieviel Geduld von- 
nöthen, jo greif doch im deinen eigenen Buſen und frage dich, wie 
lange hat's doch bei dir, mein Chrift, gedauert, bis der Herr 
Einzug bei dir halten Tonnte? Wie oftmals ift doch dir Die 
Poſanne geblafen worden, wie manche Fürbitte ift wohl für dich 
aufgeftiegen von deiner Mutter oder von deinem Hirten, bis Die 
Grundmauern deines Herzens zu wanfen anfingen, und wer weiß, 
ob fie ſchon alle gefallen find oder ob noch fo ein altes Heiden- 
mäuerlein bei dir fteht, fo ein Hochmuthsthurm oder Geizbehälter, 
daß dir heute noch die Pofaune geblafen werden muß. Darum, 
meine Lieben, laffet uns Geduld Iernen, auszurichten, was uns 
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befohlen ift in der Miffion des Volles Gottes, die Frucht aber 
dem Herren der Ernte befehlen, der allein das Gebeihen giebt 
und zu feiner Zeit ſprechen wird: Schlage die Sichel an. 


1. 

Auf diefen großen Tag aber warten wir, im Aufblid auf ihn 
arbeitet die Miffion. Hier weitet fi) das Vorbild der Gefchichte 
zu einer großartigen Weisfagung der Zukunft. 

Es wird ein Tag kommen, wo der Yürft über das Heer bes 
Herrn erfcheinen wird als der König aller Könige und als ber 
Herr aller Herren. Wenn der Werktag der Welt ein Ende hat 
und der Weltenſabbath anbriht, dann werden abermals fieben 
Pofaunen geblafen werden, nicht mehr von den BPrieftern der Erbe, 
fondern von den Erzengeln Gottes droben im Himmel. Sankt 
Johannes hat fie gehört im weisjagenden Gefichte, wie Pofaune 
um Bofaune kündet Gottes Gericht und Gnade, Gericht den Ber- 
räthern, Gnade den Überwindern, und wenn die legte Pofaune er- 
Ihallt, fo fallen die Dlauern des alten Himmels ımd der alten 
Erde, die Sterne donnern vom Himmel, und die Kräfte der Welt 
bewegen fi, und der Sieg ift da, ein Sieg Ehrifti und ein Sieg 
der Seinen zugleih, und das Erbe wird ausgetheilt, und die ewige 
Teftverfammlung beginnt. Da werden fie fonımen, die unzählbaren 
Scharen aus allen Gefchlehtern und Zungen und Völkern und 
Sprachen, die ihre Kleider belle gemacht im Blute des Lammes. 
Da werden unter den Sängern bes neuen Liedes und ber Harfen- 
fpieler am kryſtallnen Meer auch die fein, die durch das Werk ber 
Milfion gewonnen find, von Morgen und Abend, von Mittag und 
Mitternadt. Dann wird das ewige Kanaan eingenommen, und 
wir wohnen in Serufalen, der hochgebauten Stadt. 

Wohlen, jo hebet eure Augen auf zu dem Herrn Herrn, der 
unfere Hilfe ift, neiget euer Ohr zu feinem Klaren Beet, fett 
die Pofaune an den Mund, ihr Boten, und ziehe mit, du Voll 
des Herrn, in Handreichung und Gebet, fo lange e8 heute heißt, und 
fafle feit in’s Herz die Verheißung des endlichen Sieges, auf daß wir 
Glauben halten und einen guten Kampf kämpfen und den Lauf vollenden. 


So wahr Gott Gott ift und fein Wort, 
Muß Papit, Teufel und Höllenpfort 
Und was ihm thut anhangen, 

Endlich werden zu Schand und Spott. 
Gott ift mit und und wir mit Gott, 
Den Sieg wollen wir erlangen ! 


Amen. 
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An achten Sonukage und Frinikatis. 


Wenn uns die Scöpferherrlichkeit Gottes ergreift in Wald 
und Flur, in Berg und Thal, da wird Einem das Herz fo weit 
in all der Schönheit rings umher — die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes, und bie Feſte verfündiget feiner Hände Wert — die‘ 
Bäume des Waldes frohloden, und die Blumen predigen fein Lob. 
Daneben aber zieht doch, wenn der Herbft zu nahen beginnt, ein 
anderer Ton durch die Natur, ein leiſes Klagelied, jenes Bleichen, 
Wellen und Sterben, das der Apoftel bezeichnet als ein Warten 
der Kreatur auf den Tag der Erlöfung, und wer ein offenes Ohr 
bat, der hört Beides draußen, da8 Te Deum der Schöpfung, das 
„Herr Gott, dich Toben wir” aller Gefchöpfe über der Macht und 
Pracht Gottes und ihr Kyrie eleifon, ihr Seufzen nach dem Tag 
der Bollendung. 

Die beiden Gegenfäge finden fi in jedem Meenfchenleben 
wieder: es ift der Ernft Gottes und die Güte Gottes, die unfere 
Tage und Jahre durchziehen, und es gilt nur, daß wir auf Gottes 
Führung merken, damit auch in uns nicht fehle der Lobgefang über 
die Güte Gottes und das „Herr, erbarme dich“ über den Ernft 
Gottes. Denn der große Gott, der die Melt gefchaffen und bie 
Welt regiert, der fieht auch hernieder auf jedes einzelne Meufchen- 
leben und bat deifen Fäden in feiner Hand. Das ift aber das 
Ende der Wege Gottes mit den Menfchen, wie es Paulus einmal 
bezeichnet als das Ziel der ganzen Weltgefchichte, als die Führung 
Gottes mit allen Völkern, wie mit jedem Einzelnen, „daß fie den 
Herrn ſuchen follten, ob fte Ihn fühlen und finden möchten: denn 
Er ift nit ferne von einem Seglihen unter uns." Laßt mid) 
euch heute ein Lebensbild vor Augen führen, an dem wir lernen 
wollen, die Züge des Vaters zum Sohne in unlerem eigenen Leben 
zu verftehen. Höret dazu das Wort, wie e8 gefchrieben ftehet 

2. Könige 5, 1—16. 

Naeman, der Feldhauptmann des Königs zu Syrien, war ein trefflicher 
Mann vor feinem Herrn und hochgehalten; denn durch ihn gab der Herr Heil 
in Syrien. Und er war ein er Mann und ausſätzig. Die Kriegs— 


leute aber in Syrien waren beraudgefallen und hatten eine Eleine Dirne weg⸗ 
geffgrt aus dem Lande Iſrael; die war im Bienft des Weibes Naemans. 
S 








ie ſprach zu ihrer Frau: „Ach, daß mein Herr wäre bei dem Propheten zu 
amaria! der würde ihn von ſeinem a 108 machen.“ Da ging er bin- 
ein zu feinem Herrn und fagte ihm an und ſprach: So und fo hat die Dirne 
aus dem Lande Iſrael geredet. Der König zu Syrien ſprach: „So ziehe hin, 
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ich will dem König Iſraels einen Brief fchreiben.” Und er zog hin und nahm 
mit fich zehn Centner Silberd und ſechſstauſend Gülden und zehn Feierkleider 
und brachte den Brief dem Könige Iſraels, der lautete alfo: „Wenn diefer 
Brief zu dir fommt, fiehe, fo wiſſe, ich habe meinen Knecht Naeman zu dir 
gefandt, daß du ihn von feinem Ausſatz los macheſt.“ Und da der König 
Iſraels den Brief las, zerriß er feine Kleider und ſprach: „Bin ich denn 
Gott, daB ich tödten und lebendig machen könnte, daß er (a mir fchidet, daß 
ih den Mann von feinem losmache? Merket und fehet, wie fuchet 
er Urſach zu mir!” Da das Elita, der Mann Gottes, hörete, daß der König 
Iſraels feine Kleider zerriifen hatte, fandte er zu ihm und Tieß ihm jagen: 
„Warum haft du beine Kleider zerriffen? Laß ihn zu mir fommen, daß er 
inne werbe, daß ein Prophet in Iſrael iſt.“ Alſo kam Naeman mit Roſſen 
und Wagen und Hielt vor der Thür am Haufe Elifad. Da pen Elia emen 
Boten zu ihm und Tieß ihm fagen: „Gehe bin und waſche dich fiebenmal im 


Sordan, fo wird dir dein Fleiſch wiedererftattet und rein werben.” Da er=. 


zürnete Naeman und zog weg und Sprach: „Sch meinte, er follte zu mir her⸗ 
ausfommen und bertreten und den Namen des Herrn feines Gottes aurufen 
und mit feiner Hand über die Stätte fahren und den Ausſatz alfo abthun. 
Sind nicht die Wafler Amana und Pharphar zu Damaskus beifer, denn alle 
Waſſer in Sirael, daß ich mich darin wüſche und rein würde?“ Und wandte 
fih und z0g weg mit Zorn. Da machten fich feine Knechte zu ihm, rebeten 
mit ihm und fpradhen: „Lieber Vater, wenn dir der Prophet etwas Großes 


gebeißen hätte, follteft du es nicht tun? Wie vielmehr, jo er zu dir fagt: . 


„Wache dich, fo wirft du rein.“ Da ftieg er ab und taufte fich im Jordan 
fiebenmal, wie der Mann Gottes geredet batte; und fein Zen ward wieder 
erftattet wie ein ?Fleifch eines jungen Knaben, und warb rein. Und er kehrete 
wieder zu dem Manne Gottes ſammt feinem ganzen Heer. Und ba er hinein 
fam, trat er vor ihn und ſprach: „Siebe, ich Iveih, daß fein Gott ift in allen 
Landen ohne in Sirael.“ 


Laßt uns ftille halten vor biefer wunderbaren Führung Gottes 
und mit einander vernehmen, was Gott ung fagen will durch 


Den großen Tag in Naemans Leben. 
Wir fehen 
die dunfle Nacht der Leiden, 
den blinkenden Morgenftern der Hoffnung, 


den heißen Mittag der Anfechtung, 
den feligen Yeierabend des Friedens. 


Aller Augen warten auf Did, Herr, der Du unfer berm- 
herziger Bater bift und uns zu Dir Tommen beißeft mit Allen, 
was unſer Herz bewegt. Laß unfer Herz und Gemüth ftille 
werden vor Dir, feiern und anbeten vor Deiner Liebe; laß une 
laufen zu Deinen Füßen auf Dein Wort, daß inmwendig das 
Saitenjpiel erwahe und wir Dir fingen und ſpielen in unſerm 
Herzen über dem PReichthum Deiner Gnade in Chriſto Jeſu, 
unferm Herrn. Amen, 
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Naeman war ein gewaltiger Mann in Syrien, denn er war 
Kriegsminifter und kommandirender Feldmarſchall, hochangeſehen 
bei Fürſt und Volk. Er war mehr als das, er wird uns ge— 
ſchildert als ein trefflicher Mann, ein treuer Diener ſeines Herrn, 
ein milder Herr über feine Knechte, wie aus der Geſchichte her- 
vorgeht, und ein edler Charakter. So Hatte Naeman einen 
Ihönen, großen Wirkungskreis, und der große Erfolg, den er hatte, - 
mag ihm manche Befriedigung gebracht haben. War mn Naeman 
auch glücklich? Die Heilige Schrift ſetzt zu feiner Schilderung 
ein einziges Wort hinzu, das uns eine ganze Summe von Zrübfal 
bezeichnet: „Er war ausfägig.” Behaftet mit jener fehmerzlichen 
Krankheit vom Sceitel bis zur Sohle, hatte er feinen gefunden 
Tag und feine ruhige Nacht; vorfichtig mußte er die Nähe von 
Menſchen vermeiden, um fie nicht anzufteden mit der entfeglichen 

Krankheit, und dazu das Bewußtfein, daß er fie tragen müſſe fein 
Leben lang, weil fie unheilbar war. 

Meine Lieben, horcht noch einmal in unfern Tert: „Naeman 
war ein gewaltiger Dann und — ausſätzig.“ Das ift ein jelt- 
fames „und“, das ſich in mandem Leben wieberfindet. Bei dem 
Einen Heißt e8: Er war ein Feicher Mann und — Frank, bei dem 
Andern: er war gefund und — arm; bei dem Einen: er war 
glücklich verheirathet und — Tinderlos, bei dem Andern: er war 
Tinderreih und — hatte einen ungerathenen Sohn, ein trefflicher 
Mann, aber einfam und verfamt. Das Und wird zum ber, 
und es ift Fein Menfchenleben, das nicht ſolch ein Aber hätte. 
Blick in dein eignes Leben, und bu wirft auch ſolchem Und und 
Aber begegnen. Wenn du Naeman gejehen hätteft, du hätteft 
vielleicht gefagt: Wenn diefer Naeman nur nicht ausfätig wäre, 
- fo wäre er ein glüdliher Menſch. Ich fage kühn: Naemans 
Ausfag ift ihm zum größten Glüde feines Lebens geworden, denn 
er wurde der Weg, daß er feinen Gott fand. Bleibt es doch bei 
Gottes Regel: „Was ich thue, das weißt du jest nicht, du wirft. 
e8 aber hernach erfahren.” Was wie Hemmung ausfieht, muß 
zu lauter Förderung ausfchlagen, und was uns das größte Unglüd 
in Naemans Leben fcheint, das muß nach Gottes Rath zu feinem . 
größten Heile gerathen. D, wo du in deinem Leben fo ein Und 
oder Uber findeft, fei gewiß, es foll dir zum Beſten dienen, näm— 
lid deinen Gott zu finden. 
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Il. 


In diefer dunklen Nacht der Leiden geht ein Morgenſtern ber 
Hoffnung auf. Im Haufe Naemans war ein kleines Mädchen aus 
Iſrael zum Dienfte feiner Gemahlin. Einft als Kriegsgefangene 
von wilden Kriegsleuten geraubt, mag fie oft voll Heimweh am 
Tenfter geftanden und nad den Bergen Judas geblidt haben, fern 
von Vater und Mutter, fern von dem Tempel und den fchönen 
Gottesdienften im finftern Heidenland. Aber mas fie einft im 
Katechismus gelernt und von Mofe und den Propheten gehört, 
das blieb auch in der Fremde ihr Schatz und ihre Leuchte, ja, fie 
ift mit dem Wenigen, das fie von Gottes Wort Hatte, ein großer 
Segen geworden für ihr ganzes Haus. Möchten Eitern daran 
lernen, daß das befte Erbgut, das fie ihren Kindern geben Tönen, 
beifer als Geld und beffer als Bildung, das Wort Gottes ift, 
das ihnen Steden und Stab im dunklen Thal und Heimatlicht im 
der Fremde ift. 

Das gefangene Mädchen Hat als Dienftmagd das vierte 
Gebot gelernt und mit Treue und in der Furcht und Liebe Gottes 
ihrer Herrſchaft gedient. Ergriffen von Mitgefühl für das Leiden 
ihres Hausherren, fagt fie zu ihrer Frau: „Ad, daß mein Herr 
wäre bei dem Propheten zu Samaria, der würde ihn von feinem 
Ausfag losmachen,“ und diefe Rede des Mägdleins, in trener 
Einfalt gejagt, wird zum Hoffuungsftern in der Seele des Kranken. 
Wie wunderbar verfchlingt doch Gott die Wege der Menfchen: 
fahen wir vorhin, wie Naeman ausjägig fein muß, um feinen 
Gott zu finden, fo können wir jest jagen: das Heine Mädchen 
muß gefangen weggefchleppt werden, um zum Segen zu werben 
für den großen Naeman. Gottes Ange fiehet auf das Niedrige 
und weiß aud das Kleine an feinem Pla zu verwerthen in feinem 
Reh. Das Kleine im eich Gottes hat fo gut feine Stelle wie 
das Große. Darum verachte nie das Kleine oder die Kleinen, 
verachte auch beine eigne Lebeneftellung nicht, wenn Gott fie bir 
Hein angeriefen Hat. Die die Kleinfte im Haufe war, hat das 
Größte ausgerichtet. A 

II. 


Naeman macht ſich auf zu ſeinem König und Herrn und be— 
gehrt Urlaub, um nach Ifrael zu reifen zum Propheten Eliſa. 
Der König faßt die Sache fehr ernft und amtlich auf, ſchreibt 
ihm einen Empfehlungsbrief an feinen Nachbar, den König von 


“ 
\ 


\ 
i 
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Iſrael, und ftattet ihn aus mit fürftlichem Pomp und reichen Ge- 
Schenken. Der Brief lautete: „Wenn diefer Brief zu dir fommt, 
fiehe, jo wiſſe, ich babe meinen Knecht Naeman zu dir gefandt, 
daß du ihn von feinem Ausſatz losmachſt.“ Diefer Brief ift fo 
recht ein Erempel davon, wie große Herren oft über göttliche Dinge 
und über Gottes Diener denken. Der ſyriſche König fieht in dem 
Propheten Elifa einen Untertfan und angeftellten Staatsbeamten 
des iſraelitiſchen Königs; diefer Fat ihm einfach zu befehlen, und 
Naeman wird von feinem Ausſatz los. 

Kein Wunder, daß der König von Ifrael erfchridt: „Bin ich 
denn Gott, daß ich tödten und lebendig machen könnte, daß er zu 
mir ſchickt, daß ih den Mann von feinem Ausſatz losmache? 
Merket und fehet, wie fuchet er Urſach zu mir!” Er ficht in 
dem Brief eine diplomatiſche Staatsaftion und einen Kriegsfall. 
Denn die Gott nicht trauen, die tranen auch einander nicht. Er 
if ganz rathlos, denn von Elifa, dem Propheten, weiß er nichts, 
bat fi nie um diefen obffuren Pfarrer gefümmert und fieht die 
Unmöglichfeit vor fi, dem Verlangen des fyrifchen Königs Genüge 
zu thun, Merkwürdig, daß die Heine Dirne in der Fremde doch 
mehr gewußt hat, als der König von frael daheim! 

als Elifa e8 vernimmt, wie die Sachen ftehen, läßt er dem 
König fagen: „Warum haft du deine Kleider zerriffen? Laß ihn 
zu mir kommen, daß er inne werde, daß ein Prophet in Srael 
iſt.“ Mit tiefblidendem Auge fieht er, daß die Ehre feines Gottes 
auf dem Spiele fteht; ihn jammert der leidende Mann, er Sieht 
den Funken Glauben in Naemans Herz, der fich fo fernher auf- 
gemacht; diefer glimmende Docht darf nicht verlöfchen, er ſoll inne 
werden, daR es in Iſrael einen Heiland giebt. Naeman kommt 
nit Roſſen und Wagen an den Jordan zu ber Heinen Hütte des 
Propheten und hält wartend vor feiner Thür. Aber der Prophet 
. tritt nicht heraus, er ſchickt nur einen Boten und läßt ihm fagen: 
„Sehe Hin und wafche dich fiebenmeal im Jordan, fo wird bir 
dein Fleiſch wiedererftattet und vein werben.” War das nid 
unfreundlih von Elifa? Naeman Hat die weite, für ihn fo be- 
Ichwerliche Reife gemacht, und Elifa will den Fuß nicht regen vor 
die Thür feines Haufes, um ihn zu begrüßen? War es nicht 
ftolz und grob von dem Propheten, ihn vor der Thür ftehen zu 
laſſen? — Meine Lieben, in menſchlichen Dingen und im Umgang 
mit Menſchen gilt das Wort: „Einer komme dem Andern mit Kom f2:10 
Ehrerbietung zuvor”, aber in göttlichen Dingen und im Auftrage 
Gottes gilt nicht weltliche Höflichkeit und Rückſichten auf Stand 
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und Reichthum, fondern allein bie heilige Rückſicht auf Gottes 
Ehre und der Seelen Seligkeit. Und dieſe Rüdfiht kann unter 
Umftänden höchſt rüdfichtslos erfcheinen gegenüber den Menschen. 
Es war auch nicht fehr zart von Nathau, als er dem König David 
- in's Angefiht fagte: „Du bift der Mann des Todes”. Es war 
nicht höflich, daß Johannes der Täufer zum König Herodes fagte: 
„Es ift nicht recht, daß du deines Bruders Weib habeſt“. Man 
wird es nicht taftuoll gefunden haben, daß Paulus vor Felir dem 
Landpfleger und Drufilla predigte von der Keufchheit und der 
Gerechtigkeit und den Geriht. Und der Herr felbft, ber doch 
der Sanftmüthige und von Herzen Demüthige ift, fagt er nicht 
zu den frommen Pharifäern, die fo viel Almofen gaben und Till 
und Münze verzehnteten: „Ihr Otterngezühte!"? Co Tann die 
heilige Rüdficht auf Gottes Ehre und der Seelen Seligkeit einem 
Knecht Gottes Worte in den Mund legen, welche diejenigen nicht 
fennen, die da weiche Kleider tragen und in der Könige Häufern 
find. Elifa hat den Auftrag feines Gottes ausgerichtet, weiter 
hat er nichts zu thun. Seine Perfon, feine ehrwürdige Geftalt, 
“fein Anſehen fol nichts dazu thun, das Wort Gottes aus feinen 
Munde foll e8 thun, auf daß die Ehre allein Gottes fei, Gottes 
Gebot: „Gehe hin und waſche dich fiebenmal im Yordan”, und 
Gottes Verheißung: „So wirft du rein werben.” 

Aber Naeman erzürnte und zog weg. Er ift bem Heil fo 
nah und will umkehren. Warum? Einzig ım feiner Meinung 
willen! Als wäre er ein unfehlbares Orakel der Weisheit! Ja 
wahrlich, dieſe eigene Meinung, dieſes gewaltige Wörtlein: „Ich 
meinte“. Es fieht fo unſchuldig aus und ift ein fo großer Ber- 
brecher; es fieht fo Klein aus und ift das Gemaltigfte und Unglüd- 
feligfte auf Erden. Es hat die Sünde und ben Tod in die Welt 
gebracht, denn als Eva unter dem Baume fand, von dem Gott 
gefagt Hatte: „Du folift nicht davon eſſen“, da ſprach fie: „Ic 
meinte, es ſei lieblich, davon zu effen, ich meinte, ich werde dadurch 
fein wie Gott” — und fie aß und fündtgte, und durch die Sünde 
ift der Tod zu allen Menschen durchgedrungen, dieweil fie alle 
gefündigt haben. Wiederholt fich dies Wort nicht noch Heute bei 
jeder Stände? Spricht nicht der ſündigende Menſch bei fih: Ich 
meinte, die Hoffahrt, der Stolz, die Eitelkeit follte mir Lauter 
Freude bringen, das Geld oder die fleifchliche Begierde follte mir 
Genuß bringen, unb num ichafft e8 lauter Weh! D, dies Wort. 
fit fehr tief in ber Dienfchenfeele: „Sch meinte”, es milffe mir 
gut. gehen auf diefer Welt und meine heißen Lieblingswünfche erfüllt 
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werden, und nun erfahre ich von Allen das Gegentheil! Und dies 
felde Wörtlein hält Taufende in der Erlöſung von ihren Sünben 
anf, weil fie fagen: Ich meinte, ein ftellvertretender Chriftus kann 
mir nicht helfen, ich muß mich felbft beſſern; ich meinte: Gottes 
Wahrheit in der Bibel zu finden, das ift viel zu bequem, ich muß 
die Wahrheit mit meiner eignen Vernunft fuchen und nie befigen, 
fondern immer ftreben. Ich meinte: Gott ift viel zu erhaben, als 
daß er konnte Menfch werden ober fih um mein Kleines Leben 
befümmern, da babe ich Höhere Borftellungen von dem großen 
Unendlihen über den Sternen. So betrügen fi) Zaufende um 
das ewige Heil durch diefe ihfe eigene Meinung. Und dieſe 
Zanfende werden drüben noch einmal aufmachen in der andern 
Welt, und ihr erftes Wort wird fein: Ich meinte, ih würde in 
den Himmel kommen und Gott würde ale Tiebender Allvater mich 
felig machen — und nun bin ich an dem Ort der Dual! Hat 
nicht der reihe Mann, als er in der Dual war, no fort und 
fort die Meinung gehabt, er fei durchaus am unrehten Plag. 
Tönt nit durch alle feine Reden das Wort: Ih meinte, 
man follte wenigftens den abgefchiedenen Lazarus auf die Erde 
jenden und eine Geifterpredigt Halten lafjen, da würden die Leute 
eher glauben, als wenn fie den alten Mofes und die orthodoren 
Propheten hören! 

Durch diefes Wörtlein: „ich meinte” ift Naeman in einen 
heißen Kampf gerathen. Er Hat ſich eine ganz deutliche Bor- 
ftellung gemacht, wie e8 nad) feinen Gedanken bei feiner Heilung 
zugeben fol. „Sch meinte, er follte zu mir herauskommen und 
bertreten und den Namen des Herrn feines Gottes anrufen und 
mit der Hand über die Stätte fahren und den Ausſatz alfo ab- 
thun.“ Statt deſſen fol er nun an den ſchmutzigen Jordan gehen 
und ſich wachen, und das foll’s thun. „Nein, das ift ganz un- 
wg. Wer hat je gehört, daß ein Ausfätiger durch Jordan⸗ 
waſſer geheilt worden ſei? Habe ich es umfonft mich Zeit und 
Geld koſten laſſen und bin in die berühmteften Bäder von Amana 
und PBharphar gegangen, um die Badekur zu gebrauchen, und hat 
nichts geholfen, und nun fol ich die weite Reife gemacht haben, 
um fchließlih, ohne den Propheten auch nur gefehen zu haben, ein 
einfaches Bad im Jordan zu nehmen! Nimmermehr will ih mid) 
ſolchem Gefpött meiner Landsleute ausfegen.” Und Naeman wandte 
fi und zog hinweg mit Zorn. Hier war der heiße Mittag der 
Anfechtung angebrochen, und die Entfcheidung ftand vor der Thür. 

Meine Lieben, fo Mancher verfucht fein Glück, fo Macher 
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verſucht Alles, um feine Leiden log zu werden. Es ift viel Reiſens 
nad) dem Glück. So Biele reifen in die Bäber, in die großen 
Städte und fchönen Gegenden; fo Viele reifen in alle Geſellſchaften 
oder in die Bücher oder in die Arbeit — o, was wird doch 
gereift, um das Glück zu finden — und veraddten den Beinen 
Jordan, zu welchem Gottes Propheten fie weiſen. Und doch 
bleibt’8 dabei: „Es iſt in keinen Andern Heil, ift auch fein anderer 
Name den Menſchen gegeben, darin fie follen felig werben.” Denn 
Er ſpricht: „Ich bin der Herr, dein Arzt!“ 

Da, ale Licht und Finſternis um Naemans Seele ringen, 
treten feine Knechte herzu und fagen: „Lieber Vater, wenn dir ber 
Prophet etwas Großes geheißen, follteft du es nicht thun? Wie 
vielmehr, fo er zu dir fagt: Waſche dich, fo wirft bu rein.“ 
Welch ein liebliches Bild tritt hier vor uns auf. In welch Herzlichen 
Verhältnis muß doch der Feldmarfchall zu feinen Dienftboten ge- 
ftanden, wie müflen fie fein Herz gefannt haben, daß fie fo kind— 
lich und zutraulih mit dem Gewaltigen haben reden dürfen, und 
wie edel fteht Naeman da, daß er nicht zu ftolz-ift, fich von feinen 
Knechten jagen und rathen und zurechthelfen zu laſſen. Die kind⸗ 
liche Rede der Knechte ift aber auch jo Har und fo tieffinnig zu⸗ 
gleih, daß fie wahrhaft überwältigend auf Naeman wirkt. 

Ach, ich möchte dir heute als Knecht Gottes auch den guten 
Kath geben, den die Knechte Naeman gaben, möchte dich mit Eliſa 
und allen Bropheten, mit Paulus und allen Apofteln an den rechten 
Jordan weifen und dir den Weg zeigen, wie bu rein werden 
kannſt. „Glaube an den Herrn Jeſum Chriftun, fo wirft du und 
dein Haus ſelig.“ Siehe, was dich eigentlich unglüdlich, unzu- 
frieden, unfelig macht, das ift nie deine äußere Lage, fondern das 
bift du felbft, dein Egoismus, deine Sünde. Willft bu genefen 
bon deiner tiefften Krankheit, von dem Ausſatz deiner Seele, von 
der Sünde — „Ehriftus ift der Weg, die Wahrheit und das Reben, 
Niemand kommt zum Bater denn durch ihn.” 

Willſt du aber Chriftum finden, fo fuh ihn im Wort. 
Denn „jelig find, die Gottes Wort hören und bewahren.” Das 
Wort hören, da8 Wort bewahren, das ift ein kurzer, gerader Weg 
zur ewigen Seligfeit. Aber Hören, nicht mit halbem Ohr und 
halben Herzen, fondern hören mit dem Gebet Samuels: „Rebe, 
Herr, dein Knecht höret“, Hören mit dem Gefühl im Herzen: 
„Zeuch deine Schuhe aus, denn der Boden, da du auf fteheft, ift 
heilig Land“, Hören mit dem Bemwußtfein: Es ift der Herr, der 
nit dir redet; und dann bewahren als deinen beften Schag und 
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Kleinod, bewahren als ein Geheimnis, das die Liebe Gottes dir | 
verrathen: „Sch babe dich je und je geliebt, darum Habe ich di Be 
zu mir gezogen aus lauter Güte”, bewahren im Kampf gegen die 
Sünde, beivahren im Leben, im Leiden und im Sterben. Ya, wer 
aljo das Wort Gottes hört und bewahrt, der ift ein feliger Menſch, 
bie zeitlih und dort ewiglich. 

Es iſt Gottes Größe, daß er Großes nicht durch Großes, 
fondern durch Kleines wirkt. Sieh einmal in die Gleichniffe vom 
Himmelreih: wen vergleicht es der Herr? Einem Samenkorn, 
einem verborgenen Schak im großen Ader, einem Heinen Senf- 
forn, einem wenig Sauerteig, einer Perle! Der große Gott hat 
das Kleine lieb und Hat erwählt, das da nichts ift, auf daß er zu 
Schanden made, was etwas if. Das Heine Wort, die Heine 
Zaufe, das Kleine Nachtmahl hat er zu feinen großen Gnaben- 
mitteln gemadt. Da ift die Heine Bibel, und doch mehr Weisheit 
darin als in allen Bibliotheken der ganzen Well. Da ift bie 
Zaufe —. drei Hände volk Waller im Namen des dreieinigen 
Gottes auf's Haupt gegoffen und fo ein Bad der Wiedergeburt 
und Erneuerung des heiligen Geiſtes. Stoßen fid) nicht unfronme 
und fromme Leute noch heute daran und ſprechen: Ich weinte, 
Gott wird uns durch unfere Heiligung felig machen, was foll bie 
Zaufe hügen? Darum fragt unfer Katechismus: „Wie kann Waffer 
jolche große Dinge thun?” Antwort: „Waſſer thut’s freilich nicht, 
fondern das Wort Gottes, fo mit und bei dem Waffer ift, und 
der Glaube, fo ſolchem Worte Gottes im Wafler tranet.” Wie 
bei Elifa und Naeman Gottes Gebet und Gottes Verheißung die 
Heilung bewirkte und nicht der Jordan, fo fteht hier Gottes Tauf- 
befehl: „Gehet Hin in alle Welt und lehret alle Völker und taufet 
fie im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes”, 
und Gottes Taufverheifung: „Wer da glanbet und getauft wird, 
der wird jelig werden”, und dies Wort thut's und nicht das 
Waſſer allein. — Da ift das Keine Abendmahl; dir fiehft nur 
einen Biſſen Brot und einen Schlud Wein, und die Vernunft 
ſpricht: Sch meinte, das bedeutet nur; wie follte Teiblich Eſſen 
und Trinken fol große Dinge thun? Aber dennoch: unter dem 
Drot und Wein der wahre Leib und das wahre Blut Jeſu Chrifti, 
uns gegeben zur Vergebung ber Sünde, Leben und Seligkeit. „Eſſen 
und Trinken thut's freilich nicht, fondern die Worte, fo da ſtehen.“ 

Darum verachte das Heine Mittel nicht; es ift groß, weil 
der große Gott es in die Hand nimmt durch fein Wort, uud „felig 
ift, der fich nicht an mir ärgert.” 
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IN, 

Naeman geht Hin und thut, wie der Prophet gejagt, und 
wird rein und von feinem Ausfag los. Es war bie That Gottes, 
der fich zu dem Worte feines Knechtes befennt. Als Naeman bie 
Krankyeit weichen und die Genefung anbrechen und die frifchen, 
vollen Lebeuskräfte wiederfehren fühlt, da bricht er heraus in jenem 
Belenutnis, das wie ein Lobgefang Hingt: „Siehe, ich weiß, daß 
fein Gott ift in allen Landen ohne in Iſrael.“ Diefes Belennt- 
nis Naemans ift der Gipfel der ganzen Erzählung. Naeman ift 
zum Glauben gelommen, der Heide glaubt an Jehova. Darauf 
hat es Hinausgewollt mit feinem Ausſatz, darauf ziehlt die Ge- 
fangennehmung des Mägdleins, die Reiſe Naemans, das Berbalten 
des Propheten. Naeman hat feinen Gott gefunden — das ift ber 
Juhalt feines Lebens geworden. Da war ber ſelige Feierabend 
des Friedens über ihn gelommen nad dem heißen Mittag der An- 
fechtung. 

D, felig der Menfch, bei dem Gott dieſe feine höchfte Abficht 
erreichte; felig die Seele, die ſich durch Gottes Güte zur Buße, 
durch alle Leiden zum Glauben leiten läßt. Siehe, in Gottes 
Herzen, wenn er auf dich herniederblidt, ftehen die Worte: Nur 
felig will er feine Menſchen haben; dasſelbe Wort ftehe mit leuch- 
tender Schrift auch in unferen Herzen: „Nur felig”. Dies Wort 
fei unfere Grabfchrift hienieden und unſer Lobgefang droben beim 
Erwachen vor Gottes Thron: Nur felig. 

Selig, ja, felig ift der zu nennen, 

Des Hilfe der Gott Jakobs iſt, 

Welcher vom Glauben fich nicht Täßt trennen, 
Und hofft getroft auf Jeſum Chriſt. 

Ver diefen Herrn zum Beiftand hat, 

Findet am beiten Rath und That. 


Amen. Halleluja. Amen. 


Am nennten Sonntage nah Frinitatis. 





Stauden und Bekennen ftehen in einem fo tiefen innerlichen 
Lebenszufanmenhang, daR Paulns davon fagt: „So man von 
Herzen glaubt, jo wird man gerecht, und fo man mit dem Munde 
befennt, fo wird man felig.” So unzertrennlich alſo Herz und 
Mund mit einander verbunden find, fo unauflösſslich Sündenvergebung 
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und Seligkeit zufammenhängen, ebenfo unauflöslich hängen Glauben 
und Belennen zufammen. Keins ohne das Andre: ein Bekenntnis 
des Mundes ohne Herzensglaube wäre todter Maulglaube oder gar 
Ihmählihe Heuchelei; aber ebenfo ein fogenannter Herzensglaube 
ohne fröhliches DBelennen des Mundes wäre eine fträfliche Verleug- 
nung der Wahrheit und ein Dämpfen und Betrüben des Geiftes 
Gottes, welcher ans jedem Jünger einen Zeugen Jeſu Ehrifti 
machen wil. Denn fo body Tiegt unferm Herrn das Belennen 
feiner Jünger an, daß er fagt: „Wer mich befennt vor den Men- 
fchen, den will ich auch befennen vor meinem himmlischen Water, 
wer aber mid) verleugnet vor den Menſchen, den will ich auch ver- 
leugnen vor meinem bimmlifhen Vater.“ Weil aber in unferer 
Zeit diefe beiden Stüde, Glauben und Belennen, welche doch Gott 
zufammengefügt bat, fo oft durch die Menfchen von einander ge- 
ſchieden werden, und weil das Streben unferer Zeit darauf aus⸗ 
geht, aus lauter Toleranz alles rücdhaltlofe Bekennen der Wahrheit 
fi) zu verbitten und öffentlich zu verbieten, fo ift e8 noth, uns zu 
ftärfen .zu ſolchem unjern Chriftenberuf, wozu unfer Text uns 
dienen will, 
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Da fingen an Sadrach, Mefach und Abednego und fprachen zum Könige 
Nebukadnezar: Es iſt nicht noth, daß wir dir Darauf antworten. Siehe, unfer 
Gott, den wir ehren, kann uns wohl erretten aus dem glühenden Ofen, dazu 
auch von deiner Hand erretten. Und mo er e3 nicht thun will, fo follft du 
dennoch willen, daß wir deine Götter nicht ehren, noch das goldene Bild, das 
du haft ſetzen laſſen, anbeten wollen. 


Aus diefem herrlichen Borbilde laßt uns lernen 
Glauben und Bekennen, 
indem wir fehen 


die Stunde der Berfudhung, 
bie Kraft des Glaubens und 
den Segen des Bekennens. 


Herr, ftärfe uns den Glauben, Amen. 


l. 


Unfer Text führt uns gen Babylon, der Refidenz des Welt- 
herrjchers Nebufadnezar. Dort war Daniel zu großen Ehren am 
Hofe gekommen, und durch ihn hatten feine drei Freunde Sadrach, 
Meſach und Abednego Tönigliche Amter im Lande erhalten. Zar 


war ſchon eine Stunde der Berfuhung an fie herangetreten, ale 
Srommel, Bilgerpofille. 97 
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fie die verbotenen Speifen eſſen follten, aber fie hatten mutbig 
wiberftanden, und Gott hatte ihre Treue angefehen und fie reich 
gefegnet und erhöht. Nachdem für fie num lange fill Wetter ge- 
weſen war, tritt plöglich eine Stunde der Verſuchung an fie heran, 
indem ein bloßer Einfall des Nebuladnezar fie vor den Kreuzweg 
der Enticheidung ftellt. Im Thale Dura läßt ber König eine 
folofjale goldene Bildfäule auffiellen, ſechszig Ellen hoch und ſechs 
Ellen breit, weithin fichtbar auf dem blachen Felde, ein Sinnbild 
der Weltmacht, eine Darftellung des einheitlichen Reichs, das ber 
gewaltige Herricher errichtet Hatte in der babylonifchen Welten⸗ 
monardie, vielleicht im Anklang an das Zraumbild, in welchem 
fein Rei dem Haupte aus Gold vergliben war. Die Beamten 
des ganzen Reichs, die Yürften und Herren, die Landpfleger und 
Bögte, die Richter und Käthe, die Amtleute und alle Gewaltigen 
follten fi verfammeln zur Einweihung des Bildes. So war es 
ein politifcher Aft, bei welchem die Beamten ber unterjochten Bölter 
ihre Huldigung leiften follten. Es war aber auch ein religiöfer 
At, fofern fie alle auf den Schall der Pofaunen, Trompeten, 
Harfen, Geigen, Lauten und allerlei Snitenfpiel niederfallen und 
das Bild anbeten follten. Die Huldigung galt nicht allein der 
Weltmacht, jondern aud ihren Göttern. Der Herold rief in allen 
Provinzen zu diefer Huldigung und feste die Drohung hinzu: „Wer 
aber alsdann nicht niederfällt und anbetet, der foll von Stund’ an 
in den glühenden Ofen geworfen werden.” Denn der Gluthofen 
war die chaldäiſche Todesſtrafe, und es Hingt fonderbar genug, 
wenn man heutzutage lieft, wie mitten in der Chriftenheit man fich 
abmüht, in der Leichenverbrennung die chaldäiſche Todesſtrafe an 
die Stelle des chriftlichen Begräbniffes zu fegen. 

Die Forderung der Huldigung war vom Standpunkt des 
Nebufadnezar, vom Standpunkte der heibnifchen Vielgötterei aus 
fein Glaubenszwang oder eine Unduldſamkeit. Jedes unterjochte 
Volk konnte feine früheren Nationalgötter behalten, nur mußte es 
die Götter des Siegers auch anerkennen. Denn durch die DBe- 
fiegung Hatten fich nad, ihrer Meinung die fremden Götter mädti- 
ger erwiefen als die eigenen. Wer fih alfo nicht unterwerfen 
wollte, der bewies damit feine politifche Unbotmäßigkeit und ftellte 
die politiſche Oberherrſchaft in Frage, und das Tonnte nicht ge- 
duldet werden. — Diefer Standpunft der PVielgötterei eutfpricht 
in unfern Tagen jener Anfchauung, welche die Gleichberechtigung 
aller Richtungen innerhalb der Kirche fordert. Alle Lehren, alle 
Standpunkte, alle Anfichten follen hiernach berechtigt fein, wenn fie 
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nur die Götter der herrichenden Nichtungen anerkennen. Die 
Orthoboren mögen ihren alten Bibelgott behalten, die Lutheraner 
ihre berechtigten igenthümlichleiten, wenn fie nur zugeben, der 
Rotionaliftengott, die große Diana der Ephejer, der Vernunftgöge 
jet eine ebenfo gültige Anſicht. Wenigftens ſchweigen umd nicht 
allein Recht haben wollen! Ya nicht proteftiren, denn das ift nach 
ihrer Meinung bloß Hochmuth, der nicht zu dulden if. Darum 
ift ihre Loſung unter einander: Duldfamkfeit gegen Alle, nur nicht 
gegen die Unduldfamen, und das find eben die Orthodoren! 

Hier beginnt die peinliche Verlegenheit für die Freunde 
Daniels, Hier fehlägt die Stunde der Verfuhung Für fie giebt 
es mr Einen Standpunkt, alles Andere find Fallpunkte; fir fie giebt 
es nur Einen wahren- Gott, alles Andere find Götzen; für fie giebt 
es nur Eine Anbetung des Gottes Sfrael, alles Andere tft Gräuel 
und Wbgötterei. An diefen einen wahren Gott glauben fie, den 
müſſen fie auch bekennen, ben können fie nicht verleugnen, aud) 
wenn: der WWeltherricher e8 verlangt. Denn daran hing für fie 
Leben und Seligkeit. Ja oder Nein — entweder ift Jehova Gott, 
dann find alle Gögen nichts, ober Jehova ift nur einer unter den 
vielen Göttern, als jüdiſcher Nationalgott, dann ift’8 nichts mit 
feinen Geboten, nichts mit feinen Verheißungen, wozu dann der 
Eigenfinn und die NRechthaberei! Das war die Stunde der Ber- 
fuchung: entweder befennen und dann in den glühenden Ofen hinein, 
oder verleugnen uud dann in die gfühende Hölle hinein! Von dem 
gefchidten modernen Ausweg: im Herzen an Jehovah glauben und 
auswendig dem Baal die Knie beugen, im Kämmerlein ein Schäf- 
lein Jeſu fein und auswendig mit den Wölfen heulen, davon wollten 
fie nichts willen. Denn fie wußten, daß die göttliche Wahrheit 
immer erflufio, zu deutfch ausjchließend gegen alle Lüge und Irrthum ift. 

Die Stunde der Verfuhung ift mehr denn ein Mal in ganz 
ähnlicher Geftalt über den Erdfreis gezogen. Als die Saat der 
Apoftel aufging und die Chriften fi) mehrten auf Erden, da haben 
die römischen Weltherrfcher verlangt, daß Jedermann vor dem Bilde 
des Kaiſers niederfallen und opfern follte, wer aber nicht opferte, 
der follte des Todes flerben. Das war die Stunde der Ver— 
ſuchung, darin es Bekenner und Märtyrer aber auch Berleugner 
und Verräther gab, Zur Zeit der Reformation hieß es für Luther: 
entweder Chriftum befennen und dann des Kaifers Acht und ‚des 
Bapftes Fluch tragen — oder Chriftum und das Evangelium verleugnen 
und danı Gottes Fluch tragen und den Fluch Bauli, den er im 
Namen Gottes ausspriht über Alle, die ein anderes Evangelium 
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predigen als das apoftolifche. Aber noch heute Tommen die Ehriften 
an foldhe Kreuzwege. Denn in Gottes Schule, in feiner Kinder⸗ 
ſchule und in feiner Hochſchule wechſelt Gott ab mit Schulftunben 
und Freiftunden, mit Werktagen und Sabbathen, mit Schulhalb- 
jahren und Ferien; war’s dann eine Zeitlang Ruhe, ſo ſchlägt oft 
plöglih die Stunde der Verſuchung. Mandem kommt fie, wenn 
er „eigen und allerlei Saitenfpiel” hört, Manchem, wenn bag 
„goldene Bild” des Gewinns vor ihm ſteht. Da wird ber Anſpruch 
erhoben, die Weltweisheit anzubeten — thuft du e8 nicht, jo bift du 
ein bornirter Menſch, — oder die Weltmacht — thuft du es nicht, 
fo bift du des Kaifers Freund nicht, — oder den Weltton und bie 
Weltfitte über Gottes Gebot zu ftellen — thuft du es nicht, fo bift 
du ein taftlofer, ungebildeter Menſch. Die Stunde ber Verſuchumg 
iſt überall da, wo es gilt: glauben und bekennen. 


Il. 


Daniels Freunde find aber in der Verſuchung beftanden. 
Frog dem Töniglichen Gebot beugten fie ihre Kniee nicht, und als 
. fie vor den zornentbrannten König geführt werden, der ihnen zu- 
ruft: „Laßt fehen, wer der Gott fei, ber euch aus meiner Hanb 
errette”, fo antworten fie mit Ruhe und Würde: „Es ift nicht 
noth, daß wir dir darauf antworten.” Sie fühlen, daß ihr Staub- 
punkt und der des Königs ein fo grumdverfchiebener ift, daß fie 
ihm ihre Gewifjensftellung unmöglich verftändlih machen können. 
Das Geforderte können fie nicht leiften, weil e8 gegen Glauben 
und Gewiſſen ift, darum ftellen fie e8 getroft Gott anheim. Und 
wie fie glauben, fo befennen fie, und wie fie befannt haben mit 
der That, indem fie das Bild nicht anbeteten, fo befennen fie aud) 
mit leuchtendem Angeficht und mit fröhlihem Munde: „Siebe, 
unfer Gott, den wir ehren, kann uns wohl erretten aus dem 
glühenden Ofen, dazu auch von Deiner Hand erretten.” Denn 
ihr Gott, den fie glauben und befennen, ift ber Allmächtige. 
Merkwürdiger Weiſe aber fahren fie fort: „Und wo Er es nit 
thun will, fo ſollſt du dennoch wiflen, daß wir deine Götter nicht 
ehren, noch das goldene Bild, das du Haft fegen laffen, anbeten 
wollen.” Sie haben feine beftimmte Verheißung fir diefen all, 
darum ftellen fie e8 ganz in Gottes treue Hände: vielleicht wird 
Gott mehr geehrt, vielleicht ift es uns heilfanter, daß wir ben 
Feuertod fterben — fo gefchehe fein Heiliger Wille. Wahrlich, 
bie ift Glaube und Geduld der Heiligen! „Dennoch, dennod) 
bleibe ich ftets an dir, Iſrael hat dennoch Gott zum Troft”, „den- 
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noch müflen denen, die Gott Trieben, alle Dinge zum Beſten dienen.“ 
Dennoch) bleibt die erfte Bitte: „Geheiligt werde Dein Name”, und 
erft bie letzte Bitte: „Erlöſe uns von dem Übel”. Das ift bie 
Sprache des Glaubens, wie fie Luther geführt hat: „Hie ftehe ich, 
ich kann nicht anders, Gott helfe mir.” | 

Freilich, fo konnten fie nur fprechen, weil fie im Glauben 
wußten, daß wenn fie in die Flammen hinabfänfen, fo ſänken fie 
in Gottes Schoß und wären ewig felig. Ohne foldhen Glauben 
geht Keiner in den glühenden Ofen. Müſſen wir nicht jagen, daß 
diefer Glaube, den Gottes Geift gewirkt, ein größeres Wunder 
ift als felbft die Leibliche Errettung? Was ift mehr, daß Gott 
dem Teuer Einhalt thut, dem rohen, irdifchen Element, nach dem 
Wort der Schrift: „So Er fpricht, fo geſchieht's, fo Er gebeut, 
fo fteht’8 da” — oder daß er durch feinen Geift den freigemachten 
Geift des Menfchen fo hebt und füllt, daß diefer die ganze Welt 
dahin giebt, um nur feinen Gott zu behalten, daß er jagen Tann: 
„Wenn ih nur Dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde”, nah Teuer und Flammen, „Ehriftus ift mein Leben und 
Sterben mein Gewinn”? Wahrlich, es iſt etwas wunderbar Großes 
und Erhebendes, zu fehen, wie Gottes Geift den Menfchen frei 
macht, frei in der Beichte, wenn ein Menih die falihe Scham 
dahintenfäßt und rückſichtslos aus der Finfternis an’s Licht kommen 
will; frei im Glauben, wenn ein Chrift auf das Ja Gottes fich 
verläßt, auch werm alle Welt nein fagte; frei im Bekennen, wenn 
er fi einzig an feinen Gott hält und die ganze Welt, ja, aud) 
Leib und Leben darüber fahren läßt. Das ift die Kraft des 
Glaubens, bie den Sieg behält in der Stunde ber Verfuchung, 
weil wer fo glaubt, auch den Muth findet, fo zu bekennen; aber 
befennen kann man nur, wenn „man fein 2eben nicht lieb bat bis 
in den Tod.” Wer aber fein Leben lieb hat, der Taufe ſich Büd- 
linge und achte auf Rückſicht und Vorſicht, wer aber Jeſu Jünger 
fein will, der verkaufe feine Taſche und Taufe ein Schwert. 

Aber diefe Sprache des Glaubens Tann die Welt nicht hören. 
Als Nebukadnezar fie vernahm, ward er „voll Grimm umbd ftellte 
fich Tcheußlich gegen fie” und befahl, man folle den Ofen fiebenmal 
heißer machen denn fonft, alfo daß die Männer, welche den Befehl 
ausführen follten, verdarben von des Teuer Flammen. „Aber 
Sadrach, Mefah und Abednego fielen hinab in den glühenden 
Dfen, wie fie gebunden waren.” Der Herr errettete fie, fo daß 
fie mitten im Feuer unverfehrt blieben und der Ebräerbrief von 
ihnen fagen konnte: „Durch den Glauben haben fie des Feuers 
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Kraft ausgelöſcht.“ Wie wollen wir dies Wunder erflären? Im- 
mitten der Chriftengemeinde, welde Sonntag um Sormtag ' ihren 
Glauben an den dreieinigen Gott befennt, giebt es mır bie eine 
Erflärung: „Unfer Gott ift im Himmel, er kann fchaffen, was 
er will”; „bei Gott ift kein Ding unmöglich“. Und biefer Gott 
lebt noch und thut noch Heute feine ftillen und offenbaren Wunder, 
wenngleich es zu feiner Haushaltung gehört, daß er ums wicht 
durch Wunder zum Glauben bringen will, fonbern durch das Wort, 
und es bei feinem Reichsgrundſatz bleiben muß: „Selig find, die 
nicht fehen und doch glauben.” 

Nebukadnezar erſchrickt, denn „er fieht vier Männer los im 
euer gehen unverfehrt, und der vierte ift gleich, als wäre er ein 
Sohn der Götter.” Gottes Engel ift bei ihnen drinnen; denn 
„der Herr vergißt der Seinen nicht, er gebenkt an feine Kinder.“ 
Weld herrliches Bild: ringsum Flammen und todbringende Feuer⸗ 
gluth und mitten drin die drei Knechte Gottes und der Engel bes 
Herrn, der feine Wittige über fie breitet umb ihnen viel köſtliche 
himmlische Dinge mag erzählt haben! Mich dünkt, den Dreien 
wird vielleicht in ihrem ganzen Xeben Feine feligere Stunde ge- 
fhlagen haben als dort im glühenden Ofen. Sie erfuhren ja 
thatfächlich den Spruch: „Wenn ich mitten in Angft wandle, fo 
erquideft Du mich und ftredft Deine Hand über den Zorn meiner 
Feinde.” Das macht ihnen das Herz fo froh, daß fie auch mitten 
im euer herausbrechen im Lobgefang. Das ift bes Glaubens 
Kraft, die auh in den Flammen das Siegeslied anftimmt und 
alle Kreaturen im Himmel und auf Erden auffordert, einzuftimmen 
in den Chorgefang: „Danket dem Herren; denn er ift freundlich, 
und feine Güte währet ewiglich.“ Es ift diefelbe Kraft bes 
Glaubens, wie wir fie an Paulus und Silas fehen, als fie im 
Gefängnis Tagen, mit Ketten gebunden und die Füße im Stod, 
und es von ihnen Heißt: „Um die Mitternacht aber lobten fie 
Gott, und es hörten fie alle Gefangenen.” Wie dünkt dich, Tiebe 
Seele, ſolcher Gefang? Bift du durch dein DBelennen vielleicht 
auch in tiefes Leid gerathen, in Berluft und Armuth, in Schmad) 
bei deinen Freunden? Oder ſcheint dir dein Lebensweg einſam 
geworden, feitdem du angefangen haft, deinem Herrn nachzufolgen? 
Trage dich doch: Haft du auch Glauben gehalten und fingft du 
Gott ein fröhlich Lied in deiner Einſamkeit, im deiner fchweren 
Lage, die dir wie ein Gefängnis erfcheint? Oder ftedft du in. 
einem Dfen ber Trübſal und ringsum Ylammen, und es ift bir 
jo heiß drin, als wär’s nicht zum Aushalten, in einer unglüdlichen 
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Ehe oder in den Sorgen der Nahrung, ſag' an: kannſt du dein 
Lied fingen? Weißt du, daß der Engel Gottes bei dir ift, meil 
er fich lagert um die ber, fo ihn fürchten? Bit „nicht verarmt, 
biſt nicht allein, ummingt von Lenz und Sonnenjchein” ber Gnade 
deines Gottes! D,. wir haben wohl alle noth zu beten: „Herr, 
ftärfe uns den Glauben’, damit wir durch den Glauben des Feuers 
Kraft auslöſchen. Wenn-aber jene drei Knechte Gottes im feurigen 
Dfen es ausgehalten haben, ſo wirft du e8 .in deiner Lage doch 
auch anhalten können. Darum „nur frifch hinein, es wird fo 
tief nicht fein”, e8 wird fo heiß nicht fein, daß dein Glaube ver- 
löfchen müßte, wenn auch dein Leib und Leben darüber verbrennte. 


II. 


Wo aber ſolche Kraft des Glaubens wohnt, da fehlt es auch 
nicht am Segen des Bekennens. 

Als Nebirladnezar dies geſehen und vernommen, hob er an: 
„Gelobet fer der Gott Sadrachs, Meſachs und Abebnegos, ber 
jeinen Engel gefandt und feine Knechte errettet hat, die ihm ver- 
traut ‘und des Könige Gebot nicht gehalten, fondern ihren Leib 
dDargegeben haben, daß fie feinen Gott ehren noch anbeten wollten 
ohne allein ihren Gott.” Das tft der- erfte Segen ihres Glaubens 
und Belennens gewefen, daß fie ihren Yeind und Verfolger inner⸗ 
(ich überwunden haben. Nebufadnezar, der größte Mann feiner 
Zeit, der unumfchränftefte Herrfcher, den es vielleicht je gegeben 
hat, muß es hier inne werden, daß ein Größerer über ihm und 
feinen Gögen ift und daß diefe Gefangenen Judas ein Geheimnis 
in ihrem Bufen- tragen, das ftärker ift als alle feine Machtmittel. 
Denn „wenn Iemandes Wege dem Herrn gefallen, jo macht er 
auch feine Feinde mit ihm zufrieden.” Verſuche es nur nicht mit 
deiner eigenen Vernunft und Kraft, wenn du in fchwierigen DVer- 
hältniffen ftehft; verfuch’s nicht mit deiner Zunge oder mit deiner 
Hand, fondern ftelle e8 gelaffen Gott anheim, und du ſollſt er- 
fahren, daß Gott Hilft über Bitten und Berftehen. 

Ihr Segen reicht weiter. Denn ber König fährt fort: „So 
.fei nun dies mein Gebot; welcher unter allen Völkern, Leuten 
und Zungen den Gott Sadrachs, Meſachs und Abednegos läftert, 
der fol umkommen und fein Haus fehändlich verftört werben. 
Denn es ift fein andrer Gott, der.alfo erretten kann, als dieſer.“ 
Siehe, wie hier ihre Glaubensthat und ihr Bekenntnis zu ihrem 
Gott zu einer großartigen Miffionspredigt wird im ganzen Reid), 
da alle Bölker durch Nebuladnezar felbft erfahren müfjen, es fei 
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fein andrer Gott wie Jehova, der Gott Iſraels. Das ift nod 
immer der edle Segen rechten und fröhlichen Belennens, daß 
Gottes Name dadurch geheiligt, feine Wahrheit dadurch verkiindigt, 
feine Herrlichkeit und Lieblichkeit dadurch befannt gemacht wird und 
die Seelen, die noch ohne ihn dahingehen, gelodt und gewonnen 
werden, ſolchem Gott, der feine Knechte glücklich und getroft macht, 
allein zu dienen. 

Die Belenner ſelbſt find auch nicht zu kurz gekommen. Denn 
„der König gab Sadrach, Meſach und Abednego große Gewalt 
im Lande Babel.” Ste empfangen nad ihrer Bewährung mehr 
Ehre denn zuvor. Denn „wer da bat, dem wird gegeben, daß er 
die Fülle habe; wer aber nicht hat, dem wird aud) genommen, 
das er bat.” Es bleibt heute noch wahr: „Wer verläßt Häufer 
oder Brüder oder Schweftern oder Vater oder Mutter ober Weib 
ober Kinder oder Äder um meines Namens willen, ber wird es 
hundertfältig nehmen und das ewige Leben ererben.“ Und wer 
Brot austheilt, fei es das Brot der Erde oder das Brot des Lebens 
im Zeugnis des Worts, wer das Brot, das er aus Jeſu Hand em⸗ 
pfangen, weiter giebt und hungernde Menfchen fpeift, dem jollen die 
Körbe voll Broden in der Wüſte nicht fehlen, wie einft den Apofteln. 

Ya mehr: find nicht diefe drei Knechte Gottes durch ihr 
Glauben und Belennen ein Segen geworben für Zaufende? Haben 
nicht Zaufende von Chriften auf den Scheiterhaufen und in den 
Gefängniffen fi) an ihrem Glauben und Bekennen geftärkt gegen bie 
Berfolgungen der römischen Weltmaht? Haben nit Tauſende 
von Waldenfern und Epangelifchen, von Hugenotten und Iutherifchen 
Chriften ihr Auge auf fie geheftet in den Verfolgungen des römischen 
Papſtes? So fiten auch wir heute zu ihren Füßen, und fie 
predigen uns laut mit Mund und That vom Glauben und Be— 
fennen. Wir aber braucen ſolche Predigt, damit wir nicht weich 
werden in den Trübfalen Diefer Zeit, ſondern daß es auch einmal von 
uns heiße: „Dieweil dur haft behalten das Wort meiner Geduld, 
will ih auch dich behalten vor der Stunde der Verſuchung, bie 
über den ganzen Erdfreis kommen wird.” Die Zeiten werden immer 
büfterer, die Frechheit der Gottesfeinde und Gößendiener wird immer 
feder, die Bermittelungen der Halben immer verführerifcher und die 
Irrthümer immer feiner und dadurch Fräftiger, fo bag, wer es mög- 
ih wäre, aud die Auserwählten verführt würden. Darum laft 
uns Glauben halten und Bekennen, und unſre Loſung bleibe: 
„Ich glaube, darum rede ich”, wenn auch der Nachſatz allezeit 
lauten wird: „Ich werde aber jehr geplaget.” Amen. 
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Der Glaube ift eine gewiſſe Zuverſicht deß, das man hoffet, 
und nicht zweifelt an dem, das man nicht fiehet.” So lautet bie 
Überfchrift zu jenem elften Kapitel bes Chräerbriefes, weldes den 
Stammbaum enthält eines vieltaufendjährigen Adelsgefchlechts derer, 
die „von Gott” find, ein Buch der Helden, deren Glaube ber 
Sieg ift, der die Welt überwunden hat. Mit Turzen, treffenden 
Zügen wird in all den herrlichen Geftalten von Abel und Noah, 
Abraham und Mofe bis herab zu den Maflabäern gezeigt, wie 
ber Glaube ‘die Macht ihres Lebens war, wie fie das, was fie von 
Gottes Gnaden gewefen, durch den Glauben geworben find. Jeder 
Bers diefes Kapitels ift eine ganze Predigt und jede Geftalt darin 
ein lebendiger Thatbeweis, daß der Glaube fein müßiger Gebante, 
fein fchwächliches Gefühl oder eine felbftgemachte Anficht ſei, fondern 
„ein lebendig, Ichäftig, mächtig Ding, das den Menfchen umwandelt 
und new gebiert”, eine Kraft, welche die Schwaden ſtark und bie 
Furchtſamen voll Zuverfiht macht, die Albernen weife und die 
Kleinen zu Helden und Siegern madt. An einer biefer Geftalten 
wollen wir uns heute erquiden und uns im abe ftärfen laſſen 
aus dem Worte der Schrift: 


Ebräer 11, 33: 
„Sie haben durch den Glauben der Löwen Rachen verftopfet.“ 


Es ift die gewaltige Begebenheit aus dem Leben des Propheten 
Daniel, da er von der höchſten Sonnenhöhe feiner menfchlichen 
Laufbahn plöglich vor die Thore des Todes finft, wo er von dem 
Stuhle neben dem Throne des Königs in den Löwengraben "ge: 
worfen wird. Das jechste Kapitel des Buches Daniel, das ih euh 
nachzulejen bitte, fchildert uns in umftändlicher Erzählung und doch 
jo tiefergreifender Sprache den ganzen Hergang mit feinen ver- 
borgenen Anfängen, mit feiner plöglihen Verwicklung, mit feinen 
herrlichen Ausgang, aber unfer Text aus dem Ebräerbrief ftellt 
mit einem einzigen Satze jenes ganze Kapitel unter den einen 
Gefihtspuntt: „Durch den Glauben hat Daniel der Löwen 
Rachen verftopft.” Es ift die Geftalt des Glaubenshelden, die 
uns bier fieghaft und leuchtend vor Augen tritt und von der wir 
lernen wollen: 
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Die Macht des Glaubens. 
Wir fehen an Daniel: 


Der Glaube madht treu am Hof und im Pämmerfein. 
Der Glaube madt ftarf in der Stunde ber Berfuhung. 
Der Glaube madht getroft unter Löwen und Engeln. 


l. 


Daniel, ber Mann bes Glaubens, war treu in feinem irdifchen 
Beruf als Staatsmann am Hofe des perfiichen Königs Darins. 
Er, ber Gefangene aus Inda, war hochgelommen im fremben 
Lande; unter Nebuladnezar hatte er deffen Traum ausgelegt, unter 
Belfazar jene geheimnisvolle Schrift an der Wand enträthjelt, 
und’ nun, als feine Deutung und Weisfagung erfüllt war, hatte 
Darius ihn mit einer hohen Chrenftelle betraut. „Daniel übertraf 
die Fürften und Landvögte alle, denn e8 war ein Hoher Geift 
in ibm; darum gedachte ber König ihn über das ganze Königreich 
zu fegen. Derhalben trachteten die Fürften und Landvögte darnach, 
wie fie eine Sade zu Daniel fänden, die wider das Königreich 
wäre; aber fie Tonnten feine Sache noch Übelthat finden, denn er 
war treu, daß man feine Schuld noch Übelthat an ihm finden 
mochte.” Es war ein hoher Geift in ihm — das war der Geift 
‚bes Glaubens, der alle feine Anlagen und Gaben wunderbar ent: 
widelt hatte, der ihm einen Bid in die ganze Entwiklung des 
Keiches Gottes gegeben, von dem aus er hinwiederum die Eut- 
wicklung der Weltreiche begriff, fo daß der göttliche Seherblid mit 
dem politifchen Scharfblid in ihm wunderbar geeint war. 

Welch' ein Gegenfag! Der arme Gefangene aus Sirael 
wird zum Fürſten in Babylon, der Weltftadt, und dod) behält er 
das Mare Bewußtſein, daß das Heine in. Gefangenſchaft ſchmachtende 
Iſrael größer und bedeutungsvoller ift als das ganze perfilche 
Weltreich, er fieht die vier Weltreiche aufeinander folgen, aber das 
Keih Gottes wird die Weltreiche zertrümmern, und der Kleine 
Stein, der ben Koloß zerfchlägt, wird zum Berge, der die Welt 
füllen wird. Das tft das Hohe Bewußtſein Daniels, das ihn 
wandeln läßt unter den Ehren des Königs und dem Neide bes 
Hofs, unter der Macht und Pracht des Weltherrjchers und unter 
ber Laft der Stantsgefchäfte, in feinem Herzen die großartige Ge- 
wißheit vom Untergang der Welt und aller ihrer Reiche und Herr—⸗ 
fichfeit und von der Anferftehung und dem Steg des Gottesreiches 
in alle Emwigfeit; das ift der hohe Geift in ihm, daß er von einer 
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höheren Würde wußte, als daß er perfiiher Staatsminifter war; 
das war der Geift des Glaubens, daß er ſich wußte als ein Glied 
bes Volles Gottes, als einen Bürger des Gottesftaates, als einen 
Knecht und Miniſter Jehovas, als einen Erben des Himinelreichs. 
Wahrlih, der Glaube allein giebt folch hohen Geift in’s Herz, 
und wer unter euch feinen Katechismus weiß und im Glauben des 
Herzens trägt, der weiß mehr als Daniel, Hat Antwort auf die 
tiefften Fragen und die größten Räthſel, hat Antwort auf bie 
Frage: woher und wohin, weiß von der Schöpfung, von der 
Erlöfung und von der Bollendung und trägt als großes, feliges 
Geheimnis in feinem Bufen, daß er ein Kind Gottes und ein Erbe 
des Himmels und der Erde iſt. O, meine Lieben, wer dies wahr- 
haftig glaubt, der kennt eine Freude am Herrn, der ſeine verborgene 
Stärke iſt, und hat eine Madh, die ihm in Allem weit über- 
winden läßt. 

Diefer Glaube machte den Daniel treu am Hof, daß e er einen 
unfträflichen Wandel führte, jo daß auch feine Feinde nichts auf, 
ihn bringen Tonnen, fo fehr fie darnach ſuchten, und ihm das 
Zeugnis geben mußten: „Er war treu, daß man feine Sculd 
noch Übelthat an ihm finden mochte.” Ja, er war fo tüchtig, daß 
der König damit umging, ihm die erfte Stelle nach dem König zu 
geben, wie wir etwa jagen würden, ihn zum Meinifter-Präfidenten 
und Reichsfanzler zu machen. Denn fo Jemandes Wege dem 
Herrn gefallen, macht er auch feine Feinde mit ihm zufrieden. 
Und wer nur treu im Glauben ift, der vermag auch treu erfunden 
zu werden in jedem noch fo fchwierigen Stande, er kann auch am 
Hof feinem Gott in Einfalt dienen. 

Willft du aber erfahren, woher Daniel dies vermochte, fo 
thue einen Blick in fein Kämmerlein. Es wird erzählt, daR Daniel 
des Tages dreimal auf den Söller feines Haufes ging und dort 
im einfamen Obergemah auf feine Kniee fiel und betete, lobte 
und dankte feinem Gott, wie es im Pſalm 55 Vers 18 Heißt: 
„Des Abends, Morgens und Mittags will ich finnen und ftöhnen, 
jo wird er meine Stimme hören.” Und wenn er betete, jo hatte 
er „feine enter offen gen Jeruſalem.“ Nicht irdifches Heimweh 
zog feinen Blick dorthin, noch das mächtige Gefühl der VBaterlands- 
liebe in der Fremde, nein, Serufalem war die Stadt Gottes, 
war die Stadt ber Berheißung, von der die Gefangenen Babels 
fangen, wenn fie ihre Harfen an die Trauerweiden hingen: „Ber: 
geffe ich dein, Jeruſalem, fo werde meiner Rechten vergeffen.” 
Wenn Daniel in diefen ftillen Stunden ber Anbetung die Ver— 
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heigungen Gottes in feinem Herzen bewegte, da blidte fein Auge 
binaus zu biefen offenen Fenſtern und athmete Morgenkuft ber 
Ewigkeit: zu feinen Füßen lag das ſtolze Babylon mit feinen 
Mauern und Baläften, aber vor feinem Brophetenauge lag Babel 
in Trümmer und Staub, und im Geiſte ftrahlte weit bort in 
ſehnſuchtsvoller Werne Iernfalem, jetzt zerftört und zur Wüſte ge- 
worden, aber vor feinem Prophetenauge bie hocdhgebaute Stadt mit 
den ftarfen Mauern und dem fehimmernden Tempel Gottes. O, wie 
war dem Daniel fo wohl in biefen ſtillen Stunden am offenen 
Fenſter, offen gen Zion, offen gen Himmel, offen zum Baterherzen 
droben, Hier in diefem Kämmerlein da fprubelte die heilige Duelle, 
aus welcher Daniel trank in vollen Zügen Gnade um Gnade, 
Kraft um Kraft zur Treue gegen den König und zur Treue 
gegen Gott. 

Liebe Seele, haft du in beinem Haufe folche Fenſter, offen 
gen Serufalem? Haft du an deinem Tage, des Morgens und 
Abends, foldhe Zeiten, eine halbe Stunde, eine Viertelftunde, wo 
du in die Stille gehft, zu beten, zu loben und zu danken deinem 
Gott? Ich glaube nicht zu irren, wenn ich fage, daß mande 
Chriften darum innerlich nicht wachen, fondern zurüdgehen, weil fte 
diefe Sammlung verfäumen, meil fie da8 Gebot des Herrn Hint- 
anfegen: wenn du in dein Kämmerlein gehft, fo ſchließe die Thüre 
hinter dir zu umd bete zum Vater im Verborgenen;“ weil fie ihre 
Seele nicht ftille werden laſſen vor Gott, der allein Hilft. Und 
ich glaube nicht zu irren, wenn ich fage, daß gar Manche find, 
die einft den verborgenen Umgang mit Gott mehr gepflegt haben, 
als fie jest thun, daß Viele find, die von Daniels Übung nicht 
viel mehr willen, als daß fie nothdürftig ihren Morgen⸗ und 
Abendfegen herfagen, aber die Sabbathftunden vor Gottes Angeficht 
kennen fie nicht. Aber wer viel mit Menſchen umgehen muß, wer 
den Tag über in feinem Beruf viel von dem Mancherlei der Arbeit 
und der Umgebung durchhergervorfen wird, der gerade bedarf, daft 
er auch in die Stille gehe und bes Umgangs mit Gott pflege. 
Hat ſchon ein edler Heide gefagt: Ich war nie weniger Menfch, 
als wenn ich viel unter Menſchen war, fo haben wir Ehriften das 
Vorbild an unferem Herrn und Meifter, von dem e8 Heißt: „Und 
Jeſus ging auf einen Berg, allein zu beten.” Sage nicht: ich 
habe feine Zeit, fage lieber: ich habe feine Ewigkeit! Wenn Daniel, 
der Staatsminifter über das ungeheure perfiiche Reich, Zeit fand, 
drei Mal in die Stille zu gehen des Tages, fo wirft auch du fo 
viel Zeit ausfaufen können, um mit deinem Gott zu reden. Wer 
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in feinem Kämmerlein fid) verfenft in die Liebe Gottes und in bie 
Betrachtung feines Worts, wer’ fein Herz vor ihm ausfchüttet und 
läßt es ſich füllen mit feiner Gnade, daß e8 wieder ausftrömt im 
Lob und Dank, der hat eine Kraft und einen Sonnenfchein in 
feinem Gemüth, der ihm bie Arbeit fröhlich umd das Regiment 
leiht macht. Oder haft du es nicht erfahren, daß wenn du did) 
nicht gefammelt, und es kam eine Verftimmung über dein Gemüth, 
und aus ber Berftimmung kam ein Verdruß, fo Hat did allein 
der Verdruß und was dadurch entjtanden, vielleicht eine Halbe 
Stunde ımd mehr aufgehalten, die du Hätteft mögen auf die Stille 
verwenden. Unſere Zeit lebt fchneller als je, es ift alles Schnell- 
zug; gerade darum bedürfen wir um fo mehr der Sammlung, 
jonft muß uns der Herr beifeit nehmen und in die Stille Iegen, 
wenn er mit uns reden will. O, darum lerne von Daniel: willſt 
du treu fein in deinem Beruf, werde treu im Kämmerlein, willft 
du treu fein gegen Menfchen, werde treu gegen Gott, und habe ein 
Jeglicher in feinem Haufe ein verborgenes Heiligthum, deſſen Fenfter 
offen ftehen nad) Serufalem droben im Licht. 


ll. 


Hier beginnt min bei Daniel die Verwidlung, bier beginnt 
die Intrigue oder das Ränkeſpiel feiner Yeinde, die ihn haften 
und befeitigen wollten, weil feine ftrenge Rechtlichkeit zumal als 
oberfter Verwalter der Steuern ihre Unredlichfeit nicht duldete und 
fein jcharfes Auge ihre Unterfchlagungen durchſchaute. Sie fagen: 
„Wir werden feine Sache zu ihm finden ohne über feinem Gottes- 
dienft;” fo beantragen fie ein Geſetz des Inhalts: „Es haben bie 
Fürſten des Königreichs, die Herren, die Landvögte, die Räthe und 
Hauptleute alle gedacht, daR man einen königlichen Befehl folle 
ausgehen laſſen und ein ftreng Gebot ftellen, daß, wer in dreißig 
Tagen etwas bitten wird von irgend einem Gott oder Menfchen, 
ohne von dir König allein, folle zu den Löwen in den Graben ge- 
worfen werden.” Nach heidniſcher Anschauung ift der Herricher 
eines Landes der Vertreter ber Volfsgottheit, der Weltherricher alfo 
der Vertreter und die Offenbarung aller Götter aller Völler. Das 
Geſetz bezmedte nun nicht, daß die einzelnen Völker ihre heimifchen 
Götter und Religion aufgeben follten, fondern fie follten nur thatſäch— 
ich anerkennen, daß Darius als der Weltherrfcher auch der Vertreter 
ihrer heimiſchen Götter fei. Darum follten fie dreißig Tage ihre 
heimifchen Götter nur in ihm, als deren Vertreter und Offenbarung, 
anrufen. Dies konnten wohl bie anderen Völker thun mit ihrer 


430 Am zehnten Somtage nach Trinitatis. 


Bielgötterei, aber Iſrael nicht, weil es im erſten Gebot heißt: 
„Du follft keine andern Götter haben neben mir.“ Darius hielt 
diefes Gefe durchaus für feinen Religionszwang, darum erſchien 
ihm die Weigerung der Yuden als Eigenfinn und als politifcher 
Ungehorfam. Gerade dadurch aber, daß es fich um Gebet handelte, 
famen fromme Sfraeliten an den Kreuzweg, entweder wicht zu beten 
oder das Verbot zu übertreten, entweder den König oder den Herrn 
ihren Gott zu verlegen. Die Lift war gelungen, der König hatte 
das Geſetz unterfchrieben, und es war ein alter Brauch bei den 
Medern und Perfern, daß ein erlaffenes Gefeg nicht durfte geän- 
bert werden, eben weil ber König als Vertreter der Gottheit für 
unfehlbar galt. 

Wie oft hat fich dies wiederholt in der Gefchichte ber Kirche! 
Wie oft find kaiſerliche Geſetze und päpftliche Bullen erlaffen wor- 
den, wie oft Kirchengefege gemacht ober Beichlüffe defretirt worden, 
die ein treuer Chriſt, ein Knecht Gottes nicht halten konnte, und 
fobald fie nur rechtskräftig geworben, hielt man Jeden, der fie nicht 
für unfehlbar hielt, für einen Aufrührer oder für einen Reichs— 
femd! Da kommen dann die Stunden der Berfuhung, die Stunden, 
wo ber himmlische Beruf und der irdifhe Beruf in einen Wiber- 
ftreit der Pflichten gerathen, wo man die Treue gegen Gott und 
die Treue gegen den König nicht mehr vereinigen kann, wo man 
am Kreuzweg fteht mit Daniel und klar die Rage vor fidh fieht: 
entweder verleugnen — oder leiden müflen! Wie oft tritt im Leben 
des Chriften die Stunde der Verſuchung an ihn heran: entweder 
Goͤtt oder dem Mammon zu dienen, entweber Gottes ober der Welt 
Freund zu fein, entweder ben Herrn zu verleugnen wie Petrus oder 
ihn zu befenmen wie Paulus und darüber zu leiden. 

Aber ber Glaube maht Daniel ſtark in der Stunde der 
Verſuchung. Er weiß, man muß Gott mehr gehordhen als den 
Menihen, er weiß: Herrendienft geht nicht vor Gottesdienft. 
Darım als Daniel erfuhr, daß das Geſetz unterfchrieben fei, ging 
er gleichwohl hinauf in fein Haus und betete des Tags dreimal, 
wie er pflegte zu thun. Daniel that nichts Anderes, als daß er 
blieb an feinem Gott. Denn darin eben befteht die Ber: 
ſuchung, daß fie uns locken will, den Heren zu verlaflen, durd 
die Einflüfterungen: „Du, ein Geliebter Jehovas, in der Löwengrube, 
du, ein Kind Gottes, in der Wüſte!“ Aber eben darin befteht der 
Sieg in der Stunde der Berfuhung, daß wir bleiben am Vater 
durch Alles Hindurd. Das war die Macht des Glaubens in 
Daniel, der es auf feinen Gott wagt, weil er ohne ihn nicht Teben 
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und ‚nicht Sterben Tann, weil er aber mit ihm und durch ihn leiden 
und flerben und fagen kann: „Werk ich nur dich habe, fo frage 
ih nichts nah Himmel und Erde. -. Wenn mir gleich Leib und 
Seele verfchmarhtet, fo bift du doch, Gott, allezeit meines Herzens 
Zroft und mein Theil.” 

II. 


Innerlich hat Daniel geſiegt, weil er im Glauben an ſeinem 
Gott blieb; äußerlich Hatten feine Feinde geſiegt. Denn obwohl 
Darius ſehr betrübt ward und that großen Fleiß, daß er Daniel 
erlöfete, und bemühete ſich bis die Sonne unterging, daß er ihn 
errettete, jo famen die Ankläger und fprachen zu ihm: „Du weißt, 
Herr König, daß ber Meder und Perſer Recht if, daß alle Ge- 
bote und Befehle, jo der König beichloffen hat, follen unverändert 
bleiben,” und Darius gab fchlieglih nah und ließ Daniel in die 
Löwengrube werfen, nicht ohne ihm zuzurufen: „Dein Gott, dem 
du ohne Unterlaß dieneft, der helfe dir." Da faß nun Daniel 
unter den Löwen in der dunkeln Nacht. Droben im Palaft lag 
der König auf feinem Lager, bie Speife hatte er gemieden, der 
Schlaf Hatte ihn, geflohen, Unruhe und Angft quälten fein Gemüth, 
Drunten aber faß Daniel friedvoll und freudvoll in feinem Gott, 
der Himmel offen über feinem Haupte und die Löwen, die wilden 
Könige der Thierwelt, zu feinen Füßen kauernd und zu feiner Seite 
die Engel Gottes, welche den Löwen den Rachen zuhielten. O, 
welh ein Bild, meine Lieben, Daniel der treue Bekenner des 
Glaubens, ruhend unter Löwen und Engeln, ruhend unter ben 
Schatten des Allmächtigen, mitten im Löwenzwinger ruhend, im 
Geiſt unter den Balmen Serufalems, ein Bild, das die LUnter- 
Schrift trägt: „Es ift aber der Glaube an eine gewiffe Zuverficht 
def, das man hoffet, . und nicht zweifelt an dem, das man nicht 
fiehet.” Denn was im Buch Daniel den Engeln zugejchrieben 
wird, das wird im Ebräerbrief dem Glauben zugefchrieben. Daniel 
ſagt am andern Morgen zum Könige: „Mein Gott hat feinen 
Engel gejandt, der den Löwen den Rachen zugehalten hat, daß fie 
mir fein Leid gethban haben. Denn vor ihm bin ich unschuldig 
erfunden, jo hab ic} auch wider dich, Herr König, nichts gethan”, 
und unfer Tert jagt: „Sie haben durch) den Glauben ber Löwen 
Rachen verftopfet.” Und ift Beides wahr und fein Widerſpruch. 
Denn der Glaube hängt fih an's Wort der Verheißung und durch 
das Wort an das Herz Gottes; wer aber durch den Glauben 
Gottes Herz gefunden und gefaßt, wer den allmächtigen Gott auf 
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feiner Seite: hat, der hat alle Kreaturen auf feiner Seite, Engel 
und Löwen, und fie müflen le zu feinen Beften dienen. Das 
ift die Macht des Glaubens, ber getroft macht in aller Noth. In 
biefem "Sinne jagt Chriftus: „Alle Dinge find möglich dem, der 
da glaubt.” Wohlen, eines Chriften Weg ift Daniels Weg, auch 
ein Weg unter Löwen und Engeln. Denn die Schrift jagt: „Der 
Zeufel gehet umher wie ein brüllender Löwe und fuchet, welchen 
er verfchlinge”, aber „ber Engel bes Herrn lagert fih um bie ber, 
jo ihn fürdten.” Mancher Ehrift ift in eine Umgebung hineinge- 
ftellt, die ihm fo feindſelig dünkt wie wilde Thiere, und doch grüßen 
ihn daneben Engel Gottes in der Liebe ber Brüder; Mancher ift 
in großer Gefahr Leibes und der Seele oder in äußerft ſchwierigen 
Berhältniffen, und doch will ihn Gott fchirnien durch Engel Geleit 
und feines Geiftes Trieb. Wahrlih, wenn Daniel e8 unter ben 
Löwen ansgehalten hat, fo wirft du es doch in deiner Ehe, in 
deinem Haufe,-in deinem Dienft, in deinem Beruf, in deiner Rage 
aushalten können. Aber das laßt uns nie vergeflen: mit unfrer 
Macht ift nichts gethan, unfere einzige Macht ift der Glaube, denn 
ber Glaube erfaßt Chriftum, und Chriſtus bleibt Sieger in Ewig- 
feit. Selbft ein Darius muß die Macht diefes Glaubens empfin- 
den, denn als er mit bebender Freude bie Errettung feines Lieb⸗ 
fings inne geworden, läßt er ein Zeugnis ausgehen an alle Bölfer, 
Leute und Zungen in feinem ganzen Königreih: „Gott gebe euch 
viel Frieden. Das ift mein Befehl, daß man in der ganzen Herr- 
ſchaft meines Königreichs den Gott Daniels fürchten und fcheuen 
fol. Denn er ift der lebendige Gott, der ewiglich bleibet; und 
fein Königreich ift unvergänglich, und feine Herrfchaft hat kein Ende. 
Er ift ein Erlöfer und Nothhelfer, und er thut Zeichen und Wunder, 
beide im Himmel und auf Erden. Der bat Daniel von den 
Löwen erlöfet.” Siehe, wie bier der Glaube Daniels zu einen 
Segen und zu einer Predigt weithin wird. Sein Bekenntnis hatte 
darin beftanden, daß er nad) wie vor betete zu feinem Gott in ber 
Stiffe, und dieſe Glaubensthat wird hier laut und fund in aller 
Welt und trägt den Namen Jehovas zu allen Völkern. Ja 
mehr, Daniels Glaubensthat ift befchrieben im Buch Daniel und 
‚ beftätigt im Brief an die Ehräer und wird gelefen von Jahrhundert 
zu Sahrhundert in der Kirche, gepredigt auf den Kanzel, erzählt 
den Kindern in der ‚Schule, und Zaufende und aber Zaufende 
haben fich erbaut und geſtärkt an der Macht bes Glaubens, die 
hier fich offenbartee Wahrlih fein Pfund Hat viele Pfunde ge: 
tragen und trägt fie noch. 
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Daniels Bild ift auch für ums gefchrieben zum Vörbilde. 
Gott made uns treu im Glauben, treu in unferm irdiſchen und 
himmliſchen Beruf, er made uns ftarf im Kampf und getroft im . 
Leiden, daß wir uns balten an den, den wir nicht fehen, als 
fähen wir ihn, daß wir nicht fehen auf das Sichtbare, fondern 
auf das Unſichtbare. Denn was fichtbar ift, das ift zeitlich, was 
aber unfichtbar ift, das ift ewig. Amen. 


Am elften Sonntage nach Frinikakis. 





Es⸗ iſt ein durchherrſchender Gedanke der heiligen Schrift 
alten und neuen Bundes, von ihrem erſten bis zum letzten Buch, 
von den Pforten des verlorenen Paradieſes bis zur Weisſagung 
des neuen Himmels und der neuen Erde, daß die Kinder und 
Knechte Gottes Gäſte und Pilgrime auf Erden ſind. Die Patri— 
archen und Propheten, die Gläubigen des Alten Teſtaments haben 
bekannt, daß ſie hier keine bleibende Stätte haben ſondern die zu— 
künftige ſuchen, und durch ſie alle hindurch klingt das Gebet des 
Pſalms: „Ich bin ein Gaſt auf Erden, verbirg deine Gebote nicht 
vor mir,” Die Jünger und Jüngerinnen Chrifti, die Apoftel und 
Chriften insgemein im Neuen Xeftament. trachten nad) dem, das 
droben ift, da Chriftus ift zur Rechten Gottes, nicht nach dem, 
das auf Erden ift, und fie alle durchzieht das Bekenntnis: „Chriſtus 
iſt mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn.“ Dies giebt ihnen 
allen eine gemeinſame Grundrichtung und hervorſtechenden Charakter⸗ 
zug, der mit ihrem Leben in Gott unmittelbar gegeben iſt. Da 
ſcheiden ſich die Geiſter in Zeitmenſchen und Ewigkeitsmenſchen, 
Weltkinder und Gotteskinder, Erdenbürger und Himmelserben. Zu 
welchen beiden gehörſt du? Das iſt die Frage. - 

Freilich, ihr alle, die ihr hier verfammelt feid, ob alt oder 
jung, ob zu Haufe oder nur zu Gafte, berufen feid ihr doc 
alle zum Pilgergang und zur Reife nad) dem Vaterhauſe droben. 
Darum laßt mich zu euch reden als euer Mitpilger im großen 
Zuge, laßt mid ale Glöckner den Strang der Glode faſſen und 
euch den Glodenton tief in's Herz läuten: „die Herzen in die 
Höhe!" zur Heimat der Seele droben im Licht. Dazu ver- 
nehmet den Xext, der gefchrieben fteht: 


Frommel, Pilgerpoftille, ; | 28 
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Palm 39, 13. 

Höre mein Gebet, Herr, und vernimm mein Schreien und fchiveige nicht 
über meinen Thränen; denn ich bin beides, bein Pilgrim und dein Bürger, 
wie alle meine Bäter. 

Unfer Pſalm trägt die Überfchrift: „Gebet um die rechte 
Sterbefunft.” Denn der Sänger ift ganz erfüllt von Sterbege- 
danken, wie er fie in den Worten ausipricht: „Herr, lehre doch 
mich, daß es ein Ende mit mir haben muß, und mein Leben ein 
Ziel hat, und ich davon muß. Siehe, meine Tage find einer Hand 
breit bei bir. Wie gar nichts find boch alle Menfchen, die doch 
fo ficher Ieben.” Darum begehrt er von Gott Unterriht im 
Gedenken an's Ende. Was er darin gelernt, faßt er am Schluß 
in unfern Zextfpruch zuſammen, und in Gottes Schule wollen wir 
mit ihm lernen, daß 


Des Chriſten Leben eine Pilgrimfchaft ift; 

denn 

wir find nicht daheim, fondern unterwegs auf ber 
Wanderſchaft, 

wir ſind nicht heimatlos, ſondern Bürger droben 
in der Stadt Gottes, 

wir ſind nicht einſam, ſondern im großen Zuge 
der Väter und Brüder. 


Wir fliehen zu Dir, Vater, denn Du biſt ſelbſt unſere wahre 
Heimat, und außer Dir iſt Feine Ruh noch Raſt. Darum zeuch 
uns mit mächtigem Zuge aufwärts, heimwärts. Gieb uns Adlers— 
flügel, daR wir laufen und nicht müde werden, daß wir wandeln 
und nit matt werden. Anten. 


J. 


Es iſt ein Unterſchied zwiſchen den menſchlichen und göttlichen 
Sterbegedanken. Das Volkslied ſingt wohl: „Ich möcht am liebſten 
ſterben, dann wär's auf einmal ſtill“, und die Fabel erzählt wohl 
von jenem lebensmüden Greiſe, welcher Holz ſammelte, das Bün⸗ 
del verdroſſen zur Erde warf und ausrief: „Ach, daß doch der 
Tod herkäme!“ Als aber der Knochenmann mit der Senſe erſchien 
und nach dem Begehr fragte, da antwortete raſch der Alte: „Ach, 
ich wollte dich nur bitten, daß du mir das Bündel wieder auf die 
Schultern legteſt.“ Siehe, das ſind die menſchlichen Sterbege— 
banken. Aber Aſſaph, der Sänger unſeres Pſalms, denkt "anders, 
er wenbet fi an Gott um Unterweifung in ber Sterbeleftion 
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und betet: „Herr, lehre doch mich, daß es ein Ende mit mir haben 
muß”, und Moſes betet im 90. Pſalm: „Herr, Tehre uns bebenfen, 
daß wir fterben müffen, auf daß mir Eug werden.” Joſeph von 
Arimathia Hatte fich bei Lebzeiten in feinem ſchönen Luftgarten 
fein eigenes Grab hauen laſſen, und der gottfelige Scriver hatte 
in der Ede feines Studirzimmers feinen Sarg aufgeftellt, um 
ftets des eigenen Sterbens eingedenk zu fein und gleihfam im 
Anfchauungsunterricht daran erinnert zu werden, daß das Leben ein 
Ziel hat, ⸗ 

Ya, ein Ziel und nicht bloß ein Ende — das macht einen 
großen Unterfhied. Es giebt eine weltliche Traurigkeit, der das 
Leben verleidet ift und die im Sterben eine Art Radifal-Heilmittel 
ſieht. Es giebt auch eine ungefunde Weife des Chriftenlebens, wie 
bei den Karthäufermönchen, welche jchweigend an einander vorüber 
gehen, und das einzige Wort, das fie mit einander reden dürfen, 
lautet; „Gebenfe an Ben Tod”. So meinen wir's wahrlich nicht, 
jondern nur das find wahre, rechte Sterbensgedanfen, die uns für’s 
Leben wahrhaft geichiet machen, den Werth und den Unwerth der 
Dinge richtig zu meſſen und die Zeit auszufaufen, weil fie fo kurz 
ft. Das nur follen wir in voller Wahrheit wiſſen und tief fühlen: . 
wir find hienieden nicht daheim, fondern auf der Wanderfchaft nad) 
unjerm ewigen Ziel. Denn wer dies weiß, der legt den Grund 
feines Haufes nicht tief in die Erbe, fondern baut in die Höhe 
wie die Adler; er übt fich in die Sterbefunft und ftärkt in fich 
ben Pilgerfinn, und wo der lebendig im Herzen ift, da wird ihm 
unter dem Wandern Alles zum Gleichnis feines Pilgerns. 

Unterwegs wohnt man zur Herberge. Gefchieht’3 dann, daß 
man in einem riejengroßen Gafthof anlangt und erhält, wenn er 
überfüllt ist, Fchlieglich nur ein Kleines Zimmer mit wenig Bequent- 
lichkeit angewiefen, fo denkt man bei fi: es ift ja nur auf kurze 
Zeit, was macht's groß aus, du zieht bald weiter. So ift die 
Erde und das Leben hienieden wie eine große Herberge mit vielen 
Stockwerken und vielen Räumen, groß und Klein. Wenn dir nun 
nur eine bejcheidene Stellung und ein enger Raum darin ange- 
wieſen ift, fei zufrieden, denn „die Zeit ift kurz“. 


Es wird nicht lang mehr währen, | Da wird man ewig ruhn, 


Halt noch ein wenig aus, enn wir mit allen Frommen 
E3 wird nicht lang mehr währen, | Daheim beim Vater kommen, 
Sp kommen wir nah Haus, Wie wohl, wie wohl wird's thun! 


Und wenn id ſah, wie in fol einem Rieſengaſthof die 
Dienftboten walteten, bis zu achtzig an ber Zahl, und es war 
28* 
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davon nur ein Heiner heil fichtbar, welche anfwarteten, die anderen 
arbeiteten ungefehen in Küche und Kammer, da gedadjte ich an bie 
große Herberge der Welt, darin wir alle Gäfte find, und wie 
darin fo viel Kräfte arbeiten, fichtbar und unfichtbar, „die bienft- 
baren Geifter, ausgefandt zum Dienft um derer willen, die ererben 
follen die Seligfeit”, und pries den Meifter und Wirth ber ganzen 
Welt, ber Alles thut zu feiner Zeit, und feine Engel lagern fid) 
um die ber, fo ihn fürchten, und er forgt wie ein Vater für alle 
Kreaturen täglich und reichlich. 

Endlich aber, wenn ich die vielen Gäfte ſah, die in ſolchem 
Haufe ſich dräugen, darunter ſeltſame Köpfe und wunderliche Ge- 
ſtalten, lauter Kommen und Gehen, lauter Willkommen und Ab- 
ſchied — dann hatte ich wieder den tiefiten Eindrud der Bilgrim- 
haft, und das Leben erſchien mir wie eine Herberge voll Dienfchen 
und wie ein Wartefaal, darin die Einen zechen und plaudern, 
darin ein Chrift aber wartet, fei es auf den großen heißgeliebten 
Freund, der da kommt, oder auf ben Zug, der ihn mitnimmt. 


Il. 

Denn mitten in dein Frembdlingsgefühl erhebt fich die Frage 
unferes Pfalms: „Nun Herr, weß fol ich mich tröften?” und 
der Sänger antwortet voll Zuverſicht: „Ih hoffe auf did.“ 
Wer ift diefer Du, auf welchen er fich ftüßt und verläßt mit 
feinem ganzen Herzen? Es ift der Gott, der nicht ftirbt, der Gott, 
ber das Leben felhft ift und das Leben allein giebt und erhält und 
im Sterben das ewige Leben ſchenkt. Es ift der Gott, der feinen 
eingebornen Sohn für uns in den Tod gegeben hat, daß wir durd) 
ihn leben follen. So find wir nun nicht etwa heimatloſe Bil- 
grime, fondern Bürger in der Stadt Gottes droben. Denn uns, 
die wir verlorene Söhne und Töchter waren auf dem Ader voll 
Dornen und Difteln, aus dem Paradieſe vertrieben, unftät und 
flüchtig, ohne Heimat und Heimweg — uns hat Chriftus durch 
fein Opfer erlöft, hat dem Cherub das flammende Schwert ent- 
rungen und den Weg zum Baum des Lebens uns eröffnet, hat ung 
die Thür zum DVaterherzen und Vaterhauſe aufgethban; denn Nie- 
mand kommt zum Vater, denn durch ihn. 

Auf Grund diefes Heimatsrechtes im Himmel, das uns 
Chriftus erworben, hat uns der heilige Geift berufen durch bie 
frohe Botſchaft: „ES giebt eine ewige Heimat der Seele droben 
im Licht auch für dich, komm, es ift Alles bereit.“ In ber 
heiligen Taufe ift uns der Pilgerpaß ausgeftellt, und darin fteht 
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die Beichreibung der Perfon, die ihn trägt, und die Kennzeichen, 
daran der Wanderer erkannt wird. So fagt unfere Taufe Kar 
und beutlih, wer wir find: nämlih Sünder von Natur, aber er- 
löſt durch Chriſtus. Kennſt du dieſe naturgetreue Befchreibung 
deiner Perjon, wie fie Gott felbft von dir in feinem Worte giebt? 
Bid einmal hinein in deinen Paß, da fteht gefchrieben: von Natur 
Auge blind fir die göttlichen Dinge, Ohr taub, Mund ftumm, 
Füße lahm, Hände gichtbrüchig, Haut ausfägig und das Herz tobt 
und kalt für Gott, und feine Liebe. Aber wo das Herz befehrt 
worden ift, wo die Wendung tief innen vor ſich gegangen von der 
Finfternis zum Licht, von der Welt und ihrer Luft zu Gott in 
Chrifto, da ift das Auge Hell geworden, und das Ohr ift aufgethan, 
der Mund voll Lachens und die Zunge voll Rühmens geworden, 
die Füße tragen Bilgerfchuhe, und die Lenden find gegürtet, die Hand 
trägt den Pilgerſtab und der Winger den Ring, welden der . 
Bater dem verlorenen Sohn geſchenkt. So fteht im Paß ber 
Taufe, was der Inhaber von Gottes Gnaben ift: Pilgrin hier 
und Bürger dort, es ftehen auch die Kennzeichen darin, woran ein 
Chrift erkannt wird, nämlich) Buße und Glauben. Denn die Buße 
Sagt, was ber Menſch von Natur ift, und der Glaube fagt, was 
der Chriſt von Gottes Gnaden in Ehrifto if. Wer Chriftum er- 
griffen hat im kindlichen Glauben, der ift nicht heimatlos, fondern 
daheim im Waterhaufe broben, und wer das weiß, dem wanbelt 
ſich Alles unterwegs zur Weisjfagung auf die fehöne Ewigkeit. 
Wenn Gott uns draußen jchauen läßt die Schönheit ber 
Natur, die ftolzen Berge mit ihren Schneehäuptern, da8 Meer 
mit feinen majeftätifchen Wogen, den See mit feinen blauen Fluten, 
den Wald mit feiner träumerifhen Einſamkeit und Stille, die 
Pracht der Blüthen und der Sonne Glanz, da werden wir inne 
an den Werken, nämlich an ber Schöpfung der Welt, die „ewige 
Kraft und Gottheit”, wie Paulus fagt, und beten an den Schöpfer: 
gott, der feine Herrlichkeit offenbart. Mit geiftgeöffnetem Ohre 
hören wir die Kreaturen alle um uns her, Himmel und Erbe und 
was darinnen ift, den Xobgefang anſtimmen: „Herr Gott, dich 
loben wir, Herr Gott, dir danken wir. Die Himmel erzählen die 
Ehre Gottes, und die Feſte verkündigt feiner Hände Werk,” Uber, 
neben dem braufenden Lobgefang in der Natur hören wir das 
Seufzen der Kreatur, ihr Stöhnen und Ängften in ihrem Welten 
und Sterben, ihr Harren auf den Tag, da auch fie frei werden 
wird von dem Dienft bes vergänglichen Weſens zu ber herrlichen 
Freiheit der Kinder Gottes, ihr Warten auf den neuen Himmel 
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und Die nene Erbe. Jeder Sormenuntergang lehrt uns beten: 
„Bleibe bei uns, Herr, denn es will Abend werden, und der Tag 
hat fich geneiget”, und jeder Sonnenaufgang läßt uns befennen: 
„Gottes Gnade ift alle Morgen neu.” Lobgeſang und Seufzen 
der Kreatur weisfagt uns von der Weltoollendung, und auch ber 
ſchönſte Anblid ift nur ein Abglanz von der Schönheit des zu- 
künftigen Paradieſes, wie der Sänger fingt: 

D, ben? ich, bift du bier fo fchön 

Und läßt es uns fo wohl ergehn 

Auf diefer armen Erbe, 

Was will doch erft in jener Welt 

Sn deinem güldnen Himmeldzelt 

Und reichem Schloffe werden ! 

Es giebt noch andere Gleichniſſe unterwegs. Einft war ich 
in einem berühmten Badeort, um Genefung zu ſuchen. Da waren 
viele Kranke, alt und jung, alle früh auf, um zur Quelle zu eilen, 
alle trinfend, ein Seglicher fein Glas in der Hand, alle wandelnd 
und ſich bewegend nach ärztlicher Vorſchrift. Keiner wurde ge- 
zwungen, fo früh aufzuftehn, Keiner trieb andere Dinge, Jeder war 
mit feiner Trinkkur beſchäftigt. Die Duelle felbft war der Mittel- 
punkt, um welche fich Alle bewegten, hin und zurüd, Da gedachte 
ih an unjere Kirchen und Kanzeln, an die Menge berer, die nicht 
dahin gehen, und an die Kleine Zahl berer, die man nicht zu nöthigen 
braucht. Woher der Unterfchied? Antwort: die Leute in dem 
Badeort wollten um jeden Preis gefundb werden; baher 
ihr Kommen zur Duelle; denn alle fonftigen Annehmlichkeiten 
würden fie nicht dahin gezogen haben. Aber die Erkenntnis, daß 
fie an einer gefährlichen Krankheit Leiden, die, wenn fie nicht ge- 
heilt wird, mit unfäglichen Leiden und einem aualvollen Sterben 
enden muß, das treibt fie zur Quelle, 

Für die Genefung des inwendigen Menſchen ift Ehriftus die 
einzige Heilsquelle, und feine Kirche ift das Bethesda, worin das 
heilsfräftige Wafler des Lebens gereicht wird. Uber ohne Buße, 
ohne Erkenntnis der Sünde, diefer Krankheit zum Tode, ohne 
Furcht vor dem Zorn Gottes Fein Durft der Seele und kein Eilen 
zur Quelle. Schöne Kicchen, gute Orgeln, ergreifender Gefang — 
das iſt alles recht und gut, aber die Kranken kommen nicht, wenn 
nicht durch die Predigt des Geſetzes der Durft geweckt und durch 
die Predigt von dem gefreuzigten Chriſtus die Heilung bewirkt 
wird. Und nun blick“ einmal auf dieſe leiblichen Kranken; wie 
gehorchen fie dem Arzt, wie befennen fie ihm all’ ihre Leiden, ja, 
auch wohl die Vergehen, durd welche fie fich biefelben zugezogen, 
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fie unterziehen fic) den fchmerzhafteften Unterfuchungen und Operationen, 
fie unterwerfen ſich feinen Vorſchriften für ihre Lebensweiſe und 
geben ihre Lieblingsgenüffe auf, daß mon an Pauli Wort von den 
forinthifchen Spielen erinnert wird: „Wer nun alfo fämpfet, ent- 
hält fi) alles Dinges, Jene alfo, daß fie eine vergängliche Krone 
oder Gefundheit empfangen, wir aber eine unvergängliche.” — Yeruer, 
mit welden Freimuth und Freude und Offenheit erzählen die Ge- 
heilten von ihrer Genefung und fordern die neu Ankommenden zu 
zuverfichtlicher Hoffnung auf, wie interreffiren fie ſich für jeden 
Kranken und jeden Genefenden! Solch ein Bad bietet manchmal das 
Bild einer großen zufanmengehörigen LXeidensfamilie, wo Einer den 
Andern auf feine Erfahrung anreden darf. Aber im Gegenſatz dazu 
fteht jo vielfach das geiftliche Leben: wie ſtumm find fo viele Chriſten 
bon dem, was Gott an ihnen gethan? und von bem Erfahren der 
Heilsquelle und der Macht deifen, der gejagt Hat: „Ich bin ber 
Herr, dein Arzt.” O, laßt uns lernen mit Jeſaias, der an der 
Thür des Duellbaufes und Kurhaufes der Kirche eſteht, rufen: 
„Wohlan, alle, die ihr durftig ſeid, kommt her und Taufet umfonft 
und ohne Geld die gewiſſen Gnaden Davids.” 

Ih neme noch ein Gleichnis auf unferer Pilgrimfchaft. 
Kommt ein Brief aus.der Heimat, wie lieft er fih fo jchön im 
der Fremde und läßt Einen empfinden, daß Liebe, wahre, tiefe 
Liebe doch jo viel fchöner ift als Cedern und Palmen, als Blüthen 
und Sonnenschein. Iſt das nicht ein Tiebliches Gleichnis von 
unferer theuren Bibel? Iſt die Heilige Schrift nicht der große 
Brief des himmlischen Vaters, gefchrieben aus der Heimat an die 
pilgernden’ Kinder in der Fremde? Wie lieft fie fich fo Herrlich) 
hienieden in der Fremde, wenn fie uns erzählt von der Heimat 
broben. Wenn ich als Student einen Brief von zu Haufe empfing, 
fo war allemal das Schönfte darin die Unterfhrift: „Deine Did) 
liebende Mutter.” Wahrlich, dieſe Unterfchrift glänzt auf jedem 
Blatte der Bibel: „Ich habe dich je und je geliebt und dich zu 
mir gezogen aus lauter Güte.” So foll unfere Antwort darauf 
fein das Gebet: „Herr, ich bin beides, bein Pilgrim und. dein 
Bürger” — aber der Sänger bes Pſalms ſetzt hinzu: „wie alle 
meine Väter”, und darum habe ich geſagt: „Ein Chrift iſt nicht 
einfam, ſondern er pilgert in dem großen Zuge der Väter und Brüder.” 


I. 


Denn als Ehriften befennen wir: „Sch glaube eine Gemein⸗ 
ſchaft der Heiligen.“ 
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Ich Habe auf meinen Reifen Menfchen getroffen, bie feine 
Heimat haben — folde, die dies mit Schmerz empfanden, und 
folche, die darüber hinweg waren, weil fie immer von einen Ort 
zum andern eilten. Ich habe immer ein tiefes Mitleid mit folchen 
heimatlofen Wanderern empfunden. Aber man begegnet noch viel 
mehr Menfhen, die Feine himmlische Heimat haben, und deren 
Leben ruhlos und raftlos dahineilt. Sag’ an, o Menfch, der du 
doch auf der Wanderfchaft bift, bift du Bürger in der Heimat 
droben und bift du ihrer froh und gewiß? 

Ich habe aber auch Ehriften getroffen unterwegs, alte Freunde 
und neue Brüder. und Schweitern, und das war felige Freude. 
Ya, e8 war mehr als das, e8 mar eine Weisfagung auf bie 
ſchöne Ewigkeit, wo wir die wiederfinden werden, die wir hienieben 
ale Soldhe gelannt, die in Chriſto find, und wo wir Biele treffen 
werben, die überwunden haben in deu Sahrtaufenden und deren 
Namen und Angefichter wir nie gelannt. O, was wird das für 
ein Begegnen vor dem Thron Gottes fein, wel ein Hänbe-Aus- 
breiten, wel ein Grüßen in ben Triedenshütten, wel ein Er- 
zählen der großen Thaten Gottes mit der neuen Zunge! 

Darum fol ein Ehrift wiffen: ich bin nicht allein, bin nicht 
einfam, fondern mit mir pilgern fie alle, die Gottes Kinder find 
— die Spike des Zuges ift bereits angelangt in Serufalem, der 
hochgebauten Stadt, und hinter ihnen wälzt fi die Wolle ber 
Zeugen den ſchmalen Weg hinan. Wenn ein Elias Hagt: „IH 
bin allein übrig geblieben”, fo redet ihm Gott von den GSieben- 
taufend, die Elias nicht kennt und die doch ihre Kniee nicht gebeugt 
haben vor Baal. Darum betet unfer Pfalm: „Herr, ih bin 
beides, dein Pilgrim und dein Bürger, wie alle meine Bäter“, 
und der Ebräerbrief fchildert uns den großen Zug der Glaubens- 
hefden und Väter mit den Worten: „Diefe alle find geftorben im 
Glauben und Haben die Verheifung nicht empfangen, fondern fie 
von ferne gefehen und fich deren vertröftet und bekannt, daß fie 
Säfte und Fremdlinge auf Erden find.” 

Wohlen, in diefen Zug Hat Gott feine Chriften hineingeſtellt: 
vor uns die Väter, um uns die Brüder, Hinter uns die Finder 
und die nachfolgenden Gefchlechter der Jünger Jeſu. Wenn wir 
bier zum Gottesdienſt verfammelt find, fo fol uns immer etwas 
anwehen von diefer verborgenen Gemeinschaft der Heiligen. Denn 
hier in Gottes Haufe fehen wir uns davon umringt, in ben Xerten 
begegnen uns Propheten und Apoftel, in den Liedern begegnen uns 
die Reformatoren und Gottesmänner. Beim Abendmahl fingen 





Apoſtelgeſchichte 16, 11—15. 441 


wir auf Erden das Dreimalheilig mit den Seraphim droben. 
- Möchten wir lernen hineinwachfen in diefen verborgenen und doc) 
wabrhaftigen Zufammenhang bes Leibes Chrifti, da er das Haupt 
und alle Gläubigen die Glieder find. 
Geliebte in dem Herrn, ich habe zu euch geredet von unferer 
Pilgrimfchaft in Gleihnis und Weisfagung von der ewigen Heimat. 
„Die Zeit ift kurz.“ — Chriften reifen wie im Eilzug durd bie 
Welt. Gott aber erfülle ung durch feinen Geift mit dem rechten 
Heimweh nad der fchönen Ewigkeit, daR wir unfere Zeit nicht 
- verfäumen und vertränmen, fondern wachen und pilgern: „Selig: 
find, die da Heimweh Haben, denn fie follen nad) Haufe kommen.” 
Ein: Tag, der ſagt's dem andern, 
Mein Leben fer ein Wandern 
Bur großen Ewigkeit. 
SO Euwigkeit, du fchöne, 
Mein Herz an dich gemöhne, 
Mein Heim ift nicht in diefer Zeit. - 
Amen. 


An zwölften Sonntage nach Frinikatis. 


Apoſtelgeſch. 16, 11—15: 

- Da fuhren wir aus von Troa; und ſtracks Laufs famen wir gen Samo- 
thracien, des andern Tags gen Neapolis. Und von dannen gen Philippen, 
welches ift die Hauptitadt des Landes Macedonien und eine Freiftatt. Wir” 
hatten aber in diejer- Stadt unfer Weſen etliche Tage. Des Tages der Sab- 
bather gingen wir hinaus vor die Stadt an das Waſſer, da man pflegte zu 
beten, und febten und und redeten zu den Weibern, die da zuſammenkamen. 
Und ein gottesflicchtiges Weib, mit Namen Lydia, eine Burpurkrämerin, aus 
der Stadt der Thyatirer, hörte zu; melcher that der Herr das Herz auf, daß 
fie darauf Acht Hatte, was von Paulo geredet ward. Als fie aber und. ihr 
Haus getauft ward, ermahnte fie und und ſprach: So ihr mich achtet, daß 
ih gläubig bin an den Herrn‘, fo fommt in mein Haus und bleibt allda. 
Und fie zwang und. Ä 


m heutigen Evangelium fehen wir den Herrn, wie er den 
Zaubftummen heilt, wie er ihn vom Volk befonders nimmt und 
ihn innerlich vorbereitet auf die Heilung durch die Zeichenfprache, 
indem er ihm bie Finger in die Ohren legt und feine Zunge 
rührt und ihm dann fchlieklich das Heilandswort zuruft: Hephathe, 
thue di auf! Da thaten fi feine Ohren auf, und das Band 
feiner Zunge ward los, und alles Bolf rief: Er hat Alles wohl . 
gemacht, die Tauben macht er börend und die Sprachlofen redend. 

Diefes Wunder der Taubfiummenheilung thut der Herr in 





442 Am zwölften Sonntage nach Trinitatis. 


feiner Kirche noch fort und fort geiftlicher Weife. Denn wir find 
alle von Natur taub für Gottes Wort und ftumm zu Gottes Rob. 
Er muß noch immer Jeden von uns befonders beifeite nehmen uud 
durch die Zeichenſprache unferer Lebensführung uns zubereiten auf 
feine ftillen Wunder an unferm Herzen. Er ift’s allein, ber fchließ- 
lich unfer Herz aufthun Tann, daß wir hören, und unfere Tippen, 
daß wir feinen Namen rühmen. Dazu ergeht nod immer bie 
Predigt feines Wortes in alle Welt, und wer dieſem Worte ſich 
bingiebt, der erfährt es auch, daß es eine aufthuende, Löfende, be- 
freiende Macht Hat. Wer aber mit offnen Augen feinen Lebens⸗ 
gang üÜberblidt und mit offnen Ohren bie rufende, warnende, 
bittende Stimme Gottes darin vernommen; wer es erkennt, daß 
Gottes heilige Abſicht mit allen Fäden feiner Hand und mit allen 
Zügen feines Geiftes darauf hinausgegangen ift, uns in Ehrifto 
das ewige Leben finden zu laffen, dem ift auch die Zunge gelöft, 
daß er in den Lobgefang ausbricht: Er Hat Alles wohl gemadit; 
er hat auch mid) Zauben hörend und mich Sprachlofen redend gemacht. 

Wenn fo die Heilung des leiblich Taubſtummen in unferm 
Evangelium dafteht wie eine Parabel und Weisfagung der geiftlichen 
Heilung an Ohr und Herz und Mund im Lauf der Jahrhunderte, 
fo ift die Belehrung der Lydia zu Philippi, von welcher unfer Text 
erzählt, ein erftes Beifpiel und wahres Prachtexemplar der herr- 
. lihen Erfüllung jener Parabel und Weisfagung, ein volljtändiges 
Gegenftüd jenes geheilten Taubſtummen, fo daß in der ganzen 
Schrift ſich Fein zweites Bild findet, in weldem alle Züge jemer 
Heilung jo zur ausdrudsvollen Anwendung kämen, als gerade in 
unferm Texte. Denn wir fehen an jener Lydia 


Die Befehrung der erften Chriftin in Europa 

und zivar 

Gottes LTebensführung und Lydia's Treue, 

Gottes Herzensöffnung und ihr Amen, 

Gottes Weihe und ihr Halleluja. 

Herr, thue meine Lippen auf, daß mein Mund Deinen Ruhm 
verfündige, und thue ber Gemeinde das Herz auf, daß ſie merke, 
was Du ihr zu fagen haſt. Amen. 


I. 


Es ift ein Heines Bild in Inappem Rahmen, welches ung 
über den Lebensgang der Lydia mitgetheilt wird, unb boch groß 
genug, um die ftille Hand Gottes darin zu erkennen. Sie war 
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gebürtig aus Thyatira, einer Stadt in Lydien in Kleinafien, daher 
ihr Name Lydia; fie hatte einft dort Abfchied genommen von Vater⸗ 
haus und Baterftadt und war weit über Land und Meer gezogen 
nad) Bhilippi, einer römischen Kolonie in Macedonien, two fie wahr- 
ſcheinlich als Wittwe einem Gefchäft von Purpurfärberei vorftand, 
einem Zweige des Handels, der im Alterthum in großem Anfehen 
ftand. Ob fie ſchön, reich oder vornehm war, erfahren wir nicht, 
aber Eins fagt unfer Tert, daß fie ein gottesfürchtiges Weib war. 
Das ift in Gottes Augen die Zierde einer Frau und Jungfrau, 
wie die Schrift jagt: „Lieblih und ſchön fein ift nichts; ein Weib, 
das den Heren fürchtet, die fol man loben.” Ihr Heimweh nad) 
der irdifhen Heimat verflärte fich ihr zum Heimweh nach dem 
himmliſchen Baterland, und ihre Gottesfurcht wedte das Sehnen 
nad) wahrem Troſt der Seele. So bielt fie fih im fremden 
Lande zu der Gemeinde Iſraels als Profelytin, weil die Weisfagung 
und Berheifung der Zukunft und das Warten auf den, der da 
fommen follte, jo ganz dem Bedürfms ihrer Seele entiprad). 
Lydia hielt mit Iſrael den Sabbath, fie fand fi) auf dem Betplatz 
vor der Stadt am Wafler ein, wo die andächtigen rauen zu- 
ſammenkamen. Es feheint in Philippi geweſen zu fein, wie heut- 
zutage an vielen Orten: bie rauen gingen fleißiger zur Kirche 
als die Männer, Wie oft hatte fie da gefeflen und den Worten 
der Propheten gelaufcht, die da gelefen wurden, und mit Inbrunſt 
die Pfalmen Davids mitgebetet, welche der Schatz der Iſraeliten 
auch in der Fremde waren. Lydia, die Purpurfrämerin aus dem 
Heidenlande, hatte fi) der Gemeinſchaft mit dem verachteten Wolfe 
Gottes nicht gefhämt, fie ſchloß des Sabbaths ihren Laden und 
wanderte, das Herz voll Sehnen, hinaus zum Beiplag, um zu 
feiern umd himmlische Speife zu fuchen inmitten ihrer jüdischen 
Schweſtern. Es war die Treue der Lydia, welche fie dann auch 
an jenem Sabbath nicht fehlen Tieß, an welchem Paulus predigte, 
und der für fie den Wendepunkt ihres ganzen Lebens für Zeit und 
Ewigkeit bilden follte. 

Meine Lieben, unfer aller Leben ift in Gottes Hand, und all’ 
feine Tebensführung geht in ihrem höchften Endzwed darauf hinaus, 
uns felig zu machen. Er läßt Strahlen feines Lichtes auf unfern 
Lebensweg fallen und Hopft an unferm Herzen und an unferm 
Haufe auf manderlei Weife an. Den Einen Heißt er ausgehen 
aus feinem Vaterlande und Baterhaufe und verpflanzt fein Pilger- 
zelt an einen fremden Ort, weil er ihm da begegnen will im 
Zeugnis eines Fingers; einem Andern giebt ex tiefe Eindrüde ſchon 
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im Elternhauſe oder durch das Zeugnis eines treuen Lehrers. 
Wie wunderbar verfchieden find doc die Wege Gottes bei der 
Lydia und beim Kerfermeifter in bemfelben Philippi, in denſelben 
Zagen der Anwefenheit Pauli, wie verfchieden die Belehrung bes 
Kämmerers aus Mohrenland und die des Saulus. Gott geht eben 
mit Jedem feinen eignen Weg, an uns ift es nur, auf feine Hanb 
zu achten und feiner Leitung zu folgen. Gottes ift die Führung, 
‚ unfer ift die Treue, mit welcher wir auf feine Führung eingehen 
und feinem Licht nachgehen, fo weit e8 uns leuchtet, und dem Zuge 
feines Geiftes uns bingeben, fo weit er ums jedes Mal zieht. 
Darım follen wir auf Gottes Lebensführung merken und fragen: 
Bas hat er mit mir vor? was will er an mir erreichen? 

lerne du aber die Treue von Lydia. Wäre fie zu Haufe 
geblieben, ftatt am Sabbath in die Betftunde dort zu gehen, fie 
hätte Baulus nimmer gehört, fie hätte Chriftum nimmer gefunden. 
Meine Lieben, jeder Sonntag mit feinem Gottesdienft, mit feiner 
Predigt des Evangeliums, mit feinen Liebern und Gebeten der 
Gemeinde ift ein Gnadentag, den Gott uns fchenft. Meinen dem 
unfere Brüder und Schweftern, deren fo viele Sonntag um Sonntag 
zu Haufe bleiben, ohne auch mır einmal einen Vorwurf im Ge- 
wiſſen zu empfinden, wenn fie die Glocken Yäuten hören, meinen 
fie denn, Gott werbe fie nicht zur Rechenſchaft ziehen über fo viele 
verfäumte Gottesbienfte? Es ift doch ein Spott auf den Sonntag 
und auf den Gottesdienft der Ehriftengemeinde, wenn ftatt fich zu 
erbauen im gemeinfamen Glauben, ftatt miteinander zu feiern und 
anzubeten vor Gottes Angeficht, der Kaufmann auf feinem Komptoir 
- figt oder der Beamte auf feinem Büreau arbeitet oder der Meifter 
feine Gefellen und Lehrlinge in der Werkitatt beſchäftigt oder rings 
vor unferer Stadt auf den Feldern gearbeitet wird, während hier 
die Gemeinde Gottes verfammelt ift, fein Wort zu hören, Meine 
Lieben, e8 follte nicht alfo unter uns fein. Der Sonntag ift eine 
Gnadengabe Gottes, und er wird darnach fragen, wie wir fie genüßt 
haben. Der öffentliche Gottesdienft ift die Stätte, wo er une 
begegnen will in feinem Wort, und er wird fragen, ob er uns da 
getroffen hat. 

Wie tief beichämt uns die Treue der Lydia! Sie Hatte 
feinen Sonntag wie wir, fein Gotteshaus, Teinen Gottesdienft wie 
wir, feine Predigt des Evangelii und fein Abendmahl wie wir, 
aber fie war treu mit dem Wenigen, und das war der Weg, daf 
Gott ihr viel, ja, Alles ſchenken konnte. Meine Lieben, Lydia von 
Philippi wird am jüngften Tage aufftehen und Viele verklagen, die 
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e8 fo Leicht gehabt hätten, daB Wort zur Seligfeit zu hören, und 
haben es verfäumt und verträumt. Gott aber fegnet die Treue 
im Kleinen, wie unfer Xert uns weiter predigt. 


I. | 

Denn als Lydia dort ſaß und zuhörte, „that der Herr ihr 
das Herz auf, daß fie merkte, was von Paulo geredet ward.” 
Das war die Gottesthat an ihrem Herzen, die über ihr Heil ent- 
ſchied. Es war ihr wunderbar zu Muthe, als flögen die Thüren 
inmwendig auf, von unfichtbarer Hand geöffnet, und nun drangen 
die Worte Pauli hinein wie Engel Gottes in die Kammer ihres - 
Herzens, wie Auferftehungsboten in ein geöffnetes Grab, wie Strahlen 
der ewigen Sonne in die Blumenknoſpe ihres Gemüths. Mit 
rauher Hand läßt fih eine Knoſpe nicht öffnen, man Tann fie 
höchftens zerpflüden und zerftüden; fo Tann der Hammer des Gefeges 
ein Menfchenherz nicht öffnen, er kann nur zerichlagen und zer- 
trümmern. Aber wenn ber warme Strahl der Sonne bie Knoſpe 
trifft, da entfaltet fie ihren Kelch und hebt an zu blühen und zu 
duften. So ift e8 der Sonnenftrahl des Evangelii von Gottes 
Gnade in Chrifto allein, der das verſchloſſene Menfchenherz öffnet 
und es zu neuem Leben und Blühen bringt. Lydia faß und 
lauſchte, der Herr rief: Hephatha, thue dich auf, und fie machte 
die Thür ihres Herzens body und das Thor weit, und der König 
der Ehren, Jeſus Chriftus, z0g unter dem Wort feines Knechtes 
Pauli als Sieger in ihr Herz em. Sie ftaunte — denn dieſer 
Mann Gottes redete ja, als predigte er für fie allein, er bot ihr 
Alles, was fie für ihr innerftes Bedürfen brauchte — „fie merfte 
auf das, was von Paulo geredet ward.“ 

Meine Lieben, auh uns will ber Herr thun, wie er der 
Lydia gethan. Wenn wir in ftiller Treue dem Licht nachgehen, 
das er uns fendet, und uns ziehen laffen vom Zuge feines Geiftes, 
fo will er auch uns das Herz aufthun dur) das gewaltige 
Hephatha feines Evangelü. Fragft du: Wie mag Solches zugehen? 
jo laß dir jagen: Es ift beides, Gottes Werk und deine Aufgabe, 
Es Heißt von Lydia der Profelytin: „Der Herr that ihre das Herz 
‚ auf"; e8 heißt zu den Chriften von Ephefus: „Wache auf, der du 
ichläfft, und ftehe auf von den Todten, fo wird dich) Ehriftus er- 
leuchten.” So ftehen wir bier vor einem geheimnisvollen Inein⸗ 
ander von göttlichem Beginnen und menſchlichem Fortſetzen, von 
Gottes That und menfchliher Treue der Aneigmmg. 

Der Herr war mit Bauli Munde, und er war mit Lydia’s 
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Herzen. Denn Paulus hob nun af zu predigen von Chrifto dem 
Gekreuzigten, der ja der Inhalt all feines Zeugense war. Er 
malte ihn vor Augen als den Weibesfamen, der ber Schlange den 
Kopf zertreten follte, als den Abrahamsjamen, in weldem alle 
Geſchlechter follten gefegnet werben, als ben Davidsfohn, 
welchen das Reich Gottes erjchienen war, ben König aller Könige, 
den Hohenpriefter der Mlenfchheit und Prophet aller Propheten — 
kurz das ganze Alte Teſtament ftand mit einem Mal erfüllt vor 
dert Augen ber Zuhörer, — Lydia horchte und horchte — der Nebel 
fant, die Sonne ftrahlte, das war ja ihr Heiland, gelommen zu 
fuchen und felig zu machen auch fie, die verloren war. Da war 
durch den Schlüffel des Evangeliums ihr Herz weit aufgethan, 
und fie konnte zugreifen und fich aneignen im Glauben, was ihr 
gejagt war von Chrifto und feinen Wunden und ihrem Heil. 

Meine Lieben, weil die Herzöffnung Gottes Werk ift, darum 
will fie erbeten fein; weil fie durch unfer Verhalten bedingt ift, 
darum fordert fie unfer Amen. Hier handelt es fih um eine 
verantiwortungsvolle Angelegenheit unſers Chriftenlebens. Ad, wie 
viele Predigten haben wir fchon gehört in unferm Leben und haben 
von vielen Teine Förderung unferes inneren Lebens gehabt. Nicht 
Alle, die in bie Kirche gehen, merken auf das, was vom Prediger, 
was von Paulus, was von Ehrifto felbft gejagt wird. Woher 
kommt's anders, als weil das Herz nicht aufgethan ift, es geht 
bei Etlichen zum einen Ohr hinein, zum andern wieder hinaus; bei 
Andern geht's in Ohr und Kopf, aber nicht bis in's Herz. Was 
folfen wir denn thun? Meine Lieben, bitten wollen wir Gott um 
die Herzöffnung, denn 

Mit Sorgen und mit Grämen 
Und mit jelbfteigner Bein 


Läßt er fich garnichts nehmen, 
Es will erbeten fein. j 


Das gilt aud) vom Zuhören. Wir haben noch bie ſchöne 
Sitte, daß wenn man in den Kirchtuhl tritt, fo neigt oder ver- 
hüllt man das Angefiht zum Gebet. Diefe Sitte will dich jedes- 
mal mahnen, daß du Gott von Herzen bitteft, er wolle dir dein 
Herz öffnen wie der Tydia, wie es im Liebe Heißt: 

* öffne mir die Himmelsthür, 
— — Her 2 durch dein Wort zu Dir, 


ort — rein, 


m dein 
Laß m dein Kind und Erbe ſein. 
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Dein Wort beivegt bed Herzen? Grund, 
Dein Wort macht Leib und Seel’ gefund, 
Dein Wort ift, das mein Herz erfreut, 
Dein Wort giebt Troft und Seligfeit. 


Ber fo betet, wer betend zuhört, dem giebt Gott bie Gnade, 
daß er Gottes Stimme zu fich reden hört, dem macht er die Stätte 
bier zu einem Pniel, daß er fagen kann: „Sch Habe den Herrn 
in feinem Wort gejehen und gehört, und meine Seele ift genefen.“ 

Bielleiht fagft du: Es ift aber auch nicht eine Predigt wie 
die andere, von mancher habe ich was gehabt, von andern nicht. 
Zugegeben, daß e8 auch für uns Brediger eine große, verantwortung®- 
volle Aufgabe ift, fo zu reden aus Gott und vor Gott, daß die 
Seelen was mitnehmen an Speife und Manna auf ihren Pilger- 
weg, von Licht und Recht aus feinem Heiligthum. Nicht umſonſt 
beißt e8 in der heutigen Epiftel: „Nicht daß wir tüchtig find von 
uns felber, etwas zu denken als von uns felber, fondern daß wir 
tüchtig find, it von Gott.” Laß mich die Bitte daran Tnüpfen: 
Dete du, wie für dich felbft, fo auch für ben Prediger, daß der 
Hear ihm Mund und Hand von oben fülle zum Austheilen der 
geiftlihen Gaben. Es ift mir Fein Zweifel, daß Gottes Segens- 
ftröme da rauſchen, wo Hirt und Herde inbrünftig für einander 
beten, wo ber Gottesbienft getragen ift von ſolcher verborgenen 
Gebetsgemeinfchaft unter einander. Das kann ich euch verfichern, 
e8 vergeht fein Abend, an welchem ich nicht betend über euch Die 
Hände aufhebe, o, möchtet ihr wenigftens feinen Sonnabend-Abend 
vorbeigehen Laffen, ohne um einen Sabbathfegen für euch und für 
den zu bitten, ber euch das Wort des Lebens verfündigen foll. 

Weil die Herzöffnung Gottes Sade ift, darum muß fie er- 
beten fein; weil Gott aber Niemand zum Glauben und zur Selig- 
feit zwingt, barum fragt ſich's, ob wir uns das Herz öffnen laſſen, 
ob wir inmendig das Amen fprechen zu dem Thun und Reden 
Gottes, Als der Herr der Lydia das Herz aufthat, da merkte 
fie darauf und fagte in bußfertigem Glauben Ja und Amen dazu: 
das ift gewißlich wahr, das ift gewißlic mein. Meine Lieben, 
wenn Gott uns unter der Predigt das Herz aufthut, dann fangen 
wir an zu merken, daß von uns die Nede ift, nicht von Juden 
und Griechen, nicht von Jeruſalem oder Korinth, nicht von den 
Gottlofen und von den Heiligen, die nicht in der Kirche find, auch 
nicht von denen, die neben ung figen, fondern von uns, von unjerer 
Sünde, von unferer Schuld, von unferer Erlöfung und unferer 
Heiligung, und da entjcheidet ſich's denn, Etliche gehen zur Kirche, 
um eine Kanzelrede zu hören, verbitten fich’8 aber höchlichſt, daß 
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der Mann auf ber Kanzel anzüglich werbe, fie zürnen, wem er 
mit Nathan fpricht: „Du, du bift der Mann des Todes." Gott 
wollte wohl gern ihr Herz öffnen mit dem Sclüffel feines Worts, 
fie aber fchieben inwendig einen Riegel vor, da bleibt das Herz zu. 
Die Aufrichtigen dagegen wollen, daß die Sache ihrer Seele Bier 
verhandelt werde, fie wollen, daß ihnen die Sünde aufgededt wird 
im Gefeg und daß ihre Wunden verbunden werben dur das 
Evangelium. Straft der Prediger, fo danken fie ihm, daß er fie 
in der GSelbfterfenntnis gefördert; weit er fie mit ihren Sünden 
zu Chrifto, fo fagen fie fröhlih Amen und gehen mit ben Zöllner 
gerechtfertigt hinab in ihr Haus. Ach, daß der Herr uns Predigern 
den Mund öffnete, daß wir von Herz zu Herz mit euch reden 
lernten, und daß er euch allen Ohr und Herz öffnete, daß ihr 
merftet, daß von euch umd eurer Seligkeit hier die Rede ift. 


II. 


Auf das Amen ihres Glaubens folgt die Weihe Gottes in 
der heiligen Taufe. Da empfängt Lydia das rechte Purpurkleid 
und die weiße Seide der Kinder Gottes, Im ihrer Freude ver- 
ſammelt fie ihr ganzes Haus, Kinder und Gefinde. Denn getheilte 
Freude ift doppelte Freude, Treudeftrahlenden Antliges hat fie 
ihnen erzählt, was der Herr Großes an ihr gethan, begierig haben 
fie gelaufcht, voll Verlangen begehren auch fie die Taufe, der hei— 
fige Geift erfüllt ihre Herzen, und weß ihr Herz voll ift, deß geht 
ihr Mund über, fie preifen mit heller Stimme die großen Thaten 
Gottes, und das Halleluja durchtönt die Hallen ihres Haufes. 
So ift Lydia die erfte Chriftin und ihr Haus das erfte Chriften- 
haus und die erfte Chriftengemeinde in Europa geworden. 

Und aus ihrem Glauben wuchs die Liebe. Kaum ift fie 
durh Paulus eine Gefegnete des Herrn geworben, fo fpricht fie 
auch zu ihm und feinen Gefährten: „So ihr mid) achtet, daß ich 
bin gläubig an ben Herrn, fo kommt in mein Haus und bleibt 
allda.” Sie nimmt Paulum auf als einen Engel Gottes, ihr 
Haus foll feine Herberge fein und eine geiftliche Kaufhalle, darin 
die Gnade Gottes Vielen angeboten werben foll umfonft und ohne 
Geld. Paulus weigert fich erſt, weil er ſich nicht aufbrängen und 
Niemandem zur Laft fallen will, Aber fie hielt an mit Bitten 
und Flehen, und was die Liebe giebt, das nimmt auch die Liebe 
an. „Sie zwang uns” — fchreibt Lukas. Denn fie wollte ſich 
den Segen nicht entgehen laſſen. Wie einft die Sunamitin das 
Prophetenftübchen eingerichtet hatte für den Propheten Elifa, daß 
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er da berbergen Konnte, jo oft er vorüberfam und fie felbft jedes- 
mal den reichen „Segen davon empfing, wie Dbed Ebom einft ge- 
gejegnet ward um der Rabe Gottes willen, die in feinem Haufe 
blieb, fo begehrte Lydia dieſes Segens von dem Knechte Gottes, 
ber ihre Seele errettet hatte und von deſſen holdfeliger Rede fie 
nicht genug hören konnte. Darım bat fie: „Bleibet allda”. Zwar 
wurde Paulus Hinmweggefchleppt und in’s Gefängnis geworfen, und 
fie hat viel geweint und gejorgt um ihn, aber am andern Xage 
fam er wieder, feierlich geleitet von den Hauptleuten und an feiner 
Hand der befehrte Kerkermeifter und faß dann den Kerfermeifter 
zur Rechten und Lydia zur Linken und die Brüder alle gegenüber 
— da erneute fi das Halleluja im Haufe, und bie tiefe, danfbare 
Liebe zu dem Apoftel wurzelte jo tief, daß die ganze Philipper- 
gemeinde dieſes Gepräge trug und Paulus fie feine Freude und 
Krone nannte, Als er den Philipperbrief fchrieb, fland ihm bies 
fieblihe Bild fo lebendig vor Augen, daß er den Brief anhebt mit 
den Worten: „Ich danke meinem Gott über eurer Gemeinfchaft 
am Evangelio vom erften Tage an bisher.” 

Meine Lieben, wenn Gott und das Herz geöffnet und den 
Glauben in uns gewirkt hat, dann entfteht allerdings auch eine 
herzliche Liebe zu denen, die Gott als Werkzeuge feines Dienftes 
an uns gebraucht hat. Es ift etwas Schönes, wenn zwifchen Hirt 
und Herde ein fol Verhältnis herzlicher Liebe befteht, wie 
zwifchen den Philippern und Paulo. Bor Allem aber wollen wir 
thun, wie Lydia that, wollen Baulus und alle Apoftel und alle 
Evangeliften bitten, daß fie in unfer Haus kommen und allda 
bleiben. Siehe, hier in der Schrift da haft du fie alle beiſammen, 
und das ift deine Hausmweihe, wenn Mofes und alle Propheten, 
wenn Chriftus und alle Apoftel bei dir Wohnung nehmen, wie 
berjelbe Paulus fchreibt: „Lafjet das Wort Ehriftt reichlich unter 
euch wohnen”. So oft du die Bibel auffhlägft, um mit Andacht 
darin zu leſen, Tädft du einen Knecht Gottes ein, bei bir zu bleiben. 

Darum, meine Lieben, wer Ohren hat zu hören, ber höre, 
was der Geift der Gemeinde fagt, und wer ein Herz hat, ber 
lafle es fich öffnen von dem, der der Herzensfündiger und Herzens- 
öffner ift, und wer einen Mund bat, der FE ihn übergehen vom 
Lobe Gottes. Amen, 


⸗ 


Frommel, Pilgerpoſtille. 29 


— 
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Am dreijehulen Sonnknge nach Frinitatis. 


Apoſtelgeſchichte 4, 6—14. 

Hannas, der Hobepriefter, und Kaiphas und Johannes und Alerander, 
und wie viele ihrer waren vom Hohenprieftergeichlecht, Ttelleten fie vor fich 
und fragten fie: Aus welcher Gewalt oder in welchem Ramen habt ihr das 
getban? Petrus, voll bes Heiligen Geiſtes, nad zu ihnen: Ihr Oberften 
des Volkes und ihr Ülteften von Iſrael! So wir hete werben gerichtet über 
diefer Wohlthat an dem kranken Menfchen, durch welche er ift gejund geworden, 
fo fei euch und allem Volk von Iſrael fund gethan, daB in dem Namen Jeſu 
Chriſti von Nazareth, welchen ihr gekreuzigt habt, den Gott von ben Todten 
auferwedet hat, ftehet diefer allhier vor euch geſund. Das ift der Stein, von 
euch Bauleuten vertvorfen, ber zum Eckſtein geworben iſt. Und ift in feinem 
Undern Heil, ift auch kein anderer Name ben en gegeben, darinnen wir 
follen felig werden. Sie fahen aber an bie Freudigkeit Petri und Johannis 
und verwunderten fi; denn fie waren gewiß, daß es ungelehrte Leute uud 
Laien waren und kannten fie auch wog, daß fie mit Jeſu geweſen waren. 


In unſerm heutigen Text ſehen wir zwei edle Geſtalten an- 
geklagt vor dem hohen Rath, Petrus und Johannes, Hier in ge- 
meinfamer Bedrängnis, wie wir fie zuvor im gemeinfamen Erlebnis 
fehen. Es ift ber ältefte und der jüngfte Apoftel, gewiſſermaßen 
der erſte und ber Teste Apoftel, fo grundverfchieden in Naturanlage 
und Temperament und doch fo einig in Glaube und Liebe. Petrus 
der Redner und Johannes der Schweiger, Petrus, der Mann ber 
rafchen That, Tohannes, der Fünger mit dem finnenden Auge und 
dem prophetifchen Seherblidl. So gingen fie miteinander, wie 
Jeſus fie gefandt, je zween und zween. Am Oftermorgen eilen 
fie miteinander zum Grabe, Johannes in feiner glühenden Liebe 
boraus, aber in feinem Sinnen am offnen Grabe ftehen bleibend, 
Petrus, als er am Grabe angelommen, raſch hineintretend und den 
Thatbeſtand erforfchend,. Und wieder fehen wir fie am Gee 
Tiberias im Schiff bei dem wunderbaren Fiſchzug, Johannes zu- 
erft den Herrn erfennend, der das Wunder gethan, und ausrufend: 
Es ift der Here! aber im Schiff bleibend; Petrus, als er den Ruf 
gehört, fih mit dem Hemd in's Meer ftürzend und an’s Land 
ſchwimmend, dem Herrn entgegen, Siehe da, zwei fo ganz ver- 
ſchiedene Charaktere und Zemperamente und doch fo fchön geeint 
durch den einen heiligen Geiſt. Daß mir gerade diefe Beiden 
immer zufammenfehen, läßt uns fchließen, daß Einer am Andern 
feine Ergänzung fand und zwar zum Segen für fi) und für die 
Gemeinde, 
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Meine LXieben, daraus wollen wir lernen, daß alle Tempera- 
mente, fo verfchieden fie fein mögen, können und follen in Ehrifto 
und durch ſeinen Geift gereinigt und geeinigt werben, ja Einer foll 
am Andern feine Ergänzung finden. DO, möchten wir diefen Blick 
lernen, wir würden weiter damit kommen als mit der vergeblichen 
Klage und fündlichen Entichuldigung: Wir paffen eben einmal nicht 
zu einander! Es foll ja nicht geleugnet werden, daR hier Schwie- - 
rigfeiten liegen, wenn der Eine das Temperament des Vorfpanns, 
der Andere das des Hemmſchuhs Hat, und doch find beide unent- 
behrlih, wenn der Wagen gut fahren foll; e8 giebt Schwierigkeiten, 
wenn in einer Ehe der eine Gatte melancholiſch, der andere fan- 
guinifch ift, der eine redfelig, der andere wortkarg ift, der eine 
Alles ſchwarz, der andere Alles im rofigen Lichte fieht, der eine 
raſch, der andere fehmwerfällig und langſam ift; — aber in einem 
Tonſtück giebt e8 doch auch verfchiedene Stimmen: Sopran und 
- Alt, Tenor und Baß, und wie fehön wirkt doc) diefe Verfchieden- 
heit, wenn fie nur harmonisch zu einander geftimmt und geführt 
find. Wenn ein Petrus und Johannes, ein Ruther und Melanchthon 
mit einander wandeln im Frieden, ein Seglicher mit feiner Gabe ' 
dem Herrn umd feinen Reiche dienend, jo können aud Eheleute, 
Geſchwiſter, Kollegen mit einander eins fein in Chrifto bei .aller 
"Berfchiedenheit der Gaben und Naturen, wenn der Blid da ift, 
daß Eins dem Andern zur Ergänzung, zur fittlichen Aufgabe, zur - 
Mitpilgrimfhaft von Gott gegeben iſt. Was Hat aber zwei jo 
verjchiedene Lente wie Johannes und Petrus jo tief eins gemadjt? 
Nichts anderes als der eine Name Jeſu Chrifti, in welchen: alle 
Menſchen und alle Dinge, alle Temperamente und alle Berufs- 
ftellungen geheiligt werden, in welchem Alfes, was zwei war, eins 
geworden ift und eins werden fol. Diefer hochgelobte Name bildet 
den Mittelpunkt unfere Textes und durchleuchtet ihn. In feinen 
Glanz wollen wir mit einander heute treten und mit einander be- 
trachten: | 
Der ame Jeſu thut Wunder, 


er macht die Lahmen gefund, 
er macht die Sünder felig, 
er madt die Stummen beredt. 


D Her, auf Dein Wort will ich mein Ne auswerfen. 
Laß Du mi einen Zug thun, daß unfterbliche Seelen gefangen 
werden in dem Ne Deines Wortes, auf daß fie einft Tommen 
zum kryſtallnen Meer vor Deinem Thron, Amen, 

oQr.. 
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J. 


„Petrus ſprach: „Es ſei euch und allem Volk von Ifrael 
kund gethan, daß in dem Namen Jeſu Chriſti von Nazareth, welchen 
ihr gekreuzigt habt, den Gott von den Todten auferwecket hat, ſtehet 
dieſer allhier vor euch geſund.“ Petrus und Johannes waren, 
wie uns im vorhergehenden Kapitel erzählt wird, mit einander zum 
Tempel gegangen. Ein Dann, lahm von Mutterleibe, ſaß ‚an der 
fhönen Thür des Tempels und ſprach fie um ein Almojen an. 
Petrus richtete auf ihn das Auge voll Erbarmen und fagte: „Siebe 
uns an." Als nun ihre Augen ſich begegneten, das Auge voll 
erbarmender Liebe und das Auge voll Hilfefuchender Bitte, ſprach 
Betrus: „Silber und Gold habe ich nicht; was ich aber habe, das 
gebe ich dir: im Namen Jeſu Chrifti von Nazareth ftehe auf und 
wandle.” Und griff ihn bei der rechten Hand und richtete ihn 
auf, Alfobald ftanden feine Schenkel und Knöchel feſt, fprang auf, 
fonnte gehen und ftehen und ging mit ihnen in den Xempel, wan- 
delte und fprang und lobte Gott. Und es fahe ihn alles Bolt 
wandeln und Gott loben. Da Hatte der Name Jeſu des Auf- 
erftandenen das Wunder der Heilung an dem Lahmen gethan, 
Wonnegefühl durchdrang Leib und Seele des Geheilten, er fchloß 
fid) den Apofteln an umd hielt mit ihnen einen Kirchgang wie nie 
zuvor und mag wohl inwendig gefungen haben: „Xobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat, der 
dir alle deine Sünden vergiebt und heilet alle deine Gebrechen.“ 
Er war felbft zu einem thatfächlichen Zeugnis von Chrifti Kraft 
geworden, denn wie fie ihn alle hatten jahrelang figen fehen vor 
der Schönen Thür des Tempels, fo fuahen fie ihn alle jegt wandeln, 
der geheilte Lahme war felbft ein wandelndes Wunder und Zeichen 
der Kraft des Namens Jeſu Chrifti geworden. 

An Betrus aber jehen wir die apoftolifche Armuth und den 
apoftolifchen Reichthum, wenn er fpriht: „Silber und Gold habe 
ih nit. Was ich aber habe, das gebe ich dir: im Namen Jeſu 
Ehrifti von Nazareth ftehe auf und wandle.” Er hat ihm mehr 
gegeben als Gold und Silber, fo gewiß Gefundheit mehr ift als 
Geld und Gut. Er bat e8 laut und Mar ausgeſprochen, worin 
der Reichthum der Kirche Chrifti befteht: nämlich in dem Namen 
Jeſu Chrifti; nicht in einer abergläubiſchen Ausſprache dieſes 
Namens, fondern damit will gejagt fein Alles, was Chriftus für 
uns gethan, gelitten, erworben und gewonnen bat und wie es alles 
für uns in feiner Berfon auf ewig vorhanden ift, greifbar und 
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faßbar aber für uns in feinem ganzen Wort. Sein Name — 
das ift Chriftus felbft mit Allem, was er für uns ift und bat. 
Sein Name, das ift das Evangelium, die Predigt von ihm — 
bier Yiegt der Schaf der Kirche, Bier, in der apoftolifchen Gemeinde 
erweift er feine Wunderkraft an dem leiblich Rahmen, nad dem 
Bedürfnis der Erftlingsgemeinde, wo folche leibliche Wunder ein 
Zeugnis waren von dem neuen Leben in Chriſto, eine Legitimation 
für feine Zeugen und ein Glockenklang für die ungläubige Welt 
rings umber. Zwar konnte die Glocke mit ihrem Schall Niemand 
befehren, aber die Glocke der Wunder Täutete laut und ftark, daß 
das Bolt zufammenftrömte und dem Worte laufchte, das allein die 
Herzen befehren Tann. 

Meine Lieben, es find heutzutage gar manche der Meinung, 
die Kirche würde ihre Anfgabe beffer erfüllen, wenn fie unmittel- 
barer in die foziale Noth eingriffe und von fi aus die Löſung 
der fozialen ragen in die Händ nähme. Andere wieder meinen, 
die Kirche werde ihren Beruf erft erfüllen, wenn fie wieder Zeichen 
und Wunder Leiblicher Heilung vollbringen werde. Darauf ant- 
worten wir: Der Menfchheit Tann nicht durch Silber und Gold 
geholfen werben, auch nicht durch Zeichen und Wunder — und der 
Kirche ift nichts Anderes zur Löſung ihrer Aufgabe gegeben als der 
Name Jeſu Chrifti und die Predigt feines Evangeliums. Bon 
innen heraus muß die Heilung fommen. Die geiftlidhe Lahm: 
heit, Blindheit, Zaubheit muß geheilt werden, und das gefchieht 
nicht durch Geld und Zeichen, fondern durch die Heilung von der 
Sünde. Meine Lieben, alle Anftrengungen, die der Staat und die 
Bereine machen, um bie Noth und das Elend zu lindern, um bie 
harten Unterfchiede auszugleichen, find heilfam, vecht nnd gut und 
aller Anterftügung werth. Aber die Noth werden wir damit nicht 
aus der Welt ſchaffen, ſowenig wir die Krankheiten des Leibes aus 
der Welt Schaffen mit allen Doktoren und Apotheken, fondern Noth 
und Krankheit werden bleiben, fo lange die Welt dauert — aber 
das Tann erreicht werden, daß ein Menfch mitten in der Noth tm 
feinem Gott fih freut und mitten in ber leiblichen Krankheit und 
Schwachheit der Genefung feiner Seele froh wird, und das gefchieht 
allein durch den Namen Jeſu Ehrifti. Dies gerade ftellt Petrus 
in feiner Berantwortung in den hellen Vordergrund, wenn er mit 
dem gewaltigen Wort fchliekt: „Es ift in feinem Andern Heil, ift 
auch Fein anderer Name den Menfchen gegeben, darinnen wir 
follen jelig werben.” 
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Il. 


Die Heilung des Lahmen war das erfle Wunder in ber 
apoftolifchen Gemeinde — das Seligwerden ber Sünder iſt bas 
fortgehende Wunder in der Kirche Chriſti. Und ich fage getroft: 
Diefe geiftlihen Wunder find größer als jenes leibliche. So ge- 
wiß die Seele mehr ift als ber Leib, fo gewiß iſt die Geneſung 
der Seele mehr werth als die des Leibes; und fo gewiß die Macht 
der Sünde größer ift als die der Krankheit, fo gewiß ift das 
Wert der Belehrung einer Menfchenfeele größer und bebentfamer 
al8 das Wunder einer leiblihen Heilung, Wie geichieht das? 
Petrus jagt es uns in dem Wort: Es ift in feinem Andern Heil, 
ift auch Fein anderer Name den Menfchen gegeben, barinnen wir 
follen felig werben. 

Erft verfucht ja der arme, fündige Menf fein Heil mit 
Anderem: er ſucht wohl fein Heil in der Welt und ihrer Luft, 
im Vergnügen, im behaglichen Genuß, im Reichiwerdenwollen, um 
die Mittel zum Genuß fi) und den Seinen zu fichern, oder er 
fucht e8 in der Ehre vor Menfchen, in ber Anerkennung für fein 
Streben, in bem Lob der Umgebung. Manche gehen noch -eine 
Stufe höher, fie fuchen ihr Heil und Glück in dem Wirken für 
Andere, in dem Leben für die Yamilie, in der Ausübung ihres 
Berufs. Aber die Seele drinnen meldet fich, das Herz mit feinem 
ungeſtümen Verlangen, mit feiner tiefen Sehnfucht nad ewigen 
Glück und ungetrübter Harmonie, e8 pocht Tauter und lauter. Da 
verfucht es der Menſch mit fich felbft, mit feiner eignen Beſſerung, 
er verfucht aus eigner Vernunft und Kraft fromm zu werben und 
das innere Glück in der Zufriedenheit mit fich felbft zu fuchen. 
Wer das aufrichtig und im Ernite thut, der kommt aber vor eine 
verichloffene Thür: er wird etwas inne von dem Schrei: „Meine 
Seele bürftet nad) Gott, nach dem lebendigen Gott” — ihn muß 
ich haben, mit ihm in Frieden fein, wenn meine Seele froh werden 
fol. Aber da fteht eins im Wege: meine Sünde! frael, deine 
Sünden fcheiden dich und deinen Gott. Es kommt zu der fchmerz- 
lichen Erfahrung: meine Sünde, die Hinter mir liegt, kann ich 
nicht wegwafchen, und meine Sünde, die in mir ift, Tann ich nicht 
übertoinden. Je ernftlicher er es verfucht, deſto raſcher kommt er 
zu der Überzeugung: Ich kann's nicht. Ich brauche ein Heil, das 
meine Sünde tilgt und mir den Frieden mit Gott giebt, ich 
brauche eine Vergebung meiner Sünde und eine Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt. Das ift die erfte Lektion, die uns ber heilige 
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Geift gründlich Tehren muß: der Bankerott an uns felbft, das 


Berzagen an unferer eignen Kraft, der Verluft unferes felbitgemachten 
Heils und Glüdes; er muß uns bringen zu dem Belenntnis bes 


Vorderſatzes: „Es iſt in keinem Andern Heil”, ich glaube, daß 


ich nicht aus eigener Vernunft und Kraft auch nur glauben und 
zu Gott kommen kann. 

Aber dann lehrt er uns auch den Nachfatz, daß uns kein 
anderer Name gegeben iſt, darinnen wir können ſelig werden, als 
der Name Jeſu Chriſti, der die Lahmen gehend und die Sünder 
ſelig macht. Sünder — ſelig — iſt das nicht das Wunder aller 
Wunder? Eher kannſt du einen Mohren weiß waſchen als einen 
Sünder rein machen. Sünder — unſelig und verloren — das 
iſt einleuchtend; Gerechte — ſelig — das iſt klar; aber Sünder 


— ſelig — das iſt eine Kluft wie zwiſchen Himmel und Hölle, 


das iſt eine Kluft, die. kein Ding und fein Menſch überbrücken 
kann, jondern allein Jeſus Chriftus, Gottes eingeborener Sohn, 


eine Kluft, in welche er Hineingetreten ift als Gottes Sohn und - 


des Menſchen Sohn, als der alleinige Mittler zwifchen Gott und 
den Menſchen. Er ift aber unfer Mittler geworden nicht etwa 
durch eine bloße Offenbarung, daß Gott die Liebe ift, nicht durch 
eine Nachricht, die er ung Menfchen gebradt, daß Gott unfer 
Bater ſei auch gegenüber den Sündern. Ja, meine Lieben, wenn 
die Sünde nur ein unfeliger Irrthum wäre, in welchem wir uns 
befänden, wenn der Zorn Gottes über die Sünde nur eine falfche 
Nachricht wäre, die Forrigirt werden müßte, dann, dann Tönnte 
uns etwa durch eine bloße Dffenbarung geholfen werden. Aber 
die Sünde ift eine Thatſache, ift eine That des Menfchen, ift eine 
Rebellion und Auflehnung gegen Gottes Gebot, und der Zorn 
Gottes ift die Reaktion des heiligen Gottes gegen die Sünbe der 
Menſchen. Die Sünde: ft nicht eine Idee oder Gebanfending, fo 
ift auch die Erlöfung von der Sünde feine bloße Idee oder Gottes- 
gedanfe, der uns geoffenbaret wäre; fondern die Sünde ift eine 
Realität, ift eine Wirklichkeit, ift eine gefchichtliche That des ganzen 
Menfchengefchlechts, die fich fort und fort unter den Menfchen voll: 
zieht, darum Tann die Erlöfung nur kommen durch das wirkliche 


Eintreten des Gottesfohnes an unferer Statt, durch die gefchichtliche 


That feines Lebens, Leidens, Sterbens und Auferftehens, fo daß er 
in Perfon unfere leibhaftige, lebendige Sühne vor Gott ift. Weil 
er, Jeſus Ehriftus, an unferer Statt vor Gott geftanden hat als 
das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, weil er als ber 
einzig Heilige an unferer Statt im Gericht geftanden und den 
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Fluch getragen hat bis zu dem Huf am Kreuz: Es ift vollbracht! 
— nur darum Können Sünder jelig werden. 

Hat ber heilige Geift einen Menfchen ausgezogen von aller 
‚ eigenen Gerechtigkeit, fo baß er in feinen eignen Augen nadt und 
bloß an aller Tugend bafteht, dann verflärt er Ehrifum alſo vor 
feinen Augen, daß er fieht: „Des Menfchen Sohn ift gekommen, 
zu fuchen umd felig zu machen, was verloren iſt.“ Und wo ein 
Menſchenherz durch den heiligen Geift das im Glauben faßt: Im 
Namen Jeſu fol ih Sünder ewig felig fein und bleiben — da bricht 
ber Jubel in der Seele an, da fteigt das Lied aus der Tiefe auf: 

Mir iſt Erbarmung wiberfahren, 
Erbarmung, deren ich nicht werth, 
Das zähl’ ich zu dem Wunberbaren, 
Mein ſtolzes Herz hat's nie begehrt. 
Nun weiß ih das und bin erfreut 
Und rühme die Barmherzigkeit. 

Da regen fich die neuen Lebensträfte, da gefchehen jene geift- 
Iihen Wunder: die Blinden fehen, die Lahmen geben, die Tauben 
hören, die Ausfägigen werden rein, die Todten ftehen auf, und den 
Armen wird das Evangelium gepredigt. Da begumt der Reigen 
im Vaterhauſe des verlorenen und woiedergefundenen Sohnes, da 
hebt ein neuer Kirchgang an wie dort bei dem geheilten Lahmen, 
als er mit den Apofteln zum Tempel hineinging, da erklingt das 
neue Singen: „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß. nicht, 
was er dir Gutes gethan hat, der bir alle deine Sünde vergiebt 
und heilet alle deine Gebrechen.“ Da tft ein folder zu Ehrifto 
befehrter Menfch, wie jener Lahme, felbft ein Wunder geworden 
vor feinen eigenen und vor der Anderen Augen, da ift mehr ge- 
ſchenkt als Gold und Silber, da ift mehr geheilt als die leibliche 
Krankheit, da ift eine Genefung gefchehen, die ihre Kraft beweift und 
bewährt auch in dem irdifchen Elend und in der leiblichen Krankheit. 

D meine Lieben, Sünder — felig durch Ehrifti Name — das ift 
da8 herrliche Evangelium, das in der Kirche fchallt, das find die fort- 
gehenden Wunder, die in der Kirche Chriſti gefchehen bis an’s Ende. 
Sünder — felig — das ift’8 aber auch, was die Stummen beredt mad. 


I. 


Und das fehen wir an Petrus und feiner Verantwortung. 
Hier fteht im Saale des hohen Rathes der Fifcher von Beth— 
faida und hält vor den Ohren der Oberften von Ifrael eine kurze 
aber gewaltige Predigt. Er beginnt feine Verantwortung mit einem 
Scharffinn, als ob er ein gelehrter Juriſt und Oberlandesgerichts- 
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rath wäre. Er fagt: Sonft werben doch Menfchen mur gerichtet 
um einer Übelthat willen, und ihr wollt uns richten um einer 
Wohlthat willen, die wir an diefem lahmen Menjchen gethan! Er 
fährt aber fort mit dem Zeugnis der einfachen Wahrheit: Diefer 
fteht allhier geſund einzig And allein durch den Namen Jeſu Ehrifti. 
Keine Klaufel, Teine Einfhüchterung, Fein Umbiegen und Mindern 
der Ausfage ift wahrzunehmen — er ninımt den Wortlaut der 
Anklage vol auf fih: Allein im Namen Jeſu haben wir diejen 
Kranken geheilt. Aber nun jchreitet er von der Vertheidigung zum 
Angriff, er fagt: Diefer Jeſus, der da lebt und fein Leben durch 
biefe Heilung vor euren Augen erwiefen hat als ein Herr über 
Leben und Zod, über Gefundgeit und Krankheit, den habt ihr ge- 
freuzigt; er beruft ſich dafür auf die Schrift: „Das ift der Stein, 
von euch Bauleuten verworfen, der zum Eckſtein geworben ift.“ 
Was David vor taufend Fahren geweisjagt, an euch ift es erfüllt: 
ihr jeid die Banleute, die den Edftein verworfen, ihr feid bie 
Meifiasmörder, und an euren Händen Hebt das Blut des Sohnes 
Gottes. Aber nach diefem Angriff fchließt er dennoch mit ber 
Predigt des Evangeliums, und feine Rede gipfelt in unferm herr- 
lihen Spruch: Es ift in keinem Andern Heil, ift auch Fein anderer 
Name den Menſchen gegeben, darinnen wir follen felig werden. 

Sagt an, woher kommt dem Filcher von Bethfaida folche 
Kühnheit, ſolche Sprache, ſolche Beredtſamkeit? Iſt das nicht der- 
ſelbe Petrus, der noch vor kurzer Zeit da unten im Hofe desſelben 
Palaftes geftanden und den Herrn dreimal verleugnet Hat vor den 
Ohren einer Xhürhüterin? Was ift mit ihm vorgegangen, daft 
er num oben im Saal vor den grimmigen Feinden Chrifti feinen 
Mund aufthut und mit leuchtendem Angefiht Jeſum bekennt vor 
aller Welt? Das ift mit ihm vorgegangen, daß er als Sünder 
jelig geworden ift, da8 hat den Stummen, ben Verleugner beredt 
gemacht. Er Hat bitterlich geweint in jener Nacht über feine 
Sünde, da ift ihm Alles, was er von eigner Kraft und Jugend 
befaß, zu nichte geworden, da ift er ganz und gar in feinen eignen 
Augen zu der Sünder vornehmften geworden, da bat ihn der er- 
barmungsvolle Blid des gebundenen, Leidenden, zum Tode gehenden 
Herrn erreicht, da ift der Hahnenfchrei der Buße ihm durch Mark 
und Bein gegangen. Und am Oftermorgen hat ihn der Herr ge- 
grüßt: Friede fei mit dir; am See Tiberias hat der Herr ihm 
in feiner unvergleichlich zarten Weiſe durch die dreimalige Frage: 
Simon Johanna, haft du mich Lieb? die Beichte abgenommen, und 
Petrus Hat befannt: Herr, du weißt alle Dinge, du weißt, daß 
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ich dich Tieb Habe, — und in diefer Liebe zu dem Auferftandenen, 
der ihm die Stände vergab und ben Frieden zuſprach, da ift aus 
dem verleugnenden Simon ein befennender Petrus geworden. Das 
tft mit ihm vorgegangen, daß am Tage der Pfingſten er des hei- 
figen Geiftes voll ward, und feine Zunge ward feurig, und fein 
flummer Mund warb berebt. 

Das gilt aber nicht von Petro allein, auch nicht nur von ben 
Predigern des Evangeliums, fondern von allen Ehriften: weß das 
Herz voll ift, deß geht der Mund über. Das wird uns beftätigt 
durch den 13. Vers: „Sie fahen aber an die Freudigkeit Petri 
und Johannis und vermwunderten fi; denn fie waren gewiß, daß 
e8 ungelehrte Leute und Laien waren, und Tannten fie auch wohl, 
daß fie mit Jeſu geweſen waren.” Hinter dem Wımder und 
hinter den Worten Petri ftand die ganze Perfönlichkeit der beiden 
Apoftel mit ihren leuchtenden Angefichtern, mit ihrer fchlichten Ein- 
falt als Laien und ungelehrte Leute, vor Allem aber als Solche, die 
mit Jeſu geweſen waren. Sa, der Umgang mit Jeſu, dem Pro- 
pheten und Hobenpriefter, dem Gekreuzigten und Auferftandenen — 
das war das Geheimnis ihrer Kraft und Freudigfeit. Sie waren 
mit Jeſu geweſen, und Jeſus war mit ihnen geweſen — das ift 
der verborgene Bund, ber fie einher gehen läßt als Zeugen von ihm. 

Meine Lieben, vom Namen Jeſu habe ich end) geprebigt, wie 
er bie Lahmen gehend, die Sünder felig, die Stummen beredt 
macht. Du aber, kennſt du an bir felbit diefe Kraft des Namens 
Jeſu? Auf feinen Namen bift du getauft, fein Name wird dir 
fort und fort gepredigt, trägft du ihn in deinem Herzen als das 
Geheimnis deiner Freude und Kraft? Und thuſt du, wo es feine 
Ehre und das Heil einer Seele erfordert, deinen Mund auf, um 
aus tieffter Lebenserfahrung heraus in deiner Weiſe zu bekennen: 
„Es iſt in keinem Andern Heil, ift auch fein anderer Name den 
Menſchen gegeben, darinnen wir Tönnen felig werden” ? 

Gott gebe uns feinen Geift, daß wir als feine Jünger cr- 
funden werden, die hienieden den Namen Jeſu tragen im Herzen, 
den Namen Jeſu auf den Lippen, wo e8 gilt, ihn zu befennen, 
und dereinft den Namen Jeſu auf der Stirn, daß wir allezeit und 


allewege mit dem Sänger jagen Tünnen: 
In deines Herzen? Grunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein 
Funkelt al’ Zeit und Stunde, 
Drauf kann ich Fröhlich fein. 
Amen. 
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Am viersehuten Sonntage nach Frinikatis. 





Apoſtelgeſchichte 8, 2639. 

Aber der Engel des Herrn rebete zu Philippo und ſprach: Stehe auf 
und gehe gegen Mittag, auf die Straße, die von Sferufalem gehet hinab gen 
Gaza, die da müfte ift. And er ftand auf und ging hin. Und fiehe, ein 
Mann aus Mohrenland, ein Kämmerer und Gewaltiger der Königin Kandaces 
in Mohrenland, welcher war über alle ihre Schatzkammern, der war gelommen 
gen Jeruſalem anzubeten. Und zog wieder heim und ſaß auf feinem Wagen 
und las den Propheten Jeſaias. Der Geift aber fprach zu Philippo: Gehe 
hinzu und mache dich bei diefen Wagen. Da lief Bilippus hinzu und hörete, 
daß er den Propheten Jeſaias las, und ſprach: Werjteheft du auch, was du 
lieſeft? Er aber ſprach: Wie kann ich, jo mich nicht Jemand anleitet? Und 
ermahnte Philippum, daß er aufträte und de fih bei ihn. Der Inhalt 
aber der Schrift, die er las, war diefer: Er iſt wie ein Schaf zur Schladht- 
bank geführt und til wie ein Lamm vor feinem Scherer, alfo bat er nicht 
aufgetban feinen Mund. Sn feiner Riedrigkeit ist fein Gericht erhaben; wer 
wird aber jeined Lebens Länge ausreden ? Denn fein Leben iſt von ber Erde 
teggenommen. Da antwortete der Kämmerer Philippo und 1 Ich bitte 
dich, von wem redet der Prophet Solches? von ihm felbft oder von jemand 
Anderem? Philippus aber that feinen Mund auf und fing von dieſer Schrift 
an und predigte ihm das Evangelium von Sefu. Und als I gegen ber 
Straße nach, Tamen fie an ein Waffer, und der Kämmerer ſprach: Siehe, da 
ift Waſſer, was hindert ed, daß ich mich taufen laſſe? Philippus aber ſprach: 
Glaubeſt du von ganzem Herzen, jo mag e3 wohl fein. Er antwortete und 
pas: ch glaube, daß Jeſus Chriſtus Gottes Sohn ıft. Und er hieß den 

agen halten und ftiegen hinab in da3 Waffer, beide, Philippus und der 
Kämmerer, und er taufte ihn. Da fie aber herauf ftiegen aus dem Waſſer, 
rüdte der Geift des Herrn Philippum hinweg, und der Kämmerer ſahe ihn 
nicht mehr; er zog aber feine Straße fröhlich. 


Es giebt Wendepunkte im Leben, im äußern wie im innern 
Leben, im Leben des Einzelnen wie im Leben eines ganzen Volkes. 
Es giebt Zeiten, die ſich von langer Hand her vorbereiten ſtill 
und unmerkbar, die dann plötzlich auftreten und die Entſcheidung auf 
lange hinaus beſtimmen, Höhepunkte, welche die Vergangenheit nach 
rückwärts und die Zukunft nach vorwärts in ſich zuſammengreifen 
und einen Abſchnitt im Leben abſchließen, indem ſie einen neuen 
Abſchnitt eröffnen. Ja, es kann Tage geben, welche für Zeit und 
Ewigkeit entſcheidend werden, je nachdem ein Menſch ſich dem 
Lichte des Evangeliums gegenüber, welches ihn umſtrahlt, annehmend 
oder ablehnend verhält. Für Manche iſt das Sterben eines Vaters 
oder einer Mutter ein folcher Wendepunkt geworden, für einen 
Andern die Zeit feiner Konfirmation, für einen Dritten bie 
Heirath, wieder für Andere eine ſchwere Krankheit oder ein großer 
Berluft oder die Berfegung an einen andern Ort in feinem Beruf. 
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‚ Aber nicht allemal hängt die innere Wendung zufammen mit einer 
Wendung im äußeren Leben. Es kann umabhängig von einer 
ſolchen äußeren Begebenheit der innere Menſch ftill und verborgen 
an einen Kreuzweg kommen, wo e8 entweder zu einem Rückgang 
oder zu einem Fortſchritt in feinem inneren Leben fommt. Auf 
folde Zeiten und Tage foll ein Menſch achten und fich bewußt 
bleiben, daß fie ihm fo nicht wieberfehren, fondern aus Gottes 
Hand genommen fein wollen. 

Das Entſcheidende darin ift aber immer, daß Chriftus uns 
begegnet. Denn an ihm ſcheiden fich die Geifter; ob man ihn 
ergreift oder verfäumt, das enticheidet über Rückgang ımd Fort⸗ 
Schritt, über Wahsthum in’s Licht ober über Rückſchritt in Ber: 
dunfelung. Chriftus aber begegnet uns in feiner Kirche, ſei's in 
den Gottesdienften, in welchen er unfichtbar gegenwärtig ift unter 
denen, die in feinem Namen verfammelt find, in welchen er einher- 
zieht unter dem Hofianna feiner fingenden und betenden Gemeinden 
wie unter der Predigt feiner Zeugen, ober fei e8 in der Heiligen 
Schrift unter den Stimmen feiner Propheten und Apoftel; er be- 
gegnet uns in feinen Jüngern, fo oft wir von einem Chriften ben 
Eindrud gewinnen, daß Chriftus in ihm lebt und Ehriftus aus ihm 
rebet oder handelt. Meine Lieben, Gott läßt e8 uns wahrlih an 
folhen Begegnungen nicht fehlen, und wenn bu dich auf dein Leben 
befinnft, fo wirft du mande Geftalt darin entdeden, ſei's eine 
fromme Mutter ober ein treuer Bruder, ſei's ein frommıer Lehrer 
oder ein frommer Mitſchüler, ſei's ein Prediger, der dir Chriſtum 
verfündigt, oder ein Glied der Gemeinde, ar deſſen gottfeligem 
Leben oder feligem Sterben du die Kraft Chrifti inne wirft, — 
lauter Geftalten, in denen bir Chriftus in den Chriften begegnet 
ift und die dir den Eindrucd gegeben haben: Möchte ich doch auch 
werden, gleichwie Jene geworden find. Auf ſolche Begegaungen 
ſollſt du achten und fie nügen zu Wendepunften für dein inneres 
Leben, damit Gott an dir erreichen kann, was er erreichen will. 
Sei gewiß: Gott fegnet die Treue mit einem Gemwirme für Zeit 
und Ewigkeit. Das laßt uns denn heute aus unfern Tert lernen, 
welcher uns vor Augen ftellt: 


Die Stunde der Begegnungen im Leben des Kämmerers aus 
Mohrenland. 


Der Kämmerer und Jeſaias, 
der Kämmerer und Philippus, 
der Kämmerer und Chriſtus. 
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Du aber, o Herr, tritt auch Heute in unfere Mitte, wie Du 
verheißen haft, und hebe Deine fegnende Hand über uns auf; laß 
ung den Saum Deines Gewandes in Deinem Worte anrühren 
und laß es uns inne werden, daß eine Kraft von Dir ausgeht für 
unfer inwendiges Leben. Amen. 


I 


Unfer Zert zeigt uns den Kämmerer aus Mohrenland, aus 
Meroe in Aubien, den Finanzminiſter der Königin Kandace, Er 
gehörte zu jenen Ausnahmen, von welchen Paulus jagt: „Nicht viel 
Edle, nicht viel Gemwaltige find berufen”, denn in feinem Herzen 
hielt er fich nicht für edel und gewaltig, fondern für ſehr ſchwach 
und thöricht vor Gott. Aller Glanz des Hofes, alle Macht feiner 
Stellung, alle Arbeit feines Berufs hatte ihn nicht befriedigt, fon- 
dern tief innen lebte Sehnſucht nad Frieden mit Gott, nad) Ver— 
gebung der Sünde. Wie einft vor ihm diefe Sehnfucht nach gött- 
licher Weisheit die Königin von Saba getrieben hatte, gen Jerufſa— 
lem zu reifen um Salomo zu fehen und zu hören; wie eiuft bie 
Weiſen aus den Morgenlaud fid) aufgemacht hatten, um dem neu- 
geboren Könige der Juden zu huldigen, fo war der Kämmerer 
aufgebrochen und hatte auf feinem Wagen die Iange, befchwerliche 
Reife aus Mohrenland nad) Kanaan gemacht. In Serufalem hatte 
er ſich befragt mit den Schriftgelehrten, aber er war ohne Antwort 
geblieben, und wehmüthig hatte er fih auf den Rückweg gemacht. 
Dennoch folte auch an ihm erfüllt werben, daß Gott bie Treue 
ſegnet und daß, wer fucht, der findet, und wer anklopft, dem wird 
aufgethan. 

Da ſitzt er auf ſeinem Wagen und fährt in ſich gekehrt durch 
die ſchweigende Wüſte. Aber er iſt nicht allein — in der ſtillen 
Haide wird es lebendig: er lieſt und kauft ſeine Zeit aus. Er 
lieſt das Buch aller Bücher, nach dem Worte Chriſti: „Wer von 
Gott iſt, der höret Gottes Wort.” Den Tempel Ifraels hat er 
hinter fich liegen, aber in das rechte Heiligthum ift er eingetreten, 
er bat feine Schuhe ausgezogen, ımd der Boden, darauf er fährt, 
wird ihm zum heiligen Land. An ihm erfüllt fih, was Salomo 
einft gebetet hat bei der Weihe des von ihm erbauten Tempels: 
„Wenn aud) ein Fremder, der nicht deines Volles Ifrael iſt, 
fommt aus fernem Lande um deines Namens willen (demn fie 
werden hören von deinem großen Namen und von deiner mächtigen 
Hand und von deinem ausgeredten Arm), und kommt, daß er bete 
vor diefen Haufe: fo wolleft du hören im Hinmel, im Sig deiner 
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Wohnung, und thun Alles, darum der Fremde dich anruft, auf 
daß alle Völfer auf Erden deinen: Namen erkennen, daß fie auch 
dich fürchten wie dein Volt Iſrael und daß fie inne werben, wie 
dies Haus nad) deinem Namen genannt fei, das ich gebauet habe.“ 
Hier in der Heiligen Schrift ift ber Tempel, darin er den Namen 
Gottes heiffräftig erfahren foll, wo er Antwort auf feine ragen, 
Löſung für feine Räthſel finden fol. 

Er Tieft, und es begegnet ihm die Geftalt des Propheten 
Jeſaias, jenes Evangeliften des Alten Teſtaments. Ex lieft, ob- 
gleich er es micht verfieht, denn wo nur ein fuchendes Gemüth, 
ein fragendes Herz ift, da erfüllt und fefjelt die Schrift den Leſer 
mit wunderbarer Gewalt. In den Palmen nnd Propheten, in 
den Epifteln und in der Offenbarung Iohannis verftehen wir auch 
nicht gleich Alles, was wir lefen, und doch, wie hebt folch Leſen 
hinaus über die Gedanken und Wege des Menjchen, hinüber und 
hinauf in die Gedanken und Wege Gottes und zieht das Herz 
eınpor und läßt es fchweben über den Höhen auf Erden und geipeift 
werden mit dem himmliſchen Erbe. — Lies uur in der Schrift, 
fo bift du nicht allein, fondern der Vater ift bei dir und der Sohn 
und der heilige Geift, und Gottes Engel find um dich, und wenn 
du mitten in der Wüfte wäreft, fo bift du doch in Gottes heiligem 
Tempel, und feine Knechte dienen dir und warten dir auf. 

So ift der Kämmerer dent Jeſaias begegnet, und inwendig 
hat fich ein Zwiegeſpräch angehoben: der Kämmterer redet mit dem 
Bropheten und fragt ihn. Und wunderbar genug — er ift eben 
an das 53. Kapitel gerathen, vielleicht das merkwürdigſte Kapitel 
des ganzen Alten Teſtaments, in welchem Jeſaias eine Paſſions⸗ 
predigt hält, ala habe er auf Golgatha zu den Füßen des Kreuzes 
Chrifti gefeffen. Mit Heiliger Begier fog der Kämmerer diefe 
Worte cin, denn da ift von Einem die Rede, auf dem unfere Strafe 
Tiegen fol, auf daß wir Frieden hätten, der unfere Krankheit ge- 
tragen und durch deſſen Wunden wir follten heil werden, — er 
fieht im Vorbild der Weisſagung den Gelreuzigten, und fein Herz 
dürftet nach dem Evangelium der Erfüllung, Es ift dem Kämmerer 
mit dieſer Paſſionspredigt Jeſaia ergangen wie Paul Gerhardt, 
wenn er von dem Leiden Chriſti fingt: 

Das foll und will ih mir zu Nub 
Bu allen Zeiten machen, 

Im Streite fol es jy mein Schuß, 
In Traurigleit mein Lachen, 


In Fröhlichkeit mein Saitenfpiel, 
Und wenn mir nichts mehr jchmeden will, 
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Soll mich dies Manna ſpeiſen. 
Im Durſt ſoll's ſein mein Waſſerquell, 
ge Einſamkeit mein Sprachgeſell 

u Haus und auch auf Reiſen. 


Il. 


Als der Kämmerer fo dahinfährt, verjunfen in die ergreifen- 

den Worte der Weisfagung, da gefchieht eine neue Begegnung: 
Philippus tritt zu ihm, der Evangelift und Almofenpfleger zu Jerufalem. 
Der Engel hat ihn auf den Weg geführt, und der Geift Gottes 
hat ihm zugefprochen und Muth gemacht. Nicht wird ber Engel 
zum Kämmerer gefandt, fondern zu Bhilippus, damit Philippus 
zum "Kämmerer komme. Denn Gott will durch Menfchen mit une 
handeln, und Menfchen, die felbft das Heil in Chrifto erfahren 
haben, follen zeugen von EChrifto und feiner Gnade. Denn Predigt- 
amt ift Engelamt mit feiner Berfündigung der frohen Botfchaft. 
Ya, jeder Ehrift, der einem Mitbruber zum Wegweifer zu Chriſto 
wird, hat Engeldienft an ihm verrichtet. 
Es war eine wunderbare Yügung, daß Philippus gerade zu 
der Stunde zu dem Kämmerer trat, es mag ihm das Herz im. 
Leibe gelacht Haben, als er ihn laut den Propheten Jeſaias und 
gerade das 53. Kapitel Iefen hörte. Er fragt ihn: „Verſteheſt 
du auch, was du Tiefeft?” und der Kämmerer antwortet: „Wie 
kann ich, fo mich nicht Jemand anleitet?” Als er ihn aber einlädt, 
anf dem Wagen bei ihm zu figen, da Heißt es von Philippo: 
„Und er that feinen Mund auf“ — denn weß fein Herz voll war, . 
deß ging ihm fein Mund über — und er fagte ihm das Evan- 
geliuin von Jeſu. Da wurde die ftille Wüste zum Tempel und 
der Wagen zur Kanzel, Philippus zum Prediger und Jeſaias zum 
Tert, und der Kämmerer bildete die laufchende Gemeinde. Wie 
tief ergreifend mag diefer Gottesdienft geweſen fein; denn es ift 
ein köſtlich Ding zu predigen, wenn aud) nur Eine wahrhaft heils- 
bedürftige Seele zuhört. 

Philippus auf dem Wagen — das ift der Dienft, den die 
Kirhe in der Welt, den das Predigtamt in der Gemeinde, ben 
2 Ehrift an feinem Theil in feiner Umgebung zu thun bat. 

a8 der Herr nach der Auferftehung an feinen Jüngern that, als 
.er ihnen das DVerftändnis öffnete, daß fie die Schrift verftanden, 
das thut der heilige Geift noch fort und fort in der Kirche, deren 
ganzes Zeugnis befteht in dem Evangelio von Jeſu und in ber 
Auslegung der Schrift. Im jeder Predigs tritt der Prediger, 
wenn er den Text verlefen bat, wie Philippus zu dir auf den 
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Wagen und fragt: „Berftehft bu aud, was du lieſeſt?“ und Hebt 
an, dir den Text auszulegen und anzuwenden. Sa, felbft bei Den 
Kindern hebt die Kirche ſchon an mit ſolchem Philippusbdienft, indem 
fie den Katechismus lehrt und nach jedem Lehrja die Philippus⸗ 
frage einfchaltet: Was ift das ober wie gefchieht das? d. 5. Ber- 
fteheft du auch, was du Liefeft? Und wenn bu in der Bibel für 
dich Tiefeft, und es will dir eine Stelle fchwer werden unb unver⸗ 
ftändfich bleiben: befinne dich nur auf deinen Heinen Katechismus 
— das ift dein Bhilippus auf dem Wagen — und er wird bir 
foviel Auslegung geben, wie du zu deiner Seelen Seligfeit bedarfft. 
Und all die Schönen Bücher der Kirche aus den Sahrhunderten vor 
uns, die Predigtbücher und Andachtsbücher, die Schriftauslegungen 
und Bibelftunden, die Belenntniffe und die Lieder der Kirche — 
es find lauter Evangeliften und Philippuffe, die uns das Evangelium 
von Jeſu fagen, auf Grund der Schrift Alten und Neun Teſta— 
ments, fo recht zum Zeugnis, wie Schrift und Kirche zufanımen- 
gehören. Denn die Schrift bedarf der auslegenden Kirche, und bie 
Kirche bedarf der grundlegenden Schrift. Die Schrift weift in 
die Kirche Hinein, und die Kirche weift in bie Schrift hinein. 
Keine Kirche ohne Schrift, wie die Kirche des Papſtes, aber and 
niht Schrift ohne Kirche, wie die Selten der Schmwarmgeifter, 
Sondern Kirche und Schrift, wie unfere lutheriſche Kirche auch 
hierin die heilige Mitte Hält. 

Gefegnet ſei uns der Dienft des Bhilippus, den wir alle 
ſchon fo reichlih in unſerm Leben empfangen haben, den wir alle 
fo reichlich empfangen können, fo oft wir uns bier im Gotteshaufe 
zufammenfinden. Darum babe Acht, o Seele, wenn dir ein 
Philippus begegnet auf deinen Lebenswege; halt ihn feft, heiß ihn 
zu dir auf den Wagen kommen und laufche, wenn er dir die Schrift 
auslegt oder das Evangelium von Jeſu fagt. 


II. 


Der Kämmerer hat Wegweiſer gefunden zur Rechten und zur 
Linken: Jeſaias den Propheten und Philippus den Evangeliſten. 
Da hebt er an zu fragen: „Ich bitte dich, von wem redet der 
Brophet Solches? von ihm felbft oder von jemand Anderem? 
Tragend hat er den Propheten gelefen, fragend will er dem Evan- 
geliften lauſchen. Philippus, überwältigt von der göttlichen Führung, 
die ihn gerade zu diefer Stunde zu dem ftillen Frager im der 
Wüſte führte, ergriffen von dem gottgegebenen Tert zur Predigt, 
thut nun feinen Mund auf und fehildert ihm nun Zug um Zug 
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der wunderbaren Weisfagung im Lichte der Erfüllung, Er führt 
ihn von der Krippe zum Kreuz, vom offnen Grab zum Thron zur 
Rechten Gottes, Er zeigt ihm zu dem Scattenriß, den Jeſaias 
gezeichnet, die hehre, lebensvolle Geftalt, welche diefen Schatten vor 
fi) ber im Alten Zeftamente geworfen. Unter diefer Predigt bes 
Philippus ift Ehriftus Felbft dem Kämmerer begegnet, denn er fieht 
ihn mit den Augen des Getftes als feinen Heiland vor fich ftehen, 
er ift deß gewiß geworden: auch für mich ift Ehriftus geftorben 
und auferftanden, aud) für mich erniedrigt und erhöht. Da ift die Wüfte 
zum Paradieſe geworden, denn Chriftus ift ihm begegnet im Wort. 

Laßt mich denn heute folchen Philippusdienft an euch thun 
und euch vor. Augen malen Jeſum Chriftum, den Gefremzigten, 
den Griechen eine Thorheit und den Juden ein Argernis, uns aber, 
die wir felig werden, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. Jeſaias 
redet von dem Geheinmis unferer Erlöfung, in das auch die Engel- 
gelüftet zu ſchauen und das die Kirche und die Ehriften als welt- 
überwindende Macht in ihrem Buſen tragen. Er giebt uns aber 
den Schlüffel des Geheimniffes in den Worten: „Fürwahr, er 
trug unfere Krankheit und Iud auf fih unfere Schmerzen; er 
it um unferer Simde willen zerfchlagen und um unferer 
Miſſethat willen verwundet." Warum denn? Auch das jagt 
Jeſaias: „Wir gingen alle in der Irre, ein Yeglicher fahe auf 
feinen Weg." Die Sünde der Selbſtſucht hat uns den Irrweg 
geführt, hinweg von dem Gott des Lebens in die Naht des 
Todes. Da konnte Keiner den Andern, Keiner fich felbft helfen. 
„Aber der Herr warf unfer aller Sünde auf ihn”, fagt Jeſaias, 
und „Er trägt ihre Sünden”, fo lautet die Weisfagung. Johannes 
der Täufer aber predigt die Erfüllung: „Siehe, das ift Gottes 
Lamm, welches der Welt Sünde trägt”, und Paulus jagt: „Gott 
hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemadt, 
auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.” 
In diefer Erlöfung wurzelt unfere Rechtfertigung, in diefer Stell- 
vertretung Chrifti unfere Zuverfiht — die Strafe Liegt auf ihm, 
auf daß wir Frieden hätten — nun fünnen wir rühmen: „Ver 
will verdammen? Chriftus ift hier, der geftorben ift, ja vielmehr, 
der auch auferwedt ift, welcher ift zur Rechten Gottes und vertritt 
uns." Ya, Chriftus der Gefreuzigte und Auferftandene, nicht bloß 
unfer Offenbarer, fondern unfer Erlöfer, nicht bloß der Prophet 
aller Propheten, ſondern vor Allem unfer Hoherpriefter und felbft 
auch das Opferlamm, an deilen Blut wir haben die Erlöfung, 


nämlich die Bergebung der Sünden. Da lernt man fingen: 
Grommel, Pilgerpoſtille. 30 
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Wollt ihr willen, was mein Preis? 
Wollt h lernen, wa8 id weiß? 
Wollt ihr fehn mein Eigenthum ? 

Wollt ihr hören, ma8 mein Ruhm ? 

Jeſus der Gekreuzigte. 

Wer trägt meine Straf' und Schuld? 

Wer ſchafft mir des Vaters Huld? 

Wer macht mich gerecht und ſchlecht? 

Wer macht mid zu Gottes Knecht? 

Jeſus der Gekreuzigte. 

Sag an, mein Chriſt, kennſt du dieſe Begegnung mit deinem 
Herrn? Haft du nicht auch ſchon erlebt, daß du zur Kirche kameſt, 
und dein Herz war voll Sehnſucht und Fragens, und es kam ein Text, 
wie er ſo ganz für dich paßte, oder es kam ein Lied, eine Predigt, 
als wäre ſie für dich gehalten. Wie oft habe ich's in meinem 
Amt erfahren dürfen, daß Zuhörer mir ſagten: Das war gerade, 
was ich brauchte, ja, mich wohl erſtaunt fragten, ob ich denn von 
ihrem Zuſtande gewußt, daß ich gerade ſo gepredigt hätte. Haſt 
du es erfahren, daß Chriſtus dir hier begegnet iſt, wenn dir zu 
Muthe war, als führeſt du durch die Wüſte? Und wenn du zum 
Abendmahl gingeſt, haſt du ihn dann erblickt in der Dornenkrone 
mit ſeinen Wunden, geſchlagen für dich, daß du dadurch heil würdeſt, 
mit deiner Strafe, auf daß du Frieden hätteſt? Sag an, kennſt 
du ſolche Begegnungen mit dem Heiland deiner Seele? Siehe, 
wer ſucht, der findet, und wer fragt mit ſeiner innerſten Seele, 
wie der Kämmerer, dem wird volle, ganze Antwort: Jeſus ſteht 
vor dir und ſtreckt ſeine Hände nach dir aus und ruft: Komm 
her zu mir, du mühſelige und beladene Seele, ich will dich erquicken. 

Der Kämmerer hat gefragt, und Philippus hat geantwortet. 
Anbetend hat er gelauſcht, und inwendig hieß es: 

Sei mir tauſendmal gegrüßet, 
Der mich je und je geliebt, 
Jeſu, der du ſelbſt gebüßet, 
Das, womit ich dich betrübt. 
Ach, wie iſt mir doch ſo wohl, 
Wenn ich knien und liegen ſoll 


An dem Kreuz, daran du ſtirbeſt 
Und um meine Seele wirbeſt. 


Da muß der Wagen halten, der Kämmerer will nun dem 
Herrn begegnen, der ihm begegnet iſt. Er begehrt die heilige 
Taufe und ſpricht: „Siehe, da iſt Waſſer, was hindert es, daß 
ich mich taufen laſſe?“ und Philippus fragt: „Glaubſt du von 
ganzem Herzen?“ und der Kämmerer antwortet: „Ich glaube, daß 
Jeſus Chriſtus Gottes Sohn iſt.“ Da neigt er das Haupt, und 
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die heilige Welle negt ihm das Haupt — der Kämmerer ift zum 
Chriften, zum Jünger Jeſu geworden, und in der Wüſte hat’s 
geraufcht von den Waflern des Lebens, und im Himmtel hat’s ge- 
rauſcht von den Lobgefängen der Engel. — Der Kämmerer hat 
geglaubt dem Kvangelio von Jeſu, und das ift ihm zur Geredtig- 
.feit gerechnet. Das war fein bloßes Zuftimmen feines Kopfes, 
auch Fein bloßer Beifall feines Herzens, fondern e8 war die volle 
Zuverficht auf Ehriftum, wie Philippus auch gefragt hatte: Glaubeſt 
du von ganzem Herzen? Das ift Glaube, wie ihn ber Herr 
ſucht, wenn er uns begegnet. Es wird uns in der heiligen Schrift 
von einer Anzahl Menfchen erzählt, deren Buße und Glaube mır 
ans halbem Herzen ging. Eſau meint, Pharao bittet, Bileam 
fegnet, Saul bereut, Herodes hört Johannes dem Täufer zu, der 
Pharifäer betet im Tempel, Judas beichtet, Felix erfchridt — aber 
fie thun e8 alle nur wit halben Herzen, darum Hat Gott Teinen 
Gefallen daran, und fie felbft haben Feinen Segen davon. Aber 
der Kämmerer glaubt von ganzem Herzen und hat ſo den Frieden 
feiner Seele gefunden, daß es nun von ihn heißen kann: „Und 
er zog feine Straße fröhlich." War's doch der feligfte Tag feines 
Lebens, darin er diefe Begegnung erlebt, Hatte er doch gefunden, 
was ihn felig machte für Zeit und Ewigkeit. Ja, meine Lieben, 
wer Chriftum gefunden, der ift ein feliger, fröhlicher Menfch ge- 
worden, der kann fingen: 


Als Leib und Seele ſaßen 

In ihren tiefften Leid, 

Als mir das Reich genommen, 
Wo Fried’ und Freude lacht — 
Da bift du, mein Heil, kommen 
Und haft mid froh gemadit. 


Siehe, des Kämmerers Straße bat fich nicht verändert, fein 
Weg führte noch immer durch die Wüfte, führte zurüd an die 
Stätte feines irdiihen Berufs in’s finftere Heidenland — und dod): 
er zog fröhlich feine Straße. Denn fein Herz war anders ge- 
worden, das Wort und die Tanfe hatten ihn zu Chrifto gebracht, 
und der Glaube an die Vergebung der Sünden hatte ihn froh 
gemacht, und die Frende am Herrn war feine Stärfe geworden, 
Mag dein Weg durch die Wüfte führen, mag dein Beruf di in 
ihwierige Umgebung bringen, mag dein Tag viele Anforderungen 
an dich ſtellen — wenn du nur Chriftun gefunden und in ihm 
froh geworden bift, kannſt du jagen: 
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Barum follt id mich denn gränten, 
Hab ich doch Ehriftum noch, 

Ber will mir den nehmen ? 

Ver will mir den Himmel rauben, 
Den mir fchon Gottes Sohn 
Beigelegt im Glauben? 

Er zog fröhlich feine Strafe — das ift das letzte Wort, 
welches wir vom Kämmerer erfahren, es enthält aber feine ganze 
Lebensbeichreibung: Fröhlich ift ex heimgekehrt, fröhlich wird er dort 
Zeugnis abgelegt haben von dem, was fein Herz erfüllte, fröhlich 
wird er die letzte Straße durch das dunkle Thal gezogen nnd 
fröhlih dem Herrn droben begegnet fein, als er beimgehen durfte. 
Meine LXieben, es iſt ein fchönes Wort, diefe Lebensbeſchreibung 
des Kämmerers, und ich habe gejagt, wenn ich einmal fchlafen gehe 
und verfammelt werde zu meinen Vätern, fo foll man mir auf den 
Grabſtein den Spruch fchreiben: „Und er zog feine Straße fröhlich.“ 

Das war bie felige Reife des Kämmerer mit ihren vier 
großen Abſchnitten: erſt einfam in der Haide, dann Philippus auf 
dem Wagen, dann Chriftus im Herzen und zuletzt fröhlich nad) 
Haufe. Solde felige Tebensreife laſſe uns doch alle der treue 
Gott erleben. Aber dazu ift noth, daß du merkt auf die DBegeg- 
nungen, bie Gott dir im deinem Leben ſendet, daß bu bich in 
Treue ziehen lafjeft von dem Zuge des Vaters zum Sohne, denn 
Gott fegnet die Treue. Ja, „ſchicke dich und begegne deinem 
Gott.” Amen. 


Am Fünfzehuten Sonntage nach Frinitatis. 


Apoſtelgeſchichte 9, 1—22. 

Saulus aber ſchnaubte noch mit Drohen und Morden wider die Jünger 
des Herrn und ging zum Hohenpriejter und bat ihn um Briefe gen Damaskus 
an die Schulen, auf daß, fo er Etliche diejes Weges fände, Männer und Weiber, 
er fie gebunden führete gen Serufalem. Und da er auf dem Wege war und 
nahe bei Damaskus kam, umleuchtete- ihn plöglich ein Licht vom Himmel. 
Und er fiel auf die Erde und börte eine Stimme, die ſprach zu ihm: Saul, 
Saul, was verfolgeft du mih? Er aber ſprach: Herr, wer bift vu? Der 
Herr ſprach: Ich bin Jeſus, den du verfolge. Es wird dir ſchwer werben, 
wider den Stachel zu löden. Und er ſprach mit Zittern und Bagen: Herr, 
was willft du, das ich thun fol? Der Herr ſprach zu ihm: Stehe auf und 
gehe in die Stadt, da wird man dir fagen, wa3 du thun follft. Die Männer 
aber, die feine Gefährten waren, ftanden und waren erftarrt, denn fie hörten 
eine Stimme und jahen Niemand. Saulus richtete fi auf von der Erbe, 
und als er feine Augen aufthat, jahe er Niemand. Sie nahmen ihn aber bei 
der Hand und führten ihn gen Damaskus. Und war drei Tage nicht ſehend 
und aß nicht und trank nicht. Es war aber ein Jünger zu Damaskus mit 
Namen Ananias; zu dem ſprach der Herr im Gefiht: Unanial Und er 
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ſprach: Hier bin ich, Herr. Der Herr Sprach zu ihm: Stehe auf und gehe Hin in 
die Gafje, die da heißt die richtige, und frage in dem Haufe Judas nad) Saul, 
mit Namen von Tarfen; denn fiehe, er betet und hat gejehen im Geficht einen 
Mann mit Namen Ananiad zu ihm bineinfommen und die Hand auf ihn 
legen, daß er wieder jehend werde. Ananias aber antwortete: Herr, ich habe 
von Vielen gehört von diefem Marne, wie viel Übels er deinen Heiligen gethan 
bat zu Sgerufalem. * Und er hat allhier Macht von den Hohenprieitern, zu 
binden Alle, die deinen Namen anrufen. Der Herr ſprach zu ihm: Gebe hin, 
denn dieſer ift mir ein auserwähltes Rüſtzeug, daß er meinen Namen trage 
vor den Heiden und vor den Königen und vor den Kindern von Ifrael. Sch 
will ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meined® Namens willen. Und 
Ananias ging bin und kam in das Haus und legte die Hände auf ihn und 
fpradh: Lieber Bruder Saul, der Herr Hat mich gejandt, (der dir erichienen 
iſt auf dem Wege, da du herfamft,) daß du wieder fehend und mit dem hei» 
ligen Geift erfüllet mwerdeft. Und alfobald fiel es von feinen Augen wie 
Schuppen, und er ward wieder fehend, und ftand auf, ließ fich tanfen und 
nahm Speife zu ſich und ftärkte fih. Saulus aber war etliche Tage bei den 
Süngern zu Damaskus. Und aljobald predigte er Chriftum in den Schulen, 
daß derjelbe Gottes Sohn fei. Sie entſetzten ſich aber alle, bie es hörten, 
und fprachen: Iſt das nicht, der zu Jeruſalem verjtörte Alle, die diefen Namen 
anrufen, und darum hergelommen, daß er fie gebunden führe zu den Hohen— 
prieftern? Saulus aber ward je mehr Träftiger und trieb bie & den ein, Die 
zn Damaskus wohnten, und bewährte es, daß dieſer it ber Chriſt. — 
on Unfer Tert erzählt uns eine der größten und folgenreichften 
Begebenheiten fir die Ktcche, die feit dem Tage der Pfingften ge- 
ſchehen iſt. Wie aus dem fehnanbenden Saulus ein von Liebe zu 
Jeſu brennender Paulus geworden ift, das bleibt eins ber großen 
Wunder in der Kirche Chrifti, das feinen Segen und feine Kraft 
durd) die Sahrhunderte bis herab zu uns erweifl. Denn es wird 
und ja davon gepredigt, nicht um eine alte Hiftorie zu erzählen, 
Sondern damit wir daran fehen, was Gott an jeder Menfchenfeeke 
thun will und was an jeder Menfchenfeele gejchehen muß, wenn 
fie befehrt heißen foll von der Yinfternis zu feinem wunderbaren 
ht. Iſt doch Belehrung, fo vielfach auch das Wort mißdeutet 
oder befpöttelt werden mag, ift doch aufrichtige Belehrung die größte 
Begebenheit, die fih in einem Menfchenleben zutragen kann; Be— 
. tehrung ift das größte Wunder, das wir felbft erleben können und 
dürfen und follen durch den Geift Gottes. In diefem Sinne laft 
mich euch denn vor Augen ftellen: 
Wie aus dem Saulus ein Paulus ward. . 


Wir betrachten ihn: 
vor jeiner Belehrung, 
in feiner Belehrung, 
nach feiner Belehrung. 
Bekehre Du uns, Herr, jo werden wir befehret; heile Du 
uns, fo werden wir geheilt. Amen. 
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l. 


Saulus von Tarſen war ein gewaltiger Charakter; was er 
war, war er mit Leib und Seele. Mit hohen Gaben ausgerüftet 
ſaß er zu den Füßen Gamaliels, des damals berühmteiten Rab- 
binen. Bon Eilicien war er gen Jeruſalem gewandert, um gleich- 
ſam auf der Hochſchule die Weisheit der Bäter zu ftudiren. Der 
ftrengen Sefte der Pharifäer hatte er fich angeſchloſſen, denn er 
ſuchte nit nur Nahrung für feinen Verftand, fondern Gerechtigkeit 
für fein Herz; er hatte gefchworen, zu wandeln in den Rechten bes 
Herrn, alfo daß er fagen konnte, er fei gewefen nad) der Gerech— 
tigkeit im Geſetz unfträflihd. — Saulus wollte ein echter Ifraelit 
fein nad) feiner Meinung, er wollte Exrnft machen mit dem Gebot 
Gottes: „Ihr follt Heilig fein, denn ich bin Heilig.” Er war ein 
religiöfer Charakter in ganz hervorragender Weife, aber feine Re— 
ligion lautete in feinem unbelehrten Zuftande, wie er es fpäter 
feinen Galatern warnend vorhält: „Das Geſetz ift nicht des 
Glaubens, fondern der Menſch, der es thut, wird dadurch eben.“ 
Man kann wohl fagen: es giebt im Grunde nur zwei Religionen 
in der Welt: die eine will den Menfchen mit Gott verföhnen durch 
das, was der Menſch Teiftet an Gott, die andere durch das, was 
Gott ſchenkt an den Menfhen. Das eine ift die Opferreligion, 
feien’8 nun bfutige Thieropfer der Heiden oder Opfer der guten 
Werke oder Anbachtsopfer der Heiligung — das andere ift bie 
Almofenreligion, da die Gnade Gnade bleibt auf allen Stufen des 
innern Lebens, da die Vergebung der Sünden das große tägliche 
Almofen bleibt, das ein Chrift mit der Bettlerhand des Glaubens 
ergreift. Die Opferreligion lautet: Thue das, fo wirft du leben; 
die Almofenreligion lautet: Glaube das, fo wirft du ſelig. Sauli 
Religion war die Opferreligion: auf dem Wege der eigenen Leiftung 
wollte er gerecht werden und Frieden finden vor Gott. 

Saulus war ein feltener Menſch in ganz Iſrael, fein Wiffen 
und feine Tugend zogen die Augen Aller auf fi; das Aufer- 
ordentliche feines Wefens hatte ihn bereits in Verbindung gebracht 
mit dem Hohenpriefter, der ihm Empfehlungsbriefe gegeben, und 
eine glänzende Laufbahn Tag vor ihm offen. Im Wenereifer für 
die väterliche Religion fang er Rachepfalmen gegen die Yeinde der 
altteftamentlihen Kirche; in feiner Verblendung ſah er in den 
Chriften, die durch die Almofenreligion felig werden wollten, nur 
Neuerer und Sektirer, die fih von dem mütterlichen Schoße des 
alleinfeligmachenden Iſrael trennten, und ihr lautes evangelifches 
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Zeugnis von Chrifto Hang in feinen Ohren nur wie lauter Läfter- 
worte wider Mofen und wider den Tempel und das Geſetz. Ste- 
phanum hatte er fteinigen fehen, und es Heißt ausdrücklich: „Saulus 
hatte Wohlgefallen an feinem Tode.“ Endlih machte er felbft 
ih auf, die Chriften zu verfolgen, und ſchnaubte mit Drohen und 
Morden wider die Jünger des Herrn. 

Meine Lieben, das war Saulus vor feiner Belehrung. Was 
war denn nun eigentlich verkehrt an ihm, daß er befehrt werben 
mußte, da er doch fo ein ſittenreiner Menſch und im Geſetz un- 
ſträflich geweſen? Saulns war ein Feind Jeſu, ein Yeind des 
Kreuzes Chriſti. Zwar den Nazarener glaubte er längft vermodert 
im‘ Grabe, aber in ben frieblihen Männern und Weibern, die er 
binden Tieß, haßte er doch nicht ihr natürliches Wefen, fondern den 
Jeſus, an den fie glaubten und von dem fie zeugten. Das offen- 
barte ihn die Stimme des Herrn: Saul, Saul, was verfolgft du 
— nicht meine Jünger, fondern was verfolgt du mich? Mit all 
feinem Ringen, mit all feiner Tugend, mit all feinen Opfern war 
er ſchließlich da angekommen, daß er feinen Herrn haßte und. ihn 
in feinen Gliedern zu töbten fuchte, — Meine Lieben, jeder unbe- 
fehrte Menſch, mag er fo Hug und edel fein, wie er wolle, trägt 
eine verborgene Gleichgültigkeit gegen Chriftum in feinem Herzen, 
die fi zu Zeiten zum Haß fleigert.. Zwar Chriftum auf dem 
Thron zur Rechten des Vaters muß die fromme oder gottlofe Welt 
wohl zufrieden laffen, er fit ihnen wahrlich zu hoch — aber der 
Haß gegen feine wahren Jünger, wo fie laut und Hell ihren 
Glauben befennen, wo fie zeugen, daß der Menfch gerecht werde 
ohne des Gefeges Werke, allein durch den Glauben, wo fie Menfchen- 
weisheit und Menfchentugend in Sachen der Seligkeit verwerfen 
und mit Banlo nichts zu rühmen willen als von dem Kreuz unjers 
Herrn Jeſu Chrifti, durch welchen uns die Welt gefreuzigt ift und 
wir der Welt — diefer Haß gegen Chrifti Jünger geht fort durch 
die Sahrhunderte, Wer Chrifti Jünger nicht Tiebt, der wird fie 
bafien müfjen, und kalte Gleichgültigkeit ift noch ſchlimmer als 
Sauli Schnauben. 

Il. 


Saulus zieht nah Damaskus. Da umleuchtet ihn plößlich 
ein Fiht vom Himmel; von Schreden ergriffen, fällt er zur Erde 
und hört die Stimme: „Saul, Saul, was verfolgft du mich?” 
Das war die Stimme des Herrn Herrn, ber im Garten ging, 
als der Tag kühl geworden war, und rief: „Adam, wo bift du?” 
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Beim Namen bat er ihn gerufen, daß es ihm durch Mark und 
Bein fuhr, und mit bebender Stimme fragt er: „Herr, wer Ki 
du?" Horch, da klingt's zurüd wie Bofaunenten und himmliſcher 
Harfenflang: „IH bin Jeſus, ben du verfolgeft." Es iſt die 
Stimme deß, der da fitt zur Rechten des Vaters, dem gegeben 
ift alle Gewalt im Himmel und auf Erden, es ift bie Stimme 
voll Hoheit und Herablaflung, fo majeſtätiſch kurz und. fo er- 
barmungsvoll mild, fo feharf nebeneinander das Ich und das De, 
ich dein Herr und du mein Verfolger! O, es liegt eine here 
Ichmelzende Gewalt in diefer Rebe: Ich bin Jeſus, den du ver- 
folgeſt. Cs tönt darin hindurch jene Prophetenflage, die in jenem 
PBaffionsliede jo ergreifend wiedergegeben ift, wo ber Herr am 
Kreuze fragt: „Was habe ich dir gethan, mein Volk, und womit 
habe ich dich beleidigt? Autworte mir. Habe ich dich nicht aus Agyp⸗ 
tenland geführt, und du Haft an's Kreuz geheult deinen Heiland? 
Habe ich dir nit Waſſer aus dem Felſen gegeben in der Wüſte, 
und du Haft meinen Mund mit Galle und Eifig getränket. Was 
habe ich dir gethan, mein Boll, und womit habe ich dich beleidigt?“ 
Mit demfelben Schmerz verfihmähter Liebe tönen hier die Werte: 
„Sch. bin Jeſus, den du verfolgeft.” Wie aber Jeſu bloßer Bid 
den Felſenmann Petrus Hinaustrieb und bitterlidh meinen machte, 
jo zerfchmolz dies Eine Wort von Jeſu Rippen dem ehernen Wanne 
Saulus das Herz, daß er mit Zittern und Zagen ſprach: „Gerz; 
was willit du, das ich thun foll?“, worauf ihm die Antwort wird: 
„Stehe auf und gehe in die Stadt, da wird man bir fogen, was 
du thun ſollſt.“ Meine Lieben, was Gott bei Saulıs unmittel- 
barer Weife that, das thut er in ber Belehrung des Menfchen 
mittelbarer Weile: er läßt Ticht auf unfern Lebensweg fallen, daß 
wir innehalten und ben verkehrten Weg erkennen. Er ruft aud) 
uns bein Namen, den wir ja in der heiligen Taufe erhalten haben, 
fo oft der Geift Gottes in feinem Wort unfer Herz trifft, alſo 
daß wir fühlen: du bift gemeint. So oft wir nach ihm fragen, 
läßt er uns feine Stimme hören: Ich bin Jeſus, der dich Liebt, 
und du bift fo gleichgültig gegen mich; ich bin Jeſus, der dich 
ſucht, und du gehſt mir aus dem Wege; ich bin Jeſus, der für 
. dich geblutet, und du vergiffeft meiner, und doch ift außer mir 
fein Heiland. 

Saulus aber, der von dem, was er gejehen, exblindet war, 
führten feine Gefährten nach Damaskus. Denn in die Stabt hatte 
ihn der Herr gewiejen, durch die Gemeinde follte er das Evangelium 
hören, wicht ein Engel fondern der Jünger Ananias follte ihm den 
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Heilsweg jagen, und durch die Taufe follte ex wie ein anderer 
Ehrift in die Gemeinde Gottes aufgenommen werden. Meine 
Lieben, wer den Ruf Gottes an feine Seele vernommen, der fol 
nicht warten auf Gefichte oder Träume oder Gefühle, fondern er 
ſoll hierher Tommen mit der Gemeinde, die um fein Wort umd 
Sakrament verfammelt ift, da wird ihm gejagt in der Predigt des 
Evangeliums, was er thun fol. Über Saulus aber war's Nacht 
geworden, äußerlich und innerlich) Nacht um diefen Sohn Abrahams 
ber, die Wogen gingen hoch, daß hie eine Tiefe braufete und da 
eine Tiefe, zufammengeftürzt waren ihm all feine ftolzen Pläne 
und fühnen Gedanken, verzehrt von der Lohe Gottes wie Stroh: 
halme war all feine Tugend und änferliche Gerechtigkeit, nieder: 
gedonnert von der Majeftät des Gefrenzigten und Auferſtandenen 
lag er jammernd am Boden — e8 waren drei lange, bange Nächte 
feiner Seele, die er zubradhte vor dem Aichterftuhle Gottes. Da 
ftiegen Bußpfalmen auf aus der Tiefe, und er gedachte an das 
Wort: „Stride des Todes hatten mich umfangen, Angft der Hölle 
hatte mich getroffen, id) fam in Jammer und Noth — da rief 
ih an den Namen des Herrn: O Herr, errette meine Seele!” 
Noth lehrt beten, Sündennoth lehrt fchreien, und Gott, der da 
wicht will ben Tod des Siünders, hört in der Höhe fol Rufen 
aus der Tiefe. Er gebeut dem Ananias: „Stehe auf und gehe 
in die Gafle, die da heißt die richtige, und frage in dem Haufe 
Indas nad) Saul mit Namen von Tarſen; denn fiehe, er betet.” 
O, das ift ein tiefergreifendes Wort, denn er bezeichnet dem Ananias 
genau, wohin er ziehen fol, nennt ihm Namen uud Geburtsftadt, 
nennt ihm Straße und Haus. Merke dir’s, du betende Seele im 
einfamen Kämmerlein: Jeſus fpricht: „Ich weiß, wo du wohnft,” 
er weiß Straße und Hausnummer, und wenn feine Engel Hilfe 
bringen, wiſſe, daß fie nicht fehl gehen, noch an den unrechten Platz 
kommen. Der Herr weiß fehr wohl, wo Eins ift, das von Herzen 
zu ihm betet, ſei's Nathanael unter dem Feigenbaum oder Jonas 
im Bauche des Walfifches, fei es Mofe am. Strande des Meeres 
oder Elias unter dem Wachholder in der Wüſte. | 
Ananias geht, Tegt ihm die Hände auf und fpricht: „Lieber 
Bruder Saul, der Herr hat mid) gefandt, der dir erfchienen iſt 
auf dem Wege, da du herfameft, daß du wieder fehend und mit 
dem heiligen Geift erfüllet werdeſt.“ Derſelbe Jeſus, der Did 
blind gemacht, der will dich jeßt auch fehend machen, mit dem _ 
heiligen Geiſt follft du erfüllt werben, daß deine Geiftesaugen auf- 
gethan werden; der dich göttlich traurig gemacht, der will dih auch 
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göttlich Fröhlich machen, und der dir deine Sünden offenbart Hat, 
der will dir auch die Vergebung aller deiner Sünden fchenfen. 
Da wurden feine Augen aufgethan, die leiblichen Augen, daR fie 
das Tageslicht wieder fahen, die Geiftesaugen, daß fie fahen, daß 
Jeſus fei der Chrift; — was war das für ein Schauen: über ſich 
den Himmel offen, ſah Paulus Jeſum fitend zur Rechten Gottes, 
fah hinein in Gottes innerftes Herz, wie es von lauter Erbarınung 
wallet, fah hinein in die ganze Schrift, in Mofen und alle Bro- 
pheten, wie Chriftus mußte leiden und zu feiner Herrlichkeit ein- 
gehen, fah hinein in die arme, verlorene Welt, ſah zurüd auf fein 
verlorenes Leben, ſchante hinaus auf die Kiefenarbeit, zu der ihn 
fein Herr berufen. O, wie mag ba fein Herz gejauchzt haben, 
al8 die heilige Taufwelle ihn abwuſch von all feiner Sünde und 
er in den Bund der ewigen Gnaden Davids eintrat mit ſeligem 
Kindesreht. Da tönten Dankpſalmen und Halleluja ans feiner 
Seele, aus dem Saulus war ein Paulus geworden, der im 
Glauben feinen Herrn gefunden. 

Meine Lieben, hat uns der Herr das ftolze Herz zerbrocen, 
uns unfer inneres Elend gezeigt und ums zu Bettlern gemacht, die 
in Sammer und Noth an feine Thür pochen, dann läßt er uns 
nicht im Tode, fondern hilft uns zum Leben, bann thut er uns 
die Augen auf, daß wir Jeſum Chriftum erkennen, wie er une 
gemacht ift zur Weisheit und zur Gerechtigkeit, zur Heilung und 
zur Erlöfung, daß es uns wie Schuppen von den Augen fällt umd 
wir mit dem geheilten Blindgeborenen ſprechen: Eins weiß ic, 
daß ih bin blind geweſen und bin nun fehend; Eins weiß id, 
daß ich in mir ein armer, tiefverfchuldeter Bettler bin, der, wenn 
Gott Luft Hat, mit mir zu hadern, ihm auf taufend nicht eins 
antworten kann und der nun in Jeſu diechgrabenen Händen, wie 
er fie mir darreicht in feinem Wort des Evangeliums und im Keld 
des Neuen Zeftaments, das große Almojen Tiegen fieht für mic, 
für mich zur Vergebung der Sünde. 

Und wo Bergebung der Sünde ift, da ift Leben und Selig- 
feit, da ift Kindesrecht und Erbrecht, da ift das Auge aufgethan 
in die Schrift und in die Kirche, in das Herz und in die Welt, 
daß der Herr felbft von feinen Jüngern fagt: „Selig find die 
Augen, die da fehen, das ihr ſehet.“ 


II. 


So iſt aus dem Saulus ein Paulus geworden, indem Chriſtus 
ihn zur Buße über feine Sünde und zum Glauben an die Ver—⸗ 
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gebung der Sünde gebracht hat. Was aus Paulus geworden nad) 
feiner Belehrung, davon fagt unfer Text nur wenig, denn die halbe 
Apoftelgefchichte und alle Briefe Pauli erzählen davon. Dennoch 
findet fi) genug darin, um die Grundlinien diefes neuen Lebens 
zu erkennen. Paulus ift ein Bekenner uud ein Kreuzträger 
Chrifti geworden. Schon in der Rede an den Ananias zeichnet 
der Herr diefe beiden Züge, wenn er jagt: „Diefer ift mir ein 
auserwähltes Rüftzeug, daß er meinen Namen trage vor den Heiden 
und vor den Königen und vor den Kindern Iſrael“, und „ich 
will ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines Namens willen.“ 
Das ift gleichjam das göttliche Programm und Weisfagung einer 
Lebensbefchreibung Pauli: er fol ein Bekenner Jefu werden, in- 
dem er diefen Namen trägt auf dem Bruftfchildleim feines priefter- 
lihen Herzens und auf dem Diadem feines Hauptes: heilig dem 
Herren, daß er ihn trägt wie einen Weihraud in feinen Händen, 
mit welchem er die Welt erfüllt, und wie ein Panier, darunter er 
als ein Held die Scharen aus Heiden und Juden fammelt, Er 
ſoll aber auch ein Kreuzträger Chrifti werden wie faum ein Anderer 
— ih will ihm zeigen, wieviel er leiden muß um meines 
Namens willen. 

Diefe beiden Züge treten aber fofort auch in unferm Xext- 
fapitel hervor: Paulus befennt und Paulus leidet. Sein erfter 
Gang in Damascus war zu den Jüngern Chrifti, denn er wußte 
wohl, wo er gefunden werden wollte, und das ärmliche Haus ber 
Jünger dünkte ihm fchöner als der Tempel zu Jeruſalem. Denn 
wie er Chriftum in feiner Kirche verfolgt hatte, jo wollte er aud) 
Chriftun in feiner Kirche, in der armen verfcheuchten Jüngerſchaft 
lieben und bekennen. Es mag freilid ein wunderſames Begebnis 
geweſen fein, als der gefürditete Saulus zum erjten Mal in den 
Öottesdienft kam, Aller Augen waren wohl auf ihn gerichtet, es 
ging ein Ylüftern durch die Neihen, und BViele entfegten fich vor 
ihm. Und wie mag es ihm felbft gewefen fein —. fo tief be— 
ſchämt, wenn er an fein Schnauben zurüd dachte, fo himmliſch 
vergnügt mitten unter denen, die Jeſum Tiebten mit ihm. ber 
er that auch feinen Mund auf und bekannte in den Schulen Chriſtum, 
daß er Gottes Sohn und der Meſſias fei. Und mit dem Be— 
kennen gab's Leiden, e8 ging ihm nad) der alten Regel mit allen 
Heiligen: „Ich glaube, darum rede ich; ich werde aber fehr ge- 
plaget.” In dem Verſe unmittelbar nach unferm Terte heißt es: 
„Und nad vielen Tagen hielten die Juden einen Rath zufammen, 
daß fie ihn tödteten.“ Mit einem Male ift all feine Saulusherr- 
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Iichkeit dahin, denn die Welt hat das Ihre lieb, und ihr Lob Hat 
ſchnell ein Ende erreicht, wenn fie einen ihrer früheren Lieblinge 
fieht Jeſu nachfolgen. 


Meine Lieben, nicht jede Belehrung verläuft wie Sauli Be- 
fehrung. Es Tiegt nichts daran, Tag und Stunde, überhaupt deu 
Zeitpunkt zu willen, in welden es anders mit uns geworben. 
Bein Einen geht’8 vafcher, beim Andern allmählicher ; dem Saufus 
ift der Herr unmittelbar erfchienen, Hat ihn mit eigener Stimme 
gerufen, zu uns kommt er durch die Mittel feines Worts und 
Saframents und Täßt uns feine Stimme hören durch feine Diener. 
Über Jeſus ift dennoch wahrhaftig in feinem Worte wirffem und 
redet durch feine Zengen — „wer euch böret, der böret mich und 
wo zwei oder brei verfammelt find in meinem Namen, da bin id; 
mitten unter ihnen.” Aber darin ift jede wahre Belehrung eins 
mit der Belehrung Pauli, daß es mit uns kommen maß zu gründ⸗ 
Iiher Buße und zu wahrbaftigem Glauben, daß wir erfennen 
müffen, wie unfer natürliches Wefen Chriftum Haft und unter dem 
Fluche Tiegt, daß uns die Schuppen von den Augen fallen und 
wir vor dem Gefreuzigten die Kniee beugen und unfere Zungen 
befennen: Im Herrn, der für mich am Kreuze genug gethan, habe 
ich Gerechtigkeit und Stärke. Im foldem Glauben können wir 
dann fingen: | 

30 babe nun den Grund gefunden, 
er meinen Anker ewig hält, 

Wo anders als in Jeſu Wunden? 

Da lag er vor der Zeit der Welt. 


Der Grund, der unbeweglich ftebt, 
Wenn Erd und Himmel untergebt. 


Amen. 


Am ſechtehnten Sonntage nach Frinikakis. 


Apoſtelgeſchichte 14, 8—22. 


Und es war em Mann zu Lyſtra, der mußte ſitzen, denn er hatte böſe 
Füße und war lahm von Mutterleibe, der noch nie gewandelt er Der 
hörte Paulum reden. Und als er ihn anfah und merkte, daß er glaubte, ihm 
möchte geholfen werden, ſprach er mit lauter Stimme: „Stehe aufrichtig auf 
deine Füße.” Und er fprang auf und wandelte. Da aber bas ort fah, 
was Paulus gethan hatte, Hoben fie ihre Stimme auf und ſprachen auf 
lykaoniſch: Die Götter find den Menfchen gleich geworden und zu uns her- 
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nieder gefommen. Und nannten Barnabam Jupiter und Paulum Merkurius, 
dieweil er das Wort führte. Der Prieſter aber Jupiters, der vor ihrer Stadt 
war, brachte Ochſen und Kränze vor dag Thor und wollte opfern fammt dem 
Bolfe. Da da3 die Apoftel Barnabad und Paulus hörten, zerriffen fie ihre 
Kleider und ſprangen unter das Volk, fchrieen und Sprachen: „hr Männer, 
was macht ihr da? Wir find auch jterbliche Menſchen gleichwie ihr und 
predigen euch dad Evangelium, daß ihr euch befehren jollt von diejen faljchen 
zu dem lebendigen Gott, welcher gemacht hat Himmel und Erde und dad Meer 
und Alles, was darinnen ift; der in vergangenen Beiten bat laffen alle Heiden 
wandeln ihre eigenen Wege. Und zwar bat er ich ſelbſt nicht unbezeuget ge- 
laſſen, Hat uns viel Guted gethan und vom Himmel Regen und —* 
Zeiten gegeben, unſere Herzen erfüllet mit Speiſe und Freude.“ Und da ſie 
das ſagten, ſtilleten ſie kaum das Volk, daß ſie ihnen nicht opferten. Es 
kamen aber dahin Juden von Antiochien und Iconien und überredeten das 
Volk und .fteinigten Baulun und fchleiften ihn zur Stadt Hinaus, meinten, 
er wäre geitorben. Da ihn aber die Jünger umringten, ftand er auf und 
ging in die Stadt. Und auf den andern Tag ging er aud mit Barnabas 
gen Derben. Und predigten derjelben Stadt dad Evangelium und —— 
ihrer viele und zogen wieder gen Lyſtra, Iconien und Antiochien, ſtärkten die 
Seelen der Jünger und ermahnten fie, daß fie im Glauben blieben und daß 
wir Durch viele Trübfal müflen in das Reich Gottes geben. 


„Es ift ein köſtlich Ding, daß das Herz feit werde", fagt 
der Ebräerbrief und bezeichnet damit die Durchbildung zu einem 
feiten Charakter als eine edle Sache, welche der Chrift als köſt— 
fiche Gabe von Gott zu erbitten und als fittliche Aufgabe in Trene 
zu erringen babe. Die Wahrheit diefes Schriftwortes macht fich 
unwiberleglich geltend, im Bi auf ung und Andere, Wenn Sturm 
im Herzen ift und die Wellen hoch gehen, wein widerftreitende Ge— 
fühle unfer Gemüth bewegen, bald himmelhoch jauchzend, bald zum 
Tode betrübt, wenn wir vor Eutſcheidungen ftehen und Entfchlüffe 
fallen müfjen, die eine große Tragweite haben, da empfinden wir 
ſehnſüchtig, welch ein Föftlich Ding es tft, daß das Herz feit werde. 
Wiederum, wenn wir Andere fehen wanfen und ſchwanken wie das 
Rohr im Winde, haltlos und charafterlos, in ihren Aufichten und 
Handlungen voll Widerfprüche, heute jo, morgen anders den Mantel 
nach dem Winde hängend, fo wenden wir uns unwillig ab von 
ſolchem Bilde; wo wir aber Seelengröße mit Charafterftärfe ge- 
paart erbliden, unverwirrt dur Menfchenlob, unbeirrt durch 
Menfchentadel, ungebeugt durch heftigen Widerftand, in den Gegen- 
fügen des Lebens dennoch harmonisch, in dem Schaufeln der Wellen 
zur Rechten und zur Linken dennoch anferfeft, in dem Wechſel der 
Stimmungen dennoch unentwegt den klar erfaßten Weg zum Har 
erlannten Ziele fchreitend — da nöthigt uns fol ein Charafter 
das Bekenntnis ab: „Es ift ein Töftlih Ding, daß das Herz 
feſt werde,” 
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Gene Schriftftelle fagt uns aber auch, wodurd allein das 
Herz feft wird, wenn fie vorher ausſpricht: „Laffet euch nicht mit 
mandherlei und fremder Lehre umtreiben”, und wenn fie fortfährt: 
„Welches gefchiehet dur Gnade.” Soll das Herz feit werben, 
fo muß die Gnade Gottes in Ehrifto den feften Aukergrund bilden, 
darauf e8 ruhen kann. Das Evangelium von Chrifto ift auch hier 
allein die Kraft Gottes, welche das Herz feft madt. Bier ift ber 
Tele — alles Andere ift Sand. Hier ift Ya, das Ja if, und 
Nein, das Nein if. Die manderlei und fremden Lehren, feien 
es nun die immer nen aufiteigenden Tagesmeinungen oder bie 
Menfchenfündfein, die nicht ans dem heiligen Geift, fondern aus 
den Weltgeift als ans frendem Boden ſtammen — fie fommen 
und gehen, fie thürmen fih auf, als wollten fie den Himmel 
ftürmen, und fallen wie der Thurmban zu Babel und verwirren 
die Sprache; aber Gottes Wort bleibet in Ewigkeit. Diefes ewige 
Wort, das in Chriſto Menfch geworben ift, voller Gnade und 
Wahrheit, ift allein im Stande, ein Menſchenherz feft zu machen. 
Weil es denn folh köſtlich Ding it um das Feſtwerden des 
Herzens eines Chriften, fo laßt uns heute aus unſerm Texte bie 
Wahrheit betrachten: 


Gottes Gnade macht das Herz feft 


gegen den Wankelmuth des Menfheuherzens ohne 
Gott, 
durch den Gleihmuth eines Chriftenherzens in Gott. 


Herr, laß meinen Gang gewiß fein in Deinem Wort ımd laß 
fein Unrecht über mich herrſchen. Amen. 


l. 


Paulus hat zu Lyftra einen Lahmen geheilt. Als das Boll 
ihn auffpringen und wandelu fah, riefen fie laut: „Die Götter 
find den Menschen gleich geworden und zu ung herniedergefommen.“ 
Das Hereintreten des Göttlihen in der wunderbaren Heilung hatte 
ihre Gemüther bingeriffen, die alten Götterfagen waren aufgewadt, 
in welchen ein Nachllang der alten Gottesherrlichkeit verborgen lag 
und eine Vorahnung der weltgefchichtlichen Thatſache, daß Gott in 
Chrifto Menſch geworden und zu uns vom Himmel herniederge- 
fommen ift, den Kranken zur Heilung unb den Sündern zur Er- 
löfung. Aber die Wahrheit ward entftellt zur Karicatur des 
Heiligen, der Glaube war zum Aberglauben geworben, die Gottes- 
verehrung zum Gögendienf. So machen fie hier zu Lyſtra den 

















Apoftelgeihichte 14, 8—22. 479 


Barnabas mit feiner ehrwürdigen, hohen Geftalt zum Jupiter, da- 
gegen Paulus mit feinem beweglichen Geift und feiner beredten 
Zunge zum Merkurius, dem Götterboten, dieweil er das Wort 
führte. Die heidnifchen Briefter bringen Ochſen und Kränze vor 
das Thor und wollen opfern ſammt dem Bolf. 

Das war das erfte Erlebnis Panli zu Lyſtra, aber unfer 
Tert erzählt uns am Schluß ein anderes ganz“ entgegengefettes : 
„Es Tamen feindfelige Juden dahin und überredeten das Volk und 
fteinigten Paulum und fchleiften ihn zur Stadt hinaus, da fie ihn 
für todt hielten.” Vergeſſen war das Wunder an dem Lahnen, 
vorüber die Begeifterung fir den göttlichen Boten, aus war’s mit 
des Volkes Gunft — diefelben Leute, welche Blumenkränze für die 
Üpoftel gebracht, hatten nun Steinwürfe für fie; diefelben, welche 
fie erft für Götter hielten, behandelten fie nun als Berbreder. 
Das ift der Wankelmuth des Menfchenherzens ohne Gott. So ift 
aber die Welt immer geweſen, und fo wird fie bleiben. Am 
Palmenjonntage das Hoſianna, am Charfreitage das Krenzige; in 
der Wüſte, als Jeſus die Fünftaufend gefpeift, da wollten fie ihn 
zum Brotfönige machen und ſprachen: „Das ift wahrhaftig der 
Prophet, der in die Welt fonımen fol”, und im demfelben Kapitel, 
al8 er vom Eſſen feines Tleifches und Trinken feines Blutes ge- 
redet, da gingen fie Hinter fich zurüd uud wandelten Hinfort nicht 
mehr mit ihm. Wenn er die Kranken heilte, empfanden fie: es 
war fein Wohlthäter wie er; wenn er zum Volk ſprach, fühlten fie: 
e8 bat nie ein Menſch geredet wie diefer Menſch; aber als er vor 
Pilatus ftand, dünkte ihnen Barrabas beifer und begehrenswertber 
als er. Was aber die Welt dem Einzigherrlichen gethan in Un— 
dank und Wankelmuth, das Hat fich wiederholt durch die Jahr— 
hunderte bi8 auf den heutigen Tag. 

Das doppelte Erlebnis Pauli zu Lyſtra det uns zwei Züge 
auf im natürlichen Menfchenherzen, welche trog ſcheinbaren Gegen- 
fages tief verwandt find: es ift der heidniſche Zug zur Vergötte— 
rung und der jüdiſche Zug zum Fanatismus oder falfchen Keligions- 
eifer. Des Menfchen Herz muß einen Gott haben; Hat es nicht 
den wahren, lebendigen Gott, fo macht e8 fich feine Göten, feien 
e8 nun Jupiter und Merkur, ſei e8 das goldene Kalb und Baal, 
oder Seien es Fürſten, wie Herodes, von deifen Rede das Volk 
fagte: „Das ift Gottes Stimme und nicht eines Menfchen”, feien 
es Dichter, Künftler und Weltweife, die fie im Eultus des Genius 
vergöttern. Diefer heidniſche Zug zur Vergötterung ſitzt fo -tief 
im Menjchenherzen, daß Johannes feine Epiftel an die Chriften 


480 Am Techzehnten Sonntage nad) Trinitatis. 


mit dem Wort fchließt: „Kindlein, hütet euch vor den Abgöttern. ” 
Aber nicht minder tief figt der Zug des falichen Religionseifere. 
Das Herz kann ohne Religion nicht leben, es veröbet, verfümmert, 
verwelkt ohue fie. Hat es die echte, wahre Religion nicht gefunden, 
fo hängt es fih an ſelbſt erwähltes, felbft gemachtes und erdachtes 
Heiligtum und eifert für dasfelbe mit aller Kraft, ſei's nun der 
große Dianatempel der Ephefer oder der heilige Tempel zu Jeru— 
falem; mit einer Zähigkeit fonder Gleichen vertheidigen fie Die 
Überlieferung, ſei's, daß fie in Jernſalem den Stephanum anflagen, 
weil er gejagt: „Jeſus wird ändern die Sitten, die uns Mofes 
gegeben bat”, oder daß fie zu Athen den Apoftel Paulum verklagen, 
weil „es fcheinet, als wolle er neue Götter verfündigen.” Immer 
erfüllen fie die Weisfagung Ehrifti: „Sie werden euch in den Bann 
thun und werden meinen, fie thun Gott einen Dienft damit.” — 
Willſt dir aber die beiden Züge der Menjchenvergötterung und 
des Fanatismus geſchichtlich ausgeprägt bei einander fehen, fo blid 
nad Rom und dem Papfttfum. Da fiehft du heidnifche Menſchen⸗ 
vergötterung im Dienft der Maria als der Himmelskönigin, in der 
Heiligenverehrung und in dem Eultus bes Papftes als des Ehriftus 
auf Erden; bu fiehft aber auch den ganzen jüdischen Fanuatismus 
in den Scheiterhaufen ber Inquiſition gegen die Ketzer, in der 
Hugenottenverfolgung, ja, noch heute in der Lehre bes unfehlbaren 
Papftes, daß alle Keger mit Anwendung von Gewalt in den Schoß 
der römischen Kirche zurüdzubringen feien. 

Das follen wir uns fagen als Chriften: das Menfchenherz 
ohne Gott ift ein wankelmüthig Ding, damit wir feſt werden gegen 
Lob und Tadel, gegen Blumenkränze und Steinwürfe, damit wir 
innerlih unabhängig werden von ber Welt durch Abhängigkeit 
von Gott. 

Es gilt aber no viel mehr, feit zu werden gegen den 
Wankelmuth des eigenen Herzens. Darum wollen wir ftille halten 
vor diefem Bilde des Menfchenherzens ohne Gott uud uufer eigen 
Bild darin erfennen. Denn fo wie die Welt ift im Großen, fo 
ift unfer Herz von Natur um Kleinen. Dein Herz ift von Natur 
nicht feft, fondern fo wankelmüthig wie das der Leute zu Lyſtra, 
auch in unferm natürlichen Herzen wohnt jener heidniſche und 
jüdifhe Zug, auch unfer Herz, ehe e8 im Glauben feinen Gott 
gefunden, fällt entweder in den Aberglauben oder in den Unglauben, 
entweder in Menfchenvergötterung "oder in die Steinigung und ben 
Haß der Jünger Jeſu. Sage mir nichts von deiner natürlichen 
Charakterfeſtigkeit. Ohne Gott, ohne ein in Gott und fein Wort 
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gebundenes Gewiffen, ohne den Heiligen Geift ift des Menschen 
Herz ein trogiges umd ein verzagtes Ding, trogig, wenn es Erfolg 
hat, verzagt, wenn der Mißerfolg eintritt; ohne die beftändige 
Sorge um der Seelen Seligfeit ift feldft ein Jünger Chrifti 
fäuflich, wenn fih nur in der einen oder andern Geftalt die 
30 Silberlinge finden, um weldhe er den Herrn verräth, oder das 
Linſengericht, um welches er feine Erſtgeburt verkauft. DO, traue 
doch deinem eigenen Herzen, deiner eigenen Vernunft und Kraft 
niemals Charakterftärfe zu — in der nädjften Stunde Tann fie zu 
Schanden werden, wenn die Verſuchnng an dich herantritt, an den 
Punkt, wo gerade deine Schwachheit Tiegt, fondern verzage an 
deinem eigenen Herzen und fuche deinen Anker in Gott, fchilt deine 
eigne ECharakterlofigfeit und fuche Charakterftärke allein in Chrifto, 
der da Spricht: „Meine Kraft ift in den Schwachen mächtig.” 
Denn es ift ein köſtlich Ding, daß das Herz feft werde, welches 
gefchiehet durch Gnade. 
Il. 


- Das fehen wir an Paulus, der uns den Gleihmuth eines 
Chriftenherzens in Gott zeigt. 

Wie groß fteht der Apoftel da zu Lyſtra, daß man erinnert 
wird an das Wort, welches Chryfoftonus von ihm gelagt hat: 
Paulus war ein irdifcher Engel und ein göttlicher Menſch. 

Als das Volt zu Lyſtra ihm opfern will, zerreißt er feine 
Kleider, fpringt unter das Volk und ruft lant: „Ihr Männer, 
was macht ihr da? Wir find auch fterblihe Menfchen gleich wie 
ihr und predigen euch das Evangelium, daß ihr euch befehren follt 
von diefen falfchen Göttern zu dem Tebendigen Gott, welcher gemacht 
hat Himmel, Erde und Meer und Alles, was darinnen iſt.“ Wie 
Petrns dem Hauptmann Cornelius von Cäfarien nicht geftattete, 
daß er vor ihm miederfiel und ihn anbeten wollte, fondern ſprach: 
„Stehe auf, ich bin aud ein Menfch”, wie felbft der Engel in 
der Offenbarung Johannis zu dem Upoftel, welcher zu feinen 
Füßen anbeten wollte, fprah: „Siehe zu, thue es nicht, denn ich 
bin dein Mitknecht, bete Gott an“, fo ift Paulus Hier entrüftet 
über das verkehrte Thun derer zu Lyſtra, er fieht darin einen 
Raub an der Herrlichkeit des Gottes, der feine Ehre feinen Andern 
noch feinen Ruhm den Gößen laſſen will, er muß ihnen wehren, 
weil in feinem Herzen der Gefang lebt: Allein Gott in der Höh’ 
ſei Ehr’, und jener andere, den wir vorhin gefungen: Gebt unferm 
Gott die Ehre, Ja, fo voll ift er von der Größe feines Gottes 
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in tiefer Demuth, daß er fofort anhebt, ihnen eine Predigt zu 
halten über den erften Artikel von der Schöpfung, worin er ihnen 
und uns allen, auch den Naturforſchern und Weltweiſen, ben per- 
fönlichen, lebendigen Gott und feine Offenbarung in der Natur vor 
Augen malt, wie die ewige Kraft und Gottheit erfehen wird an 
den Werfen draußen in der Natur, fo man das wahrnimmt und 
fo durch die Predigt des Wortes jene Schöpfungspredigt dent ge- 
- trübten Auge wieder vernehmbar wird. Der Meufchenvergötterung 
bat Paulus die Demuth entgegengefeht, der Steinigung fegt er ben 
Muth entgegen. Da ftand der Mann des Friedens unter bem 
Haufen der Feinde Chrifti. Als nun Stein auf Stein daherflog 
und feinen Leib traf, da mag in Bauli Seele die Erinnerung an 
Stephanum aufgeftiegen fein, den er hatte fteinigen helfen. Da 
wird auch er feinen Geift in Jeſu Hände befohlen Haben, als er 
nun umſank, als wäre er entjchlafen. Aber als fie ihn wie todt zur 
Stadt hinaus gejchleift hatten, umringten die Jünger ben geliebten 
Apoftel, betend, harrend auf den Herrn und feine Hilfe. Und 
Paulus ftand auf und ging in die Stadt und von da nad) Derben 
und predigte des andern Tages dort das Evangelium und kehrte 
wieder in dasjelbe Lyſtra, wo er den Haß und die Schmach erduldet, 
und prebigte in der Kraft Gottes, und feine Wunden, die er bei 
der Steinigung empfangen hatte, predigten mit. Das ift Muth 
eines Jüngers Chrifti, das iſt unverdroffene Treue eines Knechtes 
Gottes, das ift unvermüftliche Gotteskraft und Zengengeift, himm⸗ 
liſcher Schag in irbifchem Gefäß. Das war fo recht nad) dem Liebe: 

Unverzagt und ohne Grauen 

Soll ein Ehrift, wo er ift, 

Stets fi laſſen fchauen. 
Indem aber Paulus gegenüber der Menfchenvergötterung an der 
Demuth fefthält, gegenüber der Steinigung unerfchätterlicdien Muth 
beweift, fest er dem Wanfelmuth der Welt den Gleichmuth eines 
Chriftenherzens entgegen, das innerlich feinen Halt und feine Har— 
monie hat. Paulus bat gelernt, durch böfe Gerüchte und gute 
Gerüchte zu gehen, Paulus bat das innere Gleichgewicht gefunden 
gegenüber der Überfhägung der Menſchen und gegemüber ihrer 
Unterfchägung. Es ift nicht die Unenpfindlichkeit des Weltweifen, 
der in feiner ftolzen Erhabenheit über den Pöbel von ſolchem Wechſel 
“nicht berührt wird, nein, Parlus Hat ein warmes Herz, offen für 
rende und Leid, vol Empfindung für Schmerz des Leibes und 
Trauer der Seele; aber e8 lebt in ihm der Geift Gottes unb ber 
Leidensmuth eines Nachfolgers Chrifti, er ift ein Adler im ber 
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Hand Jehovas, von dem es heißt: „Die auf den Herrn harten, 
friegen uene Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Adler, daf 
fie laufen und nicht matt werden, wandeln und nicht müde werden.” 
Das ift die Hoheit des Charakters Pauli, daß er in Demuth und 
Muth den Gleichmuth bewahrt gegenüber dem Wankelmuth der Welt. 
Wollt ihr aus der Gefchichte der Kirche einen Mann fehen, 
der ähnlid) wie Paulus zu Lyſtra den Gleichmuth der Seele be- 
wahrte in Glück und Unglüd, fo nenne ich euch Chryfoftomus, den 
Biſchof zu Konftantinopel, Bon feiner Gemeinde als Hirte geliebt 
wie Keiner zubor, von feinen Zuhörern als Prediger bewundert, 
daß fie ihm den Namen Goldmund gaben, ward er am Tage 
feines Einzugs als Bifchof von der Menge auf den Schultern in 
die Stadt getragen, und als der Zug durch das Thor ging, faltete 
er die Hände und ſprach: „Gelobt fei Gott um Alles!” Als er 
aber jpäter die Sünde des Hofes ftrafte, fiel er in Ungnade bei 
dem Kaifer und ward in die Verbannung gefhidt. Er z0g aus, 
und Niemand ging mit ihm, und nichts hatte er bei fich als den 
Wanderſtab. Als er nun zu demfelben Thore Hinausfchritt, durch 
welches er einft auf den Schultern des Volkes hereingetragen worden, 
faltete er wiederum die Hände und fprah: „Gelobt fei Gott um 
Alles!" Meine Lieben, diefe Worte zu fprechen in den Tagen bes 
Glückes ift nicht ſchwer; e8 muß ein hartes Herz fein, dem bie. 
Güte Gottes nicht ein Gefühl des Dankes und einen Ton des 
Lobgefangs abnöthigt. Aber fie zu fpreden aud unter Thränen 
in den Tagen der Demüthigung, in den Nächten der Züchtigung, 
auf den Trümmern des Glüdes und auf den Schutthaufen ver- 
forenen Glanzes zu fpredhen: „Gelobt fei Gott um Alles”, das ift 
GSeelengröße, die ein Menſch nicht durch eigene Kraft erlangt. 
Wie lernt man’s denn? Wenn man fein eigenes Herz ftudirt 
und deffen natürlichen Wankelmuth erkennt, wenn man nad) einem 











Felsgrund und Halt fucht, der nicht in uns, nicht in den Menſchen -· 


liegt, wenn man es inne wird: „Alles Fleiſch ift wie Heu und 
alfe feine Herrlichkeit wie des Grafes Blume. Das Heu verborret, 
die Blume verwelfet, aber Gottes Wort bleibet in Ewigkeit“, 
wenn man feine Zuflucht nimmt zu Jeſu Chrifto, der da ift geftern 
und heute und derjelbe in Ewigkeit. Da wird man los von fid) 
‘und gefettet an ihn, da wird man unabhängig von Menfchen und 
Ehrifti Knecht. Gnade, freie Gnade, von Gott dem Sünder ge- 
ſchenkt, der an Chriftum glaubt, fie allein läßt das unruhige Herz 
wurzeln in dem lebendigen Gott, daß man fagen Tann: „Was 
betrübſt du dich, meine Seele, und bift fo nuruhig in mir? Harre 
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auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, daß er meines Ange- 
fihts Hilfe und mein Gott ift.” Gnade bringt Vergebung der 
Sünden, Leben und Zeligkeit, bringt Frieden und Freude im Bei- 
ligen Geift, Guabe macht gewifjenhaft und wirkt in der Tiefe bes 
Gewiffens jenen Gleihmuth, weil der Chrift weiß: Was hüffe es 
mir, wenn ich die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an 
meiner Seele! Gnade wirkt jene Charakterftärke, die da fagen kann: 
„Wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nad Himmel und 
Erde, wenn mir gleich Leib und Seele verfchinachtet, fo biſt du 
boch, Gott, allezeit meines Herzens Troſt und mein Xheil.“ 

Diefe Gnade hat Paulus gemacht zu einem Könige von Gottes 
Gnaden, ber hindurchfchritt durch die Blumenkränze und Steinwürfe 
mit erhobenem Haupt und ungebrocdhenem Muth, daß er nicht nur 
jelbft in all feiner Schwachheit die Kraft Chrifti in fich wohnen 
hatte, fondern aud) die Seelen der Brüder ftärfen konnte, daß fie 
im Glauben blieben, und ihnen mit Wort und Vorbild zeigte, daß 
wir duch viel Trübſal in's Reich Gottes eingehen müſſen. Diefe 
Gnade made auch uns zu ſolchen Chriften, welche das köſtliche 
Ding empfahen, daß das Herz feit werde. 

Gieb, o Herr, auf meine Bitte 
Mir ein göttliches Gemüthe, 
Einen königlichen Geift, 

Mich als dir verlobt zu tragen, 
Allem freudig abzufagen, 

Was nur Welt und irdiich heißt. 


Amen. 


Am febzehuten Sonntage nad Frinitakis. 


Apoftelgefhichte 16, 16—40. 

Es gefchah aber, da wir zu dem Gebet gingen, daß eine Magd und 
begegnete, die hatte einen Wahrjagergeift und trug ihrem Herrn viel Genuß 
zu mit Wahrjagen. Dieſelbe folgte allenthalben Paulo und und nad), fchrie 
und Sprach: Diefe Menfchen find Knechte Gottes des Allerhöchiten, die euch 
den Weg der Seligkeit verfündigen. Solches that fie mandyen Tag. Paulo 
aber that das wehe und wandte fih um und Tprach zu dem Geiſt: ch gebiete 
dir in.dem Namen Jeſu Chrifti, daß du von ihr audfahreft. Und er fuhr 
aus zu derfelben Stunde. Da aber ihre Herren jahen, daß die Hoffnung 
ihres Genuſſes war ausgefahren, nahmen fie Paulum und Silam, zogen fie 
auf den Markt vor die Oberften und führten fie zu den Hauptleuten und 
ſprachen: Diefe Menschen machen unjere Stadt irre und find Juden und ver—⸗ 
kündigen eine Weife, welche und nicht zient anzunehmen noch zu thun, weil 
wir Römer find. Und das Voll ward erregt wider fie, und die Hauptleute 
ließen ihnen die Kleider abreißen und hießen fie ftäupen. Und da fie fie 
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wohl geſtäupet Hatten, twarfen fie fie in’3 Gefängnis und geboten dem Rerfer- 
meilter, daß er fie wohl verwahrete. Der nahm folches Gebot an und warf 
fie in das innerſte Gefängnis und Iegte ihre Füße in den Stod. Um die 
Mitternacht aber beteten Paulus und Silad und lobten Gott. Und es hörten 
fie die Gefangenen. Schnell aber ward ein großes Erdbeben, alfo daß ich 
bewegten die Grundfeiten des Gefängniffes. Und von Stund an wurden alle 
Thüren aufgethan und aller Bande los. Als aber der Kerfermeifter aus dem 
Schlafe fuhr und ſahe die Thüren des Gefängniſſes aufgethan, zog er das 
Schwert aus und wollte ſich felbft erwürgen, denn er meinte, die Gefangenen wären 
entflohen. J—— aber rief laut und ſprach: Thue dir nichts Übels, denn 
wir find alle Hier. Er forderte aber ein Licht und fprang Hinein und 
ward zitternd und fiel Paulo und Sila zu den Füßen und führte fie heraus 
und ſprach: Liebe Herren, was fol ih thun, daß ich felig werde? Sie 
Yprachen: Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum, jo wirft du und dein Haus 
ſelig. Und fagten ihm das Wort ded Herrn und Allen, die in feinem Haufe 
waren. Und er nahm fie zu fich im derjelben Stunde der Nacht und wuſch 
ihnen die Striemen ab; und er ließ fich taufen und alle die Seinen alfobald. 
Und führte fie in fein Haus und febte ihnen einen Tiſch und freuete fich mit 
feinem ganzen Haufe, daß er an Gott gläubig geworden war. Und da es 
Tag ward, jandten die Hauptleute Stadtdiener und Sprachen: Laßt die Menfchen 
eben. Und der Kerfermeifter verfündigte diefe Rede Baulo: Die Hauptleute 
Haben bergefandt, daß ihr los fein ſollet. Nun ziehet aus und gehet Hin mit 
Frieden. Paulus aber ſprach zu ihnen: Sie haben und ohne Recht und Urtheil 
öffentlich geftäupet, die wir doc, Römer find, und in das Gefängnis geworfen, 
und follten und nun heimlich ausſtoßen? Nicht alfo, ſondern Laßt fie ſelbſt 
fommen und und hinausführen. Die Stadtdiener verfündigten diefe Worte 
den Hauptleuten, und fie fürchteten fich, da fie hörten, daß fie Römer wären, 
und kamen und ermahnten fie und führten fie heraus und baten fie, daß fie 
auszögen aus der Stadt. Da gingen fie aus dem Gefängnis und gingen zu 
der Lydia. Und da fie die Brüder gejehen hatten und getröftet, zogen fie aus. 


„Das Evangelium von Chrifto ift eine Kraft Gottes, die 
da felig macht Alle, die daran glauben”, jagt Paulus. So ftehet 
auch unfer Glaube nicht auf Menfchenmweisheit, fondern auf Gottes 
Kraft. Wohl hat es Zeiten in der Kirche gegeben, wo das Evan— 
gelium, die frohe Botfchaft, zurücdtrat Hinter der Predigt des Ge- 
fees und Menfchenfagungen und Kirchengeboten, Zeiten, wo das 
Evangelium aufgefaßt wırrde als eine Summe von Yehren, welche 
gelehrt, gelernt und vertheidigt werden müßten; wohl hat es Men- 
Ihen gegeben, die das Chriftenthbum auffaßten als eine Sade, die 
hie Menschen traurig und weltflüchtig mache — aber immer ift 
das Evangelium wieder hindurchgebrodhen und hat feine Gottesfraft 
in immer neuer Jugendſchöne und Befeligungsmadjt erwiefen und 
feine Befermer befähigt und ausgerüftet, im Kampf den Sieg, im 
Leiden die Herrlichkeit, im Unterliegen das Überwinden bavon- 
zutragen. Denn e8 ift der auferftandene Ehriftus felbft, der in 
feinem Worte mächtig ift, der durch das Wort die Vergebung und 
dur) die Vergebung Leben und Seligkeit in die erlöfte Seele 
gießt. Wohl haben fie einft fein Grab verfiegelt, damit er nie 
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mehr herausfomme, aber doch ift Ehriftus anferftanden und Iebt; 
fo haben fie auch fein Evangelium todt gejagt und in die Rumpel⸗ 
kammer veralteter Meinungen zu werfen gemeint, und doch Hat 
auch fein Evangelium Oſterkraft und macht noc immer felig, die 
daran glauben. 

Iſt Eins hier, das fih ſchwach fühlt — bier im Evangelium 
ift Kraft Gotles; ift Eins bier, das traurig und betrübt iſt — 
hier ift Botſchaft von Chrifto, welche felig und wahrhaft froh 
macht; ift Eins hier, das arm, geiftlid arm ift — hier ift der 
Schatz Chrifti, umſonſt und ohne Gelb zu empfangen von denen, 
die nichts bringen können und nur nehmen wollen, nehmen mit 
der Bettlerhand des Glaubens. Bon diefer feligmahenden Gottes- 
fraft des Evangeliums predigt auch unſer heutiger Zert, aus 
welchem wir miteinander betrachten wollen 


Die Kraft Gottes im Kerker zu Philippi. 
Wir fehen fie: 


im Lobgeſang des gefangenen Apoftels, 
im Evangelium vom Durchbrecher aller Bande, 
im Yreudenopfer des befehrten Kerfermeifters, 
ger, du haft deinen Namen 
ar herrlich in der Welt gemacht, 
Denn ald die Schwachen famen, 
Halt du gar bald an fie gedacht. 

D, fo zerbrich auch unfere Bande und führe uns herans in 
die Freiheit Deiner Kinder, daß wir Dich mit fröhlichen Munde 
preiſen mögen. Amen. 

J. 


Paulus war zu Philippi in's Gefängnis gerathen, weil er 
einer Magd, welche einen Wahrſagergeiſt hatte, gewehrt hatte, 
ferner ihr Unweſen zu treiben. Merkwürdigerweiſe war das Wahr- 
heit, was fie von Paulus und Silas ausfagte: „Diefe Menfchen 
find Knechte Gottes des Allerhöchften, die euch den Weg der Selig- 
feit verfündigen”, aber Paulus verbat fich diefe falſche YBundes- 
genoſſenſchaft und begehrte nicht des Xobes aus unreinem Munde, 
MWahrfagerei ift eine Karikatur des Heiligen und das dunkle Gegen- 
ftüd zum Weisfagen der Propheten und zum Zeichenthun der Apoftel. 
Darum trieb Baulus den unfaubern Geift aus, worüber diejenigen 
erboften, weldje einen Gewinn von der Sache hatten. Sie fchleppen 


Paulus und Silas aus Zorn über den Verluft ihres Geſchäfts vor 
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Gericht, verklagen fie als Aufrührer und ftaatsgefährliche Volks⸗ 
verführer und bringen e8 dahin, daß, nachdem fie die überaus 
ſchmerzliche Strafe der römischen Staupe erdulbet, fie in's Gefängnis 
geworfen werden. 

Der Kerfermeifter erhält den Auftrag, fie wohl zu verwahren, 
und legt fie, um ganz ficher zu gehen, nicht nur in's innerfte Ge- 
füngnis, wo an fein Entweichen zu denken war, fondern er legt 
au ihre Füße in den Stod, das war ein hölgerner Blod, in 
welchen die Füße geſpaunt wurden. Da lagen nun Paulus und 
Silas im dunkeln Kerker, in einer entſetzlichen Lage, mitten unter 
den gemeinen Verbrechern. 

Stunde um Stunde verraun, es war Mitternacht geworden. 
Was that nun Paulns? Schlief er wie die anderen Gefangenen, 
oder weinte er über ben erlittenen Schmerz, oder murrte er gegen 
Gott über feine erfahrene Unbill, da er völlig unfchuldig verurtheilt - 
worden war? Kein von alledem. „Um die Mitternacht aber 
beteten Paulus und Silas und Iobten Gott. Und es hörten fie 
die Gefangenen.” Siehe da die Kraft Gottes im Kerfer zu 
Philippi! Paulus und Silas beten; denn ob fie gefangen lagen 
im innerften Gefängnis — ber Himmel über ihnen war offen, 
der Zugang zum Herzen des Vaters war frei, und ob ihre Füße 
im Stod lagen, die Tlügel ihrer Seelen regten die Schwingen 
aufwärts und trugen fie hinauf und hinüber, wo fie ruhten in der 
Liebe Gottes nnd in der Gnade Ehrifti und in dem Xroft des 
heiligen Geiftes. Ihr Gebet war aber nicht fowohl ein Bittgebet 
um Hilfe oder Errettung aus der Noth — es heißt ausdrüdlidh: 
Sie lobten Gott. Ihr eigenes Leid fchien vergefjen, nur die Größe 
und die Schönheit ihres Gottes ftand vor ihrer Seele, Pſalm auf 
Pfalm fangen fie mit frohlodender Stimme und zwar, wie e8 in 
Iſrael Brauch war, im abwechfelnden Gefange, immer Einer dem 
Andern antwortend: „Danket dem Herrn, denn er ift freundlich — 
und feine Güte währet ewiglih; Herr Gott, dich Toben wir — 
Herr Gott, dir danken wir; wenn ich mitten im Finftern fite — 
fo ift doc) der Herr mein Licht; wenn ich mitten in Angft wandele, 
fo erquideft du mi — und redeft deine Hand über den Zorn 
meiner Feinde und Hilfft mir mit deiner Rechten.” Da ift der 
Kerker zur Kirche geworden und die Apoftel zu Liturgen und der 
Stod, darin ihre Füße Lagen, zur Kanzel und ihre, Pfahnen zur 
Predigt und die Mitgefangenen zur Laufchenden Gemeinde, OD, was 
wird das geweien fein, als um die Mitternacht der Zwiegeſang 
der gebundenen Jünger Jeſu mit lauter Stimme aus ihrer Bruſt 
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emporftieg und nun ein Gefangener um den andern erwachte ımıd 
von feinen Lager fi aufrichtete und den wunderbaren Klängen 
lauſchte, ſo fremd und unerhört an der Stätte, wo fonft nur 
Seufzer und Klagen oder Flüche und Drohungen laut wurden. 
Um Mitternadt im Kerker dieſer feltfame Gottesdienft — der 
gemahnt mic) an jene Gräberkirchen unter der Erde zu Nom, ge- 
nannt Katakomben, in denen ſich die erfte Chriftengemeinde zu Rom 
in der Nacht verſammelte bei den Gräbern entichlafener Chriften, 
von deren Gottesdienft e8 auch heißen kann: Um die Mitternacht 
aber Tobeten fie Gott. Es gemahnt mid) an jene drei Männer 
im feurigen Ofen, die auch im Kerker inmitten der praffelnden 
Flammen ihre Stimmen aufhuben und lobten ihren Gott mit 
hellem Gefang. 

Das ift die Kraft Gottes im Kerfer zu Bhilippi, daß Paulus 
und Silas auch unter aller Schmah und unter den heftigften 
Schmerzen der empfangenen Stäupung und der in den Block ge 
ſpannten Füße loben und danken, fingen und frohloden Tonnten. 
Müſſen wir ung nicht ſchämen, daß wir fo leicht den Kopf hängen, 
wenn wir gefränft werden, jo leicht Hagen ımd weinen, wenn wir 
leiden müffen, oder gar murren und verzagen, wenn wir Unbill 
erfahren! Meine Lieben, mich dünkt, der Lobgeſang der beiden 
gefangenen Zeugen Jeſu ift eine laute Predigt für vermeichlichte 
Chriften, für leidensfchene Fünger, für die feufzenden Kreaturen 
und heißt uns die Häupter aufheben und den Mund auftfun, um 
auch im Kerfer der Leiden zu Lobfingen und im feurigen Ofen der 
Zrübfal unfern Gott zu verherrlihen nad) dem Liebe: Der Herr 
hat Großes an uns gethan, deß find wir fröhlich. 

Aber freilich, meine Lieben, wer kann fingen um die Mitter- 
nacht im Kerker? Nur wer die Kraft Gottes an feinem Herzen 
erfahren "hat, nur wer das Wort mit feiner Seele erfaßt hat: 
„Laß dir an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in dem 
Schwachen mächtig.“ Laß dir fagen, woher diefe Kraft kommt, 
denn aud) dies wird offenbar im Kerker zu Philippi: fie kommt 
aus dem Evangelium vom Durchbrecher aller Bande. 


Il. 


Als Paulus und Silas beteten und lobten, da geſchah plötzlich 
ein großes Erdbeben, die Grundfeſten des Gefängniſſes bewegten 
ſich, die Thüren gingen auf, und die Bande wurden los. Das 
war das Amen Gottes zu dem Lobgeſang ſeiner Knechte, es war 
das Glockenläuten zum Schluß jenes Gottesdienſtes im Kerker. 
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Denn Gott thut Alles fein zu feiner Zeit, Darum, wenn du in 
einer Lage bift, bie dir fo drückend fcheint wie ein Gefängnis und 
jo gebunden wie Ketten — du follft Feinen Fluchtverſuch machen, 
um deinen Schwierigkeiten zu entfliehen, ſondern harren auf den 
Herrn, der von außen her aufmacht, jobald feine Stunde gejhlagen 
bat. Blick auf die edle Haltung des gefangenen Paulus: Die 
Thüren find offen und die Ketten find los — trogdem läuft 
Paulus nit davon, im Gegentheil, er hütet die übrigen Ge— 
fangenen. Denn als der Kerfermeifter die Lage überfieht und 
meint, die Gefangenen feien alle entflohen, umd er follte doch haften 
für fie mit feinem Leben; als er im heidnifchen Stolz und Ver— 
zagen feine Berufsehre verloren und die Entſetzung von feinem Amt 
drohen fieht, als er fid) das Leben nehmen und in fein Schwert 
ſich flürzen will — da tritt Paulus vor, als wäre er nidjt der 
Gefangene, fondern der Hüter, als wäre er nicht der Verurtheilte, 
fondern der Richter, nicht der Gekränkte, fondern der Wohlthäter 
des harten Kerfermeifters und fpricht zu ihm: „Thue dir nichts 
übel8, denn wir find alle hier.” Im diefer königlichen und priefter- 
lihen Haltung ift Paulus ein Nachfolger Chriſti im Garten 
Gethfemane, als die Häſcher mit Yadeln, Lampen und Waffen 
fommen und Jeſus ihnen entgegentritt und fragt: „Wen fuchet ihr?” 
und als fie antworten: „Jeſum von Nazareth”, da antwortet er 
ihnen in voller Hoheit: „Ich bin's“. Und wie dort diefe majeftä- 
tiihe Haltung auf die Häfcher fo überwältigend wirkte, daß fie vor 
ihm zu Boden finfen, fo hat Pauli edle, Königliche Haltung auf 
den Kerfermeifter die Wirkung, daß er zitternd dem Paulus und 
Silas zu Füßen fällt und fie herausführt uud die Frage an fie 
richtet: „Liebe Herren, was muß ich thun, daß ich felig werde?“ 
Und Paulus antwortet: „Glaube an den Herrn Jeſum Chriftunt, 
jo wirft du und dein Haus felig.” 

Meine Lieben, bier ftehen wir vor der größten Frage und 
der größten Antwort, die es für ein Menfchenherz giebt. 

Wie war der Kerfermeifter zu diefer Trage gefommen? Das 
Erdbeben Hatte er vernommen, vor den Abgrund des Todes hatte 
er geftanden — da Hatte ſich die rettende Hand Gottes nach ihm 
ausgeftredt in den Worten Pauli, dem Leben fah er fich wieder: 
gegeben, in feinen Herzen hatte er ein inwendiges Erdbeben er- 
fahren, dadurch ihm Alles zufanmengeftürzt war, worauf er Im 
Leben gebaut und, getraut Hatte, umkehren mußte er von feinem 
verfehrten Wege, der ihn in's Verderben geftürzt hätte, und vor 
ihm ftand Paulus inmitten al des Schredens als ein feliger 
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Menſch voll göttlicher Freude und Frieden, er ftand vor ihm wie 
. ein Engel Gottes mit bimmlifcher Ruhe und Gefaßtheit — fo 
mußte Paulus ihm aud den Weg des Lebens weiſen fönnen, nach⸗ 
dem er ihn vom Tode errettet. So bricht er heraus mit jener 
Frage, die ihm ſeitdem von fo vielen Tauſeuden nachgeſprochen 
iſt: „Was muß ich thun, daß ich ſelig werde?“ — Geliebte in 
den Herrn, wie kommt es denn bei uns zu dieſer Frage? Oder 
kennſt du die Frage noch nicht in der Tiefe deiner Seele? Fragſt 
du noch: Was muß ich thnn, daß ich reich werde, daß ih einen 
ehrenvollen Play eiunehme, daß es mir gut geht in diefer Welt, 
fragft du noch vor allen Dingen: Was muß ich thun, daß id 
leiblich gefund, daß ich irdiſch glücdlich werde? Siehe, fo lange 
diefe Tragen im Vordergrunde deiner Seele ftehen, jo kennſt du 
die Fragen des Kerfermeifters noch nicht. Wahrlich, es muß ein 
Erdbeben in dir vorgehen, das alle diefe Fragen über den Haufen 
wirft, das dih an den Abgrund des Todes ftellt, das dich nad 
der Ewigkeit fragen läßt, nach einer Umkehr von deinem verkehrten 
Wege, nad) einem Leben nad) diefem Leben, nad einem Glüd, das 
mit dem Sterben nicht aufhört, fondern erft recht beginnt, nach 
einer Gerechtigkeit, die nicht vor Menfchen, fondern vor Gott be- 
ſteht. Meine Tichen, e8 will wahrlich beachtet fein, daß die Frage 
nah der Seelen Seligleit nicht eine Frage ift neben andern 
Tragen, fondern die Hauptfrage, und wo fie das nicht für uns 
wird, da ift fie überhaupt nicht in rechter Urt vorhanden. Dans 
Chriſtenthum ift nicht etwa eine chriftliche Weltaufchauung oder eine 
fittlide Rulturmadht und daneben auch ein Zroft für das Ster- 
ben und eine Anweilung auf das ewige Leben -— jondern das 
Chriftenthum ift ganz und gar die Antwort auf diefe eine Trage: 
„Was muß ich thun, daß ich felig werde?” und nur als Löſung 
biefer Frage Hat e8 feine eigentliche Kraft. Ich fage kühn: Wem 
dieſe Hauptfrage nicht Alles gilt, dem gilt fie Nichts. DO, dag 
diefe Frage doch in vieler Herzen lebendig würde, fo wären unfere 
Kirchen nicht fo Teer, fo wäre die Vergeudung der Zeit mit den 
nichtigen Dingen nicht fo groß, fo wäre der Eifer für die Miſſion 
zum Seligwerden der Heiden nicht fo gering. O, daß ein Erd- 
beben in Bieler Herzen ftattfände, worin aller Sandbau eigener 
Gerechtigkeit und weltlicher Glückſeligkeit zuſammenbräche und dieſe 
Hauptfrage in den Vordergrund der Seele träte: Was muß ic 
thun, daß ich felig werde? Denn, meine Lieben, wie Menſchen 
können ſelig werden, das haben wir alle in der Schule gelernt, 
aber daß ich, ich ſelig werde — das iſt die Frage, die Jeder 
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für fih in der Schule des Lebens und der DER Erfahrung 
lernen muß. 

Auf die große Frage kommt die große Antwort: „Glaube 
an den Herrn Jeſum Ehriftum, fo wirft du und bein Haus ſelig.“ 
Das ift das Evangelium vom Durchbrecher aller Bande, das ift 
die Kraft Gottes aud im Kerker zu Philippi. Es ift Einer, der 
hat unfere Bande anf fi) genommen und Hat unſere Sünde ge- 
tragen; es ift Einer, der hat dem Tode die Macht genonmmen 
durch feinen Tod am Krenz und Hat Leben und unvergängliches 
Weſen an’s Licht gebracht. Es ift Einer, der uns Vergebung der 
Sünden erworben und uns frei, los und ledig gemacht hat von den 
Ketten der Sünde, des Todes und der Hölle. Chrift ift erftanden . 
von der Marter alle, deß follen wir alle froh fein, Ehriftus will 
unfer Zroft fein. Halleluja. 

Unfer Kerker, da mir ſaßen 
Und mit Kammer ohne Maßen 
Uns das Herze ſelbſt abfragen, 
Iſt entzwei und wir ſind frei. 

Der Gekreuzigte, der nach dem Erdbeben am Oſtermorgen, 
durch welches Chriſti Grab geöffnet ward, als der Fürſt des 
Lebens heraustritt und ung grüßt: „Friede ſei mit euch”, der Hat 
unſern Kerker geiprengt und unfere Ketten los gemadt. Wir 
können jelig werden, denn Ehriftus hat uns erlöft von bem Fluche 
des Geſetzes, da er ward ein Fluch für uns. Aber wie gefchieht 
da8? wie werden wir felig? Antwort: allein durch den Glauben. 
Der Kerkermeifter fragt no: Was muß ih thun? Panlus ant- 
wortet: Glaube. Was wir vor acht Tagen an Sauli Belehrung 
ſahen, bier in der Belehrung des Kerfermeifters tritt es wieder 
vor unſere Augen: nicht durch die Opferreligion, nicht durch das, 
was wir an Gott leiſten, ſondern durch die Almofenrefigion, durch 
den Ehrifius, den Gott uns geſchenkt und ben wir im Glauben 
hinnehmen und empfangen, werden wir felig. Ich bin gefragt 
worden, wie denn der Kerkermeiſter dieſes große Evangelium fo 
leicht hätte glauben Tönnen, da doch der Glaube das fchwerfte Ding 
auf der Welt ſei Die Antwort ift fehr einfah: „Den Arnen 
wird das Evangelium gepredigt.” Weil ber Kerfermeifter ganz 
arın geworden war an Allen, was er vor Gott hätte bringen 
Tonnen — feine Tugend, feine Gerechtigkeit, Feine Werke, feine 
Leiftungen, jondern lauter Sünde, lauter verfehltes Leben hinter 
ihm, lauter Zod und Verderben vor ihm, lauter Anklage in ihm, 
lanter Zeugen feiner Berfehrtheit um ihn — und nun fteht im 
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Evangelium feiner Roten Chriftus vor ihm, der Durchbrecher aller 
Dande, der Erlöfer und Seligmader, und ftredt feine Hände nad 
ihm aus, Heftet fein Auge voll Gnade auf ihn, öffnet feinen 
Mund voll Liebe in feinem Boten gegen ihn, fprengt fein Blut 
der Verſöhnung auf ihn — da greift der Bettelarme hinein in 
den vollen Reihthum Chrifti, der Todkranke greift nach feinen 
Arzt und Heiland, der Verlorene nad) der Celigfeit, die vor ihm 
bereit Liegt als Almofen, als Arznei, ale Sühne für feine Siün- 
den. Wahrlid), e8 greift Keiner nach Chrifto, der nit an fich 
jelbft verzweifelt und verzagt if. Wer aber fo nad ihm greift, 
wie hier der Sterfermeifter, der weiß auch, daß er durch Chriftus 
felig, ewig felig if. Denn dies Evangelium von Chrifto, dem 
Durchbrecher aller Bande, ift eine Kraft Gottes, felig zu machen 
Alle, die daran glauben. 
II. 


Dieſe Kraft Gottes im Kerker zu Philippi ſehen wir zuletzt 
in dem Freudenopfer des bekehrten Kerkermeiſters. Er hat Paulns 
und Silas in fein Hans geführt, feine Hansgenoffen Hat er alle 
gerufen, denn fe follten mit ihm hören, was diefe Knechte Gottes 
ihm zu fagen Hatten. Er hatte gut gehört, daß Paulus gejagt 
hatte: „Du und bein Haus”, und er fpricht mit Joſua: „Ich und 
mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.” „Und fie jagten ihm 
das Wort des Herrn und denen, die in feinem Hanſe waren.“ 
Tiefe Stille Tagert über der Verſammlung, fie Taufchen lautlos in 
der Naht dem Wort von der Sonne, dem Licht der Welt, und 
Paulo ging der Mund über, deß fein Herz voll war, denn da 
ift gut predigen, wo auch nur Eine Seele erfchroden fragt: „Was 
muß ich thun, daß ich felig werde?” Als er geendet, da fteht 
ber Kerfermeifter auf und beugt fih zu den Füßen der Apoftel 
und hebt an, ihnen die Striemen abzuwaſchen unter tiefer Be— 
wegung feines Herzens. Der Kerfermeifter hatte dem Paulus die 
Striemen ſchlagen laſſen, und Paulus Hatte ihm feine Herzens- 
wunde geheilt. Der Kerfermeifter hatte Paulus in Banden gefekt, 
und Paulus hatte ihn von den Ketten der Sünde und des Todes 
losgemacht. Da niet nun der Kerfermeifter vor den Gefangenen, 
der in feinen Augen eim Engel Gottes ift, und betet mit dem 
Pſalm: O Herr, id) bin dein Knecht, deiner Magd Sohn, du Haft 
meine Bande zerriffen.“ 

Und in derfelben Nacht giebt Paulus ihm die heilige Taufe 
— der Kerfermeifter wird ein Ehrift, der erfte Chrift in Europa. 
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Da war Freude auf Erden im Haufe des Geretteten und rende 
im Himmel unter den Engeln Gottes, „Und führte fie im fein 
Hans und fette ihnen einen Tiſch und freute fich mit feinem ganzen 
Haufe, daß er an Gott glänbig geworden war.” Siehe den 
Kerkermeifter Enten zu den Füßen Bauli, die Striemen abwafchend, 
und fiehe Paulus figen am Tiſch feines Haufes in feliger Ge— 
meinfchaft mit diefer Haunsgemende — und du fiehft die Kraft 
Gottes in dieſem Freudenopfer, denn das hatte Gott gethan durch 
fein Evangelium. 

Als num der Morgen faın, fandten die Hauptleute Diener 
und ſprachen: „Laß die Menfchen gehen.” Sie hatten das Erd- 
beben mit erlebt, und die Sache war ihnen unheimlich, zumal fie 
gegen alles Recht die Angeklagten ohne Verhör verurtheilt hatten. 
Der Kerfermeifter ift feelenvergnügt über diefen Ausgang der Sache 
und Ipricht: „Nun ziehet aus und gehet Hin mit Frieden.“ Uber 
es ift ein Unterfchied zwifchen des jungen Chriften Rath und des 
alten Baulus Weisheit. Er autwortet: „Ste haben uns ohne 
Recht und Urtheil öffentlich geftäupet, die wir doch Römer find, 
und in das Gefängnis geworfen, und follten uns nun heimlich 
ausftoßen? Nicht alfo, fondern laßt fie felbjt kommen und uns 
hinausführen.” Nicht aus Chrbegierde hat Paulus dies begehrt, 
ſondern aus jener Klugheit, welche der Herr feinen Süngern neben 
der Zaubeneinfalt empfiehlt. Nicht als ein Flüchtling wollte er aus 
Philippi entweichen, ſoudern zum Beſten der jungen Gemeinde follte 
es öffentlich vor der ganzen Stadt bekannt werden, daß Paulus Fein 
Berbrecher fei. So müſſen denn die Hauptleute kommen und Baulus 
feierlich geleiten. Wohin? Zum Hanfe der Lydia, welche Paulus 
zuvor befehrt und getauft Hatte, Welch Erftaunen wird fi auf 
ihren Angefiht gemalt haben! Hatte fie doc) wohl um den theuren 
Upoftel heiße Thränen geweint, als er in den Kerker geworfen 
ward, und mun fieht fie den großen, ftattlichen Zug vor ihrem 
Hanfe Halten. Paulus bringt num den Kerfermeifter gleichfam als 
Gefangenen und ſetzt fih an ihren Tiſch in ihre Mitte, zu feiner 
Rechten den erften Chriften, zu feiner Linken deerſte Chriftin in 
Europa. Da glänzten Freudenthränen in ihren Augen, da gab es 
ein Tröſten und Getröftetwerden, da ftieg ein Freudenopfer auf 
von diefem Altar der erften Chriftengemeinde in Lydias Haus. 

Das ift die Kraft Gottes, wie fie fi) erweift im Kerker zu 
Philippi, die Kraft des Evangeliums von Chrifto, welche Jeder 
erfahren Tann, der dem Zuge des Heiligen Geiftes folgt. Denn 
er iſt's, der ben Glauben in uns wirken will wie beim Serfer- 
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meifter und will unſern Mund fröhlich machen wie Pauli Mund 
auch in der Trübfal. Darumı laßt uns mit David ihn bitten: „Wenn 
ich dich anrufe, fo erhöre mid) und gieb meiner Seele große Kraft“, 
auf daß wir mit Paulus befennen: „Ich ſchäme mid, des Evan- 
gelii von Chriſto nicht, denn es ift eine Kraft Gottes, ſelig zu 
wachen Alle, die daran glauben.” Amen. 


An achtzehnken Sonuiage nad Friuitakis. 


zZ Apoſtelgeſchichte 17, 16-33. 

Da aber Paulus ihrer zu Athen wartete, ergrimmte fein Geift in ihm, 
da er fahe die Stadt fo gar abgöttifh. Und er redete zwar zu den Juden 
und Gottesfürchtigen in der Schule, auch auf dem Markt alle Tage zu denen, 
die fi) herzu fanden. Etliche aber der Epifurer und Stoiker Philoſophen 
zankten mit ihm. Und Etliche ſprachen: Mas will diefer Lotterbube jagen? Et: 
lihe aber: Es fiehet, als wollte er neue Götter verfündigen. Das machte, er 
hatte das Evangelium von Jeſu und von der Auferftehung ihnen verfändigt. 
Sie nahmen ihn aber und führten ihn auf den Richtplatz und ſprachen: 
Können mir erfahren, was das für eine neue Lehre jei, die du lehreſt? 
Denn du bringeit etwas Neues vor unfere Ohren, id wollten wir gerne wiflen, 
was das fei. Die Athener aber alle, auch die Ausländer und Gäfte, waren 
gerichtet auf nichtS Anderes, denn etwas Neues zu jagen oder zu hören. Paulus 
aber ſtand mitten auf dem Richtplatz und ſprach: Ihr Männer von Athen, 
ich jehe euch, daß ihr in allen Stüden gar ſehr die Götter fürchtet. Ich bin 
herdurch gegangen und habe geſehen eure Gottesdienſte und fand einen Altar, 
darauf war geichrieben: Dem unbekannten Gott. Nun verkündige ich ench 
denjelben, dem ihr unwiſſend Gottesdienſt thut. Gott, der die Welt gemacht 
hat und Alles, was darinnen it, fintemal er ein Herr ift Himmels und der 
Erde, nicht in Tempeln, mit Händen gemacht. Seiner wird auch nicht 

von Menjchenhänden gepfleget, als der Jemandes bedürfte, jo er felbft Jeder— 
mann Leben und Odem allenthalben giebt. Und Hat gemacht, daß von Einem 
Blut aller Menichen Gefchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat 
Biel gejegt, und zuvor verfehen, wie lange und weit fie wohnen folen. Daß 
fie den Herrn ſuchen follten, ob fie doch ıhn fühlen und finden möchten. Und 
zwar er ijt nicht ferne von einem Sgeglichen unter und. Denn in ihm leben, 
weben und find wir; als auch etliche Boeten bei euch gejagt haben: Wir find 
feine Geſchlechts. So wir denn göttlichen Geſchlechts find, follen wir nicht 
meinen, die Gottheit jei gleich den goldenen, filbernen und fteinernen Bildern, 
durch menschliche Gedanken gemadt. Und zwar hat Gott die Beit der Un- 
wiflenheit überfehen; nun aber gebietet er allen Menichen an allen Enden, 
Buße zu thun; darum daß er einen Zag gejebt hat, auf welchen er richten 
will den Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit durch einen Mann, in welchem 
er es beichloffen hat, und Jedermann vorhält den Glauben, nachdem er ihn 
von den Todten auferwedet hat. Da fie hörten die Auferftehung der Todten, 
da hatten es Etliche ihren Spott, Etliche aber ſprachen: Wir wollen di davon 
weiter Bun Alſo ging Paulus von ihnen. 


aulus in Athen — das ift einer jener Höhepunkte im 
dem Leben des Apoftels ähnlich den beiden andern: Paulus in 
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Jeruſalem und Paulus in Rom. Denn wie Sernfalen die alte 
Gottesftadt war, der Mittelpunkt Iſraels, die Wiege der Gemein- 
fchaft Chrifti; wie Rom die Welthauptftadt war, der Mittelpunkt 
des Heidenthums und feiner Macht — fo war Athen die Stadt 
der Weltbildung, der Mittelpunkt der Kunft und Wiffenfchaft, der 
geiechifchen Weisheit. Paulus in Athen — das ift einer jener 
Texte, die unfer Gemüt mit Spannung erfüllen und uns von 
vornherein fragen laffen: Wie wird Paulus, der Zeuge Jeſu Ehriftt, 
der Mann mit den ticfblidenden Auge uud dem berebten Munde, 
er, der in Serufalem den Juden ein Jude ward, um fie für 
Chriftum zu gewinnen, wie wird er in Athen ben Griechen ein 
Grieche werden, um die Griechen für Chriftum zu gewinnen ?- 
Und mit bewunderungswürdiger Meifterfchaft bat er die ſchwere 
Aufgabe gelöft und in feinem ganzen Auftreten ein Vorbild Hinter- - 
laſſen für die Kirche durch alle Jahrhunderte, 

Paulus fteht auf dem Areopag, jener denfwürdigen Stätte, 
welche fo viele Verſammlungen des griechischen Volkes gejehen hatte, 
jenes edlen Volkes, das einft die ruhınmürdigen Großthaten gethan, 
die herrlichen Lieder gefungen und die größten Männer der alten Welt 
hervorgebracht, da8 aber nun dahingefunfen war in Ohnmacht und 
Aftermeisheit, in Sittenlofigfeit und Selbſtauflöſung. Da ftand 
Paulus, umgeben von der Pracht der Tempel und Altäre, aber fein 
Bid ſah nur hermieder auf vergangene Größe und anf eine finfende, 
untergehende Welt. Wie mächtig muß diefer Anblick des Apoftels Bruft 
gejchwellt haben, da er, der Zeuge des Anferftandenen, ein Reben in 
feinem Bufen trug, das einen Frühling verhieß für eine ganze alternde 
Welt. Weit entfernt, eingefchüchtert zu werden von all diefer Pracht 
der Kunft und Höhe diefer Weisheit, bewegt ihn nur das tiefe Erbarmen 
mit diefem armen Bolt, das vor lauter Göttern den wahren Gott 
nicht Tennt, das vor lauter Weisheit zum Thoren geworden ift, und 
dein vor lauter Knnſt das Eine fehlt, was noth thut. Inmitten 
all der griechifchen Herrlichkeit wohnt in Panli Herz das Wort des 
Propheten: „Alles Fleifch ift wie Heu und alle feine Herrlichkeit 
wie des Graſes Blume. Das Heu verdorret, die Blume verwelfet, 
aber Gottes Wort bleibet in Ewigkeit”. — Sie haben ihn hier- 
bergeführt, weil fie die Anklage erhoben haben: „Es fiehet, als 
wollte er neue Götter verfündigen,” — wohlan, diefen neuen 
Gott, in Wahrheit aber den alten Gott Himmels und der Erden, 
den wollte er ihnen verfündigen. Durch die Stadt ift er gegangen 
und hat den Altar gefehen mit der Infchrift: Dem unbefannten 
Gott, — mohlan, diefen Gott will er ihnen predigen, wie er ung 
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in Chrifto offenbar und befannt geworben if. Wir aber wollen 
ung zu feinen Yüßen fegen und hören, was er uns predigt von 


Dem Altar des uns in Chrifto befannt gewordenen Bottes, 
und zwar betrachten wir 


den Altar der Kirche Chriſti, 
den Altar des Chriftenherzens, 
den Altar der Miffion. 


Sende Dein Licht und Deine Wahrheit, daß fie mich leiten 
und bringen zu Deinem heiligen Berge und zu Deiner Wohnung, 
daß ich Hineingehe zum Altare Gottes, zu dem Gott, ber meine 
rende und Wonne ift, und Dir, Gott, auf der Harfe danfe, 
mein Gott. Amen. 

l. 


In Athen fteht unter all den Götteraltären jener Altar mit 
ber Fufchrift: „Dem unbefannten Gott” wie ein ftummer Zeuge 
der Naht und Finſternis, in welde die Hetdenwelt verirrt war, 
wie ein Schrei des verlorenen Sohnes nad) dem Vaterhaufe, wie 
ein ftiller Prophet auf den, der da kommen follte, uns den Bater 
zu offenbaren. In Chrifti Kirche fteht der Altar mit der Infchrift: 
Dem Gott, der uns in Ehrifto befannt geworden iſt. Die Kruzifire 
auf unfern Altären, die Bilder in unfern Kirchen, die Kreuze auf 
unfern Gräbern, fie find Tautredende Zeugen der Offenbarung Gottes 
in Ehrifto, fie find ein Xobgefang des verlorenen, aber durch Chriftum, 
den guten Birten, mwiedergefundenen Sohnes, fie predigen laut einem 
Jeden, der das Gotteshaus betritt: „Das Wort warb Fleiſch und 
wohnete unter uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herr⸗ 
fichfeit al® des eingeborenen Sohnes vom Bater, voller Gnade 
und Wahrheit.” 

Am Altare der Kirche wird gepredigt und angerufen der 
Narne Gottes, wie er in Ehrifto offenbart ift. Da fallt noch heute 
laut wieder und wieder in die Welt hinein die Predigt, wie fie Paulus 
zu Athen gehalten hat. Es ift eine wunderbar tieffinnige, im 
höchſten Sinn geiftuolle Predigt, welche der Apoftel in dem Mittel- 
punkte heibnifcher Weisheit vor den erftaunten Ohren der Philofophen 
hält. Paulus mit feinem Auge voll Liebe fieht in all den herr- 
lihen Tempeln und Götterbildern Athens, welche ihn dort auf dem 
Areopag umringen und wie fie fein anderes Volt aufzuweifen hatte 
und wie fie die Bewunderung aller Sahrhunderte bis auf unfere 
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Tage auf ſich gezogen haben — er ſieht zwar einerſeits mit Er- 
grinmen feines Geiftes die furchtbare Entftellung des einen, all- 
mächtigen, heiligen Gottes, aber andrerjeits fieht er hinter all den 
Zempeln und Götterbildern da8 Sehnen der Heidenwelt. Darım 
beginnt er feine Rede mit den wohlwollenden Worten: „Sch febe, 
daß ihr in allen Dingen gar götterfürchtig ſeid.“ Er verfpricht 
ihnen zu predigen den Gott, dem fie als einem großen Unbekannten 
über den Sternen Gottesdienft thun, und hebt nun an, von bem 
erften Artikel unfers chriftlichen Glaubens zu predigen: „Ic glaube 
an Gott den Vater, allmäctigen Schöpfer, Himmels und ber 
Erden.” Er predigt ihnen die Schöpfung aus nichts durch den 
einen lebendigen, perfönlicden, ewigen Gott. „Gott, der die Welt 
gemacht Hat und Alles, was darinnen ift, fintemal er ein Herr ift 
Himmels und der Erde, wohnt nicht in Tempeln, mit Händen ge- 
macht. Seiner wird auch nicht mit Menfchenhänden gepfleget, als 
ber Jemandes bedürfte; jo er felbft Iedermanı Leben und Odem 
allenthalben giebt.” Was Salomo bei der Tempelmweihe ausſprach: 
„Der Himmel Himmel mögen dich nicht faſſen, wie follte e8 dem 
diefes Hans thun?” Was der PBrophet Jeſaias kündet 66, 1: 
„Der Himmel ift mein Stuhl, ſpricht der Herr, und die Erde 
meiner Füße Schemel, was wollt ihr mir denn für ein Haus 
bauen und wo ift die Stätte, da ich ruhen ſoll?“ das predigt 
Paulus hier, daß Gott der Allerhöchfte nicht wohnet in Tempeln, 
von Menfchenhänden gemadt. Er fährt fort mit der Weltregierung 
Gottes: „Gott hat gemacht, daß von Einem Blut aller Menfchen 
Gefchlehter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und hat Ziel ge- 
jet, zuvor verfehen, wie lange und weit fie wohnen follen, daß 
fie den Herrn fuchen follten, ob fie doch ihn fühlen und finden 
möchten. Und zwar. ift er nicht ferne von einem Jeglichen unter 
ung.” Er Iehrt von dem Menfchen ferne Erfchaffung von Gott, 
die Abſtammung von Einen Menfchenpaare und damit die Einheit 
des Menfchengefchlehts — lauter Dinge, von denen das alte 
Heidenthum jo wenig wußte wie das nene Heidenthum inmitten 
ber Chriftenheit, da fie die Abftamınung des Menſchen vom Affen, 
oder vom Urfchlein und der Urzelle fabeln. Er lehrt aber aud), 
daß die Völfer unter Gottes Leitung ftehen, daß der Zweck der 
Weltregierung Gottes ift: „daß fie den Herrn fuchen follten, ob 
fie doch ihn fühlen und finden möchten”, ja, da8 Suchen und Finden 
Gottes, die Gemeinfhaft mit Gott — das ift der tieffte Inhalt 
ber Weltgefhichte, über weldhen Paulus bier einen großartigen 
Überblid giebt. Was in der Schöpfung als Samenkorn geſetzt ift, 
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daß der Menſch Gottes Ebenbild auf Erden ſein ſollte: „Denn in 
ihm leben, weben und ſind wir“, was heidniſche Dichter als 
Propheten ihres Bolks ahnend geſungen haben: „Wir ſind göttlichen 
Geſchlechts“, das predigt hier Paulus als Ziel ber ganzen Ent- 
wickelung der Menfchheit: die Gemeinſchaft mit ihm, bem lebendigen 
Gott. Er ftreift von da ans ben Gökendienft und fagt: Die 
Menſchen find göttlihen Geſchlechts, nicht ſind die Götter menfch- 
lichen Gefcjlechts, wie die Heiden alt und neu träumen. „So wir 
denn göttlihen Geſchlechts find, follen wir nicht meinen, die Gett- 
heit fei gleich den goldenen, filbernen und fteinernen Bildern, durch 
menſchliche Gedanken gemadt.“ 

Bon der Weltihöpfung und Weltregierung fchreitet er nun 
zur Welterlöfung und predigt ihnen von Chrifto, der in der Fülle 
der Zeiten erfchienen ift, der für ums geftorben und auferftanden 
ift, in welchem Gott alles Heil beihloffen hat, und fährt fort mit 
dem Weltgericht, daR er einen Tag geſetzt Hat, an welchem er 
richten will den Streis des Erdbodens mit Gerechtigkeit durch den 
einen Welterlöſer. Er fchließt aber mit dem Ruf zur Buße: 
„Nun gebietet er allen Menſchen an allen Enden Buße zu thim“, 
und mit dem Ruf zum Glauben, „daß er Jedermann vorhält den 
Glauben an Ehriftum.” Diefen meisheitsftolgen Athenern redet er 
von der. Unwiſſenheit aller Heiden; diefen lLebensluftigen Griechen 
predigt er Buße; diefen im Irdiſchen gefangenen Heiden predigt er 
vom Glauben an den Auferftandenen. So kurz auch Lukas nus 
die Predigt des Paulus wiedergegeben hat, fie ift doch merkwürdig 
vollftändig, denn Paulıs hat ihnen gepredigt, daß Gott der Welt- 
höpfer und Weltregent, der Welterlöfer und Weltenrichter iſt. In— 
mitten der Altäre Athens Hat er gepredigt von dem Altar des 
Kreuzes auf Golgatha, und an der Richtſtätte Athens verkünbigt 
er das Weltgeriht, vor welchem nichts rettet als der Glaube an 
Jeſum Chriftum, den Gefreuzigten und Auferftandenen, den einzig 
Einen, vor deſſen Majeftät alle Götter Griechenlands von ihren 
Altären fteigen müſſen. 

Das ift die Predigt Pauli, welche er zu Athen gehalten vor 
einem ſehr gemischten Publikum; denn da find Epikurer, die Bhi- 
fofophen des Iuftigen Lebens, die nichts glaubten und Alles genießen 
wollten; da waren Stoifer, die Männer der ftrengen Sittlichkeit, 
die in ftolger Selbſtgenügſamkeit von imenfchlichem Mitgefühl und 
Mitleid fich fern hielten; da waren endlich jene Athener, welche 
alle, auch die Ausländer und Gäfte, auf nichts Anderes gerichtet 
waren, denn etwas Neues zu jagen oder zu hören. 
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Aber die Predigt Bauli zu Athen ift die Predigt der Kirche, 
bie an den Altären und auf den Kanzeln der Chriftenheit fort und 
fort ergeht. Es ift die Predigt von dem Weltenfchöpfer und Welt- 
regenten, von dem Welterlöfer und Weltenrichter, die Bredigt von 
den drei Artikeln unfers riftlichen Glaubens, die Predigt von dem 
dreieinigen Gott im Gegenfaß gegen alles Heidenthum und Juden— 
tum. Denn das Gefchleht jener Zuhörer ift nicht ausgeftorben 
und ftirbt nicht aus, fo lange die Erde fteht. Darum predigen 
wir Sonntag um Sonntag die Buße zu Gott und den Glauben 
an Chriftum. Wir predigen es den Epikurern und Stoifern, ben 
Sadducädern und Bharifäern, den Leichtfinnigen und den Ernit- 
gefinnten, den Lebernännern und den Qugendhelden, den Genuß 
füchtigen und den Ehrfüchtigen, den Lachenden und Weinenden und 
denen, die weder lachen noch weinen. Auch denen, die immer was 
Neues hören wollen, predigen’ wir die alte Wahrheit, den alten 
Gott, den alten Heiland, die alte Bibel, den alten Glauben, den 
alten Heilsweg und fagen mit Baulo: „Daß id) eud) immerdar 
einerlei fchreibe, verdrießt mich nicht und macht euch defto gewifſer.“ 
Denn wo diefe Predigt fchweigt, da müſſen die Steine fchreien, 
die fteinernen Krucifire und die Kreuze auf Altären und Thürmen; 
wo dieje ‘Bredigt verftummt, da fängt das Heidenthum wieder an, 
wenn and mit neuen Göttern und neuen Meiftern oder mit der 
Göttin der Vernunft, welche fie in Geftalt einer feilen Dirne in 
ber franzöfifhen Revolution anf den Altar Gottes in der Kirche 
fetten. 

Geliebte in dem Herrn, die Kirche Chrifti fteht noch Heute in 
ber Welt wie Paulus auf dem Areopag zu Athen. Mitten unter 
den Götenaltären predigt fie den einen wahren Gott, den Bater, 
den wir im Geift und im der Wahrheit anbeten follen, und mitten 
unter dem Seufzen nad) Offenbarung und Erlöfung predigt fie 
Chriftum, der uns den Bater verföhnet und offenbaret Hat. Durch 
alle Sahrhunderte, auch durch die dunkelſten Zeiten, nad) den Ver— 
folgungen von außen und nad der Ermattung von innen, ift fie 
unmer wieder aufgeftanden und hat ihre Stimme erhoben, um mit 
demjelben Paulus zu befennen: „Wir aber predigen den gekreuzigten 
Chriftus, den Juden ein Argernis und den Griechen eine Thorheit; 
denen aber, die berufen find, beides Juden und Griechen, predigen 
wir Chriftum, göttliche Kraft und göttliche Weisheit. Denn die 
göttliche Thorheit ift weifer denn die Menfchen find, und die gött- 
liche Schwachheit ift ftärker denn die Menfchen find.” Ya, meine 
Lieben, ich jage es kühn: Was wäcz die Welt ohne die Kirche? 
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Ein Athen mit feiner banferotten Weisheit, ein Rom mit feiner 
faulen Weltherrfchaft, ein Babylon mit feiner Infchrift: Gewogen, 
gewogen und zu leicht erfunden, ein Tummelplatz des Egoismus, 
ein Krieg Aller gegen Alle, ein Leichenfeld ohne Gottesader, ein 
Tempel ohne Gott, ein großer Altar mit der Infchrift: Dem un- 
befannten Gott. 

Gelobt fei Gott, der uns das Xicht feines Wortes und den 
Leuchter feiner Kirche erhalten Hat. Mag man in unferer politifch 
gerichteten Zeit noch fo Hoch denken vom Staat — mit edit, 
denn er ift eine Gottesordnung auf Erden und eine Segnung der 
Völker, — aber die Kirche, die Gemeinde der Gläubigen mit 
ihrem Evangelio von Chrifto, das eine Kraft Gottes ift, felig zu 
madjen, mit ihrem Glauben, der die Welt überwindet, mit ihrer 
Liebe, bie nicht aufhört, mit ihrer Hoffnung, die nicht zu Schanden 
werden läßt — die Kirche Jeſu Chrifti ift ımd bleibt doch die 
größte Macht in der Weltgefchichte, denn fie ift die Macht bes 
Gewiffens, ihr ift gegeben die Macht. des Senflornes, das zum 
riefigen Baum wächſt, die Macht des Sauerteig, der die drei 
Sceffel Mehls durchſäuert, die geheimnisvolle Macht jenes ftillen 
Saufens, das ftärfer ift als Erdbeben, Sturmwind und Feuer, 
weil der Herr darin zu der Seele naht und fie auf den Knieen 
anbeten läßt vor dem, der fie geliebt, fie frei und froh uud ſtark 
gemacht hat. Meine Lieben, laßt uns nie vergefien, was wir an 
ber Kirche haben, läßt uns Gott danken fir ihre Segnungen, laßt 
uns die Kirche im Herzen mit neuer Liebe umfaffen. Mögen die 
modernen Geifter die Kirche für höchſt überflüffig halten, der Herr 
jagt dod) von feinen Yüngern: „Ihr feid das Salz der Erde”; 
und ınögen die Aufgeflärten die gläubigen Chriften fir Dunkel⸗ 
männer erflären, der Herr jagt doc von ihnen: „Ihr feid das 
Licht der Welt." Die Kirche ift die Prophetin unſers Volkes als 
Zeugin des Propheten aller Propheten; fie ift die ftille Priefterin, 
die des Heiligthums pflegt am goldenen Leuchter mit feinen hellen 
Strahlen des göttlichen Lichtes, am goldenen Rauchaltar des Ge- 
bets und am goldenen Schaubrottifch ihrer Liebeswerke; fie ift eine 
Königin von Gottes Gnaden im Staubgewande einer dienenden 


Magd Chrifti. 
I, 


Darım laß mich dir noch beffer jagen, was dein Herz an 
diefer Predigt der Kirche von Chrifto haben kann und haben foll. 
Das Menſchenherz ift von Natur ein Altar, auf welchem 
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vielen Gößen geopfert wird, deſſen Infchrift Tautet: Dem Gotte 
Band, dem Mammon, dem großen Göten Ih. Und dennod) 
findet fich neben den vielen Gößen die Iuſchrift: Dem unbelannten Gott. 

Es giebt ein Sehnen des Menfchenherzens nad) einem ewigen 
Gut, das nicht altert, nicht welft und vergeht, fondern das da 
bleibt und das kurze Erbenleben überdauert. Es giebt Stimmen, 
welche inmwendig laut werden, ſei's in der Stille und Einſamkeit 
oder felbft nach vaufchenden Bergnügungen oder nad) erfahrenem 
Glück, Stimmen, welde wehmüthig bekennen: Ach, das wahre 
Glück ift mir noch fremd; in alle dem, was die Erde mir bietet, 
fann mein Herz nicht ruhen. Es giebt Stunden, wo der Schmerz 
um verlorenes Glück das Gemüth mit unnennbarer Gewalt er- 
Ihüttert, wo an Sterbebetten die Thränen fließen und am Grabe 
das weinende Auge nach oben blidt, nach einer Antwort auf die 
ftumme Frage: Woher und Wohin? nach einer Löſung der Wider- 
iprücde, nad einem Lüften des Geheimniſſes — mit Einem Wort: 
nach dem unbefannten Gott. Es giebt einen Altar des Gewiſſens 
tief innen im Mittelpunkt des Menfchen, wo. die Auflage erwacht 
über verlorene Zeit, über verfehltes Leben, über begangene Sünde, 
wo der Schrei aus der Tiefe fteigt nach Vergebung der Sünde, 
nach Ruhe der Seele, nad) Frieden mit Gott. So ift des Menfchen 
Herz ein Altar mit der Infchrift: Dem unbelannten Gott. 

Aber mit großer Freudigkeit zeugen wir allen denen, die da 
juchen, mit dem Apoftel: Diefen Gott, dem ihr unmwifjend Gottes- 
dienft thut, diefen Gott, der euer tiefftes Sehnen und Bedürfen 

„ift, den verfündigen wir euch: „Denn Gott war in Chrifto unb 
verföhnte die Welt mit ihm felber und hat unter uns aufgerichtet 
das Wort von der Berföhnung.” Diefer Gott ift uns nahe ge- 
kommen in Chrifto, iſt Menfch geworden, Hat ſich uns offenbart 
und ftredt in .Chrifto feine Vaterarme nach Allen aus, welche müh— 
jelig und beladen und nad dem ewigen, wahren Leben hungernd 
und dürftend find. Wir predigen euch Chriſtum, durch welchen 
das Räthſel unfers Lebens und das Geheimnis unfers GSterbens 
gelöft ift, durch welchen wir Antwort haben auf die Frage: Woher? 
Bon Gott dem Weltichöpfer, und Wohin? Zu Gott dem Welt- 
richter und Weltvollender, auf die tieffte aller Fragen: Wie Tann 
ih Sünder felig werden? Antwort: Durch Gott den Welterlöfer. 
Wir predigen euch Vergebung der Sünde als das Eine, was noth 
thut, als das Eine, was unfer Gewiſſen reinigt, den Frieden mit 
Gott uns bringt und uns fchon ruhen läßt im Glauben im Schoß 
des Abbavaters. 
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Wer aber diefe Predigt von Herzen annimmt, wer mit Petro 
fagen kann: „Wir haben geglaubt und erkannt, daß bu bift Chriftus, 
der Eohn des Tebendigen Gottes”, der reift die Gößenaltäre um, 
deifen Herz ift ein Altar geworden mit der Infchrift: Dem be- 
fannten Gott, deſſen Stirne trägt da8 Diadem: „Heilig dem 
Herrn”, deifen Mund befennt: „Ich weiß, an wen ich glaube”. 
Nun ift mir Gott nicht mehr ein verborgener Gott, fondern 
„kündlich groß ift das gottfelige Geheimnis: Gott ift geoffenbaret 
im Fleiſch.“ Ich frage, meine Lieben, giebt es etwas Größeres 
auf Erden, als feinen Gott zu finden, als ben guten Hirten zu 
finden, der da ſpricht: „Ich kenne die Meinen und bin befannt 
den Meinen”? Giebt e8 eine heiligere Belanntfchaft, eine feligere 
Wiſſenſchaft, ein entzüdenderes Geheimnis, als ben zu kennen, ber 
felbft die Liebe iſt? Angefichts des Altars zu Athen mit ber 
wehmikthigsfehnfuchtsvollen Infchrift: Dem unbekannten Gott, bricht 
ein Ehriftenherz in Jubel aus über das Evangelium, das ihm bie 
Liebe Gottes verrathen und bas Herz Gottes aufgethan hat. Da 
entfteht auf dem Altar eines ſolchen Chriftenherzens jene ftille, 
heilige Flamme der Liebe, entzündet von der Kohle aus dem oberen 
Heiligthum, da wird es hell, da wird es warm, nnd aufwärts 
fteigt von ſolchem Altar der Weihrauch des Gebets und der füße 
Geruch des Opfers, nämlich des Brandopfers der ganzen Perfön- 
Tichfeit, des Dankopfers der Tippen und bes Speisopfers der Werfe 
im irdiſchen Beruf, die im Aufblit zu Gott und in ber Liebe 
zum Nächften gethan werden. 

Wer aber ſolch Geheimnis in feinem Bufen trägt, daß er 
feinen Gott kennt, wen der Name Jeſu Chrifti auf dem dunkeln 
Grunde eines bußfertigen Herzens im Glauben funkelt, wefjen Herz 
ein folder Altar geworden ift mit der Inſchrift: Dem durch Chriftum 
befannten Gott — dem lebt das brennende Verlangen im Herzen, 
auch Anderen diefen Gott zu verfündigen, wie Paulus hier gethan; 
der kann es nicht laſſen, als Finger Jeſu zu zeugen: „Wir haben 
den Meſſias gefunden”, und zu bitten: „Komm und fiehe”. 


II. 


Darum wo der Glaube an Chriſto lebt, da wird auch der 
Altar der Miſſion aufgerichtet mit der Inſchrift: Dem in Chriſto 
offenbarten Gott. 

Ich rede zuerſt von der Hausmiſſion. Denn wie jeder ein— 
zelne Chriſt Zeugnis geben ſoll von der Hoffnung, die in ihm iſt, 
ſo ſoll auch ein Chriſtenhaus ſpüren laſſen, daß der Geiſt Chriſti 
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darin wohnt. Aber wie, meine Lieben, wenn Paulus durch unfere 
Stadt ginge und träte in die Häufer ein und würde hier auf 
diefer Kanzel zu euch fprechen, würde er nicht im Geift ergrimmen, 
wenn er die vielen Gößenaltäre fähe, viele Häufer, in denen dem 
Mammon gedient wird von morgens früh bis abends ſpät oder 
der Ehre oder der Vergnügungsfucht, und wenig Hänfer, die ſich 
etwas davon merken ließen, daß Ehriftus darin wohne, die ihren Gott 
fennen; viele Häufer ohne Zifchgebet und ohne Hausandacht, viele Häufer 
mit der Infchrift: Dem unbekannten Chriftus, und wenig Häufer mit 
der Infhrift: „Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen.“ 

Warum ſchämt ihr euch des Herrn Chriftus? Don wegen 
der großen Bildung? Siehe, Athen war die gebildetefte Stadt 
der alten Welt, und Paulus bezeugt ihnen ihre grobe Unwiffenheit, 
weil fie dem Hebendigen Gott nicht keunen. Ober weil ihr euch 
ſchämt vor den Leuten? Siehe, Rom war die Welthauptftabt, 
und Paulus fchreibt an die Römer: „Sch fchäme mich des Evans - 
gelii von Chrifto nicht, denn es ift eine Kraft. Gottes, felig zu 
machen Alle, die daran glauben,“ Ober ans Menfchenfurdt und 
Menfchengefälligkeit? Siehe, Jeſus ſagt: „Wer mich befennet vor 
den Menjchen, den will ich auch bekennen vor meinem himmlischen _ 
Vater; wer mich aber verleugnet vor den Menfchen, den will ich 
auch verleugnen vor meinem himmlischen Vater.“ — Nein, jedes 
Chriftenhaus foll einen Altar haben, um welchen die Hausgemeinde 
fi ſammelt, und an ſolchem Altar foll das Wort Gottes wohnen 
und das gemeinſame Gebet. Iſt Jemand hier, der heute den Anfang 
machen und zu den Seinen, zu Weib und Kind und Gefinde fprechen 
wollte; „Kommet, wir wollen wit einander zum Herrn gehen“? 
Das ift die Hausmiffion, die ich meine und zu der ich euch auf- 
rufen möchte, fo viele unter euch ihren Gott gefunden haben, 

Ich rede aber aud von der Miffton unter den Heiden. 
Did hinaus in die weite Heidenwelt mit ihren Hunderten von 
Millionen unferer Brüder: da ftehen die goldenen, filbernen, ehernen 
und hölzernen Gögenbilder ohne Zahl, und davor knieen und opfern 
Tauſende und aber Zaufende umd rufen in herzzerreißenden Tönen 
ihr: „Baal, erhöre uns, Baal, erhöre uns”, aber da ift feine 
Stimme, noch Antwort. Ja, die Heidenmwelt draußen — fte fniet 
im Grunde vor dem einen großen Altar mit der Infchrift: Dem 
unbefannten Gott, und Hunderttaufendftimnig fehallt der Ruf aus 
ihr herüber an unfer Ohr, jener Ruf bes Macedoniers im Geficht 
Pauli: „Komm herüber und Hilf uns.” 

Dürfen wir da ftille figen, fonntäglid verfammelt um den 
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Altar der Kirche, und ſollten keine Hand rühren und keine Gabe 
opfern, daß auch die Heiden die Predigt hören, die ihnen den Gott 
verkündigt, den ſie ſuchen? Wollen wir als Chriſtengemeinde dem 
reichen Manne gleichen, der fonntäglich lebt herrlich und in Freuden 
über ber frohen Botſchaft von Chrifto und allen Gütern, die uns 
das Chrijtenthum gebracht, und die Heidenwelt mit ihrem Sammer 
liegt vor unferer Thür als der arme Lazarus, mit Schwären und 
Lumpen bededt? Gilt denn nicht auch uns wie allen Ehriften der 
Befehl Ehrifti: „Gehet Hin in alle Welt und prediget das Evan- 
gelium aller Kreatur”? Und wenn wir nicht felbft gehen und 
jelbft predigen können, ift es nicht unfere heilige Pflicht, das Werk 
zu unterftügen, das dieſe Pflicht der ganzen Kirche treibt, das 
große Werk der heiligen Miffion ? 

Wahrlich, meine Lieben, fo gewiß dort in der Heidenwelt der 
Altar fteht mit der Inſchrift: Dem unbelannten Gott, To gewiß 
ift die Mifftion der Apoftel und Gefandte Gottes und der Kirche, 
der ihnen das Evangelium von Chrifto verfündig. Sind der 
Götenaltäre noch viele — die Miffion hat die große Aufgabe in 
die Hand genommen, draußen in der Heidenwelt Altäre um Altäre 
zu bauen mit der Infhrift: Gott den Vater, dem Sohne und 
dem heiligen Geift. Sind wir Deutfchen nicht auch einft Heiden 
gewefen, und Nacht und Finſternis bededten unfer Land, und ging 
nicht auch durch unfer germanifches Volk in fernen Götenhainen 
und an feinen Göttereichen das tiefe Sehnen, nur dem Höchſten 
dienen zu wollen, ber Schrei nach dem unbekannten Gott, bis die 
Sendboten ans England kamen und uns das Evangelium bradten 
und den Altar der Kirche Chriſti aufrichteten, unter deflen Segen 
alles Edle, Große und Schöne in unſerm Volk erblühte? O, meine 
Lieben, e8 wäre ein himmelfchreiender Undank und Unbarmberzigfeit, 
wenn die unter uns, die Ehriftum kennen, nicht Etwas übrig hätten 
für die armen Heiden, die Chriftum noch nicht feinen. Darum 
laßt mich euch rufen an den Altar der Miſſion, in der dankbaren 
Freude über das, was ihr empfangen Habt. 

Wohlan, meine Lieben, vom Altar des in Chrifto befannt 
gewordenen Gottes habe ich euch heute gepredigt. An diejer Predigt 
heiden fi die Geifter. Zu Paulo fprachen die Einen: „Was 
will diefer Lotterbube jagen?" und die Andern: „Wir wollen did) 
weiter davon hören”. Wie in Athen, fo noch heute. Wir aber 
wollen allezeit weiter davon Hören, und zu diefem Altar wollen 
wir uns halten, wie der Palm fagt: „Ic Halte mich, Herr, zu 
deinem Altar, da man höret die Stimme des Danfens, da man 
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prediget alle deine Wunder”. Von diejer Kanzel ſoll erſchallen die 
Predigt von den Wundern der Thaten Gottes und von den Ge— 
heimniſſen der Gedanken Gottes, und an dieſem Aitar der Gemeinde 
ſoll es als Echo wiederhallen: 

Ihr, die ihr Chriſti Namen nennt, 

Gebt unſerm Gott die Ehre, 

Ihr, die ihr zus Macht bekennt, 

Gebt unſerm Gott die Ehre. 

Die falſchen Götzen macht zu Spott, 

Der Herr iſt Gott, der Herr iſt Gott, 

Gebt unſerm Gott die Ehre. 


Amen. 


Am neumehnten Sonnkage nach Frinitatis. 





62 giebt Entfcheidungen im Menfchenleben, Stunden, mo 
man an den Kreuzweg kommt amd fich entfchließen muß, vechts 
oder links zu gehen, ja, wo felbft ein Stehenbleibenwollen fchon 
eine Entſcheidung mit ſich bringt und feine Antwort aud) eine 
Antwort it. Das gilt ſchon vom äußeren Leben. Da giebt e8 
Zeiten, wie bei der Wahl des Berufs, bei der Wahl der Lebens- 
gefährtin, beim Übergang in eine neue Stellung, wo die getroffene 
Entfcheidung ihren beſtimmenden Einfluß für das ganze Leben eines 
Menschen in ſich trägt, wodurd der ganze fpätere Gang eines 
Menjchen mitgeftaltet wird, Dies gilt aber auch vom inneren Leben. 
Anh da kommen Tage und Stunden, welche von entjcheidender 
Bedeutung ‚für die ganze Entwidlung werden können. Und das 
gejchteht allemal dann, wenn Chriftns uns begegnet, denn an ihm 
ſcheiden und entjcheiden fich die Geifter. 

Ehriftus begegnet uns aber hienieden in feinem Wort und in 
feinen Chriften. Da Tann unter den Worten der Predigt feine 
Geftalt fo leuchtend an uns vorüber fehreiten, als ob fein Gewand 
uns ftreifte, und wir fehen fein Angeficht, wir hören feine Stimme, 
die mit uns redet, feinen Zuruf, der ums meint; wir hören das 
Rauſchen feiner Füße und fehen feine anfgehobenen Segenshände, 
daß wir uns beugen und anbeten. Oder in dem Wort der Schrift 
kann er uns begegnen, in einem Sprud), in einer biblifchen Ge- 
Ihichte, die mit geheimnispoller Yarbe uns das Bild unſeres Hei- 
landes vor Augen ftellt; oder endlich in dem Bilde eines Chriften, 
in welchen Chriftus Geftalt gewonnen hat, aus melden Chrifti 
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Bild, wenn auch gebrochen und im Stückwerk, uns entgegenftrahlt, 
fei es in einem Peben voll Piebe oder in einem Sterben voll Sieg 

Tas ift eben die Macht des göttlichen Wortes, daß es an 
das tieffte Gewiſſen pocht und fo eine Entſcheidung für oder wider 
hervorruft, daß es ums cutweder aufwärts zieht oder, weun wir 
wiberftreben, abwärts ftößt, daß es uns an ben Kreuzweg ſtellt, an 
weldem wir uns entfcheiden müſſen, ob wir rechts oder links gehen 
wollen, ob wir dem Zug bes Lichts folgen ober von dem Rieſen— 
hatten des dahinwandelnden Chriftus mit Nacht bededt werden 
wollen. 

Eine Stunde foldher Entfcheidung aus der Geſchichte Pauli 
möchte ich eich heute vor Augen führen, ob ihr wollet bedenken zu 
diefer eurer Zeit, was zu euerm Frieden dient. 


Apoſtelgeſchichte 26, 24—30. 

Da Baulus aber Solches zur Verantwortung gab, ſprach Feſtus mit 
lauter Stimme: Paule, du rafeft; die große Kunft macht dich rajend. Er 
aber ſprach: Mein theurer Feſte, ich tale nicht, fondern ich rede wahre und 
vernünftige Worte. Denn der König weiß Solches wohl, zu welchem ich freudig 
rede. Denn ich achte, ihm fei der Keins nicht verborgen, denn Solche? ift ni 
im Winkel geichehen. Glaubſt du, König Ugrippa, den Propheten? ch weik, 
daß du glaubeft. Agrippa aber ſprach zu Paulo: Es fehlt nicht viel, du über: 
redeft nıch, daß ich ein Chriſt würde. Paulus aber ſprach: Ach wünſchte vor 
Gott, e8 fehlte an viel oder an wenig, daß nicht allein du, fondern Alle, die 
mich heute hören, Sole würden, wie ich bin, ausgenommen diefe Bande. 
Und da er das gejagt, ftand der König auf, und der Landpfleger, und Ber: 
nice, und die mit ihnen faßen. 

Unfer Zert führt uns nach Cäſarien, in das Richthaus, in 
eine anfehnlihe Verſammlung, die der römifche Landpfleger Feſtus 
zuſammen berufen hatte. Da faß der König Agrippa mit feiner 
Schweſter Bernice ſammt den Hauptlenten und vornehmften Männern 
der Stadt. Und die Thür that fi auf, und Paulus der gefan- 
gene Apoftel, mit Ketten gebunden, trat herein. Nachdem der 
König Agrippa zu ihm gefagt: Es ift dir erlaubt, für dich zu reden, 
redte Paulus feine Hand aus und redete freimiüthig von dem, deß 
fein Herz voll war. Er predigte Chriftus, den Gefrenzigten und 
Auferftandenen; er erzählte feine Belehrung auf dem Wege nad) 
Damaskus wie Jeſus aus einem Saulus einen Paulus gemadjt 
und ihn nun berufen Habe zum Zeugen des Evangelii au alle 
Welt. Er fchloß feine Nede mit den Worten: „Über dur Hilfe 
Gottes ift e8 mir gelungen, und ftehe bis auf diefen Tag, und 
zeuge beides den Kleinen und Großen, und fage nichts außer dem, 
. das bie Propheten gejagt haben, daß es gefchehen follte, und 
Mofes; daß Ehriftus follte Leiden, und der Erxfte fein ans ber 
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Auferftehung von den Zodten, und verfündigen ein Licht dem Volk 
und den Heiden.” 

Hier fett unfer Text ein und erzählt die Wirkung, die diefe 
Rede auf die Gemüther gehabt. Wir aber wollen daraus betrachten: ' 


Die Entjcheidungsftunde gegenüber dem Evangelium, 


für den Feftus mit feiner fühlen Bewunderung, 
für den Agrippa mit feinem halben Beifall, 
für den Baulus mit feinem ganzen Glauben. 


Du aber, o Herr, der Du uns aud heute wieder Dein 
Evangelium zu hören giebft, der Du uns nahe trittft in Deinem 
Wort, verleihe uns, daß wir uns ganz für Did) entjcheiden und 
Deinen Lichte von Herzen folgen. Herr, an Deinem Segen ift 
Alles gelegen, und ‚ohne Di können wir nichts thun. Sprich 
Du zu Deinem Knete: „Fahre auf die Höhe, daß du.einen Zug 
thueſt;“ und ſprich Du zu ber Gemeinde Dein Hephatha: Thue 
dih auf. Amen. | 

J 


Paulus hat geredet, und Feſtus hat ihn gehört. Zwar einen 
Eindruck hat auch er gehabt von dem wunderbaren Mann und ſeiner 
tief ergreifenden Rede, aber Feſtus als Richter und Juriſt ſieht in 
Panlus zunächſt den Angeklagten, der ſich mit glänzender Beredt— 
ſamkeit vertheidigt hat, und faßt ſeinen Eindruck zuſammen in die 
Worte: „Paule, du raſeſt; die große Kunſt macht dich raſend.“ 
Er ſteht den Worten Pauli zwar bewundernd aber kalt gegenüber. 
Ihn ſelbſt, den Feſtus, berührt nichts davon, ihn geht nichts davon 
an, das „Du, Du“ hat er nicht gehört, er hat nur eine glänzende 
Rede, einen kunſtfertigen Rhetor, einen ſehr geſchickte Anwalt in 
eigener Sache gehört. Pauli Evangelium nennt er Schwärmierei, 
Pauli Begeifterung nennt er Kunft, die ihn raſend macht, wie 
einft die Juden von Chrifto fagten: „Er ift unfinnig und hat ben 
Teufel." Meine Lieben, diefer Feftus hat viele Collegen und 
Drüder. Sie hören eine Predigt, aber fie hören zu wie ein Richter 
und Kritiker und finden vielleicht: „Der Mann fpricht nicht übel, 
er weiß feine Sache geiftreich darzuftellen und interejfant zu be- 
gründen.” Bielleiht, wenn e8 gut geht, verfteigen fie ſich zu 
dem Lobe: „Er ift ein bedeutender Kanzelredner und Hat etwas 
Hinreißendes in feiner Sprache: er ift äfthetifch gebildet und fehlt 
ihm nicht an Talent.“ Uber, daß der Mann ihnen hat etwas . 

jagen wollen, für ihre Seele, für ihre Rettung in Zeit und Ewigfeit 
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bat prebigen wollen, davon merken fie nichts; daß der Mann 
die Wahrheit, die göttliche Wahrheit, die Wahrheit zur Seligkeit 
bat predigen wollen, das liegt ihnen fern. Im Gegentheil, es ift 
ihnen in erfter Linie Kunſt, Beredtfamkeit, äfthetiicher Genuß, 
Wahrheit mit Dichtung vermifcht; ja, fie fagen wohl mit Feftus: 
„die große Kunft macht dich raſend.“ Wir verzeihen dir’s für 
einen Augenblid, daß du in deiner Begeifterung Dichtung für 
Wahrheit giebft, wie das der Echaufpieler auf der Bühne thut. 
Wollteſt du im Ernft behaupten, daß es die veine, Tautere, volle 
Wahrheit fei, dann müſſen wir dir fagen: „du raſeſt“, du bift 
ein Schwärmer, du bift bornirt, wenn nicht gar ein Henchler; 
denn ein gebildeter Mann glaubt doc ſolche Dinge nicht, wie du 
da redeft von Sünde und Gnade, von Himmel und Hölle. 

- Eo ftellen fih die modernen Feſtusleute zu der Predigt des 
Evangeliums — fo ftellen fie fih aud zur Schrift; fie Tonnen 
nicht anders, als Etliches an diefen Buch der Bücher bewundern, 
das einzige Buch, der Welt, an welchem durch fechzehn Sahrhunderte 
von vierzig verfchiedenen Echriftitellern gefchrieben ift ind ift doc 
aus Einem Geift, Ein Plan darin vom erften Blatt bis zum 
legten, aber daß das Buch für fie gefchrieben ift zur Xehre, zur 
Strafe, zur Bellerung, zur Züchtigung in ber Gerechtigkeit, davon 
ahnen fie nichts. Sie legen da8 Buch weg und fagen: „bu 
raſeſt.“ Ebenſo ftellen fie fih zu ben fittlichen Wirkungen des 
EhriftentHums. Site können nicht leugnen, daß das Evangelinm 
von Ehrifto eine unverwüſtliche Reformationskraft in ſich trägt und 
durch Jahrhunderte an den Völkern in der Gefchichte bewährt hat. 
Sa, weil doc gerade von der Kunft die Rede ift, ſelbſt in ber 
Kunft: wo hat die Baukunſt Größeres geleiftet, als im chriftlichen 
Dom, wo die Malerei Unerreichtes als in chriftlichen Stoffen, wo 
die Mufit ihre herrlichſten Schöpfungen als in der Paſſionsmuſik 
eines Bad? Das können fie nicht leugnen, aber fie bleiben dabei 
ftehen. Daß das Evangelium eine Reform ihres Herzens vor- 
nehmen will, das wehren fie ab, das ift ihnen alles nur eine 
große Kunft. 

Was fagt nun Panlus zu diefem allen? 

Er aber fprah: „Mein thenrer Fefte, ich raſe nicht, fondern 
ich rede wahre und vernünftige Worte.” Er bedankt fich für das 
Lob eines Kumnftredners oder Rhetorikers, eines Dichters oder 
Schaufpielers. Wahrheit redet er, und diefe göttliche Wahrheit ſei 
bie allerhöchſte Vernunft, vor der alle Weisheit der Menfchen er- 
bleichen muß, dem „die Thorheit Gottes ift weifer als die Menjchen 
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find," Und Paulus ift geblieben mit feiner Wahrheit, und Feſtus 
ift verfchollen, er hat dem Lichte den Niüden gewandt und ift dar- 
über in die Nacht des Todes dahingejunfen. O, möchte doc) 
Seiner bei der Falten Bewunderung ftehen bleiben, fondern fich zum 
Lichte ziehen laſſen. 

I. 


Paulus fährt aber in ſeiner Rede fort, indem er als kühner 
Hofprediger dem König Agrippa an's Herz greift. Er hat den 
Eindruck erkannt, den ſeine Predigt auf dieſen Mann gemacht hat, 
er hat geſehen: jetzt iſt die Stunde, wo die Mächte von oben und 
unten um dieſe Seele ringen; er fühlt es deutlich, jetzt iſt jene 
Entſcheidungsſtunde eingetreten, die über Leben und Tod entſcheidet, 
darım ruft er laut: „Der König weiß Soldies wohl, zu weldem 
ich freudig rede. Denn ich achte, ihm fei der Keins nicht verborgen, 
denn Solches ift nicht im Winkel gefchehen. Glaubft du, König 
Agrippa, den Propheten? Ich weiß, daß du glaubeft.” Da mag 
es ftille geworden fein im Saale, ımd Alles lauſcht der Antwort. 
Agrippa aber fprah: „Es fehlt nicht viel, du überredeft mich, 
daß ih ein Chrift würde,” 

Agrippa ift von dem Pfeil aus Pauli Köcher getroffen, der 
ftarke Bogen Hat nicht gefehlt. Agrippa fühlt deutlich: ih bin 
gemeint, mir gilt die Predigt, das ijt Fein Raſen ober 
Schwärmerei, das ift ein Überreden meines Herzens; diefer Mann 
Paulus will nicht fo fehr beweifen, daß er unfchuldig fei, fondern 
er will mir beweilen, daß ich ein Chriſt werden müſſe, er will 
nicht ſich losmachen von den Ketten, fondern er will mid zum 
Gefangenen Chrifti machen. Er fühlt fi) dit vor den Kreuzweg 
geftellt, er fol Ya oder Nein fagen, er ſoll ſich für oder gegen 
Chriftus entſcheiden. Es ift eine Stunde in Agrippas Leben wie. 
in dem Leben des Pilatus, wo auc die Mächte des Lichts und der 
Finſternis werbend auf ihn eindrangen. Agrippa ſchwankt, höflich 
erwiedert er: „Es fehlt nicht viel". Er jagt nicht, wieviel fehlt, 
er weiß vielleicht felbit nicht, was eigentlih fehlt, er weiß nur, 
irgendwo ift er noch gebunden, fo kann er nicht; er fieht in dem 
gefangenen Paulus vor fi die ungeheuren Folgen eines Befennt- 
niffes zu Jeſus. Vielleicht ftatt feines Königstitels: Ketten, ftatt 
feiner Stellung zum Kaifer und zum Volk: ansgeftogen, ftatt feines 
Palaftes vielleicht Verbannung. — „Es fehlt nicht viel!" — das 
ift der halbe Beifall Agrippas, der ihn um bie Krone bes 
Lebens bringt, 
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Und du? Sag’ an, führft du vielleicht diefelbe Sprache wie 
Agrippa? Biſt vielleiht überzeugt von der Hoheit des Chriſten- 
thums, von der Wahrheit des Evangeliums, von dem Frieden ber 
Gotteskindſchaft, von der Nothwendigfeit einer Sinnesänderung, 
fühlft vielleicht, daß der Herr dich zur Enticheidung drängt, Dich fo 
liebreich bittet: „Komm und folge mir nach”, und doch fagft bu 
vielleiht nur: Es fehlt nicht viel. O, made dir Har: was fehlt 
denn? Was Hält dih ab? Iſt's deine Vergangenheit, mit der 
du nicht brechen willft, weil deine Freunde, deine Belannten, der 
Kreis, im dem du verfehrft, jagen wilrden: Er ift fich jelbft untren 
gervorden; es ift charakterlos, feine Überzeugung zu wechſeln; es iſt 
treulos, feine alten Freunde zu verlaffen. Oder hält didy die 
Gegenwart gefangen, die freundliche Gewohnheit deines Dafeins, 
eine Yeidenfchaft, der du nicht entjagen willit, eine verborgene 
Sünde, die du nicht aufgeben, eine falfhe Scham, daß du nid 
zugeben und befennen willſt: ich habe bisher geirrt. Oder iſt es 
endlich deine irdiſche Zukunft, für die du fürchteft, dag dir im deiner 
Stellung etwas entgehe, daß an Ehre oder Gewinn oder Einfluß du 
etwas verlieren Tönnteft, wenn du ein wahrer Chrift würdeft? O, 
laß dir fagen, laß dich bitten, daß die Gnadenſtunde nicht au dir 
vorübergehe: „Die Treiheit und das Himmelreicd gehören nicht 
den Halben”. Untworte der göttlichen Wahrheit nicht mit halbem 
Beifall, fondern ergreife fie wie Paulus mit ganzem Glauben. 


II. 

Feſtus hat das Evangelium kühl abgelehnt, Agrippa hat höflich 
die Entſcheidung verweigert, Paulus aber, hingenommen von der 
Herrlichkeit Chriſti und von der Seligkeit des Chriſtenſtandes, bren— 
nend von Liebe zu den Seelen, nicht entmuthigt oder verbittert durch 
das Scheitern eines durchichlagenden Erfolges feiner Predigt, er 
ruft aus feinem glühenden Herzen die von Liebe glühenden Worte: 
„Ich wünfchte vor Gott, e8 fehlte an viel ober an wenig, daß 
nicht allein du, fondern Alle, die mich Heute hören, Solche würden, 
wie ich bin, ausgenommen diefe Bande.” 

So redet der Mann in Ketten, der dafteht frei wie ein Ritter 
und Hhochgeboren wie ein König, ein ganzer Chrift mit ganzem 
Slauben, ein Fiſcher, der noch im Testen Augenblid feine Angel 
nach den Herzen wirft zu allen denen, die ihn heute hören, wie 
ein Engel Gottes, der felbft felig ift und gern Alle felig fähe, 
denen er predigt. Paulus weiß, was er fagt. Er hat felbit eine 
Solche Eutſcheidungsſtunde in ſeinem Leben erfahren und an ſolchem 
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Wendepunkte geftanden, aber er fuhr zu md befprach fich nicht mit 
Fleiſch und Blut, er brach voll und ganz mit feinem alten Saulus- 
feben, wenn auch das neue Paulusleben auswendig ihm Zrübjal 
und Bande bringen follte. Inwendig war er felig und fröhlih in 
feinem Gott, mitten in der Wüfte dennoch im Baradies, mitten 
in feinen Kerkermanern doch fo frei, mitten in aller Trübſal doc) 
fo nnansfprehlih felig, daß er jeden Menfchen nichts Beſſeres 
wünſchte, als auch fo zu fein wie er, ausgenommen die Ketten, 
die er gern tragen will, wenn nur duch fein Evangelium von 
Chrifto die Menfchen frei werden von den Ketten der Sünde und 
des Todes, Paulus wußte, was er fchrieb: „Es ift ein großer 
Gewinn, wer gottjelig ift und läffet ihm genügen.” Selbft felig 
fein reihlih und täglich und diefe Seligkeit Andern bringen, in 
diefem Sinne „felig werden und felig maden”*), das war fein 
Pilgergang und feine Krone. Co war e8 für Paulus felbft auch 
eine Entfcheidungsftunde, wie für jeden Chriften jede Gelegenheit 
zum Bekennen es ift, eine Stunde, in welcher er felbft zu wunder- 
barer Freudigkeit geftärkt wird, weil auf jedes glaubensmuthige 
Defenntnis ein Amen Gottes, wie auf jedes Tiebesfreudige Opfer 
ein Segen folgt. | 

Sag’ an, wer hat nun von den Dreien das gute Theil 
erwählt? Etwa Feſtus mit feiner Fühlen Bewunderung und Ab— 
lehnung, etwa Agrippa mit feinem halben Beifall oder Paulus mit 
feinen ganzen Glauben? — Aber ohne Entſcheidung geht es nicht. 
„Wer nit mit mir ift, der ift wider mich“, ſpricht der Herr. 
Es gilt eine innere, fittlihe und perfönliche Entſcheidung für Chriftus 
und fein heiliges Evangelium, und zu diefer will der Herr uns 
heute wieder Toden durch das Bild feines Knechtes Paulus, defjen 
Bitte an uns alle ergeht: „Ic wünfchte vor Gott, es fehlte an 
viel oder wenig, daß Alle, die mich heute hören, Solche würden wie 
ih bin.” Amen. 


Am zwanzigſten Sonntage nah Frinikakis. 


(Reformationsfeft.) 





ir feiern die Reformation als eine That Gottes in feiner 
Kirche unter unſern Boll. Unfere eier gilt nicht nur einer 


*) 1. Tim. 4, 16. 
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nationalen Erinnerung, wenn auch mit Recht die Reformation die 
deutſcheſte That und Luther der deutſcheſte Dann unſeres Volkes 
genannt worden if. Wäre fie nur das Gedächtnis einer großen 
Bergangenheit, jo würde ihr Glodenton ungehört verhallen vor den 
großen ragen der Gegenwart, vor den lauten Stimmen der Po- 
fitit, vor dem grollenden Murren der Einen und dent ftolzen 
Höhnen der Anderen. Aber die Reformation ift mehr, fie ift cine 
That Gottes, von deren fortdauernder Wirkung das Heil unſeres 
Bolfes abhängt, denn in ihr ruht die Kraft unferer Berjüngung 
und die Verheißung unferer Zukunft. 

Gerade in der Zeit, welche nujere Frage am tiefjten bewegt, 
in der Frage von Staat und Kirde, in dem alten wieder nen 
entbrannten Streit zwiſchen Kaiſer und Papſt, ift die Reformation 
noch heute das Zeichen, den widerfprochen wird; fie iſt die Heilige 
Mitte zwiſchen alter Priefterherrichaft und neugeplauter Staatzall- 
macht, weil fie dem Saifer giebt, was des Kaifers ift, und Gotte 
giebt, was Gottes ift. Diele That Gottes wollen wir heute feiern, 
damit wir als Kinder und Erben der Reformation dem Herrn 
fröhlih Toben um den Brummen Iſraels und Kraft anziehen zum 
Kampf der Geifter zur Rechten und zur Linken, Laßt nid 
die Harfe nehmen und verfudhen, eure Herzen zu flimmen zum 
feftlichen Palm, und laßt mich zum guten alten Schwerte greifen, 
ob es gelänge, daß ihr ſprächet: „Der Herr ift mit uns, der 
Gott Jakobs ift unfer Schutz.“ 

Dazu rufe ih euch zu das Wort des Apoſtels: 


Iacobus 5, 12. 
Es fei aber euer Wort: Ja, das ja ift, und Nein, dad nein ift, auf 
daß ihr nicht in Heuchelei fallet. | 


Diefes Wort fei 


Unfer Lobgefang und unſer Seldgefchrei am Seite der 
Reformation 


unfer Ya 
unfer Nein. 


Wir danken Dir, Herr, daß Dir unter uns ben goldenen 
Leuchter Deines Wortes bis hierher in Gnaden erhalten Haft, und 
bitten Dich, gieb uns das DI Deines Geiftes, daß der feligmachenbe 
belle Schein Deiner Wahrheit und Deines Lichtes allezeit unter 
uns brenne und leuchte, hier in Deinem Haufe, daheim in unfern 
Häufern und drinnen in unferm Herzen. Amen. 
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| J. 

Wir ſagen Ja, das Ja iſt. Wir ſagen Ja zu dem apoftoli- 
ſchen Glauben an den dreieinigen Gott, wie wir ihn allffonntäglich 
mit der ganzen Chriftenheit auf Erden bekennen. Wir fagen Ya 
zu Allem, das gefchrieben fteht in der heiligen Schrift Alten und 
Neuen Teftaments. Wir jagen Ja zu dem Bekenntnis unferer 
Kirche, wie es unſere Väter zu Augsburg vor Kaifer und Reich 
befannt haben. Das ift unfer Turzes, volles Ia zu allen Thaten 
Gottes, zu allen Worten Gottes, und diefes Ja ift unfer Lobge- 
fang am Feſte der Reformation, an weldhem wir mit Baulus 
fagen: „Das befenne ich dir, daß nad dem Wege, ben fie eine 
Sekte heißen, ich diene dem Gotte meiner Väter alfo,. dag id) 
glaube Allem, das gefchrieben fteht im Gefeg und ben Propheten.” 

Diefes Ja des feiten Glaubens macht einen Chriften reich, 
fröhlich und ſelig. Denn darin haben wir vor Allem Ehriftus, 
wie er uns von Gott gemacht ift zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, 
zur Heiligung und zur Erlöſung. Wir haben an Chrifto den 
Propheten. aller Bropheten, der den Namen trägt: „Amen, der 
trene Zeuge” — im Gegenfag zu dem Lügner von Anfang, zu 
dem Geift, ber ftets verneint. Wir haben an Ehrifto den Hohen- 
priefter, der uns mit feiner Sühne vertritt vor dem Richterftuhle 
des verflagenden Geſetzes, den König aller Könige, der uns regiert, 
und einen guten Hirten, „der uns liebet, der uns kennt und bei 
unferm Namen nennt.” Wer aber Chriftum Hat, der hat den 
Bater; wer Ehriftum hat, der hat den heiligen Geiſt. So wollen 
wir denn mit Luther jagen: „Sch Habe an meinem jüßen Erlöfer 
und Mittler, an meinen Herrn Jeſu Ehrifto genug. Ihm will ich 
fingen, fo lang ich lebe. Will aber Jemand uicht mit mir fingen, 
was geht es mid an? So mag er beun für fith allein Heulen.” 

In diefem Ja Haben wir das Wort des Iebendigen Gottes 
als ein feliges und feligniachendes Geheimnis für unfer Herz, 
als Brot des Lebens und Manna für unfern Pilgerlauf, als Leuchte 
unfern Füßen. Die theure Bibel mit all ihrer ftillen Bracht, mit 
al den Thaten Gottes von der Schöpfung bis zur Vollendung, mit 
al den Worten Gottes, die er zu uns geredet, mit all ben Ge- 
danken Gottes, die er über uns hat „Gedanken des Friedens und 
nicht des Leides“, die Bibel mit ihren himmlischen Stimmen allen 
in Plalmen und Weisfagungen, in Geſchichte und Lehre, mit ihrem 
Zrofte, füßer als Honig, mit ihrem Ernſte, durchdringender als 


ein Schwert, mit ihren Heimatklängen, ſchöner und ergreifender 
Trommel, Bilgerpoftille. 33 
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als alle Symphonien — dieſe Bibel mit ihren glänzenden Kleinodien 
wollen wir uns nicht nehmen laſſen, auch vom ſogenannten aller⸗ 
fröommſten Papſte nicht, der ihre Verbreitung verflucht, noch von 
den faljchen Propheten unferer Tage, die ihre Kleider vertheifen 
und über ihren ungenähten Rod das Los werfen. 

In diefen Ja des Glaubens haben wir unfere Taufe als 
das Bad der Wiedergeburt, darin uns Gott Vergebung der Sünde 
und neues Leben gejchenft bat, beffer und köſtlicher als das zeit: 
fiche Leben, unb uns angenommen hat zu feinen Kindern und Erben. 
Sie ift uns der fchöne Jordan, da fi auch über uns der Himmel 
aufgethan und der heilige Geift an uns zu arbeiten anfing und die 
Stimme des Baters über uns erfcholl: Du bift mein Tiebes Kind, 
an bem ich um Chrifti willen Wohlgefallen habe. In ber Zanfe 
bat Gott eine That an uns gethan, die er nicht verneinen will, 
fo lange wir fie im bußfertigen Glauben bejahen. 

In diefen Ia Haben wir das heilige Abendmahl zur Ber- 
mählung unferer Seele mit Chrifte. Da fpeift und tränft er uns 
mit feinem wahren Leib und Blut, da naht er uns auf geheimmnie: 
volle Weiſe, wie Salomo es vorbildlich bei der Tempelweihe ans- 
ſpricht: „Der Herr hat geredet, er wolle im Dunkeln wohnen.“ 
Ja, im Dunkel des Geheimniſſes macht er unſer armes, dunkles 
Herz zu ſeiner leuchtenden Wohnung, darin er ruhen will, alſo 
daß wir ausrufen müſſen: O Iſrael, wer iſt dir gleich! Wo iſt 
ein Volk, zu dem ſich Götter alſo nahe thun, als der Herr unfer 
Gott, fo oft wir ihn anrufen, fo oft wir Sakrament feiern und 
an den Stufen des Altars fingen: „Gelobt fei, der ba kommt in 
dem Namen des Herrn! Hofianna in der Höhe!“ 

In diefem Ja des Glaubens haben wir auch einen Blick vom 
Mittelpunkte aus auf alle Punkte des Umkreiſes. Familie und 
Volk, Liebesgemeinſchaft und Rechtsgemeinschaft, Natır und Ge- 
Ihichte, Kunft und Wiffenfchaft, alles Edle und Schöne, „was Tieb- 
lich und wohl lautet”, das geht alles einen Chriften Herzlich) an, 
fo weit er dafür Gabe und Beruf Hat. Die Schöpfung draußen 
in ihrer Pradt und in ihrem ängftlichen Seufzen ber Kreatur, 
die Gemüthswelt drinnen mit ihren tiefen und hohen Saiten, Alles 
tritt in göttliche Beziehung zum Glauben des Ehriften, weil er 
weiß: „Es ift alles euer, es ſei Kephas oder die Welt, e8 fei 
Gegenwärtiges oder Zufünftiges, es ift alles euer, ihr aber feib 
Chrifti, Ehriftus aber ift Gottes." Denn unſer Glaube. verneint 
nur den Gößendienft in diefen Dingen, Die Gottesgabe darin bejaht 
unfer Glaube, Gerade diefes Ja unferes Glaubens zu Gottes 


\ 


\ 
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That und Gottes Wort giebt den feſten Standpunkt ab zur Be— 
urtheilung aller Dinge, zum maßvollen Blick und zum liebevollen 
Eingehen in alle Verhältniſſe und Perſönlichkeite. Aus dem Ya 
des Glaubens kommt das Ja der Liebe, und aus dieſem boppelten 
Ja erwächſt die wahrhaft Hriftliche Weltanſchauung und die große, 
göttlich erhabene Liebesaufgabe in der Welt. 

- Dies Ia endlich giebt allein den feligen Ausblick in die Zu⸗ 
kunft mitten unter den Leiden, die uns hier umgeben, Angeſichts 
des Sterbens, vor welchem unſerer Natur graut. Aber in dieſem 
Ja des Glaubens und der Hoffnung ſagt der Chriſt: „Chriſtus 
iſt mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn“ und „der Tag 
des Todes iſt beſſer als der Tag der Geburt.“ Denn er bekennt 
mit allen Überwindern: „Ich glaube eine Vergebung der Sünden, 
eine Auferftehung des Wleifhes und ein ewiges Leben.” Das 
allein giebt ihm Freudigkeit auf den Tag des Gerichts, an welchem 
beulen werden alle Gefchlechter auf Erden, und läßt ihn mit 
brennender, geſchmückter Lampe das Haupt aufheben und hinaus⸗ 
blicken in den ewigen Frieden und die ewige Freude, in die 
ſchimmernden Gaſſen Jeruſalems und in das Paradies Gottes. 
Als Luther, der treue Zeuge des Evangeliums, zu Eisleben auf 
dem Sterbebette lag und der Herr ihn verſammeln wollte zu ſeinen 
Vätern, da trat Juſtus Jonas, ſein bewährter Mitgenoſſe am 
Kampf und an der Trübſal, zu ihm und fragte den mit dem Tode 
ringenden Knechte Gottes mit tiefbewegtem Herzen: „Doktor Mar- 
tine, wollt ihr auf den Glauben, den ihr im Leben bekannt, 
und auf das Evangelium von Chriſto, das ihr gepredigt, ſterben?“ 
Und Luther antwortete mit lauter Stimme: „Ja“. Darauf 
wandte er ſich um und betete: „Vater, in deine Hände befehle ich 
meinen Geiſt, denn du haſt mich erlöſet, Herr, du treuer Gott.“ 
Das Ya feines Lebens war auch das Ya feines Sterbens; er ent- 
ſchlief im Amen feines Glaubens, im Sterben ergreifend das’ eivige 
Leben und auf den erbleichenden Lippen noch den Siegesgefang: 
„Sa, ja, das ift gewißlich wahr, das ift gewißlich mein!” Halleluja. 

Wohlan, das ift unfer Ja, das Ya ift, das ift unfer Lobge- 
faug am Feſte der Reformation. 


Il, 


Der Apoftel jagt aber: „Euer Wort fei Ia, das Ja ift, und 
Nein, das Nein iſt.“ So muß zum Ja das Nein, zur Pofition 
die Oppofition, zum Lobgefang das Weldgefchrei Tonımen. 

. 33* 
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Wir fagen Nein zur Sünde, benn ihr gilt in erfter Reibe 
unfer Kampf. Diefes Nein war aud der erite Anfang ber Re— 
formation. Denn ber erfte von Luthers 95 Sägen lautete: „Da 
unfer Herr und Meifter, Jeſus Chriftus, ſprach: Thut Burke, 
wollte er, baß das ganze Reben feiner Gläubigen auf Erben eine 
ftete Buße fei.” Die erfte Predigt Tohannis bes Täufers und 
bie erfte Predigt Chrifti war auch der Hahnenfchrei des anbrechen- 
den Morgens; der Anfang des Evangeliuns war auch ber Anfang 
der Reformation. So banbelt ſich's auch Heute noch durchaus 
nicht in erfter Linie um verfchiedene Anfichten und Lehren, als 
wäre der Kampf der Jünger Chrifti gerichtet gegen Berirrungen 
des Verſtandes, oder als drehte es fi um unnützes Wortgezänke. 
Das fei fern! Wir willen wohl, es giebt Chriften, welche zu 
allen Slaubensartifeln Ja fagen, aber fie fagen nicht Nein zur 
Sünde und gehen darüber verloren; und es giebt rebliche Seelen 
in allen Kirchengemeinfchaften, welche die Irrthümer ihrer Kirche 
nicht durchſchauen, aber von Herzen an ihrem Herrn Ehrifto bangen 
und ernftlih gegen die Sünde Tämpfen und fahren im fyrieden 
von binnen. Darum fagen wir: Unjer Nein gilt vor Allem ber 
Eünde. Wider die Macht der Sünde breht fi unfer Kampf, 
denn „die Sünde ift der Leute Verderben“, und von ihr Toszu- 
lommen ift eines Chriften ſehnliches Verlangen, und fein täglid 
Feldgeſchrei ift die tägliche Erneuerung feines Taufgelübdes. Dem 
von der Schuld der Sünden werden mir los durch die Vergebung 
ber Siinden; von der anklebenden Macht der Sünde werben wir 
los durch die Heiligung. Darum ergreift ein Chrift täglih und 
reichlich die Vergebung der Sünden im Glauben, damit er los fei 
von der Schuld der Sünde, und wappnet ſich täglich in der Heiligung, 
damit er überwinden lerne die Macht der trägemachenden Sünbe. 
Nur wo ein Ehrift entichieden und feſt Nein jagt zu aller und jeder 
Sünde, wird and das Ja des Glaubens geſund bfeiben. 

Wenn aber die Sünde fih nicht will ftrafen laſſen vom Geifte 
Gottes, fondern will ſich rechtfertigen und mit der Schrift verthei- 
digen, fo entfteht die Irrlehre. Im diefem Zuſammenhang ift 
dann die Irrlehre noch gefährlicher als bie einzelne ÜÜbertretung, 
wenn fie eine Bertheidigung der Sünde oder eine Berfeftigung im 
Selbftbetruge if. Darum muß der Glaube, wenn er Chriftum 
behalten will, Nein jagen zu Allem, was wider Chriftus ift, muß 
Nein fagen wie zu aller Sünde fo zu aller Irrlehre. 

Dorum jagen wir auch laut und deutlich Nein zum Bapft- 
thum, und das wollen wir um fo lauter thun, je mehr in unferer 





Jacobus 5, 12. 517 


Zeit Stinnmen laut werden, welche meinen, ber Papft habe fich 
geändert, ja wohl gar ihn für den Hort des Chriftenthums und 
für die Stütze der Staaten erklären. Luther Hat ihn wohl 
gekamt, als er das Lied fang: „Erhalt uns, Herr, bei deinem 
Wort, und ften’r des Papfts und Türken Mord, die Jefum Ehriftum, 
deinen Sohn, ftärzen wollen von deinem Thron.” Und unfere Väter 
haben ihn wohl gekannt, als fie ihn in unſerm Bekenntnis als 
den Antichriften bezeichneten, weil er Chriftum vom Gnadenthron 
geftoßen und fein Mittleramt ihm genommen, fo daß wir mın 
beileibe nicht durch den Glauben an fein Berföhnopfer allein follen 
gerecht und felig werden, fondern droben im Himmel müffen Maria 
und die Heiligen die Mittler fpielen, und auf Erben müſſen der 
Papſt und feine Priefter mit ihrem Meßopfer und Ablaß die Mittler 
fein zwifchen dem fern richtenden Chriftus und der armen Seele. 

Ich frage: ift denn der Papft ein Anberer geworden als zu 
der Zeit der Reformation, als feine Hände troffen vom Blut der 
Heiligen, ober als zur Zeit der Hugenotten, als er nad) ber ent- 
feglichen Bartholomäusnadht, in weldjer 100,000 ber edelften 
Proteftanten niedergemegelt worden, an den Hodaltar zu St. Peter 
trat und fang: Herr Gott, dich loben wir, Herr Gott, dir danken 
wir? Ich fage: er ift fchlimmer geworben denn zuvor. Denn 
er bat im Sabre 1870 das letzte aller Konzilien gehalten und ſich 
al8 den unfehlbaren Rehrer der ganzen Ehriftenheit ausrufen Laffen, 
fo daß er nım als der Ehriftus auf Erben zu gelten habe, mit 
Chriftt dreifachem Amt bekleidet, als der unfehlbare Prophet, als 
der einige Hohepriefter, als der König aller Könige, weßhalb er 
auch die dreifache Krone trägt, weil er den Anſpruch noch immer 
erhebt, Kaifern und Königen zu gebieten. Da ift das Antichriften- 
tum in nadter, greifbarer Geftalt, da er Ehrifto ben Thron ge- 
nommen und ſich gejegt hat in den Tempel Gottes. Wahrlich, 
meine Lieben, wollen wir das Chriſtenthum behalten, fo müſſen wir 
das Antihriftenthun verwerfen; wollen wir Ja jagen zu Chrifto, 
fo müfjen wir Nein fagen zum Papft. 

Wir fagen aber aud) Nein zu den Schwarmgeiftern alt und 
neu, welche ihr eigenes fogenanntes inneres Licht an die Stelle der 
Offenbarung Gottes oder ihre Träume an die Stelle der heiligen 
Schrift ſetzen. Während die Kirche bes Evangeliums auf die Frage: 
Wo finden wir den heiligen Geift? antwortet: In Gottes Wort 
und Gottes Schrift, fo antworten biefe Gefühlsſchwärmer und 
Vernunftsſchwärmer: Den heiligen Geift findeft du in deinem 
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eigenen Geift, wie e8 einer ihrer Wortführer*) ausgefprodhen Hat 
mit den Worten: „An die Stelle des Schriftgrundfages muß ber 
freudige Glaube an die Allwirffamkeit bes heiligen Geiftes treten.“ 
Das Heißt in Hares Deutich überfegt: Was ein Menſch in feinem 
Bufen fühlt oder mit feiner Vernunft denkt, er fei gläubig ober 
ungläubig, er fei Philifter oder Brahmane, das ift alles purer 
heiliger Geift! Uber diefe Schwärmer gehen weiter. Sie wollen 
das helle LFicht des Evangeliums auslöfhen, bamit ihre armfelige 
Laterne allein leuchte. Ich fage nicht zuviel, denn eben jener Wort: 
führer fährt fort: „Der einzig mögliche Weg fcheiut der zu fein, 
dafür zu forgen, daß die Bibel in ihrer jetigen Geftalt nicht zum 
Bolfsbuche werde.” Hört ihr’s wohl, das Gefchrei: Weg mit der 
Bibel! Es kann nicht beſſer werden, fo lange fie das Buch bes 
Bolkes bleibt! Die Jeſuiten haben es lange gefchrieen, aber bies- 
mal ruft es ein Goliath ber afterproteftantifchen Theologie! Diefe 
Heine, alte, veradhtete Bibel! So geſchmäht als ein Anmen- 
märdhen und Fabelbuch und doch jo gefürchtet wie Davids Schleuber 
und wie bie Lade Gottes im Philifterlande! Wie überfällt fie 
bo ein Grauen vor diefer Heinen Bibel, alfo daß der Papft bie 
Bibelgefellfchaften öffentlich verflucht und der großmäulige proteftan- 
tifche Goliath Sorge hat, daß nur die Bibel nicht zum Volksbuche 
werde. Aber wie es einft hieß: „Site find geftorben, die dem 
Kindlein nad dem Leben ftanden”, fo lautet noch fort und fort 
die Grabſchrift der Bibelftürmer: Sie find geftorben, die bem 
Büchlein nah dem Leben fanden. Darum fagen wir Nein zu 
diefen Schwarmgeiſtern. 

Endlich fagen wir aber auch Nein zu der fogenannten Gleich— 
berechtigung der Richtungen innerhalb der Kirche, da die falfche 
Lehre das gleiche Hecht Haben foll mit ber rechten Lehre, da Ya 
und Nein zugleich gelten fol. Unſer Text jagt: „Ener Wort fei 
Fa, das Ya ift, und Nein, das Nein ift, auf daß ihr nicht in 
Heuchelei fallet”; und Paulus fagt: „DO, ein treuer Gott, baf 
unfer Wort an euch nicht Ia und Nein geweien ifl. Denn ber 
Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, der unter euch durch uns gepredigt 
ift, der war nit Ja und Nein, fondern e8 war Ja in ihm. 
Denn alle Gottesverheißungen find Ia in ihm und find Amen in 
ihm, Gott zu Lobe durch uns.” — Aber fol man denn nicht 
tolerant und duldfan fein gegen Anbersgläubige? Gewiß, alle 
Zoleranz in Ehren im Staate, aber in der Kirche giebt es Feine 


*, Schentel. 
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andere Zoleranz als die des barmherzigen Samariters, nämlich zu 
helfen und Wunden zu heilen an Jedem, der uns begegnet, ex fei 
welches Glaubens er wolle; aber eine Toleranz gegen öffentliche 
falſche Lehre, gegen Menfhenfagungen und Menfchenfündlein giebt 
es nicht, denn Chriftus Bat fie verboten. Die Liebe ift tolerant 
gegen Alle, auch gegen die Uumürdigen, aber der Glaube ift in- 
tolerant gegen die falſche Lehre, auch wenn fie mit dem Schafpel; 
befonderer Heiligkeit geſchmückt wäre, Freilich ift heutzutage nichts 
wohlfeiler als der Menſchenruhm der fogenannten Toleranz gegen 
die Irrlehre, und man läßt am Ende noch hingehen, wenn @iner 
jagt Ia, das Ja ift, wenn er nur nicht hinzufügt Nein, das Nein 
ft. Wenn Panlus jagt: — ich die Beſchneidung noch“, 
d. h. lehrte ich die Gleichberechtigung des Judenthums und des 
Chriſtenthums, „To Hätte das Argernis des Kreuzes aufgehört“, 
fo fagen wir Heute: Gäben wir den Kampf gegen die Gleich— 
berechtigung des Glaubens und des Unglaubens auf, jo hätte aller 
Anſtoß ein Ende; aber bie Gleichberechtigung der Richtungen ift 
das Grab aller gewiſſen Wahrheit in der Kirche. Darum müffen 
trene Chriften und Bekenner als die Friedensſtörer fich fchelten 
laſſen und mit Luther jagen: „Die fteh ich, ich kann nicht anders, 
Gott helfe mir.“ 

Und Gott half ihm — diber Bitten und Verftehen, fo daß 
wir heute noch darüber Nefornationsfeft feiern. Der Gott, der 
feinem. Knecht Luther Half, wird auch uns helfen, wein wir treu 
find. Denn Gottes Ia ift ftärker als alles Nein der Menfchen 
und als das Nein der Hölle, und wer zu Gottes Thaten und zu 
Gottes Worten Ja fagt und zu Allem, was wiber Gottes Wort 
ift, Nein fagt, der wird wohl bleiben und zulegt überwinden. Amen. 





Am einundzwanzigfken Sonntage nach Frinikatis. 





Als Gott der Herr die Erde gefchaffen und ruhete von allen 
feinen Werfen, da war e8 Sabbath im Garten Eden. Die leuch— 
tende Sonne ſchien fo mild und freundlich hernieder auf alle 
Kreaturen, und freudig fchritt der Menſch, der König der Erbe, 
unter ihnen dahin, ein Ebenbild Gottes. In der Mitte des Para— 
dieſes ftanden zwei Bäume, groß und herrlich vor anderen, der 
Baum der Erkenntnis Gutes und Böfes und der Baum des Lebens. 
Den Genuß berfelben hatte Gott den Menſchen verboten, weil er 
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an dem Berbot ben Menſchen erziehen wollte zur freien Entſcheidung 
für das Gute. Die Menfchheit follte zur Erkenntnis des Guten 
und Böen auf dem Wege kommen, daß der Menſch das Gute 
erwählt und das Böſe verworfen hätte in freiem Gehorſam gegen 
das Gebot Gotted. Wäre er in der Prüfung beftanden, fo wäre 
ibm ber Weg zum Baum des Lebens geöffnet worben, er hätte 
als das frei gehorfame Ebenbild Gottes das ewige Leben empfangen. 

Aber der Menſch fiel, als er das Gebot übertrat, er gemoh 
vom verbotenen Baum, er erwählte das Böfe im Ungehorfam, fo 
erkannte ex das Gute nur als ein Fremdes, als ein Verlorenes. 
Gott mußte ihm den Baum bes Lebens verfagen, wenn er nicht 
ewig in Sünde und Elend bleiben follte; aus ben Paradiefe mußte 
er auf den verfludhten Ader voll Dornen und Difteln, we nur 
der Baum bes Todes wählt, der Sünde Sold. Wehe, wie ift 
die Erde feit Fahrtaufenden zum großen Grabe geworden, und ber 
blühende Paradiesgarten zur weiten, trauernden Schäbelftätte! Und 
Eva’8 Kinder weinen und rufen aus ber Tiefe nad bem, der ba 
fommen ſoll, aber in das Weinen mifcht fi bie Stimme des 
Blutes Abel, das nach Bergeltung ſchreit. Es häuft fih Sünde 
auf Sünde, Jammer auf Sammer auf Exden, und vor Gott if 
ber Berfläger geichäftig, der feine Beute, die Seelen der Menſchen, 
fordert. 

Wie ſoll ſich's enden, wie foll fih’8 wenden? Daranf ant- 
wortet Paulus 

1. Corinther 1, 23—25: 

Wir aber prebigen den gefreuzigten Chriftus, den Juden ein Ärgernis 
und den Griechen eine Thorbeit. Denen aber, die berufen find, beides 
und Griechen, prebigen wir Chriftus, göttlihe Kraft und göttliche Weisheit. 
Denn die göttliche Thorheit ift weiſer denn die Menichen find, und die gött- 
liche Schwachheit ift ftärker denn die Menſchen find. 


In diefe Gottesantwort wollen wir uns verfenfen und fehen, wie 
das Wort vom Kreuze Jefu Chrifti 
auf Golgatha ift: 
den Griechen eine Thorheit, uns aber ein Baum ber 
Erfenntnis, 
den Juden ein Ürgernis, uns aber ein Baum bes 
Lebens. 
Ach, wie ift mir doch fo — 
Wenn ich knie'n und liegen ſoll 


An dem Kreuze, da du ſtirbeſt 
Und um meine Seele wirbeſt. 
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J. 


Das Wort vom Kreuz iſt eine Thorheit den Griechen, die 
nach Weisheit fragen. Paulus redet aus voller Erfahrung. Einſt 
hatte er zu Athen, dem Mittelpunkte griechiſchen Lebens, auf dem 
Areopag, der weltberühmten Stätte griechiſcher Weisheit und Be— 
redtſamkeit, von Chriſti gepredigt, als dem Manne, in welchem 
Gott beſchloſſen hatte, die Welt zu erlöſen, aber die Weiſen und 
Mugen hatten über ihn gelacht und gehöhnt: was will dieſer 
Lotterbube ſagen? Die Griechen, dies Volk ſo hoch begabt für 
menſchliche Weisheit und irdiſche Schönheit, dieſe Nation von 
Künſtlern und Gelehrten, ſie fanden keinen Geſchmack am Worte 
vom Kreuz. Kein Wunder, denn es predigt von dem Sohne 
Gottes, der für uns am Fluchholz hing. Sie fragten nad) Schön— 
heit und fahen hier den Allerverachtetften und Unwertheſten, „das 
Haupt voll Blut und Wunden, vol Schmach und voller Hohn“, 
da war feine Geftalt noch Schöne Site fragten nad) Weis- 
heit und jahen Hier, wie Paulus jagt, die göttliche Thorheit, daß 
der Sohn Gottes leiden foll, der Gerechte für die Ungerechten. 
Mit Einem Worte, die Stellvertretung am Fluchholz — das bfeibt 
den Griechen eine Thorbeit. Denn das ift der ewige Grieche in 
der Menfchheit und in des Menfchen Bruft, der da Spricht: Das 
iſt unfehön und unvermüänftig! Weg mit der unfchönen Vorftellung 
von Sünde und Schuld, von Sühne und Opfer, uns dünkt das 
Leben fo heiter und der Menfch fo Schön; weg mit den unvernünftigen 
Gedanken von einem zümenden Gott unb einer göttlich-nothmwendigen 
Berföhnung, uns dünft die Gottheit fo erhaben, fo fer und fo 
mild, mit andern Worten: fo blind und fo flumm und jo taub 
und fo lahm gegenüber der fröhlichen Welt, feiens nun die Götter 
auf dem heitern Olymp oder der große Unbelannte in der Langen⸗ 
weile über den Sternen. 

Aber die göttliche Thorheit ift weifer denn die Menfchen find. 
„Uns, bie wir felig werden,“ jagt Paulus, „ilt das Wort vom Kreuz 
göttliche Weisheit.” Ja, das Kreuz Jeſu Chrifti auf Golgatha 
ift der neue Baum der Erfenntnis, voll grünender Zweige, voll 
jeliger Frucht, diefe dorngefrönte Jammergeſtalt, verjpieen, gegeigelt, 

„beraubt, entblößt, ift uns bie hochgelobte Schönheit fonder Gleichen, 
diefer fcheinbare Widerſpruch des Gottesfohnes voll Majeftät und 
des Fluchholzes, an dem er hängt, ift uns die höchſte und tiefite 
Weisheit. 

Wir ftehen vor einem tiefen Geheimnis: Iſrael fteht im Be⸗ 
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Sühnopfer darzubringen, das die Menfchheit wicht leiſten konnte 
und doch Teiften mußte: „Gott war in Chriſto und verföhnte die 
Belt mit ihm felber”, Halleluja; bier grünt unſer Baum ber 
Erkenntnis, Bier Tiegt die tieffte Tiefe der Weisheit Gottes. 

Auch die Schöpfung ift ſchön und ihr Plan voll göttlicher 
Gedanken, die Weisheit Gottes fpielte auf dem Erdboden, wie bie 
Schrift fagt und wie die Raturforfcher es in immer reicherer Weife 
an den Tag fördern. Aber der Rathſchluß der Erlöfung überragt 
im Überfhwang der Gnade und Weisheit den Rathſchluß der 
Schöpfung, und ber Sabbath, der mit Charfreitag anbricht, ift - 
wonnevoller, wunderbarer als der Sabbath des Sechstagewertes. 
In der Offenbarung Johannis, wo uns ein Blick gewährt wirb in 
die himmliſchen Gottesdienste, drüdt fich dies fo aus: im vierten 
Kapitel hören wir die Seraphim anbeten vor dem Gott der Schöpfung, . 
aber im fünften Kapitel fehen wir Tnieen den Himmel mit feinen 
vierundzwanzig Ülteften und ben taufenbmal taufenb Engeln vor 
dem Lanıme, unb die ganze Kreatur ftimmt ein in den braufenden 
Lobgeſang des Gekreuzigten vor dem Gotte der Erlöſimg. So if 
das Wort vom Kreuz, die Predigt von dieſer That Gottes, daß 
der eingeborene Sohn ben Fluch getragen und das Opfer gebracht, 
— es ift bie tieffte Weisheit Gottes felbft, da auch die Engel 
gefüftet zu fchauen in das Geheimnis. | 

Wer dieſes Wort ergreift im bußfertigen Glauben, dem wird 
es zum Bau ber Erkenntnis, zur höchſten und tiefften Weisheit 
feines Chriftenlebens. Denn am Kreuz auf Golgatha lernt er die 
tieffte Selbfterfenntnis, ba er feine Sünde geftraft fieht bis zur 
Gottverlaffenheit an feinem Bürgen und Stellvertreter Chriftus; 
am Kreuz auf Golgatha lernt er die tieffte Gotteserfenntnis, weil 
er da feinem Gott in’s Herz fieht. Da erkennt er erft den ganzen 
Zufammenhang von Schöpfung, Erlöfung und Vollendung, ba holt 
er erft den Schlüffel zu der ganzen Schrift, da greifen ihm erft 
Weisfagung und Erfüllung zufammen, da treten die fchärffte Ge— 
rechtigkeit und das glühendſte Erbarmen Gottes in die herrlichite 
Harmonie. D, gefegnet fei uns der Baum des Kreuzes, voll Er- 
kenntnis Gutes und Böſes, alles Böſen, das wir gethan, alles 
Guten, das Gott in Chriſto geihan, um uns vom Baume des 
Todes zu retten. Wenn die Griehen nach Weisheit fragen, fo 
fönnen fie und die tiefften Räthſel des ſchuldbeladenen Gewiſſens 
nicht Löfen, ja, fie fragen und fragen wohl, aber Antwort, Antwort 
haben fie nicht von ihrem unbekannten Athenergott. Bergeffen wir 
es nicht: Chriſti Kreuz fleht auf der Schädelftätte, der Stätte 
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unfergegangenen Lebens, der Etätte des Gerichtes, und bie Predigt 
von Chrifto, das Mort vom Kreuz feht auf der Schädel: 
ſtaätte der eigenen Weisheit. Wer noch mit ber Griechen: 
weisheit feiner eigenen Vernunft das Geheimnis unferer Erlöſung 
ſuchen und erfinden will, dem bleibt bie Predigt vom Gefrenzigten 
eine Ihorheit. Wem aber feine eigene Weisheit in den himm— 
liſchen, göttlichen Dingen in der Frage: Wie kann ich Frieden für 
nein Gewiffen finden? gerichtet, verurtheilt und geftorben ift, dem 
wird das Wort vom Kreuz zu der Weisheit, die zugleich Leben, 
göttliches Leben, ewiges Peben iſt. 


Il. 


Denn „das Wort vom Kreuz ift zwar ein Ürgernis den 
‚Juden, die nad) Zeichen fragen, nus aber, die wir felig werden“, 
ſagt Paulus, „ift e8 göttliche Kraft”. Wie den Griechen eine 
Zhorheit, fo den Juden ein Argernis. Kein Wunder, denn ea 
predigte ihnen von dem Manne am Fluchholz, er fei der Etein, 
den ihre Baulente veriwarfen und der zum Edftein geworden, es 
jet im feinem Andern Beil und fei ihnen fein anderer Name ge- 
geben, darin fie könnten jelig werben, als ber Name Jeſu, des Ge- 
krenzigten. Cie fuchten ein Reich von diefer Welt, einen irdifchen 
Meſſias, einen König auf Davids Thron in Macht und Pradtt, 
und bier ftand ein Galgen und trug über dem, ber daran hing, 
die Überſchrift: Jeſus von Nazareth, ber Juden König. Sie 
wollten ihre Gerechtigkeit vor Gott herftellen aus eigener Kraft, 
und nun follten fie in dem Mann am Kreuz ihre einzige Gerech— 
tigfeit fuchen. Cie fragten nad Zeichen und konnten am Kreuz 
nichts erbliden als, wie Paulus fagt, Tauter göttlihe Schwachheit: 
einen Dulder, einen Geächteten, einen Miffethäter. Mit Einem Wort: 
Die Stellvertretung am Fluchholz — das bleibt den Juden ein 
Argernis. Denn das ift der ewige Jude in ber Menfchheit und 
in des Menſchen Bruft, der da fpricht: Das ift ohnmächtig und 
und unwürdig, unpraktiſch für dieſes Leben und entehrend für 
unſer Selbſtbewußtſein! Weg mit den ohnmächtigen Vorſtellungen 
von ber Krenzgeſtalt des Reiches Gottes und ber Knechtsgeſtalt 
der Jünger Chriſti! Weg mit den unwürdigen Gedanken, als ob 
wir Leute wären, die bei ihrer ſtrengen Sittlichkeit einer fremden 
Gerechtigkeit bedürften. 

Aber die göttliche Schwachheit iſt ſtärker, denn die Menſchen 
ſind. Uns, die wir ſelig werden, iſt das Wort vom Kreuze gött- 
lie Kraft. Denn das Kreuz auf Golgatha ift der neue Baum 
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des Lebens, und feine Blätter verwelfen nicht, und feine Früchte 
reifen in's ewige Leben. Unter dieſem Kreuze will ich knieen und 
will ausrufen: Gekreuzigter, Gefreuzigter, mein König und mein 
Got! Du König in der Dornenkrone, im Purpur deines Ylıtes, 
mit dem Scepter deiner Nägel, auf dem Throne deines Fluch— 
holzes, du bift doch der König aller Könige und der Herr aller 
Herren. Denn bier ift die höchfte Liebesthat Gottes zu ſchauen. 
Liebe, die iſt Menfch geworden, um an meiner Statt zu leiſten 
und zu opfern, zu bluten und zu fiegen; Liebe, die im Staube 
gerungen und den Kelch des Zorns getrunken, den ich Hätte trinfen 
müffen; Liebe, die Hinabftieg in die grauenvolle Tiefe der Gott- 
verlaffenheit, nur damit ich nicht ewig verlaffen fein müßte — 
diefe gefreuzigte Liebe ift die höchfte und die tieffte Kraft. Dieſe 
Liebesthat der Erlöfung ift um einen Himmel höher, als die Liebes⸗ 
that der Schöpfung. Dort hat er aus Liebe uns zu feinem Eben- 
bilde erfchaffen, hier hat er aus Tiebe das Ebenbild feines Wefens, 
feinen einigen Sohn, in den Tod gegeben, um in uns das Eben- 
bild Herzuftellen. Das Kreuz auf Golgatha ift fo fehr ber Inbe— 
griff und die Summa des glühendften Exbarmens Gottes gegen 
uns, daß Paulus fchreibt: „Darum preifet Gott feine Liebe gegen 
uns, daß Chriſtus für uns geſtorben iſt, da wir noch Sünder 
waren, da wir noch ſeine Feinde waren.“ 

Wenn die Juden nach Zeichen fragen, ſo antworte ich: Das 
Kreuz Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, iſt das größte und er- 
habenfte Zeichen Gottes an die ganze Menfchheit, das Zeichen feines 
Gerichts über die Sünde, das Zeichen feiner Gnade über bie 
Sünder, die ſich retten laſſen vom Gericht, das Zeichen feiner 
brennenden Liebe gegen uns, die wir ihn beleidigt und feine Gebote 
übertreten haben. Das Wort vom Kreuz aber, das von dieſer 
Erbarmung predigt, bringt einem bußfertigen Herzen, das im 
Glauben den Gekreuzigten ergreift, Vergebung der Sünden und 
mit ihr die tieffte Kraft, deren ein Menfchenherz fähig if. Da 
erfährt man, daß auf Golgatha eine neue Zeit angebrochen ift, 
nicht mehr jechs Werktage eigener Beſſerung und dann der Sabbath 
zum Lohn, fondern erft der Sabbath und Sonntag ber vollen 
ganzen Bergebung und dann erft hinein in den Werktag der täg- 
lichen Heiligung. Erſt im tiefften Gewiſſen beiprengt und rein 
gewaſchen durch Chrifti zugerechnete Gerechtigkeit und dann ange- 
hoben, auch Frucht zu bringen in guten Werfen; nicht erft faner 
verdient und dann begnadigt, fondern erft frei und ganz begnadigt 
und dann in dankbarer Treue dem Herrn gedient umſonſt. So 
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ift das Wort vom Kreuze göttliche Kraft; denn von ihm aus geht 
die Macht der Bergebung, bie Macht der inneren fittlien Lim: 
wanblung, die Macht des Sieges, da Chriftus herrſcht mitten 
unter feinen Feinden. 

Als Kaifer Konftantin vor einer Schlacht betete zum Gott 
der Ehriften, da habe er, fo wird erzählt, ein bellfeuchtenbes Kreuz 
gefehben und die Worte gehört: „Im diefem Zeichen wirft bu 
fiegen.” Wohlan, du Gemeinde des Herrn, wohlan, du beutfches 
Volk in allen Landen: in dieſem Zeichen wirft du fiegen. Wohl 
an, bu Chriſt, in allem Kampf, in aller Noth, in aller Schwad; 
beit: in diefem Zeichen wirft bu fiegen. Aber vergeffen wir es 
nicht: Chrifti Kreuz fteht auf der Schäbelflätte, der Stätte Des 
Gerichte, und die Predigt von Ehrifto, das Wort vom Kreuz 
ſteht auf der Schäbdelftätte der eigenen Kraft. Wer 
noch mit dem Pharifäerzeihen feiner eigenen Tugend und Kraft 
fiegen will, dem bleibt die Predigt vom Gefrenzigten ein Ärgernis. 
Wem aber feine eigene Kraft und Gerechtigkeit vor Gott in ber 
Frage: wie mag ih Sünder vor dem heiligen Gott beftehn? zu 
Schanden geworben, gerichtet und geftorben ift, dem fchafft das 
Wort vom Kreuz aus der Schädelftätte feines fündigen, bem Tode 
verfallenen Lebens einen blühenden Garten; es fprengt die Thore 
des verlorenen Paradiefes auf Golgatha, darin das Kreuz als 
unfer Baum der Erkenntnis und Baun des Lebens grünt, davon 
der Cherub mit dem flammenden Schwert gewichen ift und darin 
begnadigte Schächer mit Ehrifto wandeln, bier im Glauben, dort 
im Schauen. Gefegnet fei uns das Wort vom Kreuze, gejegnet 
feine Weisheit und feine Kraft! Im dieſem Zeichen wollen wir 
fiegen und mit dem alten Liede bekennen: 

bin durch ma iten, 
N gar — len 
In meinem Geiſt gereift. 
Nichts hat mir's Herz genommen, 
Als da ich angelommen 
Auf Golgatha, Gott fei gepreift. 


Amen. 


Am zweinndnwanigſten Zonukage nach Frinitatis. 


Ev. Joh. 14, 6. 
Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben; Niemand kommt zum 
Vater denn Durch mid). 
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Gottes Ehre und der Menfchen Seligleit — das ift das 
Ziel aller Wege Gottes mit der Mienfchheit.. Das ift der Gebante 
der Weltfhöpfung, das ift der Grund der Welterlöfung, das ift die 
Pracht der Weltvollendung. Darum ift e8 auch das Ziel der 
Wege Gottes mit einem Jeden von uns; in allen Führungen, auch 
den ſchwerſten, Hat Gott die Abficht, uns felig zu machen, Darum 
nennt auch Petrus das Ende unferes Glaubens, das wir davon 
bringen follen: der Seelen Seligfeit. Nur felig — das foll darum 
auch unfer höchſtes Lebensziel fein und bleiben: heimgehen zum 
Bater droben und heimkommen in's Vaterhaus, da die vielen 
Wohnungen find. Darum bleibt e8 aber auch die höchſte und 
tieffte Tebensfrage: Wie komme ich zum Vater, wie werbe ich felig? 
Diefe Trage hat Thomas einft in feiner Weife an den Herrn 
geftellt: „Herr, wir wiflen nicht, wo du Hingeheft, und wie Fönuen 
wir den Weg willen?” Der Herr hat ihm geantwortet mit dem 
majeftätifchen Wort: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben; Niemand kommt zum Vater, denn durch mich.” Diefes 
Wort jagt uns Har und deutlich, daß 


Chriftus ift unfer einziger Weg zum Dater 
und zwar darum, weil er 


die Wahrheit für uns ift unb weil er 
das Leben für uns ift. 


| I. 

Es find große, erhabene Worte, die der Herr bier ausfpricht, 
Worte, von denen fo recht gilt, was jene Kriegsfnechte von Jeſu 
fagten: „Es hat nie Kein Menſch alfo geredet wie biefer Menſch!“ 
oder was Petrus einft begeiftert ausrief: „Herr, wohin follen wir 
gehen? du Haft Worte des ewigen Lebens”, Worte, von deren Ein- 
drud überwältigt die Jünger gleichjan als Echo oder als Amen 
antworteten: „Siehe, nun redeft du frei Beraus und ſagſt Fein 
Sprichwort. Nun wiffen wir, daß du alle Dinge weißt und be- 
darfſt nicht, daß dich Semand frage. Darum glauben wir, daß bu 
von Gott ausgegangen biſt.“ Ja wahrlih, hier ift mehr als 
Salomo, mehr ale Moſes und alle Propheten. Denn wer barf 
jo reden und wer darf fagen: „Sch bin bie Wahrheit, ich bin das 
Leben?” So kann und darf do nie ein bloßer Menfh zum 
Menfchen von fi) fagen, fein Moſes und fein Paulus. Wäre 
Chriftus nicht Gottes Sohn, fo wären die großen, erhabenen Worte 
eine Läfterung in feinem Munde, 
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Sie ftehen nicht allein, diefe Worte des Selbflzeugnifles, fıe 
find umgeben von einer ganzen Reihe ſolcher erhabener Selbſtzeug⸗ 
niffe. Sagt nit Jeſus: „Ich bin das Licht der Welt, ich bin 
das Brot des Lebens, ich bin die Auferſtehung und das Reben, ich 
bin der gute Hirte, ich bin ber vechte Weinſtock;“ fagt er nicht: 
„Niemand Eennt den Bater, denn nur der Sohn und wen es ber 
Cohn will offenbaren,“ und wiederum: „Ehe denn Abraham ward, 
bin ih”? Sagt er nidt, baß er ber Welterlöfer fei: „Des 
Menden Sohn ift gelommen, zu fuchen und felig zu machen, was 
verloren ift”? Sagt er nicht, daß er ber Weltrichter fi: „Der 
Bater richtet Niemand, fondern alles Gericht hat er dem Sohn 
übergeben, auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den Bater 
ehren. Wer den Sohn nicht ehret, der ehret auch den Bater nicht, 
der ihn gefandt hat” (Joh. 5)? So drängt uns ſchon bie er- 
babene Faſſung diefer Worte in der Form des Selbftzeugniffes vor 
die Enticheidung: entweder uns dem tiefen, überwältigenden Ein— 
drude hinzugeben, uns in ihren Reichthum zu verfenfen ımb uns 
diefem König aller Könige, diefer perfönlichen Wahrheit, biefem 
perjönlichen Lebensfürften zu Yüßen zu fegen, oder ihn zu verachten 
als einen Schwärmer, der nicht weiß, was er rebet, oder als einen 
Himmelsftürmer, der fih Gott gleih macht und auf den Stuhl 
Gottes ſetzt. Ich rede nicht von unerhörten Dingen; bie Juden 
haben Chriftus als Gottesläfterer verurtheilt und gefreuzigt, weil 
er fich felbft zu Gottes Sohn gemacht habe, und halten ihn noch 
heute dafür; die Mohamedaner halten ihn für einen gottbegeifterten 
Diann, größer ale Mofes, Heiner als Mohamed, der Schwarm: 
geift. Chriften aber, die da bewußte und wahre Ehriften find, be- 
fennen laut und frei, daß Jeſus Ehriftus „ſei wahrhaftiger Gott, 
vom Vater in Ewigkeit geboren, und auch twahrhaftiger Menſch, 
von der Jungfrau Maria geboren.” Weil er dies ift, nur darum 
darf er fagen: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
Niemand Tommi zum Bater denn durch mid.“ 

Diefe Worte find uns allen wohlbelannt von Jugend auf, 
aber vielleicht gerade defhalb fo geläufig, dag wir an ihrem tiefen 
Sinne oft vorübergehen. Sie find aber in ihrer Kürze und 
Sclichtheit, in ihrer tiefen Klarheit und Haren Xiefe fo erhaben, 
daß mir alle Rede darüber nur wie ein Stammeln erjcheinen will. 
Verſuchen wir's denn, in ihren Sinn binabzufteigen und uns das 
Waſſer des Lebens aus biefer Tiefe zu fchöpfen. 

Chriftus ift der einige Weg zum Vater, weil er die Wahr⸗ 
heit if. Was heißt das? Nennt er fich fo, weil er gelommen if, 
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uns die volle Wahrheit zu jagen? Das hat er ja freilich gethan 
als der Prophet aller Propheten wie Niemand ſonſt. Er bat uns 
die Wahrheit gejagt über uns felbft, über unfer eignes Herz, wie 
aus diefem Herzen kommen arge Gedanken, arge Worte, arge 
Werke, wie uns nicht zu helfen ift durch etliche Abänderungen in 
unferm Wandel oder etliche neue Einrichtungen in unferm Leben, 
auch nicht durch neue Anfichten oder neue Vorſätze, micht durch 
neue Zeremonien oder Lebensregeln — dies alles reicht nicht an 
bie Wurzel des tiefen Schadens, fondern Chriftus hat uns gejagt, 
uns könne nichts helfen als eine neue Geburt. „Es fei denn, daß 
ein Menfch geboren werbe aus Waſſer und Geift, jo kann er das 
Reich Gottes — noch nicht einmal fehen — gefchweige denn hin- 
einkommen.“ Tiefer, fchroffer, Tchonungslofer Tann man uns bie 
Wahrheit über uns felbft nicht fangen, als Chriftus fie uns gefagt 
bat. — Er bat uns aber auch die Wahrheit über Gott und Gottes 
Herz gejagt wie Niemand fonft. „Niemand bat Gott je gefehen; 
ber eingeborne Sohn, der in des Vaters Schoße ift, der hat es 
uns verfündigt." Das tieffte Geheimnis der Liebe Gottes gegen 
uns Sünder hat er uns entdedt, die Friedensgedanken Gottes uns 
enthüllt, die Reichsgebanfen Gottes in wunderbaren Gleichniffen uns 
mitgetheilt, in den Plan Gottes mit der Menfchheit uns einge- 
weiht und die Anbetung des Vaters im Geift und in der Wahr- 
heit uns gelehrt. Darum konnte er, als Pilatus verwundert ihn 
fragte: „So bift du dennoch ein König?” mit einer Majeftät ohne 
Gleichen antworten: „Dir fageft es, ich bin ein König. Ich bin 
dazu geboren und in die Welt gekommen, daß ich die Wahrheit 
zeugen fol, Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme.” 

Aber darin geht die Tiefe unſers Textes nicht auf, daß 
Ehriftus uns die volle Wahrheit gejagt Hat. Er fpridt: „IH 
bin die Wahrheit” Er ift nicht nur der Wegweifer, der die Wahr- 
heit anzeigt, fondern ber Weg felbft, weil er die Wahrheit ift. Daß 
Ehriftus die Wahrheit für uns ift, kann er nur dann fagen, wenn 
er, wie unfer chriftlicher Glaube bekennt, der wahrhaftige Gott und 
zugleich der wahrhaftige Menſch if. „Gott war in Chrifto,” fo 
ruft Baulus aus, wenn er ihn in feinem Verſöhnungswerke ſchildert. 
„Diefer ift der wahrhaftige Gott und das ewige Reben,” fo ſchließt 
Johannes feinen Brief als mit einer Summa, welche gleihfam 
das Echo unfers Textes if. „Dies ift mein lieber Sohn, an 
dem ich Wohlgefallen habe, fo predigt die Stimme vom Himmel, 
und Chriftus felbft jagt: „Wer mich fiehet, der fiehet den Vater.” 
Wit du Gottes Freundlichkeit und Leutſeligkeit fehen, ſiehe — 


Frommel, Pilgerpoſtille. 
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an, denn in ihm ift erfchienen Gottes Erbarmen, Gottes Gnade, 
Gottes Liebe; fie prangen alle an dem ınenfchgewordenen Gottes: 
ſohn. Darum heißt ihn Johannes das Wort, weil er m 
nicht nur die Gedanken Gottes in Worten ausgeſprochen hat, fon- 
dern felbft ganz und gar, in feiner ganzen Perſon der ausgefpzochene 
Liebesgedanke Gottes if; nicht bloß fein Mund predigt vom Bater, 


. .. nein, Alles an ihm, fein ganzes Leben und Leiden, fein Sterben | 





nnd Auferftehen, fein Heil und Segnen, fein Reben und Erquiden, 
- fein Siegen und BVollenden, es predigt alles: „fo Hat Gott bie 
Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn gab.” — Ehriftus 
ft das Wort, das ausgeſprochene Herz Gottes — und „im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das 
Wort — und diefes Wort ward Fleiſch.“ 

Wie aber Ehriftus die Wahrheit für uns ift, weil er wahr: 
haftiger Gott, die Offenbarung Gottes in Perſon ift, fo ift ex auch 
bie Wahrheit für uns, weil er wahrhaftiger Menſch iſt. In Chriſto 
ift die wahre Menfchheit erſchienen. Er ward ein Menſch gleid 
wie wir ımd an Gebärden als eu Menſch erfunden, er hat alle 
. Menfchenalter durchmeffen, „nahm zu an Alter und Weisheit”, 

als Kind ganz kindlich, als Mann ganz männlich, in feinem Lehr: 
amt ganz Prophet, in feinen Leiden ganz leidend, in feiner ganzen 
Erſcheinung der heilige Menfch, der vollkommene Menſch, der wahr: 
haftige Menſch, der andere Adam, des Menſchen Sohn und der 
neuen Menschheit Haupt. Willſt du die Schönheit ſehen, die fitt- | 
lihe Schönheit, die menſchliche Heiligkeit, fiehe Ehriftum, denn in 
ihm ift fie erfchienen. Das Ebenbild Gottes und die Herrfchaft 
über die Kreatur, diefe erfte und höchſte Beftimmung des Menfchen, 
fie prangt in Chriſto, nicht ſowohl als Borbild, fondern als Urbild, 
nicht als Wegweiſer, fondern als Weg felbfl. Denn „wie wir 
getragen haben das Bild des irdifchen Adanı, fo follen wir aud) 
einft tragen das Bild des himmliſchen Adam”, nämlich Chrifti, 
und wie er unfere Seele „in fein Bild ſchon bier verflärt von 
einer Klarheit zu der andern, fo will er auch unfern nichtigen Leib 
verflären, daß er ähnlich werde feinem verflärten Leibe”. Chriftus, 
wahrhaftiger Gottesfohn und auch wahrhaftiger Menſchenſohn, er 
ift perfönlih die erfchienene Wahrheit Gottes und des Menfchen. 
Wie das zufammengeht in der einen Perſon, wie das möglich ift, 
daß Ehriftus Beides zumal ift, das bleibt ein Räthſel für unfere 
Bernunft, und die gottmenfchliche Perſon Jeſu Chriſti bleibt das 
Wunder aller Wunder, das noch Fein menschlicher VBerftand ergründet 
bat. Die Selten reißen die beiden Seiten auseinander; die Sefte 
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dev Doketen fagte: Er ift nur Gott; die Sekte der Rationaliften 
alt und neu fagt: Er ift ein bloßer Menſch — aber die Schrift 
läßt Beides beifammen, und unfer Glaubensbelenntnis der Chriften- 
heit preift Chriftum als den Gottmenfchen, 

Darüber wollen wir ein Halleluja fingen, daß Chriftus ge- 
kommen und in ihm bie ganze Wahrheit erfchienen if. Nun weiß 
ih, wo ich die Wahrheit für mich fuchen, wo ich meinen Gott 
finden, wo ich mich ſelbſt wahrhaft finden fol. Fahrt hin, ihr 
Schattenbilder und Träume, genannt Ideale von menjchlicher Herr- 
fichfeit, ihr Räthſel und Zweifel, ihr ragen und Klagen — hier 
ift ein Urbild erfchienen, in welchen Alles, was göttlid und menſch⸗ 
lich ift, verwirkficht vor uns fteht! inmal im der Weltgefchichte, 
einmal in der Fülle der Zeiten, einmal auf ewig ift das Ideal 
real, ift das Urbild wirklich geworden, ift göttliche und menſchliche 
Wahrheit erfchienen, wie fie mein tiefftes Herz bedarf. Und diejes 
Urbild und Ideal, das wellt nicht, das bleicht nicht, das ftirbt 
nit wie menfhlihe Träume und Schäume, fondern das lebt, 
denn wie er bie Wahrheit ift, jo ift er auch das Leben, 


I. 


Und Leben ift mehr und höher als Wahrheit. leicht die 
Wahrheit dem Kreife, der die Kraft des Mittelpunktes zur Dar- 
ftellung bringt, fo gleicht da8 Leben der Kugel, die fich beftändig 
um ihren Mittelpunkt bewegt. Tiefer als der Durft nah Wahr- 
heit ift im Menfchen ber Durſt nach Leben, oder anders ausgedrüdt, 
da man nicht feheiden ſoll, was Gott zufammengefügt hat, ber 
Durft nad) wahrem Leben und Iebensvoller Wahrheit. 

Aber was ift Leben? Doc etwas mehr als die freundliche 
Gewohnheit des Dafeins! Leben ift ein Geheimnis, vor dem aud) . 
die Naturforscher Halt machen müflen, da das Leben bem Mefler 
ihrer Unterfuhung nit Stand Hält, fondern entflieht, ehe fie es 
erhafcht Haben. Was ift Leben? Ich fage Fühn: Gott ift das 
Leben und fonft Nichts, weder im Himmel noch auf Erden. Was 
Leben hat, hat es fchließlich und legtlih aus ihm, dem Brunnquell 
alles Lebens. 

Ehriftus jagt in unferm Zerte: Ich bin das Leben; nicht 
nur: Ich Lebe, ich babe Leben aus Gott, fondern: Ich bin das 
Leben, wie auch an einem andern Orte: „Ich bin bie Anferftehung _ 
und das Leben;“ und wiederum fagt er: „leichwie der Vater 
das Leben bat in ihm felber, alfo Hat er dem Sohne gegeben, das 
Leben zu haben in ihm ſelber.“ Alſo Hat Chriftus das Leben 

| Pre: 
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nicht in abgeleiteter WVeife wie wir und alle Kreaturen im ab 
fteigenber Linie, fondern in urfprünglicher, felbftändiger, auellhafter 
Weife in ihm felber. Laßt mic ein Gleichnis brauchen: Gott hat 
diefer irdifchen Kreaturenmwelt die Sonne zum Lebensquell gemacht, 


fie hat er für unfere Erde zum Sitz und Duell alles Lichtes, 
aller Wärme, aller Kräfte gemacht, fo daß die Raturforicher jagen, 
e8 gebe Feine Naturkraft, die nicht legtlich ihren Urfprung auf die 
Sonne zurüdführen müfle. Die Some ift für uns in ber äußern 





Welt der Kreaturen die Trägerin bes Tichtes und Lebens geworden. 


So ift Ehriftus, der menjchgeiwordene Sohn Gottes, für uns die 
Sonne der Geifter geworden, er ift für uns Licht und Leben, 


Wärme und Kraft. Dazu tft er Menfch geworben, daß er ber 
Träger des Lebens für uns würde. Daher fpriht er es auch 
geradezu einmal aus: „Ich bin das Picht dev Welt“, d. 5. die 
Eonne des Pebens für uns. Ja, im hohenpriefterlichen Gebet fagt 


er: „Das, Vater, ift das ewige Leben, daß fie bich, daß ba allen 


wahrer Gott bift, und den du gefandt haft, Jeſum Ebhriftum, cr 
fennen.” 





Co wiederholen wir unfere Frage: Was ift Leben? Antwort: 


Leben ift Gemeinschaft mit Gott, denn wenn Gott allein das Leben 
ift, fo kann ein Menfch Leben haben nur durch die Gemeinschaft 
mit ihm, den: Gott des Lebens. Wenn aber Chriftus fagt: Ih 
bin das Leben, jo fagt er damit, daß er bie weienhafte Gemein: 


ſchaft Gottes mit dem Menfchen ift, wie Bauflus fagt: „In 


ihm wohnet die Yülle der Gottheit leibhaftig. Kündlich groß iſt 
das gottjelige Geheimnis: Gott ift geoffenbart im Fleiſch.“ Chriftus 
ift die erfchienene, offenbare, vollzogene Gemeinfchaft Gottes mit 
der Menfchheit und darım der Mittler für Alle, bie im dieſe 
Lebensgemeinſchaft ſich wollen fegen lafſen. Dan fann es auch 


anders ausbrüden und jagen: Leben ift Liebe, Selbftmittheilung. 
Weil aber Gott bie Liebe ift, fo ift Leben nur die Liebesgemein- 
Schaft mit dem Gott der Liebe, und Ehriftus ift das Leben, weil 


er die erfchienene Liebe Gottes zu den Menſchen und die voll: 
kommene Liebe des Mlenfchen zu Gott ift. 


Halleluja, hier in Chrifto ift Leben, ift Liebe, wie fie mein 
Herz fucht, göttliche Liebe, göttliches Mitleid und Erbarmen, menſch⸗ 
liches Mitleid mit meiner Schwachheit, bier ftillt fi der Durft 


des Plalmenfängers: „Meine Seele dürftet nad) Gott, nach dem 


febendigen Gott." Im Ehrifto fehe ich das Angeficht Gottes, da 
höre id) feine Stimme, da tafte ih das Wort des Lebens. In 
Chriſto ift erfchienen die Wahrheit, weil er bie perfünliche Dar- 
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ftellung und Erfcheinung des Wefens ift, des Weſens Gottes und 
bes Weſens des Menfchen; in Chrifto ift exrfchienen das Leben, 
weil er die perfönliche Gemeinſchaft Gottes mit dem Menfchen ift 
und zur Erfcheinmg bringt. Chriftus ift die Wahrheit, weil er 
die Selbftoffenbarung Gottes in Perſon ift; Chriftus ift das Leben, 
weil er die Selbftmittheilung Gottes in Perfon ift. | 

Ich habe verjucht zu ftammeln von den Tiefen diejes Majejtäts- 
wortes Chrifti, und ich fühle wohl, wie mein armes Wort nur ift 
wie ein Schöpfeimer, der in das große, volle Meer der Wahrheit 
und des Lebens taucht, das in Chriſto wallt und rauſcht. Aber 
ein Wort ift noch zurüd aus unferm Text, das ift faßlich für 
Jedermann, auch für das Kind; es ift der Schluß: „Niemand 
fommt zum Bater denn durch mid.” Wer Ohren hat zu hören, 
der höre: durch -Chriftum Jedermann, ohne Chriftum Niemand! 
Der ewige Sohn Gottes ift doch nicht zum Scherz auf diefe Erde 
gekommen und ift doch nicht zum Scaufpiel am Kreuz geftorben, 
fondern die Liebe, die heiße Liebe zu unfern verlorenen Seelen hat 
ihn getrieben vom Thron zur Krippe, von der Krippe zum Kreuz, 
um für uns der Weg zu werden aus Naht und Tod zu Licht 
und Leben, In feinem Jeſusherzen hat das Wort gebrannt mit 
heiligem Feuer: „Niemand kommt zum Bater denn durch mid.” 
Ohne ihn keine Wahrheit, fondern lauter Irren in ewiger Nacht; 
ohne ihn fein Leben, jondern lauter Sterben in ewiger Dual. 
Durch ihn allein aber lauter Weg zum Vater droben, das hat in 
feinem Herzen geleuchtet und gebrannt, auch in der dunfelften Nacht 
feines Leidens, auch als er in Gethjemane den Kelch anfegte, um 
ihn zu trinken uns zu gut. Und das Feuer diefes Wortes, das 
fein ganzes Leben und Sterben durchglüht hat, follte an uns vers 
Ioren fein, follte uns kalt laſſen und gleichgültig und unentichieden? 
Nein, bier will ich nicht ftammeln, fondern laut in den Grund 
eurer Seelen rufen: Niemand kommt zum Vater denn durch ihn! 
Die Hand auf's Herz: haft du ein Ehriftenthun ohne Chriftus? 
Sprichſt du von Gottvertrauen und von Religion und weißt eigentlich 
nicht, was du mit dem Herrn Ehriftus anfangen ſollſt? Sag an, 
bift du der feiten Überzeugung, daß du ohne Chriſtum feine Wahr- 
heit, ohne ihn fein Leben haft, ohne ihn verloren, ewig verloren 
biſt? Ich Habe Grund zu diefer Frage. Ich bin genug Leuten 
begegnet, die fich eimbildeten, zum Vater fommen und vor den 
heiligen Gott treten zu dürfen ohne das Blut Jeſu Chrifti. Deuen 
allen gilt das Majeftätswort Chrifti: Niemand, Niemand kommt 
zum Bater denn durch den Sohn. 
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HM aber Iemand, den da Hungert nach Wahrheit unb nad) 


3 Leben, nad) wahrem Leben und Iebengebender Wahrbeit; if Jemand, 


der gern wollte zum Vater kommen — bier ift ber Weg, Jeſus 
Ehriftus. Denn darum, daß er Gottes Selbftoffenbarung und 


Gottes Selbftmittheilung ift, darum ift er auch der einige Weg 





für uns zum Bater. Durch ihn kommt der Vater zu ms, unb 
durch ihn kommen wir zum Vater. Die Sünde hat uns in Nacht 
und Tod geftürzt, Ehriftus hat fein Leben zum Opfer in den Tod 
gegebeii, auf daR er würde das Leben für uns Er bat uns Ber: 
gebung der Sünden erworben, und wo Vergebung der Sünde if, 
da ift auch Leben und Seligkeit. 

Diefer Weg trügt nit — denn Chriſtus ift die Wahrheit; 
diefe Brüde über den Abgrund des Todes bricht nicht, denn 
Chriſtus ift das Leben. Auf diefem Wege, der da Chriſtus heikt, 
ft gut wandeln, felig leben und felig fterben. Es war einft ein 
ungläubiger Arzt, welcher Bücher fchrieb gegen die Wahrheit des 
Chriſtenthums, der hatte eine gottfelige Frau und eine einzige 
Tochter, die im Glauben ftand. Als nun fein Liebling auf den 
Tob erkrankte, rief das Kind den Vater und blidte ihn mit ernften 
Augen an und fprah: Lieber Bater, auf was foll ich jett ſterben, 
auf deinen Unglauben oder auf den Glauben ber Mutter? Da 
rief der Vater rafh aus: Um Gottes willen auf deiner Mutter 
Glauben! — Iſt das nicht etwas von dem, das der Herr vom 
Stuhl feiner Majeftät herab ſpricht: „Siehe, ich will maden, daft 
fie kommen follen und anbeten zu deinen Füßen und erfennen, daß 
ich dich geliebet habe.“ 

Im Paradies ftanden zwei Bäume, der Baum der Erkenntnis 
und der Baum des Lebens. Als der Menſch fündigte am Baum 
ber Erkenntnis, da warb ihm verfchloffen der Weg zum Baum bes 
Lebens, und der Eherub mit dem flammenden Schwert ftand an 
der Thür des verlorenen Paradieſes. Chriftus ift gefommen und 
hat durch fein Leiden und Sterben beim Cherub das Schwert aus 
der Hand gerungen, er ift für uns ber Weg geworden in’s 
Paradies, er ıft die Wahrheit uͤnd als ſolche der ewig grünenbe 
Baum der feligmachenden Erkenntnis; er ift das Leben und als 
folches der immer blühende, immer früchtereiche Baum des Lebens 
für uns. Darum fpridt er: „Wen da bürftet, der komme und 
trinfe, und wer ba will, ber nehme das Waller des Lebens um- 
fonft," und: „Wer zu mir kommt, den will id nicht hinaus- 
ftoßen.” Unten. 
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Es⸗ iſt manchmal gefragt worden: Soll ein Prediger des 
Evangeliums die politischen Ereigniffe berühren, und wie weit darf 
er darin gehen? Die Antwort ift nicht fo ſchwer. Wer inmitten 
feines Volkes Lebt, wer Freud’ und Leid mit ihm trägt, der Tann 
gar nicht anders: er muß reden von dem, was fein Volt und fein 
eignes Herz auf's tiefite bewegt. Nur ein berzlofer Briefter und 
ein Levit Tönnte da kalt vorübergehen. Es broht aber dem Diener - 
Chriſti die. Gefahr, daß er, wenn er-auf der Kanzel das eigentlich 
geiftliche Gebiet verläßt, angeftedt wird von einem Patriotismus, 
der ſeinem Weſen nach mehr beidnifch als hriftlich ift, und fo die 
Weihe göttlicher Gedanken verliert; eine andere Gefahr droht denen, 
die da willen und predigen, daß wir hier Teine bleibende Stätte 
haben, fondern die zukünftige fuchen — es will nicht gelingen, 
den Zon der Pofaune jo mächtig zu blafen, daß er vernommen 
wird in Zeiten, wo der Anfprud und das Bewußtſein zurüctritt, 
dag alle menfchlihen Dinge, auch die Vaterlandsliebe und die 
Siegesfreude ihr Maß und Richtfehnur empfangen müſſen am gött- 
lichen Worte. Es Fönnen einem Prediger Stunden kommen, wo 
er im vollen Gegenfag gegen die herrfchende Stimmung am Tiebften 
nichts predigte, als Chriftun den Gekreuzigten, weil denn dod er 
und er allein der tieffte Troſt und die höchſte Erhebung der Seele 
ft. Allein es ift geradezu. Aufgabe des Predigtants, das Wort 
recht zu theilen und auf die Bewegungen ber Zeit anzuwenden ; 
eine Gemeinde darf von ihrem Hirten fordern, daß er auch in er- 
regten Tagen es ihr an göttlichen Wegweifer nicht fehlen Laffe. 
In diefem Sinne laßt mich euch ans Herz legen das Wort des 


Propheten: 
Jeremia 18, 7—17. 


Plötzlich rede ich wider ein Volt und Königreich, daB ich es ausrotten, 
zerbrechen und verderben tolle. Wo ſich's aber befehret von feiner Bosheit, 
dawider ich rede, fo fol mich auch reuen das Unglüd, das ich ihm gebacdhte 
zu thun. Und plößlich rede ich von einem Bold und Königreich, daß ich es 
bauen und ganzen wolle. So e3 aber Böſes thut vor meinen Augen, daß 
e3 meiner Stimme nicht gehorcht, fo fol mich auch reuen das Gute, das ich 
ihm verbeißen Hatte zu thun. So fprich nun zu denen in Juda und zu ben 

— zu Sernjalem: So ſpricht der Herr: Siehe, ich bereite euch ein Un- 
lück zu und habe Gedanken wider euch; darum Tehre fich ein Seglicher von 
Kine böfen Wefen und Beinen! euer Weſen und Thun. Aber ſie ſprechen: 
a wird nichts aus, wir wollen nach unſern Gedanken wandeln und ein Jeg— 
licher thun nach Gedünken feines böfen Herzend. Darum fpricht der Herr: 


y 


Ta u 
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t ter de iden, wer bat je deßglei rt, bie E 
Ba epfenel fo gar grönliche® Ding Mut? Bleibt hoc per Eines länger auf 
den Steinen im wenn ed vom Libanon berab fchnetet, m. . 


Jeremias, der Prophet, aus welchem unfer Text entnommen 
ift, hatte eine einfame Stellung unter feinem Volle; es haften ihn 
die Fürſten und Oberſten und trachteten ihm nach dem Leben, es 
neideten ihn die Baalspfaffen und Priefter des Hains, and das 
Bolt war gegen ihn, weil er ihre Sünden ftrafte, es verklagte ihn 
ale Ruheftörer und verbrannte feine Weisfagungen. Dennod war 
Jeremias ein Mann des Volkes im edeiften Sinne des Worte, 
der Mann mit dem Jammer im Herzen und mit den Thränen 
im Auge, figend auf der Branbdftätte als dem Borbilb des zer- 
ftörten Jeruſalems, der den Muth nicht verlor im Elend ber Ber- 
bannung, weil er die Angſt nicht verloren um fein Boll in den 
guten Tagen. Jeremias war ein Staatsmann im höchſten Sinne 
des Worte, weil er das Beſte feines Volles fuchte unverrüdt. Es 
war freilich ein fchmerzliher Beruf, feinem Bolt feine Sünde und 
Gottes Rache vorzuhalten, den Untergang des Staates und bie 
Wegführung nad) Babylon zu weisfagen. Dennoch zieht Jeremias 
die Feuerglocke, und fein Auf tönt mächtig über die Schläfer hin. 
Was er vor zwei Jahrtauſenden geredet, das Hingt noch an unfer 
Ohr als ein Wort unſers Gottes, dem wir heute lauſchen wollen. 
Er verkünbigt 


die großen Grundſätze der göttlichen Politik, 
und wir wollen betraditen: 
ihr grundleglihes Geſetz und 
ihre Durchführung in der Geſchichte. 
Herr, laß leuchten Dein Antlig, fo genefen wir. Amen. 


J. 


Das große Grundgeſetz ber wahren Staatsweisheit iſt aus⸗ 
geſprochen in dem Textwort: „Siehe, ich bereite euch ein Unglück 
zu und habe Gedanken wider euch; darum kehre ſich ein Jeglicher 
von ſeinem böſen Weſen und beſſert euer Weſen und Thun;“ oder 
mit einem andern Wort der Schrift: „Gerechtigkeit erhöhet ein 
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Bolt, aber bie Sünde tft der Leute Verderben.” Das ift der 
Grundjag einer Staatenlenktung, wie fie in Gottes Regiment fich 
vollzieht: „Wohl dem Bolfe, def der Herr fein Gott ift.” Das 
klingt durch die ganze Schrift Alten und Neuen Teſtaments, das 
predigt die Geſchichte aller Jahrhunderte, das fet auch uns bie 
große Lehre aus Führungen Gottes mit unferm Boll. Wohl dem 
Bolfe, das es tief erkennt und laut befennt: „Ein’ feite Burg ift 
unfer Gott, ein’ gute Wehr und Waffen;” wohl dem Volle, das 
da weiß, daß die großen Gottesordnungen der feſte Boben wahrer 
Volkswohlfahrt und die goldne Grundlage des Völkerfriedens find. 
Gott, der die Welt gefchaffen und fie durchwaltet, ex hat ihr feine 
heiligen Ordnungen eingeftiftet, ohne welche fie nicht beftehen Tann. 
Er hat die Ehe geftiftet als die ältefte Gottesordnung und will, 
bag „bie Ehe fol ehrlich gehalten werben.” Gott hat die Unter- 
orduung der Kinder unter bie Eltern geftiftet, daR immer das 
jüngere Geſchlecht abhängig fei und erzogen werde vom boran- 
gehenden Geſchlecht, und gebeut: Du folft Vater und Mutter ehren. 
Gott hat endlich, als die Menſchheit aus der Form der Yamilie 
in die Form der Völker überging, die Obrigkeit geftiftet und ver- 
ordnet, daß Menjchen in feinem Namen Macht haben follen über 
andre Menfchen, um das Leben, die Ehe, das Eigenthum, den guten 
Namen, mit Einem Wort, um das Recht zu ſchützen; darum ge- 
beut er: „Fürchtet Gott und ehret den König.” Auf diefen drei 
großen Grundlagen und heiligen Gottesordnungen: auf der Keufch- 
beit und ehelichen Treue, auf der Erziehung der Eltern und der 
Ehrerbietung der Kinder, auf der Sorgfalt der Regenten und dem 
Gehorfam der Unterthanen, ruht das gefunde Staatsleben eines 
Bolfes, in diefen Schranken bewegt und bewährt fi vor Allem die 
Sittlichkeit einer Nation. Wohl dem Bolfe, deß der Herr fein 
Gott ift und das feine Lebensordnungen ala göttlich gefekte er- 
fennt und befennt. 

Aber es giebt eine Großmacht in der Melt, die gegen diefe 
Ordnungen angeht und gegen die göttlihe Schranke tobt: es ift 
die Macht der Sünde, die in jedem Menfchen, in jedem Volke 
wohnt. Ganz natürlich! Denn gerade gegen biefe Selbftfucht des 
Einzelnen bat Gott jene Ordnungen aufgerichtet: in der Ehe fol 
eben das Alleinfein des Menfchen gebrochen werden und Eines dem 
Andern fich Hingeben lernen im aufopfernder Liebe. In der Er- 
ziehung des Kindes foll eben der Eigenfinn gebrochen werden, und 
das Kind foll früh lernen, zu fuchen nicht was fein ift, fondern 
was der Eitern und bes ganzen Haufes iſt. Im Staat foll eben 
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der Eigenwille des Einzelnen — 
liche Rechtsordnung für Alle zu in 
Gottes Ordnung ift der fyriebe, « 
gegen die Ordnung, die Selbftfucht de 
gegen das Ja Gottes. Wer mwirb num: 
feinem: Da, bu ſollſt — ober ber Denfeh mi 
will nicht? Wahrlich Gott wird Recht hei it 
Mund verftopfet werde und alle Welt Gott f 
feine Ordnungen gebaut, fo ftarf, fo feit, ah fe e fü 
allen Stürmen ber tobenben — getrotzte — 3 
ewigen Mauern wird feine Breſche —— ind = üb 
diefe Feſtungen, zum Shut der Menjchheit angel at, = | 
Wer dawider ſtürmt, es ſei ein — * —* 
nur feinen Kopf ein. „Gerechtigkeit erhöhet ein Bolt, a 
Sünde ift der Leute Verderben“, deun ſie —— ott. ya 
richt heraus. Das ift der große Grunbjag —— Pol 
Volk, das Gottes Ordnungen verachtet, muß u hen; weh he 
Volk, dep der Herr nicht fein Bott ift — * 
dem Menſchen, defi Gotze ſein Ich iſt, und Se Volle 
Gotze die Nation iſt. Denn das ſei fern — — 
Gott habe uns den Sieg deßhalb gegeben, weil wir De th du 
unſere Frömmigkeit und Sittlichleit mehr ſein — * 
unſere Feinde. Das wäre ſelbſt ſchon unſittlich * | 
der Sittlichkeit gehört, daß man feine eigene Sünde rlennt u 
befennt und vor feiner eigenen Thüre lehrt. Wer wicht b Lind iſt 
fieht aber wohl, daf der Götze Ich feine Tempel ker > eutfchlan 
hat wie im Frankreich, dazu Rahel Hausgöyen Gotti 
der Nationalehre, groß wie die Diana der Sohefer. Abe bas 
bürfen und wollen wir jagen: Gott hat im dem gro — — t 
Krieg den Fluthen der Revolution noch einen Damm gefekt a 
feine heiligen Ordnungen mit mächtiger Hand geſchitt me. 
fönnen und follen ihm alle Ehriften in allen Nationen * 
der Geiſt des Revolutionismus einen Schlag und: be 
Autorität eine Aufrichtung erfahren: hat, daß die am 
Mächte geſchwächt und die „das Berderben aufhal —* 
mächte geſtärkt worden find. Mit Flammenſchrift hat € 
ſichtbare Hand an Frankreichs Prunkgemach — 
gewogen und zu leicht erfunden” und wenn wir borit — 
wir an unſere Bruſt ſchlagen und gedenken an des. Der — | 
„Meinet ihr, daß die, auf welde der Thurm zu Si a ft und 
erſchlug fie, ſeien ſchuldig geweſen vor Allen, die zu 
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wohnen? Ich fage nein, ſondern fo ihr eud) nicht beffert, werdet 
ihr auch alle alſo umkommen.“ 

Gottes Ordnung iſt der Friede, aber die Sünde iſt der Krieg. 
Darum gilt's Krieg wider die Sünde, damit Friede und Gerech—⸗ 
tigkeit fi, Tüffen im Lande. Sollen die Gottesordnungen aufrecht 
bleiben in einem Volt von innen heraus, foll Gott nicht ale Rächer 
an ein Bol herantreten und feine Ordnungen ſchirmen müſſen durch 
feine Gerichte von außen ber, fo muß die Macht der Sünde gebrochen 
werben, fo muß eine Macht zur Anwendung kommen, die größer 
ift, als die Macht der Sünde. Diefe Großmacht ift die Gottes- 
furcht und Gottesliebe, das Gegentheil der Selbſtſucht. Siehe, 
Gott fteht hinter feinen Geboten, Gott fteht Hinter feinen 
Drdnungen — ohne Glanben an diefen Iebendigen Gott, ohne 
Furcht und Liebe zu ihm im tiefften Gewiffen giebt es fein Unter- 
thanfein unter feine Ordnungen auf die Dauer. Oder iſt's nicht 
alſo? Wenn in der Ehe die natürliche Liebe verfliegt und die Selbft- 
ſucht auftritt, was foll den Haß, den Zank, ja gar bie eheliche 
Untreue aufhalten, wenn der Gatte hinter dem Gatten nitht den 
lebendigen Gott ftehen fieht, der ihm jagen läßt: Was Gott zu- 
fammengefügt, fol kein Menſch fcheiden? — Was kaun ein Kind, 
wenn bie eigne Kraft und der Verſtand zunimmt, innerlich ver- 
pflichten, den Eltern unterthan zu fein und fie lebenslang zu ehren, 
als der Bid auf den allmächtigen Gott, der Hinter Vater und 
Mutter fteht und der ihnen die güldene Halskette umgehängt hat, 
daran zu leſen fteht: es ift bein Bater von Gottes Gnaden? Was 
endlich Tann die Unterthanen verbinden, der Obrigkeit zu gehorchen 
und die Steuern zu zahlen, was Tann den Befislojen. hindern, dem 
Befigenden fein Geld und. Gut zu nehmen, als wenn er hinter 
der Obrigkeit ben Tebendigen Gott ftehen fieht mit der Majeftät 
feines Gebotes ? 

Sobald dies in einem Volle weicht, fo ift die Revolution 
vor der Thür und mit der Nevolution das Gericht Gottes, der 
nun von außen her feine Ordnungen fehirmt, weil fie von innen 
ber verlaffen find. Denn wo Furcht und Liebe Gottes im Herzen 
wohnen, da werden die Gebote gehalten, nicht um Zuchthaus und: 
Bajonnette willen, die doch zulegt den Dienft verfagen, wie wir 
an Frankreich fahen, fonbern um Gottes willen, der uns zuvor 
geliebt. Da ift die Ehe ein Abbild göttlicher Tiebesgemeinschaft, 
da ift das Kindesverhältnis ein Abbild göttlicher Kindſchaft, da ift 
die Obrigfeit der Schwertträger göttliher Majeftät, da erfüllt fich 
die Loſung: Wohl dem Volke, deß der Herr fein Gott ift. 
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Aber das Geſetz ale folches giebt Keine Liebe in's Herz, und 
die göttlihen Ordnungen als folhe wirken noch feinen Gchorfam. 
„Das ift die Picbe, nicht daß wir Gott geliebt haben, fondern 
daß er uns gelicht hat und gefandt feinen Eohn zur Verſöhnung 
für unfere Sünden.“ Liebe zu Gott kommt auf feinem ambern 
Wege in unfre Seele als durch den Glauben an die Liebe Gottes 
zu und. Nicht das Heifchen und Zwingen des Gefeges kann uns 
auch nur einen Funken Piebe erzeugen, fondern die Predigt des 
Evangeliums, daß Gott uns, die Sünder, die Selbitfüchtigen, die 
Verlorenen, die dem Gericht Verfallenen, alfo geliebt hat, daß er 
felbft für uns in's Mittel getreten ift und durch feinen Cohn die 
Melt mit ihm felbft verföhnt hat, ımd nun Gnade und Vergebung 
und ewiges Peben anbeut Allen, die e8 in bußfertigem Glauben 
annehmen. Ta erwacht die dankbare Gegenliebe und die neue 
Put zu feinen Geboten. So ift die Predigt des Evangeliums 
und der Glaube daran die tieffte Quelle, aus welcher die Sitt- 
Iichfeit von innerften Gewiſſen heraus entipringt. Gefeh und 
Gvangelium, göttliche Lebensordnung und göttliche Liebesquelle, 
göttliche Schranfe und göttliche Kraft, in diefer Schranke zu laufen, 
— fie find die einzige wahrhaft erhaltende Großmacht auf Erden. 

Diefe Predigt aber ift der Kirche vertraut, als ber Gemeinde 
der Gläubigen, und nicht dem Staate. Dem Staate ift das Anıt 
des Geſetzes gegeben als eines Riegels, damit die böfe Luft nicht 
zur böfen Xhat werde; aber der Kirche ift gegeben das Amt, zu 
predigen das Geſetz als Epiegel unferer Sinden und das Evan: 
gelium zur Vergebung der Sünden. Der Etaat hat fein Gebiet 
nicht im Innerſten der Gewiſſen, auch reicht fen Machtmittel, 
das Echwert, nie dahin, aber die Kirche wendet fi) überall nur 
an die Gewiffen, und ihr Machtmittel, das Schwert des Geiftes, 
das Wort, dringet durch, bis daß es fcheidet Geift und Seele, 
auch Mark und Bein, und ift ein Richter der verborgenen Gedanken 
und Sinne des Herzens. Diefe Madjt eines gotterlendhteten, gott: 
durchdrungenen und gottgebundenen Gewiſſens ift noch immer Die 
größte Macht in der Weltgefchichte, das Salz der Erde und das 
Licht der Welt. 

Il. 


Haben wir fo das grundleglicdhe Geſetz göttlichen Regiments 
erfannt, fo fragen wir nun nad) feiner Durchführung in der Ge- 
ſchichte. „Plöglih rede ich wider ein Volt und Königreid), daß 
ic) e8 ausrotten, zerbreden und verderben wolle.” Gott baut, 
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Gott pflanzt — Völker und Königreihe, wie unfer Text das 
doppelte Gleichnis gebraudt. Denn die Menfchheit ift fein Haus 
und Tempel, darin er wohnen will, die einzelnen Völker find 
gleichfam die einzelnen Säle, der einzelne Menſch gleichjam der 
eingefügte Stein; und die Menfchheit ift auch fein Garten, die 
Königreihe gleichſam die einzelnen Bäume darin, die einzelnen 
Menfchen gleihlam die Blätter daran. Aber Bau und Pflanzung 
find verzweifelt fchwierig wegen der Sünde. Der Ban wird chief, 
und die Pflanzung verdirbt. So lange nun ein verlehrter Bau 
noch bält oder ein fauler Baum andre wicht verdirbt, hat Gott 
Geduld; fobald aber eine hangende Wand andre mit einzureißen 
droht oder ein fauler Baum andre Bäume anzufteden Gefahr läuft, 
dann bricht er die Wand, dann haut er den Baum mit feiner 
Art um — und Völler und Königreiche fallen, wenn feine Stunde 
geichlagen hat. So that er an Iſrael in der Wegführung nad 
Babylon, wodurch das Wort des Ieremias feine nächfte Erfüllung 
fand. So that er au Jeruſalem in feiner Zerftörung, weil es 
auf Jeſn Thränen und Geißel nicht gehört hatte So hat er 
gethban an Frankreich — plöglid) hat er wider dasfelbe geredet, 
und plögli ift der Bau gefallen und der ftolze Baum dahin- 
geſunken, daß alle Völker Europas „gehen vorüber, vertwundern ſich 
und fchütteln den Kopf”. Es war fein Geſetz mehr da und Fein 
Evangelium, e8 war fein Gewifjen und fein Glaube mehr da, das 
Bolk getheilt in bie Maffe des Unglaubens und in bie Maſſe des 
Aberglaubens, halb bigott, halb frivol, preisgegeben dem Nevolntio- 
nismus, der die Ordnungen Gottes leugnet, und dem Yanatismus, 
ber das Evangelium verfolgt — fo bat Gott dies Volk in ben 
Staub gelegt. Ä 

„Und plöglich rede ich von einem Volt und Königreih, daR 
ih e8 bauen und pflanzen wolle.” Gott bat zu Deutichland ge- 
redet in unſern Tagen jo herzdurchdringend, wie vielleicht noch nie. 
Er Hat uns gebaut, daß unfer Haus ftattlicher geworden ift, als 
je zuvor; er bat uns gepflanzt, daß die deutfche Eiche grünt wie 
nie zuvor. 

„So e8 aber Böſes thut vor meinen Augen, daß es meiner 
Stimme nicht gehorcht, fo ſoll mich auch reuen das Gute, das ich 
ihm verheißen hatte zu thun.“ Das ift die Kehrfeite. Denn 
nichts kann unfern Bau und unfre Blüthe erhalten als die Yurcht 
Gottes und die Liebe Gottes, die aus dem Glauben an das Evan- 
geltum fproßt. Der große Grundfag göttlicher Politif müßte auch) 
bei uns zur Anwendung kommen, daß welches Bolt Gottes vergißt, 
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deß wird Gott and) ver t — u ift de 
der alle die erfaſſen wtf, jieb haben 
deutichen Landen Viele giebt, bie. richt «wi en wolle: 
Ordnungen, von Gottes Evangelimn, daft auch bei ik 
laut werden: „Dia wird nichts. and ud, wit wollen 
daufen wandeln umd ein Feglicher ma ) Gebünfen feine 
Herzens." Diefer ofen Dede, antwort riei der Prophet Hofe 
einer getvaltigen Zuſammenfaſſu ung des s göttlich ı Shrunbdaef 
„Wer ift weile, der dies e, und wer ii ft tan de 
Merle? Dem bie Wege des Heren find — Die Gerec 
wandeln darinnen, aber die üibertreter falle u ari— men 
Tert ſchließt mit dem erſchutternden We 2 
Nüden umd nicht das Antlig zeigen, w om fe verderben, 
Jeremias faht damit den Grundfag göttlicher Weltrenierum 
fammen: Wer Böfes thut vor Gottes Aug — endet | 
Rüden; wer fein Wefen und Thun beffert, wer zuiß her wendet 
es ſei ein Menſch oder ein Voll, nm los zu Fon 8 von der Se ft 
-und der Macht der Sünde, dem zeigt er feh = Ang geficht ich 
von Gnade. 
Furchtbarer Gegenſatz! Entweder Gone 3 ten 
von dir wegſchreitet und du dahin Finke im t 
oder Gottes Antlitz, wenn er dir nahet * 
ausbreitet und dich Mrönt mit Gnade und Barmt Bee Daru 
wenn es uns wohl gehen ſoll, jo gilt es bete nd arbeiten 
unſerm dentfchen Volke das Evangelium im fer tirde und % 
—— * in Staate erhalten bleiben, Denn fo fpricht 
Herr: „DO, daß dir auf meine Gebote mierkteft, fon vürde bein F 
jein wie ein I le und deine Gerechtigkeit wie wie Me ereswelle 1. 
Darum, o Deutjchland, du vielgeliebtes Land, di 1d unſte 
- Büter groß und hehr, du einjt genannt das Fand ver ® ne ımt 
ber Herb des Evangeliums, von bem bie‘ Funlen = 
in alle Lande, zum hohen Norden und zum fernen Ne —J 
fo tren gepflegt von deines Gottes Wunderhaͤnden, 3 
Land, höre des Herrn Wort: Wohl dem Volle, ni 


Gott it Amen. 


wangigiten Son 
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Aatthuus 14, 2233. 
Und alſobald trieb Jeſus ſeine Junder, daß ſie MA 
und vor ihm berüberfubren, bis er das Wolf von fi 48 Um 
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Bolt von ſich gelaffen Hatte, ftieg er auf einen Berg allein, daß er betete. 
Und am Abend war er allein dajelbit. Und das Schiff war ſchon mitten auf 
dem Meer und litt Roth von den Wellen, denn der Wind war ihnen zumiber. 
Aber in der vierten Nachtwache kam Jeſus zu ihnen und ging auf dem Meer. 
Und da ihn die Jünger ſahen auf dem Meer gehen, erſchraken fie und ſprachen: 
Es ift ein Geipenft; und jchrieen vor Furcht. Aber alfobald redete Jeſus 
mit ihnen und ſprach: Seid getroft, ich bin es, fürchtet ar nicht. Petrus 
aber antwortete ihm und —*8 Herr, biſt du es, ſo heiß mich zu dir kommen 
auf dem Waſſer. Und er ſprach: Komm her. Und Petrus trat aus dem 
Schiff und ping auf dem Waſſer, daß er zu Jeſus käme. Er ſah aber einen 
ftarten Wind. Da erſchrak er und hob an zu finken, fchrie und ſprach: Herr, 
hilf mir! Jeſus aber vedte bald die Hand aus und ergriff ihn und ſprach 
zu ihm: O du Nleingläubiger, warum zweifelteft du? Und fie traten in das - 
Schiff, und der Wind legte fih. Die aber im Schiff waren, kamen und fielen 

vor ihm nieder ımd ſprachen: Du biſt wahrlich Gottes Sohn. 


Von den Jüngern wird uns erzählt, daß fie einft zu dem 
Herrn traten und fprachen: Herr, ftärfe uns den Glauben. Sie 
fühlen ihre Schwachheit, fie willen, wie fie ohne Glauben nicht 
durchlommen Tonnen, fie ſchämen fich über fich felbft, daß fie in 
Jeſu Schule nicht mehr gelernt, aber fie finden feinen andern 
Weg, als unmittelbar zu Jeſu zu gehen und ihn zu bitten: „Herr, 
ftärfe uns den Glauben.” Das ift der Weg beiliger Einfalt, 
wenn man fich ſchwach und elend fühlt, wenn man glauben möchte 
und kann doch nicht, wenn man aus den Banden eincs halben, 
ohnmächtigen Glaubens herausfommen und in die Kraft eines 
ganzen und ftarfen Glaubens hineinkommien möchte, daß man zu 
Jeſu geht im Gebet, vor ihm fein Herz ausfchüttet und anhält 
mit dem Flehen: „Herr, ich glaube, Hilf meinem Unglauben”, - 
hilf meinem Kleinglauben. Du bift nun heute hierher gekommen, 
um zu deinem Herrn zu treten und ihm zu begegnen in feinem 
Wort; o, laß es in deinem Herzen zu dent aufrichtigen Seufzer 
fommen: „Herr, ftärke mir den Glauben”, fo will er dich nicht 
ungefpeift hinabgehen laſſen, fondern will an dir thun, wie du ge- 
betet haft. Sch aber will dir zu Zifche dienen und dir bie föft- 
liche Speife unfers Textes anbieten und dir zufprechen zum Zugreifen: 


Siehe, Jejus ftärft den Glauben. 


Er ift’s, ber dba wandelt auf Meeresmwogen, 

Er ift’s, der feine Jünger im Glauben wandeln. 
macht. 

Er ift’s, der feinem finftenden Jünger die Hand 
reicht. 


O, Herr, ſtärke Du uns den Glauben. Amen. 
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l. 

Der Herr hatte die fünf Tauſend gefpeift auf dem Berge 
und feine Wundermacht erzeigt, nun treibt er feine Jünger, das 
Schiff zu befteigen, weil es gefährlich für fie ift, unter dem Bolt 
zu bleiben, das ihn zum Brotlönige hatte machen wollen. Cr 
jelbft aber entweicht auf einfame Bergeshöhe und bleibt im Gebet 
vor dem Bater. Indeſſen erhob fih ein Sturm auf dem See, 
die Wellen gingen ho, und ber Wind war ihnen zuwider. Da 
macht fih Jeſus auf und eilt zu den Seinen und wandelt auf 
den Wogen des Meeres. Hebe deine Augen auf unb fiehe biefe 
wunderbare Geftalt, fiehe deinen Herrn und Meifter, wie er einher: 
fhreitet durch die dunkle Nacht, mitten durch die braufenden Wogen 
und burch den beulenden Sturmwind, wenn e8 gilt, feine Jünger 
zu retten und zu tröften. Da müflen ihm bie Wellen feiter Fuß— 
boden und der Sturmwind fein Diener fein, und jauchzend tragen 
ihn die Waffer, ihn, der ihr Herr und Gebieter if. Jeſus wan- 
delnd auf Meeresmogen — das ift ein herrliches, tröſtliches Bild, 
wenn es um uns ftürmt, 


Wie mit grimm’gem Unverſtand 

Wellen fich beivegen, 

Nirgendd Rettung, nirgends Land 

Vor ded Sturmmwinde Schlägen — 
Einer ift, der in der Nacht, 

Einer iſt, der droben wacht. 

Ehrift hrie, komm zu uns auf die See. 


Jeſus wandelt im Sturm, an dieſem Bilde wollen wir uns 
legen und unſern Glauben ſtärken. Das Schiff feiner Kirche, dahin⸗ 
fahrend auf dem Meer der Völkerwellen, tragend ſeine Jünger, die 
nach der Ewigkeit ſteuern, iſt in den achtzehn Jahrhunderten ſeines 
Laufs gar oft in die Lage gekommen, welche die Kirchengeſchichte 
bezeichnen könnte mit den Worten unſers Textes: „Es litt Roth 
von ben Wellen, denn der Wind war ihnen zuwider.“ Iſt doch 
ihre ganze Yahrt ein Schwimmen gegen den Strom, ein Segeln 
gegen den herrfchenden Wind der Zeit, Aber Jeſus tritt einher 
auf den tobenden Völlkerwellen, Jeſus fchreitet fill und hebt durch 
den Sturm ber Zeiten; die Wogen umbrauſen ihn, die Sturm: 
winde umtofen fein Gewand, er aber geht mitten durch die Menfch- 
heit Hin und eilt zu den Seinen und ift ihnen nahe alle Zage, 
auch im den grauenvollen Nächten und in den verzweifeltften Tagen. 


\ 


\ 
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eek du allerwegen, 
itteln fehlt dirs nicht, 
Dein Thun ift lauter Segen, 

Dein Gang iſt lauter Licht. 
Dein Werk darf Niemand hindern, 
Deine Arbeit darf nicht ruhe, 
Wenn Du, was deinen Kindern 
Eriprießlich ift, willft thun. 

Auch dein Schifflein, liebe Seele, kann dem Sturm nicht 
entgehen, und auch in deiner Lebensbeſchreibung wird es Stellen 
geben, wo es heißt: „Es litt Noth von den Wellen, denn der 
Wind war ihm zuwider.“ Wie manche Hand hat gezittert am 
Steuer, manches Herz ſchon gebangt vor dem Gegenwind, ja, 
Mancher hat den Kurs geändert und iſt mit dem Winde gefahren. 
Hat dein Auge nicht ſchon ängſtlich nach den dunklen, jagenden 
Wolken aufgeblickt und gefragt: „Hüter, iſt die Nacht ſchier hin?“ 
O, hebe deine Augen höher hinauf und ſiehe: Jeſus wandelt im 
Sturm und wird ſein Wort halten: „Ich will dich nicht verlaſſen 
noch verſäumen.“ | 

Der Herr ift aus Liebe zu den Seinen geeilt, fie fehen ihn 
dahergehen, aber fie erkennen ihn nicht, fie denken, ex fei weit weg 
auf dem Lande, und von Furcht überwältigt rufen fie: Es ift ein 
Gefpenft! Das ift feltfam. Als der Sturm zu toben anhob, 
werden fie bei fich gedacht haben: Ach, wenn jest nur Jeſus bei 
uns wäre! Gie werden fi erinnert haben an jenen andern 
Sturm und gejagt haben: Ad, damals war doch ber Meifter 
bei uns im Schiff, wenn auch fchlafend, damals ftand er doc) 
anf, und Wind und Meer waren ihm gehorfan, aber jest find 
wir fo gar allein, wäre nur Jeſus bei uns, fo wäre uns geholfen! 
Und fiehe — als er nun wirklich kommt, da erfchreden fie und 
halten für ein Gefpenft, was doch Seins felbft ift. 

Meine Lieben, der Jünger Sinn ift unfer Sinn. Wie oft 
find unfere Augen gehalten, daß wir Jeſum nicht erfennen, wenn 
er und nahe, ja, wenn er uns am nächften iſt. Haft du ihn nicht 
Ichon gebeten: Komm, Herr Jeſu, fei mein Gaft, und fegne, was 
du befcheret Haft — und wenn er nun kommt und Tehrt ein im 
deinem Haufe und bejchert dir fein Tiebes Kreuz und will dir 
jegnen das Kreuz, das er dir bejchert hat, bift du nicht manchmal 
erfchroden und haft dicht entſetzt, haft weder die Geftalt deines 
himmlifchen Meifters noch die Geftalt feines Kreuzes erkannt, bift 
davor geflohen wie vor einem Gefpenft, fo e8 doch Jeſus war, der 
bei dir einfehrte mit feiner Heimſuchung. Oder dur haft einmal 
gebetet, der Herr möge dich nicht laffen, möge dich fo führen, daß 


Frommel, Pilgerpofiille. 35 





546 Am vierundzwanzigften Sonntage nach Trinitatis. 


du nicht verloren werdeſt — und wenn er dich mun bei beiner 
Hand nimmt, wenn er das faule Holz und üppige Laub am ber 
Rebe mit ſcharfem Meſſer wegſchneidet, daß bir das Herz blutet 
und das Auge thränt, wenn er deine Lieblingswünfce dir weigert 
— Haft du dich nicht da entfegt vor Furcht, und dein Herz iſt 
dir kalt und ftarr geworden und Haft grauenvolle Geftalt gefehen, 
wo doc dein guter Hirte dir nahte und eben daran war, bein 
Gebet zu erhören, weil du gebetet hatteft: Herr, dein Wille ge- 
ſchehe! Wahrlich, wir müflen uns fchämen, daß wir fo oft bie 
Geftalt unjers Herrn verkennen und fein wunderbares Raben zu 
unferer Seele fo oft nicht verftehen. 

Als der Herr der Jünger Furcht fieht, ruft er ihnen zu: 
„Seid getroft, ich bin's, fürchtet euch nicht.” Das war füßer 
Ton mitten im Sturm, als die Jünger die Stimme ihres trenen 
Herrn vernahmen, das war Troſt die Fülle in dem einen Wort: 
Ih bins. Iſt's nit alfo? Wenn man nur Jeſu Stimme 
wieder hört in allem Kummer, wenn man nur feine Geftalt wieber 
erlennt in allem Leide, wenn man nur Har und deutlich wieder 
weiß: Es ift der Herr — dann ift das Schwerſte hinweg; wenn 
in ber fchweren Heimfuchung, in Nacht ımd Sturm ber helle Klang 
Einem tief im Herzen wiederflingt: Ich bin’s, ich, dein Herr ımd 
Heiland, der dich liebt — dann leuchtet die Some mitten in der 
Nacht, und drin im Herzen wirb e8 ganz ftille mitten im Sturm, 
dag man beten kann: „Meine Seele ift ftille zu Gott, ber mir 
hilft.” Als die Brüder Joſephe in der Außerften Noth waren, 
weil Benjamin follte zurüdbehalten werden, als Juda herausbricht 
mit dem Bekenntnis diefer Noth, da konnte fich Joſeph nicht länger 
halten; als er die Brüder flehend vor ihn auf den Knieen liegend 
fieht, da bricht ihm fein Herz gegen fie, er giebt fich ihnen zu er- 
fennen und fpricht laut weinend: Ich bin Joſeph. Uber ferne 
Brüder konnten ihm nicht antworten, fo erfchrafen fie bor feinem 
Angefiht. Da fprad er: „Xretet do ber zu mir. Ich bin 
Joſeph, euer Bruder, den ihr nad Ügypten verfauft habt, und 
nun befümmert euch nicht und denket nicht, daß ich euch barob 
zürne; denn um eures Lebens willen hat Gott mich vor euch hier- 
ber gefandt.” Und er fiel ihnen um den Hals und küſſete feine 
Brüder. Meine Lieben, fo thut Jeſus den Seelen, bie ihre 
Sündennoth fühlen, die in der Leidensnoth nad) ihn rufen. Wenn 
die Wellen hoch gehen, wenn wir vor ihm auf den Knieen liegen 
und unſere Schuld befennen, da tritt er zu uns und fagt: Seid 
getroft und fürchtet euch wicht, ich bin’s, ich bin Joſeph. euer 
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Bruder, ben ihr verkauft habt, „ich bin Jeſus, den du verfolgeft”, 
ih bin dein Herr, ber für dich geftorben und auch auferftanden ift, 
den Gott um eures Lebens willen in diefe Welt gefandt. Gelobt 
fei der Herr, der uns hören Täßt die Stimme feines Mundes 
mitten in der Noth, der uns nahe ift und ſich ung zu. erfennen 
giebt, daß wir feiner froh werden. 


Il. 


Petrus hat die Stimme gehört und in ber Inbrunft feiner 
Liebe und nach dem Drange feines Herzens ruft er: „Herr, bift 
du es, fo heiß mich zu dir fommen auf dem Waffer”, und der 
Herr antwortet: „Komm ber”, und Petrus tritt aus dem Schiff. 
Wie er beim Fiſchzug gejagt: „Herr, auf dein Wort will ich mein 
Netz auswerfen”, fo thut er hier gleihlam: Herr, auf dein Wort 
will ih auf dem Wafler gehen. Denn nicht das Waſſer mit 
feinen Abgründen, fondern Jeſu Wort Hat er zu feinen Füßen, - 
auf welchem er getroft und ficher einhergeht im Glauben. Petrus 
ift der Überzeugung, daß der Herr, der ihm gerufen Bat, auch ftarf 
it und Macht hat über das Wafler, das auf bes Herrn Geheiß 
diefelben Wellen, die den Herrn tragen, auch feinen Jünger tragen 
müffen; und fiebe, der Herr, der felbft auf Meereswogen wandelt, 
macht auch feine Jünger wandeln in Kraft des Glaubens. Schaut 
man finnend auf dies Bild des wanbelnden Herrn und feines 
wandelnden Jüngers, fo tritt ein Zug darin ergreifend hervor: 
was Jeſus thut in feiner Macht, dasfelbe thut Petrus in Kraft 
des Glaubens. Das ift in That und Wahrheit eine Erfüllung 
der Verheißung: „Wahrlih, wahrli, ich ſage euh: Wer an mich 
glaubt, der wird die Werke thun, die ich thue, und wird größere 
denn dieſe thun; denn ich gehe zum Vater.“ Und Petrus hat 
größere gethan: in der Kraft des Glaubens ift er bingegangen 
durch die tobenden Wogen der Meufchen, durch den Sturm der 
Gottesfeindfchaft; er Hat geliebt mit der Liebe Chrifti, er Hat ge- 
dient, wie Chriftus gedient, er bat gelebt in der Nachfolge feines 
Herrn, er hat gelitten in den Yußtapfen feines Meifters, er hat 
fein Leben gelaffen im Krenzestod auf den Namen bes Gefreuzigten. 
Das ift Kraft des Glaubens, daß er thut, was Jeſus thut, redet, 
was Jeſus geredet, und gefinnt ift, wie Jeſus Chriftus auch war. 

Lerne aber auch an Petrus, was es ift um die Zuverficht 
des Glaubens: zuerft hört er Jeſn Stimme: Ich bins, er wußte 
nun in der Erkenntnis, daß es Jeſu fei; darauf ſpricht er den 
ganzen Beifall feines Herzens heraus in dem Wort: „Biſt du es, 
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fo Heiß mich zu dir kommen auf dem Waller.” Das alles war 
Glaube in feinen Anfängen, aber e8 war nicht Zuverfidt. Erſt 
als er das Wort hat: „Komm ber”, als er darauf baut und 
traut, als er erft deu einen Fuß über den Bord des Schiffes fekt, 
dann den andern Fuß, zulegt aud die Hände nad einander los⸗ 
(äßt und nun geht, frei auf's Wort geht — ba ift der Glaube 
als Zuverficht zu feiner Höhe gefommen. Meine Lieben, wir 
empfangen alle erft die Erkenntnis des Heils durch Lehre und 
Bredigt, unter dem Hören des Wortes bewegt Gott unfer Herz, 
daß wir der göttlihen Wahrheit Beifall geben. Das alles find 
Anfänge, aber es ift noch nicht ſeligmachender Glaube, ſondern 
diefer ftehet in der Zuverficht, daR man Herz, Wille, Leib und 
Leben, daß man fein Alles auf Jeſum und fein Wort wagt, ent- 
fchloffen, ihm zu folgen durch alfe Hinderniffe und ihm zu gehören 
in Zeit und Ewigkeit — „denn der Glaube ift eine gewifle Zu- 
verficht deß, das man hoffet, und nicht zweifelt an dem, das man 
nicht fiehet.” Der Glaube als Zuverficht ift ein Ergreifen Ehrifti 
im Wort von Berfon zu Perfon, ein nicht Sehen und doch Glauben, 
ein fi) Halten an den, den man nicht fiehet, als fähe man ihn. 
Gott wirke und erhalte in uns foldhe Zuverficht bis au's Ende. 


II. 


So lange Petrus allein auf den Herrn ſah, ging er einher 
auf dem Wafler. Als er aber einen ftarlen Wind daberbraufen 
fah, da bob er an zu ſinken. So lange Jeſus und fein Wort fein 
einziger Halt war, blieb er oben; als er aber ſein Herz theilte, 
balb auf Jeſum, halb auf Wind und Meer blidte, da war feine 
Kraft dahin. Denn die Kraft des Glaubens war weg, und eigene 
Kraft vermag da nicht zu gehen, wo feine Balken find. 

Kennft du diefen Zuftand? Mancher mag bier fein, der fich 
einft entſchloß, allein auf Jeſum zu fehen und es alles auf ihn zu 
wagen, der fröhlich einherging in der Kraft des Glaubens und 
gefungen bat mit dem Pfalm: „Mit Gott wollen wir. Thaten 
thun und mit ihm über die Mauer fpringen.” Mancher ift über 
viele Mauern gefprungen, über die Manern der Berwandtfchaft, 
über die Mauer der öffentlichen Meinung, bat ſich willig verachten 
und verjpotten laſſen, oder über die Mauer des ixdifchen Vortheils, 
bat ſich nichts daraus gemacht, ob er auch Berluft Hatte über dem 
Bekenntnis des Evangeliums. Aber er ift älter geworden und Bat 
angefangen, auf den Wind zu achten, Hat daranf gehört, was die 
Lente von ihm fagen, bat geadjtet auf Freundſchaft, Kundichaft 
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und Bortheil, hat fich gefürchtet ‚vor dem Wind der Verachtung 
und Pereinfamung und hob an zu ſinken. Mander Ehrift blidt 
mit dem einen Auge auf Jeſum, mit dem andern nach diefer 
Welt und möchte gern Beides vereinen — das ift die Stunde des 
Siukens. Es Tann aber Niemand zween Herren dienen, fondern 
der Glaube trachtet nad dem, was droben ift, nicht nach dent, 
was auf Erden ift, und fingt mit dem Liede: Allein zu dir, Herr 
Jeſu Ehrift, mein’ Hoffnung fteht auf Erben. 

Als Petrus fühlt, daß er finkt, ruft er: Herr, Hilf mir! 
und ber Herr antwortet ihm, indem er ihm die Hand reicht: 
„D du Kleingläubiger, warum zweifelteft du?" Petrus hätte nicht 
zu ſinken brauchen, aber nachdem er einmal fanf, war’8 das einzig 
Richtige, daß er betete: „Herr, Hilf mir." Wühlft du, daß du 
fintft, fo rufe, bete, jchreie: Herr, Hilf mir, und laß nicht ab, bis 
deine Hand in Jeſu Hand geborgen ruht und du dich deines 
Kleinglanbens geſchämt haft. 

‚Aber halt ftille vor der tounderbaren Schönheit des Bildes 
in unferm Text: da in der Tiefe der mit den Wogen Fänıpfende 
Petrus, das Angefiht vol Angſt, die Hände verlangend ausge- 
ftredt, die Lippen voll Gebet — und vor ihm anf dem. Wellen 
Jeſus in himmliſcher Klarheit und majeftätifher Ruhe feinem 
Jünger die Hand reichend, daß er nicht verfinfe. An diefem Bilde 
jtärfe deinen Glauben. Wenn du in Angft und Noth Liegit, daß 
alle Wellen über dich gehen und hie eine Tiefe braufet und da 
eine Tiefe, wenn bu vergehen willft vor Weh und weißt nimmer 
ein noch aus vor großer Bitterkeit der Seele — fiehe auf Jeſum 
mit der ausgeſtreckten Hand nad dem finkenden Petrus — das 
ift frohe Botſchaft, das ift ein ganzes Evangelium für eine müh- 
jelige Seele. Wenn wir uns fo vertiefen in das herzerquidende 
Bild jener Sturmnacht auf dem galiläifchen Meere, fo taucht ein 
anderes Bild vor ums auf, das gleihjam das Seitenſtück bildet: 
es ift die Nacht, da Jeſus verrathen ward, die Nacht im Kaiphas⸗ 
Hofe. Derfelbe Petrus war auch dem Herrn gefolgt voll Inbrunſt der 
Liebe, wenn auch diesmal ohne Befehl, ja, gegen die Warnung, aber 
doch in der Süngerliebe. Eine Strede ift er mit feinem Herrn 
über die dunklen Fluthen denfelben Weg gegangen, aber dann bat 
er auf den Wind gefehen, auf die Knechte am Kohlenfeuer, auf die 
Thürhüterin im Palaſt — und hob an zu finken in der Yluth der 
Verleugnung. Als aber der Hahnenfchrei erſcholl und fein Auge 
den verleugneten Herrn fuchte, da begegnete ihm Jeſu Blid, das 
Auge vol Wehmuth über feinen tief gefallenen Jünger, aber aud) 











550 Am vierundzwanzigften Sonntage nad Zrinitatis. 


voll fuchender, rettender Liebe zu feinem verlorenen Schafe, und 
ob er wohl vor dem Blick nicht zu bleiben vermochte, ſondern 
hinausging und bitterlich weinte, jo war's doc ein Reichen der 
Retterhand, die in dem Gruß am Oftermorgen fi erneute: 
„Saget e8 den Jüngern und Petro, daß ich auferftanden bin.“ 

Meine Lieben, Jeſus reicht noch heute jebem finkenden Petrus, 
der nad ihm ruft, feine ſtarke Retterhand. Wenn beine Sünden 
wie Wellen gegen dich aufftehen, wenn der Sturmwind bes ver- 
Magenden Geſetzes dich beben macht, wenn alle beine eigne Kraft 
dich verläßt, weil fie vor dem Heiligen Gott zu Schanden wird, 
wenn der Abgrund fi vor dir aufthut und die Wogen deiner 
Sünde und des angerichteten Ürgerniffes dich verfchlingen wollen 
— fo komm zu Jeſu. Im der Heiligen Abſolution ftredt ex bir 
feine ftarfe Retterhand entgegen, im Glauben follft du fie faflen, 
er will dich tragen über Wellen und Wogen und zu dir fagen: 
Deine Sünden find dir vergeben. Im heiligen Abenbmahl, wenn 
du am Altar knieſt, mühfelig und beladen als Berfinfender, da 
reicht er bir mit feinem wahren Leib und Blut feine ſtarke Hand 
und Spricht: „Fürchte dich micht, Ich bin's.“ 

Wenn aber die Stunde kommt, ba Leib und Seele fich ſcheiden, 
wenn die Todeswogen uns umbraufen, wenn alle Kraft uns ver- 
laffen will, fo hebe deine Augen auf: Jeſus wandelt auch auf den 
Zodeswogen und will dir feine Hand entgegenftreden, daß du nicht 
verfinfeit, und will did an's Land bringen, wie er bier feine 
Jünger an's Land brachte. Da tollen wir bann thun, wie bier 
feine Jünger thaten: wir wollen vor ihm niederfallen umd ihn 
anbeten und den ewigen Lobgefang anftimmen: Du biſt wahrlich 
Gottes Sohn. Halleluja. 

Einſt in meiner le 3a Noth 
en mich nicht vertinten, 

Soll ich von dem bittern Tod 
Bell’ auf Welle trinten — 
Neiche mir dann liebentbrannt, 


O Herr, deine ftarfe Hand. 
Ehrift Kyrie, komm zu ung auf die See. 


Nah dem Sturme fahren wir 

Sicher durch die Wellen, 

Laſſen, großer DDR, dir 

Unſer Lob erjchallen. 

oben Hr mit Herz und Mund, 
Loben didy zu aller Stund. 

Chriſt Kyrie, ja, dir gehorcht die See. 


Amen. 
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Seligkeit, ewiges Leben, ewige Liebe, ewige Freude, ewige 
Harmonie — darnach trägt der Menfch ein tiefes Sehnen in 
ſeinen Bufen, weil er fühlt, daß dies feine wahre Beſtimmung 
ift, freilich durchfreugt, gehindert, unerreicht auf diefer Erde voll 
Led und Mißklang, voll Lieblofigkeit und Selbftfucht, voll Thränen 
und Gräber. Die Dichter fingen davon ihre Todtenklage um das 
verlorene Paradies, und Gottes Propheten weisjagen von ber zu= 


künftigen Wonne. Wenn nun Chriftus gefommen ift, zu fuchen - 


und felig zu machen, was verloren ift, wenn das Evangelium uns 
den Weg zu diefer Seligkeit zeigt und bahnt, fo faßlich, daß bie 
Thoren nit irren mögen, und uns die Kraft anbeut, ihn zu 
gehen, fo ſollte man denken, e8 werde der Menſch nun auch fich 
aufmachen und unbeirrt, das Angeficht ftrads gen Jeruſalem ge: 


wandt, Alles daranjegen, das herrliche Ziel zu gewinnen. Aber 


e8 tritt uns die fchmerzliche Erfahrung entgegen, daß nicht jedes 
Chriftenleben im Lauf nad) dem Kleinod ftetig und ohne Unter- 
brecdung einhergeht, fondern es giebt bei Vielen Yortjchritte und 
Rüdfälle, e8 giebt Stillftand und neue Anfäge, e8 giebt Windftille 
und es giebt Sturm. Es ift eine Verkehrtheit der Methodiften, 


wenn fie verlangen, ein Chrift müſſe Tag und Stunde angeben. 


können, worin er fid) ein für allemal befehrt habe. Du kannſt 
doch auch nicht jagen, an welchem Tage der Frühling aufhört und 
der Sommer beginnt. Aber es giebt Abfchnitte im inneren Leben, 
und ein ſolcher Abſchnitt tritt ein, wenn ein Menfch mit einer 
verkehrten Willensrichtung bricht, wenn er von Gottes Geift ſich 
treiben läßt, die erfannte Sünde zu haffen, ein Verhältnis zu Töfen, 
das ihn aufhält, Verbindungen aufzugeben, die wie ein Bann auf 
ihm laften, und fich rüdhaltlos der göttlichen Wahrheit zu öffnen. 
Es giebt hierin Vorgänge zwiſchen der Seele und ihrem Gott, 
die fein Auge fieht und die doch die entfcheidende Bedeutung eines 
Lebensabfehnitts in fich tragen. Don folhen Vorgängen redet der 
Herr in einem Wort, das gejchrieben fteht: 
Aarc. 9, 43—48. 

So did) aber deine Hand ärgert, fo baue fie ab. Es ift dir beſſer, 
daß du ein Krüppel zum Leben eingeheft, denn daß du zwei Hände habeft 
und fahreft in die Hölle, in, das ewige Feuer; da ihr Wurm nicht ftirbt und 
ihr Feuer nicht verlöfcht. Ürgert dich dein Fuß, fo haue ihn ab. Es ift bir 
befjer, daß du lahm zum Leben eingeheft, denn daß du zwei Füße Habeft und 
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werbeft in die Hölle geivorfen, in das ewige euer, da ihr Wurm nicht ſtirbt 
und ir. euer nicht verlöfcht. Ürgert dich bein Auge, fo wirf es vom bir. 
Es ift dir befier, nn bu Be in das Reich Gottes geheſt, denn daß bu 
zwei Augen habeft und werbeft in das holliſche geworfen; ba ihr Warm 
nicht ftirbt und ihr Feuer nicht Verlöfct, 

Der Herr rebet unter dem Bilde des Wugausreißens und 
Handabhauens in heiligem Ernſt von dem Brud mit dem natür- 
lihen Leben, wenn es das ewige Leben gilt. Daß er fein Wert 
nicht Teiblich verftanden wifjen will, geht ſchon aus ber Form feiner 
Rede hervor; fonft müßten ja beide Augen ausgeriffen werden, ba 
das eine ebenfo fehr dabei betheiligt ift als das andere. Zudem 
betont e8 der Herr ſtets, baß die fündige Luſt ja nit in des 
Leibes Auge oder Hand ſitzt, fondern in ber Seele, welche bie 
Glieder des Leibes gebraucht und regiert. Er ſcheut aber auch 
ben ftarfen, wmißverftändblichen Ausdrud nicht, um und nur einen 
tiefen Eindrud zu geben, wie Alles an unferer ewigen Rettung ge- 
legen iſt. Gegen das ewige Heil muß aud bas Erlaubte, das 
Berechtigte, das fcheinbar Unentbehrlihe, wie Auge und Hand, 
zurüdtreten. Darum laßt mic die Summa unferes Textes faffen 
in die Loſung: 





Nur felig! 
Wir fehen: 


Es giebt Hinderungen an der Seligteit, 
Es giebt Entfheidbungen für die Seligfeit, 
Es giebt einen Erfag in der Seligfeit. 


D Herr, mwede uns auf, daß wir hören, was Dein Geift 
der Gemeinde jagt, und made uns treu, dem Zuge Deines Geiftes 
zu folgen, daß wir das Ende unferes Glaubens davon bringen, 
nämlid) der Seelen Seligfeit. Amen. 


I. 


Das Wort „Ürgern” Hat im neueren Sprachgebrauch einen 
anderen Sinn als im älteren. Wir verftehen darunter eine 
Kränfung, eine Verftimmung, ſich ärgern heißt: fich leicht erzürnen. 
Dagegen in Luthers Bibelüberjegung bat es den urfprünglichen 
Sinn: Jemanden ärger, d. 5. ihn fchlimmer machen; das Wort 
„Ärgern“ ift das Gegentheil von Beflern, Jemanden beffer machen. 
So wird jebes ſchlechte Beifpiel, vollends jede Verführung, zum 
Ärgernis, von welchem ber Herr jagt: „Wehe der Welt, der Ärger- 
nis halber, e8 muß ja Ärgernis kommen, doch wehe dem Menſchen, 
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durch welchen Ärgernis Kommt.” In unferm Tert wendet der Herr 
den Ausdrud anders. Er redet nicht davon, daß wir Andere 
ärgern, ſchlimmer machen, fondern daß Etwas uns ärgert, uns 
ſchlimmer macht, uns zu einem Hindernis im Wege wird, über 
das wir wicht Hinausfommen: „So deine Hand dich ärgert.” 

Es giebt alfo ÜÄrgerniffe, Hemmungen, welche die größte 
Gefahr für unfer inneres Leben in fich bergen. Jede beharrliche 
Sünde wird zum Selbftärgernis. Jede Sünde, große oder Heine, 
gegen welche du den Kampf aufgiebft, mit welcher du Frieden 
fchließeft, verdirbt dein inneres Wachsthum und hindert die Wirkung 
des Geiftes Gottes in dir. Laß mid ein Gleichnis brauchen: 
Wenn du ein Gefäß haft, und auf feinem Boden findet fid) ein 
einziger Effigtropfen, fo wird alle die füße Milch, die du Hinein- 
gießeft, fauer durch den einen Tropfen. Wenn du in deinem 
Leben eine einzige erfannte Sünde duldeft, fo wird dein ganzes 
Chriſtenthum darüber feine Kraft verlieren und zur Heuchelei 
werben. Wenu du in beinem Herzen Haß oder Unverföhnlichfeit 
auch nur gegen einen Menfchen auf Erben fefthalten und dein Herz 
nicht fauber von diefem Effigtropfen reinigen wollteft, jo wird alle 
die ſüße Milch des Evangeliums, aller Troſt von der Vergebung 
Gottes in deinem Gemüth zu faurem, Traftlofem, abgeftandenem 
Weſen gerinnen. Ebenſo Tann ungöttlihe, abgöttifhe Liebe zu 
irgend einem Menfchen dir zum Argernis, zum ſüßen Gifttropfen 
werden, wie ber Haß der faure Ejfigtropfen if. „Wer Vater 
oder Mutter mehr liebt denn mich, der ift meiner nicht werth.” 
Und wer fein Kind mehr Tiebt als Jeſus, der ift fein nicht werth. 
Es kann unter Umftänden fo zu ftehen kommen, daß eine Sünde, 
eine Kreatur, ein nngöttliches Verhältnis, eine Lieblingsfache den 
Menjchen um fein ganzes Heil bringen kann. Vom Helden Achilles 
wird erzählt, daß er unverwundbar war am ganzen Körper, aue- 
genommen an der Ferſe, und in die Ferſe traf ihn die Lanze 
feines Weindes zum Tode. Dom Helden Siegfried erzählt die 
Sage, daR auch er am ganzen Leibe gefeit gewefen, ausgenommen 
eine verwundbare Stelle unter dem Schulterblatt. Sein Weib 
Kriembilde bezeichnete, um ihn zu fchügen, die Stelle mit einem 
Kreuz, und gerade diefe Stelle traf fein Todfeind, der grimme 
Hagen, mit dem Speer. O prilfe di, ob bei dir eine folche 
Achillesferſe ſich findet, oder eine Siegfriedeftelle, welche du viclleicht 
gar mit dem Zeichen des Kreuzes bedeckſt, und es tft deine ver- 
wundbare Stelle, an welcher bu fterben wirft, wenn fie nicht ge- 
heilt wird. 
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Man hört mandhmal Klagen von Ehriften, daR fie nidht vor: 
wärts fommen im inneren Leben, fie Hagen ihre Verhältniffe an, 
in welchen es ganz unmöglich fei, ein Chrift zu fein, wie e8 die 
Schrift verlange, ſie klagen die Menfchen an, unter welchen ſie 
(eben müſſen amd die fie immer abbrächten von dem Einen, was 
noth iſt, fie Klagen ſchließlich Gott an, der ihnen keinen Trieb des 
Geiſtes ſchenke. Hat nicht unfer Herr Chriftus von den Juden 
ſich müſſen fangen laſſen: „Wie lange hältft du unfere Seelen auf?” 

Meine Lieben, Eagt Niemand an, nur end) ſelbſt. Es kann 
dich Niemand aufhalten, wenn dur dich nicht ſelbſt aufbältft, dich 
jelbjt argerft. Als Iſrael Jericho einnahm, Hatte der Herr geboten, 
dan alle Beute verbrannt werde; AUdan aber ftahl einen babylonischen 
Mantel und Gold und verbarg e8 in feinem Zelt. Da fpradh der 
Herr: „Es ıft ein Bann unter dir, Iſrael.“ Und Joſua ver- 
ſammelte das Wolf und warf das Los, und Achan ward entdedt, 
und das Entwendete ward bei ihm gefunden, und er ward gefteinigt 
und die Beute verbrannt. Fühlſt du, daß ein Bann auf deinen 
inneren Peben ruht, Jo forfche und prüfe, bis du den Achan in dir 
findeft, und dann fteinige und verbremme, was gegen Gottes Geiſt 
und Gottes Gebot in dir fid) aufhält. — 

Der Herr redet in unſerm Text durch Gleichniſſe von den 
Sliedern des Peibes. Jedes Glied fteht entweder im Dienſt des 
Wachsthums oder im Dienft der Hinderung und Hemmung. 
Ange, Band und Fuß find zur Förderung des ganzen Leibeslebens 
gegeben, aber Auge, Hand und Fuß Können zur Hinderung Dee 
ganzen Perbes werden, wenn fie nicht gefund ſich eutwickeln. Denk 
an die Krankheit des Krebfes, der an einer Heinen Stelle beginnt, 
aber wenn er nicht von innen heraus geheilt wird, fchlieklich den 
ganzen Leib in Meitleidenfchaft zieht. Eine feftgehaltene Irrlehre, 
eine feitgehaltene Sünde frißt in dem Menſchen um ſich wie der 
Krebs, alle Säfte des inneren Pebens ziehen dahin und eitern und 
verzehren die Kraft und entftellen das Wahsthum des Worts in 
der Seele. Der Dunſtkreis eines folhen Menſchen wird davon 
durchdrungen und wirft danı wieder abftoßend oder anftedend auf 
Andere. Das gilt- ja in erjter Linie von den groben Sünden, 
aber es fünnen fogar erlaubte Dinge fein, die zwifchen uns und 
unfern Gott ſich fielen. Es ift doch Feine Sünde, zwei Augen, 
wer Hände nnd zwei Füße zu Haben, ſondern es ift das Nichtige, 
das von Gott Gewollte. Dennoch fagt der Herr: „So did) dein 
Auge ärgert, fo reiß es aus. Alſo, auch Erlaubtes, an fi 
richtige Dinge, ja, ſcheinbar nothwendige, unentbehrlihe Bedürfniſſe 
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können, wenn fie ung an unferm Borwärtsfommen auf ben fchmalen 
Wege hindern, uns zum Argernis werden und unter das Wort 
des Herrn fallen: „Reiß e8 aus, baue es ab!” 


ll. 


Wie es aber Hinderungen an der Seligfeit giebt, fo giebt es 
auch Entfcheidungen für die Seligkeit. 

Es giebt ein Geheimnis der inneren That. Gedanken kommen 
und gehen, Gefühle wechſeln, Worte verhallen, und die Sprache 
wird oft mißbraucht, um mit der eigentlichen Entſchließung nod) 
zurüd zu halten, aber die entjcheidende That des Willens verdichtet 
die flüffigen Gedanken. und Gefühle, fie fest einen Abſchluß nad) 
rückwärts und zwingt zu einem nothiwendigen Fortſchritt nach vor- 
wärts. Jede That, wie fie bier gemeint ift, als innere Ent- 
ſcheidung für Chriftus, als Gehorfam des Glaubens, als Brud) 
mit der Sünde, als Nachjagen der Heiligung, jedes entjchloffene . 
Betreten des fchmalen Weges hat eine große, oft verkannte Be— 
deutung für den Chriften und einen geheimnisvollen Segen für 
feine innere Entwidlung. 

Diefe innere That kann nun bei den Einzelnen fehr ver- 
ſchieden ſich geftalten. Das Aufgeben eines Umgangs, der dich 
an deinem inneren Wachsthum hindert, kann für dich die Bedeutung 
eines Yußabhauens haben. Das Anfgeben einer Lieblingsbefchäfti- 
gung, wenn fie zur Leidenschaft werben will, kann einem Handab- 
hauen gleichlommen, und das Entfagen von Genüffen oder das 
Darbringen wirklicher Opfer, die ohne fchmerzliches Verſagen nicht 
zu Stande kämen, kann den Charakter eines Augausreißens tragen. 
Es giebt Zeiten, wo ein Ehrift feiner Zerftreutheit oder der Gefahr 
des Rüdgangs nicht anders wehren kann, wo er fonft feine Zeit 
zur Sammlung, keine Stille zum Umgang mit Gott im Verbor⸗ 
genen finden kann, als wenn er Gewalt braucht, wie der Herr 
einmal fagt: „Die Gewalt thun, reißen das Himmelreih an ſich“, 
und wiederum: „Diefe Art fährt nicht aus, denn durch Beten und 
Faſten“, d. 5. durch Berfagen von Genüffen. Darüber kann es 
Schmerz geben, ald ob Einem ein Auge ausgeriffen würde und 
man nun mit dem andern nur halb fähe, oder man kommt fich 
darüber jo ungefchidt vor, al habe man nur noch eine Hand unb 
fönne die andere nicht gebrauchen, oder man fönne ſich nicht mehr 
jo frei bewegen wie früher, weil Einem der eine Fuß fehlt. Sa, 
e8 kann wohl auch Spott darüber geben, wenn die Anderen jchließ- 
lich etwas davon merken und heben an zu fpotten: „Diefer Menſch 
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ift ja einäugig geworden, unpraftifch, ala hätte er eine Hand ver- 
foren, er hinkt ja, feitdem er nur einen Fuß bat. Kein Wunder, 
daß die Melt fpöttelt über die „einfeitigen Chriften!” Ich bin 
manchen ehrwürdigen Invaliden aus fol redlihem Kampf begeg- 
net, welcher in dieſem geiftlihen Sinn einäugig, einhändig, ein- 
füßig durch's Leben ging, weil er dem Wort feines Herrn gefolgt 
war, aber id) habe mich auch immer deſſen getröftet, daR der Herr 
gerade aud) die Krüppel zu feinem Mahle laden hieß. — Das fühlen 
auch die Chriften ſelbſt ſehr wohl, welchen Schmerz es vernrfadt, 
fie fühlen e8 an dem Zögern und Zaudern ihres Willens. Cs 
will ſie manchmal bedünfen, al8 könne der Blick eingeengt werden, 
wenn man eim Auge verliert, als könne die Wirkſamkeit abnehmen, 
wenn man nur eine Hand bat, als werde die Freiheit der Be— 
wegung gehemmt, wenn man den einen Fuß abhaut. Meine Pieben, 
all’ dies weiß Ehriftus auch und Hat es im Sinn, dennoch ſpricht 
er: „So di dein Age ärgert, fo reiß es ans.“ Als Ferdinand 
Gortez an den Ufern Amerifas landete, verbrannte er Hinter ſich 
die Schiffe, die ihm zur Rückkehr in’® Vaterland hätten dienen 
können, um fo feine Eoldaten zu zwingen, entiveder zu ſterben 
oder das Pand zu erobern. Und diefe That entfchieb dem ganzen 
Feldzug. Mohlan, du EChrift, der dur das Himmelreich erobern 
möchteft, Haft du die Echiffe Hinter dir verbrannt, um dir felbft 
den Rückzug in die Welt, in das Vaterland deines alten Menſchen, 
abzufchneiden ? | 

Aber Auge, Hand und Fuß ift doch etwas Gutes, Nützliches, 
Unentbehrliches — warum denn ausreifen? Sch Habe gejagt: zu 
Zeiten, unter Umſtänden, und der Herr giebt diefe Zeiten und 
Umftände genan an mit den Worten: „So dic dein Auge ärgert.” 
Nur wenn dir das Erlaubte im menfchlichen Peben, das Nüsliche 
in deiner Beſchäftigung, das fcheinbar Unentbehrliche in deiner 
Stellung zum Argernis wird, di an deiner Seligkeit, an der 
innigen Gemeinſchaft mit Gott, an der Nachfolge Jeſu, am Lau— 
Ihen aufs Wort, am Anhalter im Gebet hindern will, nur dann, 
aber dann auch gewiß folljt du dir's verfagen und daranf verzichten. 
Gott will Feine Mönche und Nonnen, die da meinen, der Welt zu 
entfliehen, wenn fie in's Kloſter gehen nnd doch im Klofter die 
ganze Welt wieder antreffen und in ihrer Zelle den Berfudjyer und 
im eigenen Herzen bie böfe Luft wiederfinden. Gott will feine 
Kopfhänger und Sanertöpfe, die in ihrer eingebildeten Frömmigkeit 
einhergehen in Geiftlichkeit der Engel und Sprechen: „Du follit 
dies nicht Koften und jenes nicht anrühren.” Gott will dein Herz 
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haben, ganz und ungetheilt. In ihm und mit ihm und bei ihm 
fannft du Alles haben: Auge, Hand und Fuß, irdifche Freude und 
menjchliche Liebe, Umgang und Genuß; aber ohne ihn oder neben 
ihm oder wider ihn ſollſt du nichts Haben. Dazu will er di) 
erziehen, nicht bloß in Gedanken und Gefühlen, fondern auch in 
der That, daß es Wahrheit wird, wenn bu fagft: „Herr, wenn ich 
nur dich habe, jo frage ich nichts nad) Himmel und Erde.” Siebe, 
ihm gegenüber, dem großen Gott der Liebe, der felbft feines eigenen 
Sohnes nicht hat verfchonet, Ehrifto gegenüber, der Alles an deine 
Rettung gejegt — ja, der fein Auge fich ansgeriffen und dir ge- 
geben, der feine Hände und Füße bat am Kreuz durchgraben laffen 
dir zu gut — dieſem Herrn gegenüber foll Alles zum Opfer 
werden, auch wenn er den Saat verlangt, und Iſaak war mehr 
als eine Hand oder ein Fuß. Gott prüft zu Zeiten des Menfchen 
Herz, ob es ihn aufrichtig meint und ganz an ihm bangt. 

So ift es im Grunde die driftlihe Gewiſſenhaftigkeit, 
von welcher der Herr hier redet, jene Gewillenhaftigkeit, die ein 
Grundzug des neuen Menfchen iſt. Denn das erneuerte, von 
Gottes Geift gereinigte, befreite, aber in Gottes Wort gebundene 
Gewiffen läßt nichts Fremdes zu und giebt nichts als wahr Er- 
fanntes, zu eigen. Gewordenes auf. „Wer von Gott geboren ift, 
der bewahret fich felbft, und der Arge wird ihn nicht antaften”, 
fagt Johannes. Das dhriftliche Geroiffen wird Alles zum Opfer 
bringen, um nur feinen Gott und bie Gemeinfchaft mit ihm zu 
behalten, und die Märtyrer Haben nicht bloß Auge und Hand, 
fondern aud Leib und Leben gelaffen, um Ehriftum zu bekennen 
und zu behalten. Aber da es auch irrende Gewiflen giebt, fo 
wird das chriftliche Gewiſſen fich hüten vor felbfterwählten Werken 
und fich Halten an Gottes klares Gebot; es wird fich hüten, von 
Anderen zu verlangen, was nur der eigenen perfönlichen Führung 
gilt,. und wird ſich üben in den Aufgaben des irdilchen Berufs. 
Gerade innerhalb diefer gottgefegten Schranken find die Opfer des 
eigenen Sch lebenslang zu bringen, und es ift ein Irrthum, zu 
meinen, mit einem einzigen Opfer fei e8 gefchehen. Die Sünde 
ftedt zu tief in uns, als daß fie mit einem Schlag überwunden 
oder mit einen Ruck ausgezogen werden könnte. Es bleibt Stüd- 
werk, und die Kreuzigung des alten Menſchen bleibt unſere tägliche 
Aufgabe. Aber es giebt Abfchnitte im inneren Leben, es giebt 
Siege, welche auf weithin den Kampf entjcheiden, es giebt ein 
Geheimnis der That. 








658 Am fünfundzmwanzigfien Sonntage 
IN. 
Wo bleibt der Erſatz, wenn um 
wie Augausreißen und Handabhauen? Auf de 
freifich die hahtiche Fohnfrage des Petrus fickt 
dafiir?” antworte ich kurz: Gott felbit if 
Erſatz. „Ich bin dein Schild und. a 
haben Ghriften vorher, che fie Auge or 5 
hat ſich ums in Chrifto gegeben ganz und g 
und ſchenlen in Ewigleit mit Allem, was er | 
Aber die Frage ftedt tief im ums. Sen Rd = | 
das ſchaudliche Mißtrauen gegen Gottes —* Leitun 
gegen feine mehr als mütterliche Liebe? Nicht wah | 
fönnte doc; jo öde und langweilig twerben, — man m 
oder Eine Hand hätte, wenn du beine Lieblingsfünde 
gewiſſe Dinge meiden jollteft, die dir wie Bochgenuß 
erfcheinen? Wohlen, wenn ‚der Herr aud) bie S Peine 
wo fie nicht hin wollen, fo bleibt doch bod) wahr: „ | ar be 
Gott zum Zroft, wer nur reines: Herzens — De * 
gen läßt es Gott der Herr gelingen,” „Wer. Ki as 
will, der wird es verlieren, wer aber fein { ben vet li 
meinehoilfen, der wird es gewinnen“, Spricht berg dern 
darum handelt es ſich. F > 
Unſer Zert hat nod) einen ernften, erſchutt ns f 
wir nicht überhören wollen. „Es ift dir beffer, du J | 
zum Leben eingehſt, denn af du zwei Augen Habeft und fü eft 
in die Hölle, da ihr Wurm nicht ftirbt und ihr * ch 
liſcht.“ So redet der Mund der ewigen 
der in des Vaters Schoß war und die Dinge der ® 
fo redet in dreimalig dröhnendem Hammerfchlag am} 
‚ ber gute Dirte, ber jeine Schafe retten will, Digen b 
darüber lächeln als über ein Aınmenmärdhen, womit ı 
ſchredt, mögen die Weiſen diefer Welt mit Gründen 
wiſſenſchaft verjuchen, das Gegentheil zu beweifen, ı mögen 
finnigen und Sentimentalen träumen, daß schließlich « 
jelig werden — Jeſus, der die Wahrheit in — f w 
Worte Dimmel und Erde überdauern, jagt Mar und ie 1 br; 
giebt eine ewige Unſeligkeit, eine Gottesferne für bie pi u 
Chriſtus, der Heiland jagen muß: „Ic habe euch noch mi e lem 
denn ihr habt nicht gewollt.“ Gott zwingt bie Def i 
er ruft, er lockt, er läßt bitten durch feine Botjchafter an 
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Statt: „Laßt euch verföhnen mit Gott”, er will, daß fein Haus 
voll mwerbe, aber er zwingt Keinen; Kinder will er haben, nicht 
Sklaven. Wer ihm den Rüden kehrt und fein Rufen und Loden 
verachtet, wer hier fern bleibt von Gott, der bleibt, wein er aus 
der Zeit in die Ewigkeit tritt, in diefem Stande der Gottesferne, 
er erntet, was er gefät. Fern von Gott — das tft die Nadıt, 
denn er ift das Licht; fern von Gott — das ift bie ruhelofe, 
friedlofe Qual, denn in Gott ift die Ruhe und Friede und Freude 
ewiglich. Fern von Gottt — das ift das ewige Sterben, denn 
Gott ift das Leben. Fern von Gott — das ift die Hölle, da 
ihr Wurm der inneren Selbftanflage nicht ftirbt und das Feuer 
ber äußeren Qual nicht erliiht. — O meine Lieben, es ift die 
Liebe des Sohnes Gottes, die ihm das erfchütternde, Mark und 
Bein durchdringende Wort auf die Lippen drängt, weil ihm Alles 
daran liegt, unfere Seelen zu retten in die ewige Gottesnähe, vor 
fein Angeſicht, vor feinen Stuhl, wo kein Leid, Tein Gefchrei, Teine 
Schmerzen mehr fein werden; denn das Erfte ift vergangen, 
Zwar läßt es der Herr fchon bienieden nicht an Erſatz 
fehlen. „Wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle habe.“ 
Er läßt feine Kinder dahin gehen als die Traurigen und doch alle- 
zeit fröhlich, als die Armen umd die doch Viele reich machen, als 
die nichts inne haben und doch Alles haben. Wo wir an Umgang 
einbüßen, fchenft und erwedt er uns Brüder und Schweitern in 
Ehrifto, ftatt der Verfennung der Welt läßt er uns BVerftändnis 
finden bei feinen Jüngern, ftatt des Weltgenuffes und der Weltluft 
läßt er uns Stunden tiefften Sabbaths und himmlischen Vorſchmacks 
erfahren. Es bleibt wahr die Verheißung: „Wer verläßt Vater 
oder Mutter, oder Bruder oder Schwefter, oder Weiber oder 
Kinder, oder Ader um meines Namens willen, der wird es hundert- 
fältig nehmen und das ewige Leben ererben.” Wohl find es nur 
die Erftlinge. Einft in der Auferftehung am jüngften Tage wird 
das Wort ans dem Munde des Allmächtigen, der e8 uns jest in der 
Pilgrimſchaft fo tröftlich zuruft, feine volle Erfüllung finden: 
„Siehe, ih mache Alles nen.” Darum lieber bier verzichten und 
dort erben, lieber bier verfannt und unverftanden bleiben, lieber 
einfeitig gejcholten und im feheinbar verfrüppelter Entwickelnug be- 
lächelt durch's Leben gehen, als dort unglüdlich bleiben an Leib‘ und 
Seele. Denn. dort macht er Augen, Hände und Füße nen, dort 
ift ewiges Leben, ewige Liebe und ewige Harmonie, dort der ewige 
Erſatz für Alles, was wir im Dienfte Chrifti etwa eingebüßt haben. 
Nur felig — das ift der Ruf Chrifti an uns alle, auf jeder 
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Stufe unferes Cbriftenlebens, an jedem Kreuzweg der Entfcheibung. 
Nur felig — das fei umfere Lofung bier im Leben und im 
Sterben, das fei unfer erftes Pied droben, wenn wir erwachen nadı 


feinem Bilde. 
Ar jenen eiw’gen Franz 
Das arme Leben ganz. 


Amen. 


Am fehsundzwanzigften Sonntage nad; Prinikatis. 


Die Zeit der Kirche liegt zwiſchen der Himmelfahrt Chriſti 
und feiner Wiederfunft zum Gericht. Nachdem er fich gefegt zur 
Rechten der Dlajeftät in der Höhe, wartet er von Jahrhundert 
zu Sahrhundert in der Siegesruhe, bis feine Feinde gelegt werben 
zum Schemel feiner Füße, wartet, bis Scharen um Scharen 
feiner Gläubigen eingehen zu den Thoren der Ruhe, die vorhanden 
ift dem Volke Gottes. Wenn aber fein Haus voll geworden, wenn 
feine Boten die Resten von den Landſtraßen und Zäunen berein- 
gebracht, dann wird er aufbrechen in ber Mitternacht und erfcheinen 
auf dem Thron feiner Herrlichkeit und Gericht Halten über alle 
Geſchlechter auf Erben. 

Die Zeit des einzelnen Chriften liegt zwifchen feiner Taufe 
und feinem Heimgang. Denn in der Taufe ift Jeſus zu ihm 
gelommen und hat ihn gemacht zum Schäflein feiner Weide, zum 
Pilgrim hienieden, zum Bürger droben in der Stadt Gottes. Und 
wenn die legte Stunde fchlägt und der letzte Kampf überronnden 
ift, dann kommt Jeſus und breitet die Hände nah ihm aus, und 
die Seele eilt frohlockend Jeſu entgegen und thut ihren Flug zur 
ewigen Herrlichkeit. Mitten inne liegt die Zeit bes Wallene, des 
Kämpfen, des Wirlens und des Leidens. Für dieſe Zeit des 
Wirkens ruft der Herr ſowohl der Kirche ale dem einzelnen Ehriften 
ernfte Worte der Mahnung zur Zreue zu in dem Wort der Schrift, 
das wir heute betrachten wollen, und das gefchrieben fteht: 
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Gleichwmæe vn. Menich, der über Land zog, rief feine Knechte, und that 
ihnen ſeinck Güter aus. Und Einem gab er fünf Centner, dem Andern zween, 
dem Vritten einen, einem Siden nad) jeinem Vermögen; und zog bald hinweg. 
Da ging der bin, der fünf Sentner empfangen ai und handelte mit den⸗ 
jelbigen, und gewann andere fünf Centner. Desgleichen auch, der zween 
Gentner empfangen hatte, gewann aud ziveen andere. Der aber einen 
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empfangen hatte, ging bin und machte eine Grube in die Erde, und verbarg 
ſeines Herm Geld. Uber eine lange Zeit fam der Herr diefer Knechte, und 
ielt Rechenichaft mit ihnen. Da trat berzu, der fünf Gentner empfangen 
atte, und legte andere fünf Eentner dar, und ſprach: Herr, du haft mir fünf 
entner gethan; fiehe da, ich babe damit andere fünf Centner gewonnen. 
Da Sprach fein Herr zu ihm: Ei, du frommer und getreuer Knecht, du bift 
über Wenigem treu gewejen; ich will dich über Viel jeben, gehe ein zu 
deines Heren Freude! Da trat auch berzu, der zween Gentner empfangen 
de und ſprach: Herr, du Haft mir ziveen Gentner gethan; fiehe da, ich 
abe mit denjelben zween andere gewonnen. Sein Herr ipracdh zu ihm: Ei, 
du frommer und getreuer Knecht, du bift über Wenigem treu geweſen; ich 
will di über Biel feben, gehe ein zu deined Herrn Freude! Da trat F 
herzu, der einen Ceniner empfangen hatte, und ſprach: Herr, ich wußte, da 
du em Harter Mann biſt; du fchmeideit, wo du nicht geſäet Haft, und 
ſammelſt, da du nicht geitreuet Haft; und fürchtete mich, ging hin und verbarg 
deinen Centner in die Erbe. Siehe, da halt du dad Deine. Sein Herr 
aber antwortete und fprah zu ihm: Du Schall und fauler Knecht! wußteft 
du, daß ich fchneide, da ich nicht gefäet habe, und fanımle, da ich nicht ge- 
ftreuet habe; ſo follteft du mein Geld zu den Wechslern gethan haben, und 
wenn ich gekommen wäre, hätte ich das Meine zu mir genonmıen mit Wucher. 
Darum nehmet von ihm den Gentner und gebet e3 dem, der zehn Gentner 
hat. Denn wer da hat, dem wird gegeben werden, und wird bie Fülle haben; 
wer aber nicht hat, dem wird auch, da3 er Hat, genommen werden. Und ben 
unnügen Knecht werfet in die äußerite Sinfternis hinaus, da wird fein Heulen 
und Bähnellappen. 


In diefem Tert vergleicht fi) Chriftus einem Menfchen, der 
über Land zieht und nad) einer langen Zeit wiederfehrt. Das ift 
feine Himmelfahrt und Wiederkunft, Seine Kuechte find feine 
Jünger, denen er fein ganzes Vermögen zur Verwaltung übergiebt. 
Er nimmt aber felbft eine Zheilung der Arbeit und eine Ber- 
theilung der Ceutner, d. i. der Gaben und Ämter und Wirkungs- 
freife, vor. Sie follen durch Umfag für ihn Gewinn machen und 
er will dann die Schlußabrechnung halten. „Handelt, bis daß 
ich wiederkomme“ — das ift der Grundton des Gleichniffes, und 
e8 liegt darin die hohe Auffaflung, daß Gott fein Werf in unfre 
Hände gelegt, daß Chriftus fein ganzes Vermögen feinen Jüngern 
anvertraut und fie zu Freunden und Mitarbeitern berufen Hat, 
durch welche er unmittelbar wirken will und denen er die Aus- 
führung feines ganzen Werkes aufgetragen hat. Daher die große 
Beramtwortung für ums, wie wir diefem Hohen Beruf in unfrer 
Pilgringzeit nachgekommen find. So laßt uns daraus betraditen 
den Auf Ehrifti: 


Bandelt, bis daf ich wiederfomme. 
Dazu mahnt uns: 


die Treue und ihr Lohn, und 


die Untreue und ihr Gericdt. 
Srommel, Pilgerpoſtille. 36 
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J. 

Es ergeht an jeden Jünger Chriſti, ob Prediger oder Laie, 
ob reich oder arm, ob jung oder alt, die Mahnung: Stelle dich 
ſelbſt, deine ganze Perſönlichkeit mit Allem, was du biſt und haſt, 
ganz in den Dienſt Chriſti, daß du in brennender Liebe zu ihm 
Andre gewinuft für fein Neid. Wiſſe: du bift ein Kaufmann, 
und dein Beruf und Stand ift das Geihäft, in welchem du für 
deinen Herrn handeln und gewinnen folft. Und er hat dir viel 
gegeben: du haft fein Wort, du Haft Erkenntnis, du haft Zeit, nud 
du haft Gold, und wären es mur die zwei Scherflein der Wittwe, 
— du bift fehr reich, denn Chriftus hat dir einen Brief gegeben 
mit der Berbeißung, daß, was du in feinem Namen bitteft, das 
fol dir werden. Wer bittet, kann haben die himmlischen Gaben. 
Du kannft Liebe haben, Demuth, Geduld, Kraft, wenu bu fie nur 
holen willft und geben Täfjeft. Denn Chriftus ift mermeßlich reich 
und feine Gnade unerſchöpflich — wer das von Herzen glaubt, 
der nimmt ans feiner Fülle Gnade un Gnade. 

Run ift ja freilich das Maß der Gaben ein verfchiebenes: 
der Eine empfängt fünf Pfund, der Andere zwei Pfund, der Dritte 
ein Pfund, wie e8 Paulus ausdrüdt: „Es find manderlei Gaben; 
aber es ift ein Geift. Und es find mancherlei Änıter; aber e8 
ft ein Herr. Und es find mancherlei Kräfte, aber es ift ein 
Gott, der ba wirket Alles in Allen.” Das ift eine Thatſache, 
die vor Aller Augen if. Schon in der natürlichen Begabung 
herrſcht der Unterfchied, umd anf dem Gebiet des Heiligen Geiftes 
und feiner Gaben macht er fi von Neuem geltend. „Denn er 
theilt einem Seglichen aus, nad dem er will.” Das ift Gottes 
Drdnung und Wille und Weisheit fo. Denn in Neid) Gottes 
berrfcht Feine Einerleiheit, fo wenig als im Reich der Natur, fon- 
dern Gott ift ein Gott ber Mannigfaltigkeit. Die Begabten und 
Einflußreichen follen darum feinen Stolz hegen, denn es tft Gottes 
Gabe, was fie haben, und die Minderbegabten follen keinen eb 
haben, denn es ift Gottes Ordnung, nach welcher die Gabenwer- 
fchieden find. Ye mehr Gaben, defto mehr Berantwortung und 
auch defto mehr Verfuchung, die Gaben zu mißbraucdhen, zur Kitel 
keit oder Eigeunutz ſtatt zum Dienſte Chriſti. Erkenne die nur 
immer klarer deine Gabe, dein Amt oder Beruf, deinen Wirkungs⸗ 
kreis und laß dich erfüllen von dem heiligen Eifer, gerade mit 
dem, was dir vertraut iſt, in Einfalt dem Herrn zu dienen an 
dem wenn auch noch ſo kleinen Platz, an den dich Gott geſtellt 
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hat. DO, daß ich euch aufrufen könnte zu anderer Thätigkeit als 
bisher, ja, daß ich nur vor Allem einen andern Sing, in euch wad) 
rufen könnte, der darauf aus wäre, euer Leben wii und ganz 
dem Dienft des Herrn zu weihen. Es ift eine Xrägheit und Lau⸗ 
beit, ein Geift des Schlafens über die Chriftenheit und auch über 
unſre Gemeinde gefallen, jo daß uns alle das Wort des Herrn an- 
geht: „Handelt, bis daß ich wiederkomme.“ Er ftellt dir zum 
Borbild einen Kaufmann, der vom Morgen bis zum Abend darauf 
aus ift, feine Waare umzufegen, an feinem Haus ift ein Schild, 
daß man wiſſe, was bei ihm zu Haben ift, im Laden preift er die 
Waare, öffnet alle Schiebladen und legt fie dar, er dient mit un- 
ermüdlichem Eifer feinen Kunden, denn faule Kaufleute haben es 
noch nie zu etwas gebracht. Und nur du, Singer Ehrifti, wollteft 
hinter beinem Ofen bleiben, dir feine Mühe machen oder Un— 
annehmlichkeiten zuziehen! Meine Brüder, wo bleibt der Umſatz? 

Ya, fprichit du, wo ift der Markt? Antwort: in deinem 
Staud und Beruf, da ift vor Allem dein Haus, in dem du Vater, 
Mutter, Sohn, Tochter, Herr, Frau, Knecht oder Magd dein 
Pfund umſetzen ſollft. Dein Hans fol ein Kaufmannsichild 
tragen: Hier wohnt ein Ehrift, dein Haus foll ein Laden fein, in 
dem man Gottes Wort,‘ Troft, Rath, Liebe haben und umfonft 
faufen Tann. Du Hausvater und Hausmutter, was du an Erfenut- 
nis haft, follft du mmfegen bei den Deinigen. Wie viele von euch) 
Bätern reden denn mit ihren Kindern über göttlihe Dinge? Wie 
viele Väter halten Hansandacht? Wie viele Mütter erzählen ihren 
Kindern die fehönen biblischen Gedichten? Nein, nicht wahr, das 
habt ihr nicht nöthig, ihr wißt es ja für euch, was braudjt ihr 
euer Pfund umzufegen? Ihr Jünglinge und Yungfrauen, ihr 
habt in enrer Konfirmation fünf Pfund empfangen, habt ihr feit- 
dem fünf andre Pfund gewonnen — Habt ihr geforfcht in der 
Schrift, im Katechismus, habt ihr feitdem zugelernt, Sprüche ge- 
lernt, Rieder gelernt, feid ihr gewachfen an Erkenntnis, an Eha- 
rafter, habt ihr Andre gewonnen durch euer Vorbild im gottjeligen 
Windel? Oder feid ihr ftehen geblieben, rückwärts gegangen, 
habt vielleicht noch nicht eine Seele angezündet mit dem Xicht, 
das Gott euch gegeben, feid vielleicht nicht einmal einem eurer 
Gefhmwilter zum Segen geworden? — D, macht euch auf ans 
diefer faljchen Ruhe und handelt mit dem Pfunde, das ihr em- 
pfangen habt. 

Es ift außer deinem Haufe noch ein Markt und eine Wechſel⸗ 
baut, wo du dein Pfund umfegen kannt: das ift die Gemeinde, denn 
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zu dem faulen Knecht ſagt der Herr, daß, wenn er nun auch kein 
ſelbſtändiges Geſchäft hätte anfangen wollen wie die Andern, ſo 
hätte er ſein Geld zu den Wechelern thun können, ſo hätte dann 
der Herr ſeinen Zins dort genommen bei ſeiner Wiederkunft. Die 
Gemeinde iſt die Wechſelbank, auf welcher deine Pfunde Zins 
tragen ſollen. Dies klingt Vielen ganz unverftändlih, weil das 
firchliche Gemeindeleben heutzutage an vielen Orten einem Kirchhof 
ähnlicher ficht al8 einer Wechfelbanf, Es umringt uns Alle der 
auflöfende Zeitgeift, welcher den Einzelnen auf fich felbft ftellt und 
gegen die Gemeinſchaft gleichgültig madt. Es ift die alte Klage 
des Propheten Haggai: „Ein Jeglicher eilet auf fein Haus, denn 
fie Sprechen: es tft nicht Zeit, daß man des Herrn Haus baue.“ 
Aber wer ein Herz fir Chriftus und fein Reich Hat, der fühlt den 
tiefen Schaden, trägt Leid darüber und legt Hand an, ihn zu beifern. 
Die Engländer haben ein Eprühwort: Wo ein Wille iſt, da ift 
auch ein Weg." Und folcher Wege laß mich dir etliche zeigen. Aus 
jeder Predigt, die du gehört, folljt dur fuchen, and) Andern einen Korb 
mit Brocken mitzutheilen; jeden Trieb der Liebe, den Gott durd) 
fein Wort in deinem Herzen wirkt, follft du fuchen, in eme Er: 
weifung der Picbe umzuſetzen. Weitergeben, was du felbft empfaugen 
haft, das heit dein Pfund zu den Wechslern geben, daB es Zins 
trage. Du Fannft nicht felbft predigen, weil es dir nicht befohlen 
ift in der Gemeinde, aber du kannſt doch beten für den Prediger 
und für die Gemeinde, du kannſt doch die ermahnen und bitten, 
welche nicht zur Kirche kommen. Du kauft nicht felbft zu den 
Heiden gehen, nm ihnen das Evangelinm zu bringen, aber du 
kannſt doch deine Gaben opfern, daß die große Aufgabe der Miſſion, 
welche doch/ Sache jeder Chriftengemeinde und der ganzen Kirche 
ift, erfüllt werde. Und wer dir felbft die Kranfen nicht pflegen 
kannſt, jo kannſt dur doch die Krankenpflegerinnen und das Diakoniſſen— 
werf unterftügen, daß fie an deiner Ctatt dienen. — 

An Arbeit und Gelegenheit zum Austauſch fehlt dir's alſo 
nicht, wenn nur dein Ange, Herz, Mund und Hand offen find. 
Aber am rechten Bid auf die Gemeinde fehlt e8 am erften und 
und meisten. Soll's zum vechten Geben und Nehmen unter ein- 
ander kommen, jo müſſen wir lernen, ums als Eine Gemeinde zu 
fühlen, die Chriftns ſich geſammelt Hat und die der heilige Geift 
erhalten will im rechten einigen Glauben, wir müffen uns deſſen 
dankbar beruft werden, was wir durch Gottes Gnade an der 
Gemeinde haben: ſowohl die Stätte ber göttlichen Gaben, wo für 
uns der Brummen Iſfraels fteht, aus dem wir das Heil fchöpfen 
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im Wort und Sakrament, als auch die Stätte ber göttlichen 
Aufgaben, dahin wir zunächſt geiviefen find mit nufrer Arbeit ber 
Liebe an den Brüdern, ein Jeglicher nach feiner Gabe, Amt und 
Kraft. Jede Gabe von oben, die du empfängft in der Genteinde, 
trägt in ſich für dich die Aufgabe, fie zu verwerthen in dem Kreis 
der Gemeinde, welden du erreichen kannſt. Denn die Gemeinde 
ift Fein Sclaffaal, darin der Pfarrer der Wächter über bie 
Schlafenden wäre, fondern ein Markt ift fie und eine Wechjelbant, 
wo ein Umſetzen aller Gaben ftattfinden fol. Und weun in unfrer 


. Zeit vielfah in Form von Vereinen gefchehen muß, was eigentlich 


Sache ber ganzen Gemeinde ift, jo darf doch nie vergeflen werben, 
daß alle Vereinsbeftrebungen nie erreichen, was ein wirkliches Ge- 
meindeleben leiftet. Denn die Gemeinde, welche ſich fammelt um 
Chrifti Wort und Sakrament, die fich erbant im fehriftgemäßen 
Glauben und glieblih verfaßt und in der Liebe thätig iſt zur 
Handreichung unter einander — das ift der Verein, welden 
Chriftus gegründet hat, das ift die Sammlung feiner Jünger, wie 
fie auf Erden zur Erſcheinung kommt, ohne Schwärmeret und 
Sektirerei, das ift der goldene Leuchter, welcher feine Strahlen 
wirft in die Dunkle Welt umher, Es muß nie vergefien und 
immer wieder zum Bewußtſein gebracht werden, daß eigentlich die 
ganze Gemeinde ein Miffionsverein, ein Armenverein fein unb 
werden fol, weil die Gemeinde nach Chriſti Sinn ein Verein bes 
Glaubens, der Liebe und der Hoffnung fein und bleiben fol. 

Darum jagt der Herr zu uns allen: „Handelt, bis daR ich 
wiederkomme“, ein Veglicher nach feiner Gabe, Amt und Kraft — 
es fei im Haufe oder, in der Gemeinde. Da find wohl linter- 
ihiede an Gaben, an Amtern und Wirkungskfreifen: wer viel Er- 
fenntnis hat, der hat fünf Pfund, ebenfo wer ein großes Haus, 
eine große Familie, wer ein Amt bat, wer eine Schule oder ein 
Inftitut hat, wer viel Vermögen bat — das find alles fünf 
Pfund, Uber wenn di auch weniger haft — ein Pfund haft 
du gewiß, und e8 gilt nur, auch bei weniger Gaben und einem 
befcheidenen Bläschen auf Erden treu erfunden zu werden. — Zu 
diefer Treue möchte ich euch locken, Yoden durch die Liebe Ehrifti, 
der uns fo unausfprechlich reich und felig gemacht, und loden durch 
den Lohn der Treue, den der Herr uns vorhält. 

Denn der Herr ſpricht in unferm Text: „Wer da hat, dem 
wird gegeben werben, und wird die Fülle haben.” Dieſe herrliche 
Verheißung gilt fchon Hier auf Erden. Denn wie der Magnet 
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ftärker wird dur das Tragen feiner Laft, fo wird ein Chrift 
ftärker durch den Umſatz feiner Gaben. Oder nimm ein Gleichnis 
am Gedächtnis; je mehr Einer auswendig lernt, befto leichter wird 
ihm das Lernen und deſto ficherer das Behalten; je weniger ex 
zulernt, deſto mehr vergißt er und deſto mehr verroftet fein Ge- 
dächtnis. So iſt's auch im Ühriftenleben: Übung macht den 
Meifter. Laß mich dir's am Einzelnen zeigen: jede Erkenntnis, 
bie du Andern mittheilft, kommt dir reicher zurüd, jedes Be— 
fenntnis von Chrifto, das du freudig thuft, bringt dir für Did 
eine neue Treudigfeit, jede Ermahnung, bie du in ber Tiebe einem 
Andern giebft, ftählt dich felbft zum Vorwärts im Kampf, jede 
herzliche Yürbitte, die du für die Deinen oder für deinen Hirten 
oder für die Gemeinde thuft, kommt als ein weihevoller Segen 
zurüd auf dein eigenes Haupt, jeder Krankenbeſuch, den du machſt 
in ber Liebe Chrifti, wird dir einen Lobgefang weden über ben 
Arzt in Ifrael, und jedes Almofen, das du in Barmherzigkeit an 
die Armen oder an die Kirche giebft, wird der Herr, der in's Ber- 
borgene fieht, dir vergelten öffentlih. — Darum erwede die Gabe, 
die in dir ift, denn fie ift einer unendlichen Steigerung fähig durch 
die Liebe Gottes, welche durch den heiligen Geift in uns ausge 
goffen wird und melde das enge Gefäß unjeres Herzens weitet 
und füllt und überfließen madt. So gilt fchon hienieden jene 
herrliche Verheißung. Einft freilich, wenn der Herr wieberlommt, 
wird fie noch anders erfüllt werden. Det Knecht, der für feinen 
Heren fünf Pfund errungen, erhält das Errungene zum Geſchenk, 
je, noch das vergrabene Pfund des faulen Knechts dazu. Denn 
das ift ja die Herrlichkeit, daß Gott das, was doch mır allein 
fein Geift in uns und durch uns auf Erben gewirkt, uns nun 
übergiebt zum feligen Genuß und als Antheil an der Freude 
Gottes ſelbſt. Gar ſchön jagt der treue Knecht bei Lukas: Siebe 
Herr, dein Pfund Hat fünf andere Pfunde getragen; aber ber 
Herr antwortet: „Ei, du frommer und getrener Knecht, bu biſt 
über Wenigem treu geweſen, ich will dich über Biel ſetzen; gebe 
ein zu beine Herrn rende!" Es ift ber Gnadenlohn, ben ber 
Herr feinen treuen Arbeitern beſchert, „einem Jeglichen nad feiner 
Arbeit.” Jeſus ift Fein harter Mann, fondern ein gäütiger König 
und ein guter Hirte. Wohl uns bes feinen Herrn, ah ja, wir 
haben's gut. — So will der Herr zum Umfat feiner anvertrauten 
Gaben, zum Dienft in feinem Neid uns locken durch den Lohn 
der Treue hier und dort. 
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ll. ö 


Aber ich höre dich fagen: Das ift gut für die Begabten und 
großen Leute im Reid) Gottes, für den Pfarrer und hervorragende 
Chriften, aber ich bin fo ſchwach, daß ich genng mit mir felbft zu 
thun babe. Oder vielleicht fprichft du noch anders, denn nad) 
meiner Erfahrung Halten fich fehr wenig Leute für ſchwach begabt, 
höchftens dann, wenn man mit Anforderungen für Gottes Reich an 
fie fommt — da find fie mit einem Male ſchwach, arm und fehr 
befchränft in ihren Mitteln, während fie fonft recht gern was 
gelten wollen, — aljo vielleicht hältſt du dich nicht einmal für 
ſchwach begabt, ſondern findeft nur, daß deine Gaben nicht an den 
rechten Play in der Welt gekommen find, wandelft dahin als eine 
verfannte Größe und ſprichſt: Ja, wenn ich eine andere Stellung 
und Wirkungskreis hätte, aber in meiner befcheidenen Stellung Tann 
ich nichts wirken. Siehe, da tritt der Herr, der das Menfchenherz 
gar genau kennt, das troßgige und verzagte Ding, dir in den Weg 
und zeichnet dir das Bild in dem faulen Knecht, der da fpridt: 
„Herr, ih wußte, daß du ein harter Mann biſt; du fchneideft, 
wo du nicht gefäet Haft, und fammelft, da du nicht geftrenet haft; 
und fürchtete mich, ging Hin und verbarg deinen Gentner in die 
Erde. Siehe, da Haft du das Deine.” 

Der untreue Knecht denkt: Ein Pfund habe ich nur empfangen, 
wenn ich das nur behalte und dem Herrn wieder zurüdgebe, fo 
muß er ja zufrieden fein, mehr kann ex nicht verlangen. Mit 
Iharfen Strichen zeichnet bier der Herr die Rede einer Seele, die 
dem Heren nicht vedlich dient im zuverfichtlichen Glauben und 
trenem Gehorſam. Denn ungläubige Verzagtheit ift immer ver- 
bunden mit Trägheit. Der faule Knecht dünkt fich Elüger als fein 
Herr. Während diefer ihm gefagt: Handelt, fo fürchtet er den 
etwaigen DVerluft, wie wenn ein Knecht feinem Bauern die Aus- 
ſaat zurüdgeben wollte ftatt einer wenn auch fpärlichen Ernte. 
Das ift die Rede jener Seelen, die nicht für den Herrn wirken, 
nicht befennen und zeugen, fondern hinter ihrem Buſch bleiben wollen. 
Sie wollen unvermengt bleiben mit Andern und ſich zurüdziehen, 
um ihr Chriftenthum nicht zu verlieren. Das heißt das Pfund 
„im Schweißtuch vergraben”, wie der feine Zug bei Lukas 
ſagt. Denn ein Schweißtuch braucht man zu Schweiß und Thränen. 
Der faule Knecht kennt weder Schweiß der Arbeit noch Thränen 
der Liebe und des Mitgefühls, darum kann er fein Schweißtuch 
entbehren und es in bie Erde vergraben. — In feiner Verblendung 
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meint er noch Recht zu Haben, wie denn ſolche faule, unfruchtbare 
ChHriften noch voll geiftlicher Hoffahrt find. Aber feine Rede verräth 
ihn, er nennt Jeſum einen harten Dann, welcher fchneide, wo er 
nicht geſäet, als ob Gott nicht wahrlich) Alles gegeben und Alles 
gefäet! O, erkenne daran, wie die Einde dem Menſchen das Bild 
Gottes entſtellt. Das ift des Teufels Rede: Jeſus ift ein Harter 
Daum, Gottes Rede lautet: Tas ift der Eohn meines Wohlge- 
fallens, Jeſus ift die Liebe, und feine Schäflen fingen: Der Herr 
ft mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Aber die Sünde und 
die Trägheit machen einen falfchen Gott, und wer felbft Recht Haben 
will, der muß Gott Unrecht geben. Das ift die Sprache jener 
gefeglichen Chriften, die nie die Gnade, die freie Gnade Gottes 
geſchmeckt, die das Chriftenthum nur fennen als eine ftrenge Moral, 
als eine Summe von unerträglichen Pflichten der Selbftverleugnurg 
und der Weltentfagung, die da meinen, Gott müſſe mit uns zu— 
frieden fein, wenn wir nur nichts Böſes gethan und die Zalente 
nicht verſchwendet haben, und gerade unter ben gefetlichen Ehriften 
herrſcht am meiften der Neid gegen höher begabte Ehriften und gegen 
Cole, die fi) in höherer Etellung oder Amtern befinden. 

Aber die Untreue empfängt ihr Gericht: der Herr nennt ihn 
einen Schalk und faulen Knecht, Später einen unnützen Knecht, weil 
er die Gabe Gottes nicht benutzt Hat. So recht im Unterfchied 
von ben treuen Knechten, die von lauter Gnade leben und, wenn 
ſie Alles gethan haben, ſelbſt von fich jagen, fie ſeien umütze 
Knechte, weil Gott nie unferer bedarf und nie unfer Schuldner 
wird. Das Gericht über die Untrene tritt aber fchon hier auf 
Erden ein nah dem Grundſatz: „Wer nicht hat, von dem wird 
auch genommen, das er hat.” Das bleibt Gottes Keichsregel: 
Wer nicht wächft, nimmt ab, und ein Kapital, das Feine Zinfen 
trägt, zehrt fi auf. Der Glaube bleibt nicht bei berrfchenden 
Sünden, und die Zrägheit ift ein großes, fchweres Pater. Es ift 
ein Gcheimmis um die That, in welcher der Glaube fih zur Er- 
ſcheinung und zur Entfaltung bringt, und durch jedes Opfer, das 
man im Dienfte Chrifti briugt, knüpft man fich feiter an die 
Sache de8 Herrn und feines Reiches. Aber ebenſo ift e8 ein Ge- 
heimms um die Xhatlofigfeit, in der man fchließlih um den 
Glauben kommt, und jede Verweigerung eines Opfers, das der 
Herr von uns begehrt, wirft uns meilenweit in unſerm Chriften- 
lauf rückwärts. 

Wie fo das Gericht über die Untreue fehon hienieden eintritt, 
jo vollzieht es fih endlih im Schlußgeriht: „Und den unnügen 
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Knecht werfet in die äußerfte Finfternis Hinaus, da wird fein 
Heulen und Zähnklappen.” Das ift das Ende der Untreue, ber 
faulen Knechte, der verfommenen Chriften! 

So will uns der Herr mahnen: Handelt, big daß ich wieber- 
fomme, er wilt uns locken durch den Lohn der Treue und uns 
ſchrecken durch das Gericht über die Untreue. Darum bleibt nur bie 
Wahl: entweber müflen wir wirken für den Herrn und fo wachen 
ober in der Trägheit verfommen und untergehen. Stillftand giebt’s 
nicht im Reich des Lebens und Lichtes. 

Willſt du haben, gieb, willſt du ernten, fäe, willſt du be- 
haften, brauche, willft du wachen, nähre, willft du Tieben, glaube, 
willft du glanben, höre. Ya, wer Ohren bat zu hören, der höre, 
was der Geift der Gemeinde fagt. Amen. 


Am ſiebenund wanzigſten Sonnkage nach Trinitatis. 


Wir ſtehen am Schluſſe des Kirchenjahres, das mit dem 
Advent begonnen und mit den Texten von der Wiederkunft Chriſti 
und vom jüngſten Gerichte ſchließt. Die Kirche hebt da ihr 
Haupt empor „darum, daß ſich ihre Erlöſung naht“, und das 
Heimweh der Pilgrime kommt bier zum Ausdruck, das eine voll- 
berechtigte Stätte hat im Leben des Chriften, weil e8 eine volle 
Wahrheit umd die Gewißheit der Chriftenhoffnung ift, mit welcher 
das Chriſtenthum ſteht und fällt nad Pauli Worten: „Hoffen wir 
allein in diefem Leben auf Ehriftum, fo find mir die eeſen unter 
allen Menſchen.“ 

Man hat die Eigenart unſerer Zeit darin finden wollen, daß 
ſie die Diesſeitigkeit des Lebens und ſeine Aufgaben mehr betont 
als andere Jahrhunderte; darin mag eine Wahrheit liegen, ſofern 
die Bedeutung des irdiſchen Bernfs und die Ausbildung der ein— 
zelnen Perſönlichkeit in den verſchiedenen Lagen, ja, auch die Arbeit 
der Kirche in der Miſſion nach außen und in der Geſtalt ihrer 
Verfaſſung nach innen viel mehr in den Vordergrund tritt wie 
früher. Wenn aber damit gejagt fein follte, daß die Jenſeitigkeit 
des wahren Ehriftenthums in ben Hintergrund treten müßte, oder _ 
daß die Zukunftshoffnung der Kirche nur eine Art fchöner Traum 
und Phantafie wäre, dann muß klar und deutlich bezeugt werden, 
daß die Hoffnung der Ehriften ebenfo auf göttliher Offenbarung 
beruht als ihr Glaube; benn ein Ehrift lebt ebenfo jehr von dem, 
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was Gott an ihm thun will in Gwigfeit, als er von den lebt, 
was Gott an ihm gethban hat in Chrifto, daR ber Gang der Kirche 
durch diefe Melt ein Gang der Fremdlinge bleibt nad) der Heimat 
der Seelen droben im Licht und ein Echnen nad) dem Daheimfein 
bei dem Herrn allezeit. Was Gott zufammengefügt hat, das fol 
der Menſch nicht ſcheiden; er hat zuſammengewoben die geſchehenen 
großen Thaten Gottes zu unſerer Erlöfung und die großen Ver— 
heißungen von der ewigen Herrlichkeit. Er bat Vergangenheit und 
Zukunft, Geſchichte und Meisfagung, den erften Advent Chriftt zu 
unſerer Erlöſung und den zweiten Advent Chrifti zu unſerer Voll- 
endung zufanmengefügt ; wer fie fcheidet, der zerreißt den ganzen 
Zufammenhang der Uffenbarung Gottes, die Harmonie der Schrift 
und des Glaubens. 
So wollen wir dem unfere Augen aufheben zu den Bergen, 

von welchen uns Hilfe kommt, und nus erguiden an dem Aueblid 
aufe Ende, wie er 8 gegeben ift in: 


Offenb. Joh. 7, 1-4, 9-17. 

Und darnach ſahe ich vier Engel ftehen auf den vier Eden der Erde, 
die hielten die vier Winde,der Erde, auf daß fein Wind über die Erde blieie, 
noch über dag Meer, noch über einigen Baum. Und ich fahe einen anderen 
Engel aufjteigen von der Sonnen Anufgang, der hatte das Siegel des leben—⸗ 
digen Gottes, und fchrie mit großer Stimme zu den vier Engeln, welchen ge- 
geben iſt zu beichädigen die Erde und dad Meer, und er ſprach: Beſchädiget 
die Erde nicht, nod) dad Meer, noch die Bäume, bis daß wir verfiegeln die 
Knechte unſeres Gottes an ihren Stirnen. Und ich hörete die Zahl derer, 
die verjiegelt wurden, Hundertundvierundvierzig taufend, die verfiegelt waren 
von allen Geſchlechtern der Kinder Iſraels. 

Darnach ſahe ich, und ſiehe, eine große Schar, welche Niemand zählen 
konnte, aus allen Heiden, Völkern und Sprachen, vor dem Stuhle ſtehend und 
vor dem Lamme, angethan mit weißen Kleidern und Balmen in ihren Händen, 
Ichrieen mit großer Stimme und fprachen: „Heil fei den, der auf dem Stuhle 
fist, unferm Gotte und dem Lamm.“ Und alle Engel ftanden um den Stuhl 
und um die Älteften, und um die vier Thiere, und fielen vor dem Stuhle 
auf ihr Angeſicht und beteten Gott an und ſprachen: Amen, Lob und Ehre 
und Meisheit und Tank und Preis, und Kraft und Stärfe ei unferm Gott 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Umen. Und ed antwortete der Alteften einer und 
ſprach zu mir: „Wer find dieje mit weißen Kleidern angetban? Und woher 
find fie gefonmen?* Und ich Sprach zu ihm: „Herr, bu weißt ed.” Und er 
ſprach zu mir: „Dieſe find es, die gekommen find aus großer Zrübfal und 
haben ihre Kleider gewaſchen und haben ihre Kleider helle gemacht im Blute 
des Lanımed. Darum find fie vor dem Stuhle Gotted und dienen ihm Tag 
und Nacht in feinem Tempel. Und der auf dem Stuhle figt wird über ihnen 
wohnen. Sie wird nicht mehr hungern noch dürften; es wird auch nicht auf 
fie fallen die Sonne oder irgend eine Hitze. Denn das Lamm mitten im 
GStuhle wird fie werden und leiten zu den lebendigen Wafferbrunnen, und 
Gott wird abwiichen alle Thränen von ihren Augen. 


Für den Testen Sonntag im Kirdhenjahr ein Text aus dem 
letzten Buche der heiligen Schrift, welches nicht umfonft an ihrem 
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Schluſſe fteht, weil die Offenbarung Johannis das Troſtbuch der 
Kirche auf die Zeit des Endes ift, und weil fie erft verftanden 
werden kann, wenn man bie früheren Bücher des Alten und Neuen 
Teftaments verftanden hat. Wohl bleibt uns noch Manches darin 
dunkel, aber wir dürfen von biefem wunderbaren Buche fagen, was 
Sofrates von dem dunkel gefchriebenen Buche eines Weltweifen ge: 
fagt hat: „Was ich davon verftehe, ift fo ſchön, daß id) daraus 
einen Schluß mache, wie fchön das fein wird, was ih noch nicht 
verſtehe.“ 

Unſer Text ſchildert die Verſiegelung der Gemeinde der 
Gläubigen auf Erden und die Wonne ber verklärten Gemeinde im 
Himmel. Die beiden Geſichte beantworten in doppelter Weiſe die- 
jelbe eine Frage, womit das vorhergehende Kapitel ſchließt, jene 
Trage, welche fich nad) der Schilderung der erſchütternden Gerichte 
erhebt: Wer wird beitehn? Es ift die eine Gemeinde Chriſti, ge- 
ſammelt aus allen Zeiten und Landen, welche Johannes fchaut, 
das eine Mal in ihrer Noth und Zrübfal hienieden, das andere 
Mal in ihrer Vollendung droben; das eine Mal als gefhügt von 
oben durch die DVerfiegelung, das andere Dial als gereinigt von 
innen durch das Blut Chrifti. Jene bange Frage bewegt aber 
jedes Chriftenherz, wenn es an Tod und Gericht gedenkt, denn nur 
„wer bis an’s Ende beharrt, der wird felig.” So laßt uns denn 
die Trage betrachten: s | 


Wer wird beftehen am jüngften Tage? 
Wir hören die Antwort: 


Die Knehte Gottes, welde ber Herr verfiegelt, und 
Die Kinder Gottes, welche ihre Kleider helle gemacht. 


Heiliger Herre Gott, Heiliger ftarfer Gott, Heiliger barın- 
herziger Heiland, laß uns nicht entfallen von des rechten Glaubens 
Troft. Amen. 

J 


Die Deutung des Geſichtes iſt nicht ſchwer. Johannes ſieht, 
wie vier Engel an den vier Enden der Erde die Winde aufhalten, 
daß ſie die Erde nicht beſchädigen. Die Winde bedeuten Gottes 
Gerichte; vier iſt die Zahl der Welt, ſo iſt mit den vier Winden 
bezeichnet das letzte allgemeine Weltgericht, das wie ein Sturmwind 
über die Erde kommen wird. Er hört aber einen Erzengel ge— 
bieten, daß das Gericht nicht eintreten ſoll, bis die Knechte Gottes 
verſiegelt ſind. Die Zahl 144,000 iſt zuſammengeſetzt aus 12 
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mal 12 mal 1000, Die Zahl 12 ift entnommen von den 12 
Geſchlechtern Iſrael und will durch ihre Verzwölffahung und Ver— 
tauſeudſachung nichts Anderes zur Darftellung briugen ale Die 
Ville und Vollzahl des neuteftamentlichen Wolfes Gottes. Zwar 
wollen etliche Aueleger unter den 144,000 die Gläubigen aus den 
Juden verftehen and hier eine große Judenbekehrung am Eude der 
Zeit geweisfagt finden; allein folde Auslegung ift gegen den Geiſt 
bes Neuen Teſtaments, da aus Juden und Heiden die eine Kirche 
Chrifti gefammelt ift mit dem Grundzug: „Hier ift nicht Jude 
noch Grieche, fondern allzumal Einer in Chriſto.“ „So erfennt 
ihr nun, daß die des Glaubens find, die find Abrahams Kinder. 
Vielmehr iſt die ganze ftreitende Kirhe aus Juden und Heiden, 
aus allen Völkern der Erde hier gemeint, der Iſrael Gottes nicht 
nah dem Fleiſch, ſondern nah dem Geiſt. Collte aber die 
Chriftenheit der Endzeit al8 Volt Gottes im Gefihte Johannis 
zur TDarftellung kommen im Gegenfag zu den Nölfern der Welt, 
welche unter den Antichrift zu Einem Reiche gefammelt fein werden, 
jo gab e8 in der ganzen Schrift dafür fein anderes Symbol, als 
eben das Volk Iſrael. 

Es fragt ſich noch, was unter dem Siegel an der Stirn 3 
verfichen if. Tas jagt uns der Eprud) Pauli: „Der feite Grund 
Gottes bejtchet und Hat diefes Eiegel: Der Herr kennt die Seinen, 
und c8 trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriftt 
nennet.“ 

Wie der Beſitzer ſeinen Namen in ein Buch zeichnet, um 
anzuzeigen, daß das Buch ihm gehört, wie ein König zu feiner 
Unterſchrift unter einer Urkunde das Reichsinſiegel Hinzufügt, um 
fie zur beglaubigen, daß es öffentliche Gültigkeit haben foll, was er 
nit eigener Hand gejchrieben, fo prägt Gott fein Siegel auf die 
Stirne feiner Knechte, def zum Zeugnis: „Du bift ınein, und alle 
Kreaturen follen erkennen, daß ich dich geliebet Habe.” Das Siegel 
des lebendigen Gottes ift der Gegenfag zum Malzeichen des Thieres. 
Nie das Letztere das inwendige und auswendige Bekenntnis 
zum Antichriften bdarftellen wird, fo ift das Siegel der Ehriften 
innerlich da8 Zeugnis des heiligen Geiftes, welches fie fröhlich 
und felig macht in der Gewißheit der Gnade, in der Zuverſicht, 
daß weder Tod noch Leben, weder Gegemwärtiges noch Zufünftiges 
fie feheidet von der Picbe Gottes, die in Chrifto Sen ift; jene 
Freudigkeit, welche fie auch unter den einbrechenden Gerichten das 
Ausichlagen des Teigenbaums und das Knoſpen des ewigen Früh— 
lings erkennen läßt; äußerlich ift das Siegel Gottes der Schutz 
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und Schirm, daß ihnen fein Haar gefrünumt werden foll, ohne des 
Baters Willen, nach der Verheißung: „Dieweil du haſt behalten 
das Wort meiner Geduld, will ich auch dich behalten in der 
Stunde der Verſuchung, welche über den ganzen Erdkreis kommen 
ſoll.“ Die Weisſagung geht bier zurück auf ein Geſicht des Pro— 
pheten Ezechiel von jenem Engel, zu welchem der Herr ſprach: 
„Gehe durch die Stadt Jeruſalem und zeichne mit einen Zeichen 
an der Stirn die Lente, fo da feufzen und jammern über alle 
Gräuel, fo darin gejchehen.” Im dem Gericht aber, welches ſich 
dann in Yerufalem erhob, ſprach der Here zu dem Würgengel: 
„Die das Zeichen an fich haben, deren follt ihr Keinen anrühren.” 
Man kann aud) ihre Wurzel noch weiter rückwärts verfolgen bis 
zu jener Nacht, im welcher der Herr die Erftgeburt fchlagen ließ 
und den Kindern Iſrael gebot, Paſſah zu Halten und die Thür: 
pfoften ihres Haufes mit dem Blute des geſchlachteten Lammes zu 
beftreichen, damit der Würgengel bes Todes fchonend vorübergehe. 
So wird der Engel des Herrn in den Schreden des jüngften 
Gerichts fehonend an denen Yorübergehn, welche als Knechte Gottes 
das Siegel an der Stirne tragen. 

Wollen wir nun den Inhalt des Gefichts in Kürze zufanmen- 
faffen, fo ftellt e8 unter dem Bilde der Verftegelung dasfelbe bar, 
was Petrus mit den Worten ausfpridht: „Euch, die ihr aus Gottes 
Macht bewahret werdet durch den Glauben”, oder, was Paulus 
ſagt: „Der in euch angefangen Hat das gute Werk, der wird es 
auch vollführen bis an den Tag Jeſu Chriſti.“ Es weisfagt 
auf die Endzeit, daß der Herr dann den Seinen thun werde, was 
er an Lot gethan, als er ihn vor Sodoms Strafgericht bemahrte 
und nad, Zoar rettete; was er dem Volke Iſrael gethan, als er 
es aus Ägyptenland ansführte gen Kanaan, und was er jener erften 
Ehriftengemeinde that, als fie vor ber Zerftörung Jernſalems nad) 
Bella entfloh. — 

Wie kindiſch ift demgegenüber die Vorftellung der Irvingianer, 
als ſollten Chriſten nach England reiſen, um ſich dort von einem 
ſogenannten Apoſtel verſiegeln und als Chriſten erſter Klaſſe die 
Marke ſich ausſtellen zu laſſen, um damit vor dem Gericht errettet 
zu werden. 

Nein, was hier geweisfagt ift, das gilt Gott Lob allen wahren 
Chriften und geſchieht von Gott felbft durch feinen Geift. 

So enthält dies Geſicht, welches Johannes ſchaut, einen 
ftarfen Troſt für den Ehriften beim Bid auf ſchwere Kämpfe, 
bie ihm bevorftehen, und für innere Anfechtungen, die ihn bedrohen, 
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Der Herr will bie Eeinen verfiegeln. Er will ihnen das Zeugnis 
des Geiftes nicht verfagen, daß er ihr Lieber — und fie feine 
lieben Kinder feien. 

Unauslöfhlih will er ihnen in's Herz — „Ich bin 
dein, du biſt mein, Niemand ſoll uns ſcheiden.“ Engel und Teufel 
ſollen es hören: „Taſtet meine Geſalbten nicht an und thut meinen 
Zeugen kein Leid“; Welt und Hölle ſoll es erfahren: „Wer ench 
antaſtet, der taſtet Gottes Augapfel an.” 

Auf Grund folher Berfiegelung haben Ehrifti Jünger Freudig 
feit auf ben Tag des Gerichte und können mit dem Sänger ſprechen: 

„Unter deinen Schirmen 
Bin ich vor den Stürmen 
Aller Feinde frei. 

Laß die Erde zittern 


Und die Welt en 
en fteht Jeſus be 


Gleich kracht und blitzt, 
Obgleich Sind’ und Hoplle fchreden, 
Jeſus will mich deden. 


Il. 


Nachdem Yohannes die Verfiegelung der Knechte Gottes im 
Geſichte geichant, thut fich ein anderes Bild vor ihm anf: er fickt 
eine große, unzählbare Schar aus allen Heiden und Stämmen 
und Bölfern und Spraden. Es ift die himmlische Gemeinde, 
ohne Unterjchied des Volksthums, der Stäube und bes Geſchlechts, 
die triumphirende Kirche aus allen Zeiten und Landen in ihrem 
bereit8 gegemvärtigen Zuftande vor dem Stuhle Gottes und vor 
dem Lamme. Gerade in dieſem Blick in die unfichtbare Welt und 
in der Gemwißheit, wie die leibenden Sünger und die Tämpfenden 
Pilger, die bienieden fo verachtet und im Gedränge find, bereite 
in Wahrheit vor Gott ausfehen, darin liegt der unendliche Troſt 
dieſes Geſichtes. Johannes ſchaut im Bilde genau dasfelbe, was 
der Ebräerbrief den Ehriften auf Erden in ihrer Drangfal zuruft: 
„Ihr jetd gelommen zu dem Berge Zion und zu der Stadt bes 
lebendigen Gottes, zu dem bimmlifchen Ierufalem, zu der Menge 
der vieltanfend Engel und zu der Gemeinde der Erftgeborenen, bie 
im Himmel angefchrieben find, und zu Gott dem gerechten Richter 
über Alle und zu den Geiftern der volllommenen Gerechten, unb 
zu bem Mittler des Neuen Teftaments, Jeſu, und zu dem Blute 
der Beiprengung, das ba beffer redet als Abels. — Was bienieden 
ausfah wie die Heine Herde, wie die Wenigen, die den fchmalen 
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Meg finden und gehen, wie die Narren, welche beftändig in ber 
Minderzahl blieben, das erblidt dort Johannes als das Ergebnis 
der Gefchichte der Kirche, als die Ernte aus der Ausfaat biefer 
Zeit, als das Ende der Wege Gottes mit der Menfchheit, fomweit 
fie fi Hat retten laſſen; er fieht ſie heranwachſen zu der großen, 
unzählbaren Schar der Überwinder in den weißen Kleidern und 
mit Palmen in den Händen. Er hört ihr Lied, das fte mit 
jubelnder Stimme fingen: „Heil jet dem, der auf dent Stuhle 
figt, unfern Gotte und dem Lamın.” Denn. aller Lobgeſang befteht 
darin, daß das Geſchöpf Gott giebt, was Gottes ift, und das Heil, 
welches fegnend von oben herabgefommen und die Wunden und 
Schmerzen geheilt, betend und danfend wieder Hinaufträgt zu dem 
Geber alles Lebens und aller Liebe. 

Johannes fieht die eier des himmlischen Laubhüttenfeftes ; 
wie e8 Iſrael feierte als Dankfeft für die Errettung in der Wüſte 
und für den Eingang in's gelobte Land, fo feiert die gerettete 
Menfchheit von Ewigkeit zu Ewigkeit Taubhüttenfeit, zum Dank, 
daß Chriftus uns errettet und Hindurchgebraht in's himmliſche 
Baterlond, in das Land der Verheißung, in das Paradies Gottes. 
Es ift das ewige Erntefeft, welches da gefeiert wird, da die, 
welche hier mit Thränen gefäet, dort mit Yreuden ernten und 
kommen und bringen ihre Garben und tragen ihre Palmen als 
Zeihen der Heimkehr aus der Wüſte. Es it der ewige Palm- 
fonntag, da das ewige Hofianna erſchallt von den Yippen ber 
Überwinder, im branfenben Echo aufgenommen und mitangeftimmt 
von den Seraphim und den vierundzwanzig Älteſten vor Gottes Thron 
und den taufend mal taufend Engeln in dem „Amen, Lob und Ehre, 
und Weisheit und Dank und Preis und Kraft und Stärke fei 
unferm Gott von Ewigkeit zu Ewigfeit, Amen”. Denn die Rettung 
der Gemeinde, der Sieg des Reiches Gottes, der Triumph bes 
Rathſchluſſes Gottes in bem Reiche der geretteten Perfönlichkeiten, 
das ift der Inhalt und Stoff zu Lobgefängen der Engel, die fid) 
ja freuten über jeden Siinder, der Buße that, und jeden müden 
Lazarus heimbolten in Chrifti Schoß, die nun in Wahrheit fehen, 
was fie einft auf Bethlehems Fluren fangen: „Ehre fet Gott in 
der Höhe umd Friede auf Erden und den Menfchen ein. Wohlgefallen.” 

ALS Johannes, in Staunen verfunfen, dem übermächtigen Ein- 
druck fich hingiebt, fragt ihn einer der Ülteften: „Wer find die 
mit weißen Kleidern angethan, und woher find fie gekommen?“ 
Er ſpricht damit die Frage aus, welche den Sohannes bewegt, und 
die er nicht beantworten Tann. Johannes wagt es nicht, in jenen 
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Siehe, unfere Kleider find befledt duch die Sünde. „Wer 
will einen Reinen finden, da Keiner rein iſt?“ und wer will dem 
Propheten widerjprechen, wenn er klagt: „Wir find allefammt wie 
die Unreinen, und unſere Gerechtigkeit ift wie ein unfläthiges Kleid.” 
Wohl verjucht es der Menſch zu waſchen — mit Entfchulbigungen 
und Ansflüchten, mit Berkleinerungen und Beichönigungen, mit 
Vergeſſenwollen nad) rückwärts und mit guten Borfägen nach vor- 
wärts, Und Bielen gelingt es, ihr Gewiſſen einzufchläfern, abzu- 
ftumpfen, todtenftill zu machen. Uber wenn es aufwacht durch 
Gottes Gert, wenn jener Lichtftrahl hineinfällt, daß es zu Gott 
ſpricht: „An dir allein habe ich gefündigt”, dann erfährt es auch, 
was David fagt: „Meine Sünde ift immer vor mir!" Dann 
geht e8, wie der Dichter die Seelengualen jener Königsmörderin 
ſchildert: fie fteht auf des Nachts und fieht ihre Hände voll Bluts 
und wäſcht und wäſcht und wäſcht, aber ſchaudernd fieht fie das 
Blut des gemordeten Königs an ihren Händen Tleben, und bie 
Spuren ihres Frevels wollen nicht weichen. 

Wer fi ftrafen läßt von Gottes Geift, der fieht die Flecken 
ber Übertretung auf feinen Kleidern, und alles Wafler der Welt 
wäfcht fie nicht rein. Und rein müſſen fie doch werden, wenn er 
dort vor Gott kommen und im Gericht beftehen fol. Da hilft 
nichts als das Blut Jeſu Chrifti, das uns rein macht von aller 
Sünde; „denn Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für 
uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gered)- 
tigfeit, die vor Gott gilt.” 9a, er, Jeſus Chriftus, trug das 
heilige Kleid der Unſchuld und Gerechtigkeit, weiß und rein, daß 
er fagen durfte: „Welcher unter euch kann mid einer Sünde 
zeihen?“ Über fürwahr, er trug unjere Krankheit und Ind auf 
fih unfere Schmerzen; am Kreuz trug er das Kleid unferer Sünde, 
am Fluhholz trug er das Kleid bes Übelthäters, fo roth von 
Blut. Aus der Dornenfrone, aus den durchgrabenen Händen und 
Tüßen, ans der durchitochenen Seite noch quoll das Blut, das 
beffer redet als Abels Blut. 

Weil er aus Liebe an unferer Statt getragen das blutbefledte 
Kleid, kann er uns nun fchenfen fein Kleid der Gerechtigkeit und 
den Rod feines Heils, und wir können unfer fchufdbefledtes Kleid 
helle machen in feinem Blut, wie e8 das alte Lied fingt: 

EHrifti Blut und Gerechtigkeit 

Iſt mein Ornat und Ehrenkleid, 

Damit will ich vor Gott beitehn, 

Wenn ich im Himmel werd’ eingehn. 
Grommel, Pilgerpoſtille. 37 
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Darum kann Ehriftus fagen: „Niemand kommt zum Bater 
denn durch mich;“ darum kann Paulus fagen: „An Ehrifto haben 
wir die Erlöfung duch fein Blut, nänlid bie Bergebung 
der Sünden” ; darum fagt auch unfer Zert: „Niemand wirb be- 
ſtehn am jüngften Tage, als wer feine Kleider belle gemacht hat 
im Blute des Lammes.“ 

Ver faßt Hier den geheimen Rath? 
Nur wer den Geift des Glaubens hat, 


Der durch des Lammes Blut zufammenfchreibt, 
Was ſonſt wohl himmelmweit geichieden bleibt. 


Siehe, wo Chrifti Kreuz im Herzen, funkelnd im Glauben 
auf dem dunkeln Grunde eines zerfchlagenen Gemüths, Chriſti Kreu; 
auf den Schultern in feiner Nachfolge, Chrifti Name auf ben be- 
kennenden Lippen, Chrifti Name als Jüngerzeichen an der Stirne, 
da find die, welche beftehen am jüngften Tage, welde Sohanmes 
ſchaut in überköniglicher “Herrlichkeit. Er fieht die liberwinder 
ftehen vor Gottes Thron, ihm priefterlich dienend Tag und Nacht 
in feinen Zempel, und der auf dem Stuhle figt wird über ihnen 
wohnen in der Hütte Gottes bei den Menſchen. AU ihr Sehnen, 
ihr tiefites Hungern und Dürften nach dem lebendigen Gott wird 
geftillt fein, und keine Plage der Kreatur darf fie mehr antaften ; 
denn das Lamm wird fie weiden auf ewig grüner Aue nnd fie 
leiten zu dem nie verfiegenden Waſſerquell und wird abwiſchen alfe 
Thränen von ihren Augen. 

Den Tiſch des großen Abenduiahls und der Töniglichen Hoch— 
zeit wird er ihnen deden, er wird falben ihr Haupt mit den DI 
der rende und wird ihnen den ſchänmenden Becher feliger Wonne 
voll einfchenten, Da wird in Erfüllung gehn bie Bitte bes 
Sohnes: „Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir feien, 
die du mir gegeben Haft.“ 

Es ſinkt der Tag, und ber Weltabend bricht herein. Darum, 
wer ein Streiter Jeſu Ehrifti fein will und ein Pilgrim gen Jeru— 
falem, der faffe den herrlichen Doppeltroft: Gott will verfiegeln 
feine Knechte und fie bewahren in der Stunde der VBerfuchung, und 
Gott will überfhwänglih felig maden feine Kinder, die ihre 
Kleider helle geniacht haben im Blute des Lammes. 

Darum richtet auf die Fäffigen Hände und die müden Kuiee, 
daß es von dir heißen Fünne, wie e8 beim Kämmerer aus Mohren- 
lande hieß: „Er zog fröhlich feine Straße”, und der Gefang von 
dir gilt: 














1. Timotheus 6, 6. 579 


Wohl dir, du Kind der Treue, 
Du Haft und trägt davon 

Mit Ruhm und Dankgefchreie 
Den Sieg, die Ehrenkron. 

Gott giebt dir ſelbſt die Palmen 
In deine rechte Hand, 

Und du ſingſt Freudenpfalmen 
Dem, der dein Leid gewandt. 


Amen. 


Am Beutefeft, 


Erntefeſt, das wir heute feiern, iſt ein Bekenntnis unſeres 
chriſtlichen Glaubens, daß unſer himmliſcher Vater alle Dinge ge— 
ſchaffen und noch erhält, daß er es iſt, der uns die Ernte und das 
tägliche Brot beſchert. Erntefeſt iſt das Dankfeſt der Kirche, da 
ſie im Anblick der guten Gaben Gottes anffordert: „Danket dem 
Herrn; denn er iſt freundlich, und feine Güte währet ewiglich“, 
da ſie gleichſam durch das ganze Land hin das einmüthige Tiſch— 
gebet hält: „Aller Augen warten auf dich, Herr! — 

Freilich, der Landmann, welcher im Schweiß feines Angeſichts 
ſeinen Acker beſtellt hat, der von Woche zu Woche dem Wachsthum 
zugeſchaut, der auf Regen und Sonnenſchein gewartet und bei 
manchem Gewitter für ſeine Felder gezittert hat, er empfindet am 
Erntefeſt tiefer, lebendiger und inniger als der Städter, für wel- 
chen die Ernte kein ſolcher Abſchnitt des Jahres iſt, weil der Be— 
amte fein Gehalt, der Kaufmann und Meiſter feine Einnahmen, 
der Arbeiter feinen Lohn bezieht, unbefümmert, ob draußen im 
Land einmal Mißwachs oder Fülle gewejen if. Der Landmann 
dagegen feiert Erntefeft al8 ein großes Ereignis des Jahres, weil 
er fieht, wie Gott ihm wicder auf ein ganzes Jahr den Tiſch ge- 
det hat; es überfommt ihn ein Gefühl freudigen Dankes gegen 
den Bater droben, der feine Arbeit mit Segen gekrönt bat. — 
Und doch, meine Lieben, wenn unfere Brüder, die das Land bauen, 
und die den bei weitem größten Theil unjers Volkes bilden, heute 
bin und ber ihr fröhliches Feſt feiern, wollen wir nicht mit ein- 
ftimmen in das Rob Gottes, da doch ihr Wohl und Wehe aud) 
da8 unfre it? Müſſen wir nit alle ſchließlich zum Landmann 
fommen und von feiner Hände Arbeit unfer täglich Brot Holen, 
um unjer Leben zu friften? Wahrlih, der Zufammenhang. zwischen 
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Stadt und Land ift viel enger und unentbehrlicher als Viele heut: 
zutage meinen, und es gilt auch von der gfiedlichen Verbindung, 
in welder Stadt und Land auf cinander angewiefen find, ber 
Spruch: „So ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit, und 
jo ein Glied wirb herrlich gehalten, fo freuen fi alle Glieder 
mit.” Im diefer Auffaffung wird für uns alle das Erntefeſt zu 
einem Halleluja über den erften Artikel unferes riftlichen Glaubens 
und zu einem Amen des Liedes: „Der Herr hat Großes an uns 
gethan, deß find wir fröhlich.” 

Allerdings kennt der Chrift noch höhere Gaben, die er von 
Gott empfangen hat, als bie Früchte des Feldes. Es find bie 
geiftlichen Gaben in himmlischen Gütern, über welchen er Erntefeft 
hält, fo oft er der Gnade Gottes gedenkt. Ja, gerade der Ylid 
auf die ewigen Güter für die Seele wird ihm erft den redhten 
Blick geben auf die zeitlihen Güter für Leib und Leben. Bon 
ſolch doppeltem Erntefeſt möchte ich euch Heute prebigen! Laßt ums 
ftille halten und unfere Einnahnten und Ausgaben überbliden und 
uns am Erutefeſte fragen: „Wie ftellt fi) ber Ertrag deines 
Lebens? Was war der Gewinn biefes Jahres für did nad Seele 

und Leib? 

Bernehmet dazu das Wort, das gefchrieben jteht: 

il. Timotheus 6, 6. 

Es iſt aber ein großer Gewinn, wer gottjelig ift und Läffet ihm genügen. 

Paulus redet von einem Gewinn, ber uns allen offen ftebt. 
Wer diefen Gewinn fein eigen nennen darf, ber feiert fröhlich 
Erntefeſt. Wer ihn aber noch nicht befigt, den möchte ich heute 
loden, ihm nachzujagen, um wahrhaft reich zu werden. 

So richte ih die Frage au euch alle: 

Wer hat den größten Gewinn am Erntefeft? 


und antworte mit unſerm Xert: 

Wer gottfelig ift und 

Wer fih genügen läßt. 
„Komm, Herr Jeſu, fei unfer Gaft, 
Und fegne, was Du beicheret haft. 
Bleib bei ung, Herr, fer unfer Wirth, 
Du Lebensbrot und guter Hirt.“ 

Anıen. 


J 


Sonſt ſteht es in der Welt ſo, daß wenn Einer gewinnen 
ſoll, ſo müſſen Viele verlieren, aber bei dieſem herrlichen Gewinn, 
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davon unfer Text redet, fteht e8 fo, daR Jeder Alles gewinnen 
kann und fi) von Herzen freut, je mehr auch Andere davon ge- 
winnen. Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottfelig ift, fagt 
Paulus; denn „die Gottfeligkeit ift zu allen Dingen nüge, und 
hat die Verheißung diefes und bes zukünftigen Lebens.” Der mag 
fröhlich Erutefeft feiern, der felig ift in feinen Gott. Mir brauchen 
nicht den Kopf zu hängen und ein ſaures Geficht zu machen ober 
gar neidiſch auf die zu blicken, welche weltfelig find. Nein, eines 
großen Gewinnes wollen wir uns rühmen, der uns überreich und 
überglüdlih macht in Zeit und Ewigkeit, wenn wir nur feiner ge- 
wiß und froh find, Wir laſſen uns nicht bedauern, als wäre das . 
Chriſtenthum eine düftere, traurige Sache; wir wiſſen vielmehr, 
daß „das Reich Gottes ift Gerechtigkeit, Friede und Freude im 
beiligen Geift.” Denn der große Gewinn der Gottfeligfeit Tegt 
fich uns auseinander in drei andere große Gewinne, die die Schrift 
uns aufzählt. 

Der erfte große Hauptgewinn heißt Chriftus, wie Paulus 
fagt: „Sch habe es für Schaden gerechnet und achte es für Unrath, 
anf daß ih Chriſtus gewinne und in ihm erfunden wmwerbe.” 
Das muß deine erfte Erntefrage fein: „Habe ich Chriftum ge: 
wonnen?” Und von .biefer Hauptfrage muß immer wieder artge- 
hoben werden. Sind wit doc feine Athenienfer, die immer be- 
gierig waren, etwas Neues zu fagen oder zu hören, fondern Ehriften, 
zu weldhen Paulus jagt: „daß ich euch immerdar einerlei fchreibe, 
verdrießt mich nicht und macht euch defto gewifler.“ — Wie groß 
ift denn dieſer Gewinn „Ehriftus”? Wir wollen ihn eimmal mefjen. 
Seine Größe erfennt nur der, welcher erfannt und geglaubt bat, 
daß er ohne Chriftum nicht nur Alles verliert, fondern felbft ver- 
loren ift, bier zeitlich und dort ewiglich. An der Größe des Ber- 
luſtes ohne ihm mißt fi) die Größe des Gewinnes in ihm. Nur 
wer fagen muß: „Ohne Ehriftum Alles verloren”, kann auch ſagen 
lernen: „Chriftum gewonnen, Alles gewonnen.” Dazu müſſen wir 
aber Gottes Rechnung, ftudiren. Da ftehen im Geſetz zehn For—⸗ 
derungen Gottes, und auf jede Forderung Gottes lautet unſere 
Rechnung: 1000 Pd. ſchuldig, macht zufammen 10,000 Pf. — 
Die Rechnung ift richtig und die Yorderung gerecht, aber unjere 
Kaffe ift Teer, und der Bankerott ift da. war verjucdht der 
Menſch auf zweierlei Weife, dem zu entgehen. Entweder er Teugnet 
die Schuld, er entfchuldigt fich Durch fein Temperament, durch Die 
Verführung Anderer, oder er borgt und macht Anleihe auf die Zu- 
funft, das heißt, er denkt durch feine nachfolgende‘ Befferung Gott 
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zu verföhnen. Aber diefer Weg führt nicht zum Ziel, denn er iſt 
nicht aus der Wahrheit und bringt feinen Frieden. Gottes Weg 
ift ein anderer Weg: Rückhaltlos bekennen: „Water, ich habe ge⸗ 
fündigt im Himmel und vor dir; ich bin nicht werth, bag ich dein 
Sohn heiße; Gott, fei mir Sünder gnädig, auf daß du Recht be- 
balteft in beinen Worten”, die Schuld anerkennen, bie Br. 
unterfchreiben als richtig, an feine Bruft ſchlagen und yon „OD, 
meine Schuld, o, meine große Schuld!" — Das if der Weg 
Gottes, auf dem wir allein die Größe bes Gewinnes erkennen, 
der in Ehrifto Iefu if. Denn wenn einen Golden die frohe 
Botſchaft verlündigt wird: „Ehriftns hat uns erlöft von dem Fluch 
bes Gefees, da er ward ein Fluch für uns, Chriſtus iſt gekommen 
zu fuchen und felig zu machen, das verloren iſt“, der lernt fagen: 
„Chriftum muß ich haben, fonft bin ich verloren, Chriſtum muß 
ih haben, dann bin ich ewig gerettet, dann bin ich frei, los und 
ledig von aller meiner großen Schuld, dann bin ich unausſprechlich 
reich; denn in Chriſto habe ich Alles. Merkſt du nun, wie groß 
der Gewinn it? — In Chrifto iſt Vergebung der Sünden, Leben 
und Seligkeit, in Chriſto gehört mir Himmel und Erde, in Chriſto 
habe ich den Vater und im Vater die ganze Welt. 

Aber wenn dann Chriſtus ſolch ein unausſprechlich großer Ge- 
winn ift, wern Pauli ganzes Sehnen dahin geht, daR „ich Ehriftum 
gewinne und in ihm erfunden werde” — fo erhebt ſich die Frage: 
Wie gewinne ich diefen Gewinn, wie werbe ich feiner gewiß und 
froh? Es ift die alte Katehismusfrage: Wie geihieht das? — 
Meine Lieben, ſoll ih ganz gewiß fein, bag eine Schuld bezahlt 
ift, fo muß ich eine Quittung haben, die vor dem Richter gültig 
ift, auf welche ich greifen Tann, fo oft ich angeklagt werbe. Diele 
Duittung ift das Wort Gottes, die helfen, Haren Sprüche Chrifti 
felbft und feiner Apoftel, darinnen gejchrieben ſteht, daß wir an 
ihm Haben die Erlöjung dur fein Blut, nämlich die Bergebung 
der Sünden, daß Gott war in Chrifto und verföhnte bie Welt 
mit ihm felber und vechnete ihnen ihre Sünde nicht zu. Solde 
Duittung ift unfere heilige Taufe, da Gott den Bund mit uns 
macht: „Es follen wohl Berge weichen und Hügel fallen, aber 
meine Gnade foll nicht von dir weichen, und ber’ Bund meinee 
Friedens fol nicht Hinfallen.” Solche Quittung ift die heilige 
Abfolution, darin uns die Vergebung fo gewaltig zugeſprochen wird, 
„als handelte Soldhes unfer Herr Ehriftus felber mit uns.” Solde 
Duittung endlich ift da® Heilige Abendmahl, oben die Rechnung: 
10,000 Pfd., darunter die Quittung: Ich Jeſus Ehriftus habe 
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dich erlöft mit meinem Leibe, fiir dich gebrochen, und mit meinen 
Dlut, für dich vergoffen. Soll mir die Quittung aber helfen und 
wahren Troſt geben, jo darf fie nicht irgendiwo unter altem Papier 
liegen, vergejjen und verloren, oder in den Händen Anderer fi 
befinden, fondern ich muß fie ergreifen und in meinem Buſen 
tragen, daß ich mich jederzeit darauf berufen kann. Solches Er- 
greifen gejchieht mit dem bußfertigen Glauben. Die Buße erkennt 
die Rechnung an, der Glaube ergreift die Quittung. Ja, meine 
Lieben, wer in wahrer Buße Alles verloren, der hat im mahren 
Glauben an Chriftum Alles gewonnen, der hält die ewig gültige 
Quittung über das bezahlte Röfegeld in feinen Glaubenshänden und 
frohlodt: Das ift gewißlich wahr, daß ift gewißlich mein. Siehe, 
dann ift EChriftus unfer großer Gewinn geworden, das Eine, was 
noth ift, das Alles, das uns felig madt. 

Erlang’ ich dies Eine, das Alles erjekt, 

So werd’ ich mit Einem in Allem ergebt. 

Da Tann die Seele mit David fingen: „Das Los iſt mir 
gefallen auf's Liebliche, mir ift ein ſchön Erbtheil worden.” Denn 
alle andern Loſe find Nieten, aber Chriſtus ift das große Los, 
und wer ihn im Glauben ergreift, der ift reich, überſchwänglich 
reich. — Wer aber Ehriftus gewonnen hat, der kann e8 nun nicht 
lafien, auch Andere zu gewinnen für Chriftus, daß auch fie durch 
ihn reich und felig würden. Derfelbe Paulus, welcher Alles für 
Schaden achtet, um Chriftum zu gewinnen, er ſchildert uns den- 
jelben Drang feines Herzens, wenn er fchreibt: „Wiewohl ich frei 
bin von Jedermann, babe ich doch mich felbft Jedermann zum 
Knechte gemacht, auf daß ich ihrer Viele gewinne. Den Schwadhen 
bin ich geworden als ein Schwacher, auf daß ich die Schwachen 
gewinne. Sch bin Sedermann allerlei geworden, auf daß ich allent- 
halben Etliche felig made.” Wahrlih, Seelen zu gewinnen, ift 
ein fchöner, hoher Gewinn. Diejen heiligen Trieb hat der heilige 
Geiſt jedem wahren Chriften eingepflanzt, den Trieb des Bekennens: 
weß das Herz voll ift, def gehet der Mund über. Das ift die 
Seele aller Predigt der Kirche: Seelen zu retten für das ewige 
Leben. Das ift die Seele der Heibenmiffion: „Sch habe noch 
andere Schafe, die find nit aus diefem Stalle, und ih muß fie 
berführen.” Das ift die Seele aller innern Miffion mit ihren 
Rettungshäufern und ihren Werken der fuchenden und erbarntenden 
Liebe. Wann ift denn eine Seele gewonnen? Erft dann, wenn 
fie Chriftum gewonnen bat, wenn fie von Chrifto gewonnen ift. 
O böret’s, ihr Eltern und Erzieher, auch ihr Verwandte unter- 
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einander, ja, auch ihr, Gemeindeglieder, fo viel euer Chriſtum ge— 
wonnen haben, hier liegt eure Arbeit, wie unfre Arbeit, an der 
wir alle gemeinfam arbeiten follen, nämlich den großen Zweck des 
Nommens Jeſu zu erfüllen: Sünder felig zu machen. Tas iſt 
großer Gewinn und geduldiger Liebesarbeit wert. Denn eine 
Seele ift mehr werth als die ganze Welt, und die Seelen, welche 
ein Chrift durch fein Zeugnis von Chrifto gerettet bat, follen wie 
Perlen in feiner Krone glänzen am jüngſten Tage, wie Paulus 
von feinen Theſſalonichern rühmt: „Wer ift unfre Hoffnung oder 
rende oder Krone des Ruhms? Seid nicht aud ihr es vor 
unfern Herrn Jeſus Chriftus zu feiner Zukunft? Ihr feid ja 
unfre Ehre und Freude.“ 

Tamit find wir aber auch ſchon am einen britten Gewinn 
gefommen, der in der Gottfeligkeit befchloffen liegt, den Paulus 
mit dem Wort bezeichnet: „Chriftus ift mein Leben, und Sterben 
ift mein Gewinn.” ine feltiame Rede, da doch Eterben font 
in der Welt wie der größte Verluft erfcheint und zwar mit Recht 
für den, der Fein andres Erbe hat und kennt als die Erde und 
was fie beut. Aber Paulus weiß, was er fagt, weil er Luft hat 
abzufcheiden und bei Chrifto zu fein. Es ift nicht einmal fo ſehr 
die frohe Aussicht, eudlich de& Arbeitens, des Kämpfens, des Leidens 
überhoben zu fein, was ihn befeelt, als vielmehr die tiefe, heiße 
Sehnſucht feines Herzens, daheim zu fein bei dem Herrn, ihn zu 
Schauen, den er hier geglaubt, vor ihm zu Inien, den er bier ge- 
liebt. Gerade im Sterben tritt fo recht zu Tage, was unſer 
großer Hauptgewinn ift. Denn nur der kann jagen: Sterben ift 
mein Gewinn, der zuvor gejagt: Chriſtus iſt mein Leben. Weil 
aber Chriftus gefagt hat: „Ich lebe, und ihr follt auch leben“, 
darum weiß ein Chrift auch im zuverfichtlichen Glauben, daß Chriftus, 
fein Herr, auch über ihn ferne durchgrabenen Hände redt und ſpricht: 
„Dieſer Jünger ftirbt nicht.“ Er fteigt mit Moſe auf den Berg 
Nebo md blickt mit brechendem Auge Hinauf und hinüber im das 
ewige Erntefeft. Darum fage id mit unſerm Text: Der Hat den 
größten Gewinn am Erntefeſt, der gottfelig if. Denn dur ben 
Hauptgewinn Chriftus ift er fo überfchwänglich reich, fo felig in 
feinem Gott, daß er noch Andre gewinnen und reich machen fann, 
daß ſelbſt das Sterben, welches fonft lauter Verluft wird, zum 
Gewinn für ihn wird. 

Il, 


Wer aber gottfelig ift, der läßt fih auch genügen. 
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Gewiß; denn wer Chriftum hat, der hat genug, und das ift etwas 
Großes. Dies ift Ehrifti Meinung felbft; denn von Thron zur 
Rechten des Baters fagt er zu feinem Knecht Paulus, welcher drei- 
mal um Abwendung ſchwerer Leiden betete, das tief bedeutjame 
Wort: „Laß dir an meiner Gnade genügen.” So groß iſt in 
Ehrifti, bes Exrhöhten, Augen die Gnade, daß fein treuer, geließter 
Jünger unter allem Weh der Erde an biefer Gnade völlig genug 
haben. kann. Das ift der Sinn Aſſaphs, wenn er bekennt: „Herr, 
wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nad) Himmel und 
Erde." Das ift die’ heilige Zufriedenheit des pilgerhden ange: 

Kommt, Brüder, laßt und geben, 

er Bater gehet mit. 

Er jeldft will bei und jtehen 

In jedem fauern Tritt. 

Er will und machen Muth, 

Er will mit Sonnenbliden 

Uns loden und erquiden, 

Ach ja, wir haben's gut. 

Hier liegt der gottſelige Grund wahrer Genügfamteit, und 
fie bezeichnet Paulus als: einen großen Gewinn. Det natürliche 
Menſch lebt vom Erfolg, aber Ehriften leben nicht von Erfolg im 
Auswendigen und in der Welt; denn ihr großer, ewiger Erfolg 
diesfeits und jenfeits beißt Jeſus EChriftus geftern und heute und 
derfelbige in Ewigkeit. Mit diefem Auge blid Heute am Erntefeſt 
hinaus auf die Gaben Gottes in diefem Jahre, auf den Segen 
Gottes in deinem ganzen Leben. Da wird der Landmann, der bie 
Früchte eingefahren bat und feine Echeunen gefüllt fieht, der die 
Entwidelung des Samentornes vom Sproß zum Halnı, von Halm 
zur Ühre, von der Ühre zur Frucht den Sommer lang unter 
Bangen und Hoffen mit erlebt Hat und nun feine Arbeit im 
Schweiß des Angefichts mit Erfolg gefrönt fieht, nicht mit jenem 
reihen Manne ſprechen: „Liebe Seele, du haft nun einen großen 
Borrath auf viele Fahre; Habe mın Ruhe, iß und trink und habe 
guten Muth!“ ſondern er wird die Hände falten und mit Johannes, 
welcher dort im Schiff den wunderbaren Fiſchzug erlebte, ausbrechen 
in den Auf danfbarer Yüngerfreude: „Es ift der Herr." Er wird 
fich diefe Freude nicht verderben durch jene gottlofe Unzufriedenheit, 
welche im Grunde eine ın allen Theilen vorzüigliche Ernte als ihr 
Recht in Anfpruh nimmt und nun überall da enttäufcht iſt und 
raifonnirt, wo der Ertrag nicht nah Erwarten ausgefallen ift. 
Meine Lieben, wer feine Sünde kennt und feine Schuld fühlt, 
der weiß, daß er feinen Bilfen Brot, wie viel weniger eine gute 
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Ernte verdient hat, nnd wer Chriftum gewonnen hat, der weiß aus 
Guaden: „So wir Nahrung und Kleidung haben, fo laſſet uns 
begnügen,“ Der erblidt in jeder Garbe und in jedem Erntewagen 
„lauter väterlihe Güte und Barmherzigkeit, ohne al unſer Ver— 
dienft und Wiürdigkeit”, dem geht der Mund über in Lob und 
Dank, der ermuntert fih zu dem Piede: „Wach auf, mein Herz, 
und finge dem Schöpfer aller Dinge, dem Geber aller Güter, dem 
frommen Menſchenhüter.“ 

Ein gottfeliger Maunn hat einft die Trage im Geſpräch gethan, 
weßhalb die Vögel im Frühling fingen und im Herbite ſchweigen, 
und bat fie dahin beantwortet: Im Frühling, wo das Samenkorn 
noch in der Erde fchläft, wollen uns die Vögel durch ihren Gefang 
zum Lobe Gottes Token und reizen, im Herbſte brauchen fie das 
nicht, denn da wollen die eingeheimften Segenegaben uns fingen 
machen von der Güte Gottes. 

Was aber vom Landmann gilt am Erntefeft, das gilt vom 
Handwerksmeijter und vom Kaufmann, wenn fie Abrechnung halten; 
e8 gilt von jedem Beruf, e8 fer nun Hausvater und Hausmutter, 
es fei Knecht oder Magd, es fei Beamter oder Privatmann, fo 
oft ein Rückblick gefchieht auf das, was der Herr im vergangenen 
Jahre oder Peben an uns gethan hat, allemal gilt davon: „Es ift 
ein großer Gewinn, wer gottfelig ift und Täßt ihm genügen.” 
Denn wer fid in die Führung Gottes fchidt, der hat genug, und 
wer genug Bat, der ift zufrieden und glüdlih. Wer fi aber 
nicht genügen läßt, der ift unzufrieden und unglücklich, er fer nun 
reich oder arnı, er fei we Standes und Berufs er wolle. Meine 
Lieben, wir können wohl alle diefe Ermahnung des Apoftel® zur 
Genügſamkeit brauchen; denn wir leben in einer Zeit, wo Keiner 
mehr fih will genügen laſſen an dem, das da ift, wo Jeder Höher 
hinaus will über feinen Stand und fein Vermögen, und wo es 
noth thut, an das alte, ſchöne Sprüchlein zu erinnern: 

„Genieße froh, was Gott beichieden, 
Entbehre gern, was du nicht halt, 
Ein jeder Stand hat feinen Frieden, 
Ein jeder Stand hat feine Laſt.“ 

Ich habe einft von einer trefflichen Erntepredigt gehört, welche 
ein gottfeliger Prediger gehalten Hat, welche kurz umd bündig zu: 
ſammenfaßt, was ich euch Heute von den vier Gewinnen gejagt. 
Gr ftellte die Frage: Was hat ums Gott in der diesjährigen Ernte 
gegeben, und antwortete mit den drei Worten: 1) genug, 2) zuviel, 
3) zu wenig. Genug, „denn fo wir Nahrung und Kleidung haben, 
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fo Lafjet uns begnügen”; zuviel, „denn wir find der Teines 
werth, das wir bitten, baben’s auch nicht verdient”; endlich gu 
wenig, „bern der Menſch lebt nicht vom Brot allein, fondern 
von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht”. 
Und wenn du zu diefen drei Worten Amen fagen kannſt von 
Herzensgrund, fo wirft du, wenn du jetzt hinabgehft in dein Haus, 
auf unfre Erntefrage: „Wer hat den größten Gewinn gemacht?“ 
mit dem Apoftel und mit allen wahren Chriften antworten: „Wer 
gottjelig ift, und wer ſich genügen läßt." Amen! 





Am erſten Buhtage. 


Das Wort Buße Hat einen fremden Klang für die Ohren 
unfres Geſchlechts. Es Klingt fo düſter, fo mittelalterlih und ift 
auch nicht aus der Tiefe der Sprache geboren, ſondern nur eine 
Überfegung ber mittelalterlichen Pönitenz oder Büßung. Es ift 
ſehr merfwürdig, zuzufehen, wie in den alten drei Sprachen, die 
am tiefften vom Reiche Gottes berührt worden find, das Wort 
Buße Geftalt gewonnen hat. In der lateinischen Sprache bezeichnet 
e8 die Anerkennung der Strafe, ganz entfprechend dem Volt 
der Römer, die das Recht ausgebildet haben. Im der hebräifchen 
Sprade des alten Bundes bezeichnet e8 die Rückkehr zu Gott, 
ganz entiprechend dem Boll Ifrael mit feiner Aufgabe, das Volt 
der Religion zu fein. Im der griechiſchen Sprache des Neuen 
Zeitaments hat es feinen umſaſſendſten Ausdruck gefunden im der 
„Sinnesänderung”, worin beides Liegt: die fittliche Umkehr 
von der Sünde und die religiöfe Rückkehr zu Gott. 

Nicht im Ausdrud, fondern in der Sache Tiegt aber ber 
Widerwille begründet; die Buße fcheidet zwei Weltanfchauungen 
von einander. 

Nach der herrfchenden Meinung ift die fchöne Menjchennatur 
jo edel, daß fie Feiner Umkehr bedarf. Jede Ausfchreitung hat 
ſchon ihre Grenze in fich felbft, und die Ausnahmen beftätigen nur 
die Regel, daß ber Kern höchſt gefund if. In blinder Unfehlbar- 
feit verfchließt man die Augen vor allen Thatſachen, die das Gegen- 
theil Iehren fünnten. Der Menſch ift gut, darum weg mit der 
finfteren Bußpredigt, weg mit der Bibel aus der Schule, weg mit 
der Todesſtrafe, weg mit den Schranken der Genußfucht, weg mit 
Ulem, was wie eine Feſſel ausfehen Fönnte, ſei's in der Preffe 





2. Sam. 12, 1—7. 13. 589 


" Da ſprach David zu Nathan: Sch Habe gejfnbigt wider den Herrn. 
Nathau Sprach zu David: So. hat auch der Herr deine eame weggenommen, 
du wirſt nicht —* 


Unfer Text zeigt uns: 
Den großen Bußtag in Davids geben. 
Wir fehen darin: 


Davids Sünde und Nathbans Bußpredigt, 
Davids Beihte und Gottes Abfolution. 


D Her, der Du in der‘ Höhe wohneſt und bei benen, die 
zerichlagenen Herzens find, kehre bei uns ein mit dem Odem Deines 
Mundes, daß wir vernehmen, was Dein Geiſt der Gemeinde 
ſagt. Amen | 

J 


Es iſt ein erſchütterndes Bild, das unſer Text uns malt. 
David, der Liebling Gottes, der einſt im Namen des Herrn Herrn 
Gott Zebaoth den Goliath beſiegt, der auf der Flucht vor Saul 
voll Glaubens und voll Liebe war, ſo daß ſein Erzfeind, als er 
den Zipfel ſeines Rockes in ſeinen Händen ſah, bekennen mußte: 
„du biſt gerechter denn ich”, David, der König voll Demuth, der 
frohlodend vor der Bundeslade einherzog, der Pjalmenfänger in 
höchfter Wonne und in tiefftem Leid, voll fo herzlicher Liebe zum 
Wort, daß er den Namen trägt: „der Mann nach dem Herzen 
Gottes”, — er fteht hier vor den Schranken des göttlichen Gerichte, 
angeklagt als Ehebrecher und Mörber in feiner ganzen Schande 
und Gemeinheit. Die heilige Schrift, die uns Feine römischen 
Legenden fledenlofer Heiligen erzählt, Tondern das Wort der Wahr- 
beit ift, verfchweigt aud) die Sünden der Knechte Gottes nit und 
malt uns bier eins der erjchütterndften Bilder vor die Seele, wo— 
bin es auch mit einem Geliebten Gottes kommen Tann. 

Wie war das möglih? — Es ruht in jedem Menfchen auf 
dem Grunde feiner Natur eine verborgene Tiefe, die wohl ſchlummern, 
die aber auch hervorbrechen kann wie eine Lichterlohe Flamme und 
wie eine Feuersbrunſt, Alles um fi) her verzehrend, wenn ber 
Menſch fi) dem Geifte Gottes entzieht, Wenn wir nicht wachen 
und beten, fo werben auch wir in der Anfechtung fallen wie David. 
Die Schrift erzählt, daß David, flatt, wie er follte, in den Streit 
zu ziehen und, wie fein Beruf war, des Herrn Sriege zu führen, 
zu Haufe blieb und eines Abends auf dem Söller jeines Palaftes 
in behaglicher Ruhe und Müffiggaug Iuftwandelte.e Da ſah er ein 
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Weib ſchöner Geſtalt fi baden, es erwachte in ihm bie wureine 
Luft, e8 kam da „der böfe Gaft zu Beſuch“, er fanbte nach bem 
Weibe, und flatt zu erfchreden vor dem göttlihen Gebot, als er 
vernahm, daß es das Weib feines treuen Knechtes Uria fei, ſtieß 
er die Heilige Schranke von fidy und fiel in die grobe Sünde bes 
Ehebruchs. Kaum Hat er die Sünde begangen, fo begeht er eine 
neue, um bie erfte zuzudecken. Gr ſann auf ſchmutzige Lift, und 
als diefe mißlang, ward er zum Mörder an Uria. „Das ift ber 
Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend Böfes muß gebären.” 
Der fromme König Iſraels Hatte einen Frevel begangen, der wie 
ein Krebs an feinem Haufe fraß und wie ein Wroftichauer über 
die Blüthen des Volkes fiel; er hatte ein Ärgernis gegeben, das 
den Fluch über fein Haus brachte und über welches die Weltkinder 
aller Zeiten gefpottet haben. 

Aber was faft noch unbegreiflicher ift, David, der Kenner 
des Worte, der begeifterte Tiebhaber des Geſetzes, bleibt unbuffertig, 
nachdem er in zwei grobe Sünden gefallen. Faſt ein Jahr geht 
darüber hin, wohl nicht ohne Regungen, wie er fie fchildert im 
Plalm: „Da ich e8 wollte verfchweigen, verſchmachteten meine Ge⸗ 
beine”, und doch kämpft er all diefe Regungen nieder, ja, felbft 
danıı no, als Nathan zu ihm kommt und ihm die fchlagende, 
tiefergreifende Gleichnisrede vorhält, ift er blind und tanb; felbft- 
gerecht verurtheilt er mit ganzer Strenge fremde Sünde und ver- 
gißt gänzlich der eigenen. 

as fagft du zu diefem Bilde? — Die Schrift jagt: „Was 
aber zuvor geſchrieben ift, das ift uns zur Lehre geſchrieben.“ 
Vielleicht ſagſt du aber: Nein, das ift mein Bild nicht, hier Tann 
ih mich nicht wiedererkennen. Wohlan, fo höre weiter die Buß⸗ 
predigt Nathans. 

I. 


Gott, der anch einen fo Tiefgefallenen wie David nicht weg⸗ 
wirft, fondern ihn zu wahrer Buße dringen will, fendet zu ihm 
feinen Knecht Nathan. Nicht den Würgengel des Gerichts fenbet 
Gott, fondern feinen Propheten, der dem Könige von Gottes wegen 
die Sünde ftrafen und den Fluch verkündigen fol. Es war ein 
faurer, fehwerer Gang. Nathan hat lange gezögert, er hatte im 
Stillen wohl viel gejeufzt und heiße Thränen um den geliebten 
König geweint, er hoffte, David werde feine ſchwere Sünde doch 
jeldft erfennen aus der Schrift in feinem Gewiſſen; nun ift faft 
ein Jahr darliber Hingegangen, endlich muß er gehen auf Gottes 
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Geheiß, wenn er nicht felbft als ein ftummer Hund will erfunden 
werden. Es war ein wehmüthiger Gang zugleich: wie oft ift er 
fröhlich durch die Föniglichen Hallen gejchritten, wenn er mit dem 
Manne nad) dem Herzen Gottes von Gnade und Wahrheit geredet 
ober. Pfalmen mit ihm gefungen hatte auf Saitenfpiel. Nun lag 
ibm das ganze Schloß in büftres Grauen gehüllt; Tangjamen 
Schrittes und erbebend im Herzen fteigt er die Xreppen hinan und 
tritt vor den König, furdtlos wie ein Engel Gottes. Noch hält 
er an fih und ftellt dem Könige feine Sünde vor in dem unüber- 
trefflichen Gleichnis von dem reichen Manne, der dem Armen fein 
einzig Schäflein nahm und fchlachtete es, um es feinen Gafte vor- 
zufegen. Immer noch hofft er, David werbe ſich in diefem Spiegel 
erkennen und e8 ihm erfparen, die nadte Wahrheit jagen zu müſſen. 

Meine Lieben, es fehlt auch uns nicht an PBrophetenftimmen, 
durch welche Gott zu uns vebet, wenn wir nur Ohren haben, fie 
zu hören. Das Predbigtamt, wo es ben Auftrag Gottes ausrichtet: 
„Rufe getroft, ſchone nicht, verfündige meinem Volk ihr Übertreten 
und bem Haufe Jakobs ihre Sünde”, ift die Stimme Nathans 
in der Welt, die auch an bein Ohr fchlägt, und das Wort der 
Schrift, ja, — recht verftanden — jede bibliihe Geſchichte ift 
eine Nathanspredigt, die dir dein Bild vorhält, daß du did) darin 
ſpiegeln mögeſt. Hier liegt einer der tiefften Gründe, warum fo 
Manche heutzutage die Kirche meiden. Sie hören aus der Predigt, 
aus dem ganzen Gottesdienft den Ton Johannis des Täufers her- 
aus: „es ift nicht recht, daß du fo thuft, es ift nicht recht, daß 
du fo biſt.“ Sie gehen dem Nathan der Schrift und des Predigt- 
anıts aus dem Wege und halten es mit dem Nathan der Bühne, 
der ihnen vom verlorenen Ring der echten Religion redet. — Aber 
auch im täglichen Leben fehlt es nicht an Nathansgeftalten: Wie 
oft drüdt Gott einen Stachel in die Seele durch das Zeugnis 
eines Chriften, durch ein Wort aus Kindesmund, durch eine Be— 
gebenheit, die unfer eigenes Leben im Gleichnis fpiegelt, durch einen 
Hahneufchrei, der uns zur Buße ruft. Wenn fchwere Leiden an 
unfere Thür pochen, jo können fie und Nathansbienft thun, wenn 
wir die Stimme unfres Gottes und das NRaufchen feiner Füße 
darin vernehmen, da er fpriht: „Siehe, ich ftehe vor der Thür 
und klopfe an.” 

Dei David war das Anklopfen umfonft. Er hört nicht, fieht 
nicht. In feiner Selbftverblendung giebt er entrüftet fein Urtheil 
dahin ab: „Der Mann, der Solches gethan Hat, foll des Todes 
iterben.” Da Holt der Mann Gottes aus, und mit fihrem Griff 
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führt er das Meſſer in die Wunde und ruft fharf und ſchneidend: 
„Du bift der Mann.“ Kaum Hat er den entjcheidenden Schnitt 
volführt, da quillt und rauſcht es von feinen Pippen, und feine 
Rede ftrömt daher wie ein Bergſtrom, er faßt Davids That mit 
ftarken Händen und rüdt fie hinein in den göttlichen Zufammen: 
hang von geftern und morgen, dem Geftern der göttlihen Güte 
und dem Morgen des göttlichen Gerichts; er ruft ihm in's Ge— 
dächtnis all die Piebe Gottes, wie er ihn von der Schafherde ge- 
rufen und die Krone ihm auf's Haupt gefegt, wie er ihn errettet 
hat aus der Hand Eauls und ihm das Haus Iſrael und Juda 
in feine Hand gegeben, und wie David folhe Güte Gottes damit 
vergoften, daß er zum Verbrecher an Gottes Gebot geworben. 
Zugleich aber ftellt er ihm das Morgen des Gerichts vor Augen, 
wie der Fluch Gottes über ihn hereinbrechen und das Schwert 
von feinem Haufe nicht Taffen werde. Das ift die gewaltige Buß— 
predigt Nathans, die in den zwei Sätzen gipfelt: das bift- du, du 
Mann des Todes — und das ift dein Gott, der Gott der Gnade 
und der Gott des Gerichte. 

Halten wir hier inne, meine Brüder. Es iſt Bußtag heute. 
Und werm du hier gefeffen und bei dir gedacht haft: Dies ift nicht 
mein Bild, fold ein todestwirdiger Verbrecher wie David bin ich 
nicht — fo fag’ ih: Halt ein, eben jest thuſt du wie David, 
der fremde Sünde richtete und der eigenen vergaß. Diefe ganze 
Bredigt, die ich dir heute als dein Nathan am Bußtage halte, 
was ift fie anders als ein Gleichnis, dir zum Spiegel? Merkit 
und fühlt du aber nicht, fo laß dir fagen: du bift der Mann. 
Greif in deinen Bufen und frage did: haft du Gottes Gebot 
übertreten? ud wenn dein Gewiffen dir fagt von Ungehorſam, 
von Pieblofigkeit und Härte, von Unkenfchheit und Untreue, von 
Umvahrhaftigfeit, von ZTrägheit zum Wort und Unterlafjung der 
Gebets, fo gedenfe an den Spruch der Schrift: „So Jemand das 
ganze Geſetz Hält umd ſündiget an Einem, fo ift er das ganze 
Geſetz ſchuldig.“ Dann fprih Heute am Bußtage mit dem Erz 
ſchenken Pharao's: „Ich gedenfe heute an meine Sünde”; und 
laß dir dein ganzes Thun und Paffen hineinrücken im den göttlichen 
Zufammenhang von geftern und morgen. Blid einmal rüdwärts 
auf das, was Gott an dir gethan vom Tage deiner Zaufe bis 
heute, o, wie viel Güte und Geduld, wie viel Worte feines Mundes 
und Züge feiner Hand — fag’ an: hätte nicht noch eim ganz 
andrer Chrift aus dir werden können und follen, wenn du gewacht 
und gebetet Hätteft? Und blick Hinaus auf morgen: wo tft deine 
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Frucht? biſt du Andern ein Vorbild, ein Segen? Und blick auf's 
Sterben: biſt du bereit, vor Gottes Thron zu erſcheinen? — Und 
ob Jemand fo blind wäre und wüßte keine Übertretung, fo greife 
ein Solcher tiefer hinab in das innerfte Herz, da wird er finden 
die Wurzel aller Sünden, die böfe Luft. Als einft der Fromme 
Arzt Boerhave in Amfterdam einen Verbrecher Hinrichten ſah, 
brach er in Thränen aus. Auf die Frage, weßhalb er weine, 
erwiederte er: „weil ich die Wurzel zu diefem Verbrechen auch in 
meinem Herzen trage und es nur Gottes Gnade ift, daß aus der 
böfen Wurzel nicht die böfe Frucht gewachſen ift.“ Mit diefen 
Augen will Davids Sünde betrachtet fein; denn „ber Menfch 
fiehet, was vor Augen ift, aber Gott fiehet das Herz an”. Ic 
bin kein Nathan, der in eines Jeden Kämmerlein treten und, ben 
Beweis in Händen, fagen Fönnte: Du bift der Mann des Todes! 
Aber Einer ift, der Alles fieht und Hört und weiß, und von dieſem 
Einen fagt der Palm: „Wo joll ich hingehen vor deinem Geift, 
und wo fol ich Hinfliehen vor deinem Angefiht? Führe ich gen 
Himmel, fo bift du da. Bettete ich mir in die Hölle, fo bift du 
auch da. Nähme ich Flügel der Morgenröthe und bliebe am 


Außerften Meer, jo würde mich doc deine Hand dafelbft führen 


und beine Rechte mid halten.” 


1. 


David hört den Propheten mit fteigendem Entfegen, wie vom 
Donner Gottes getroffen. Bor feinem inneren Auge erhebt fic) 
riefengroß der blutige Schatten des gemordeten Uria mit aufge- 
hobener Rechte gen Himmel un Rache fchreiend, die Geftalt der 
geſchändeten Bathſeba mit verhüllten Angeficht, ihn verflagend vor 
aller Welt; er hört im Geifte rings den Spott der Feinde und 
das Seufzen der Frommen in Ifrael, und tiefer hört er das Hohu- 
lachen der Dämonen, aber hinter dieſen Geftalten allen fieht er 
den heiligen Gott ftehen mit dem Flammenauge, das auf ben 
tiefften Grund der Seele dringt, und des Allmächtigen Mark und 
Bein durchdringende Stimme, nicht Menfchenwort, nein, Gottes 
Richterſpruch ift’S, der ihm wie fernhin grolfender Donner aus dem 
Munde feines Knechtes dringt: „Du bift der Mann des Todes.” — 
David beugt fih und ſpricht: „Ich Habe gefündigt wider den 
Herrn." Es ift das kurze, aber volle, inhaltsfchiwere Amen zu dem 
Urteil Gottes, Das ift die Gerichteftunde in Davids Leben, 
das ift fein großer Bußtag, das ift feine rüdhaltlofe Beichte. Es 


ift in ein Wort zufammengedrängt Alles, Alles was er zu fagen 
Trommel, Bilgerpofikle. 38 
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hat vor feinem Richter, Später hat er es t und reihlih a 
geſprochen, fpäter hat der gefallenie Kenig ticchenb — 
feinem ganzen Voll, als er feine Bußp fung ig mn d d 
fingen lief, fonderlich i im 51. Pialm, der wa 
wieberhailt: „An dir allein habe ich gefi 

gelhan.“ Aber bier fpricht er es im ya i 
ſchweigt und verſtummt vor feinen Gott auf @ 
„Ich habe gefündigt wider den Herm“, das if 
am großen Bußtage feines Pebens, Bahr fie E* ) ba 
ſcharfe Wort Nathans, ob er wohl ein großer Hön mi q war, 
aufgenommen als mander Baron nd Beamte ale“ moanche: 
Bürger und Bauer, der ſich fiber dem Pfaffem & ittert o has N 
Entſchuldigungen und Ansreden zur Hand * — wid hinte 
Nathan den allmächtigen, heiligen Gott le 

DO, daß wir heute ſolch gründfiches « icht hielt ten, 
blog Selbftkritit, fondern Selbftgericht, sr ii | md fe j 
forderten und all bie Geftalten gegen uns r N) eh 
horfam und Pieblofigkeit, alle Unteufchheit J Untrer , alle 
wahrbhaftigfeit und böfe Puft, und mir fühen fie Re u € & 
Thron, wie fie die Hand gegen ung aufheben nnd Hinter 
Geftalten allen den lebendigen, heiligen Gott, der tms gebot 
„hr follt heilig fein; denn ich bin Heifig“, a, Bi inch 
feinem Pieblingen, wenn fie zum Tode fünbigen , hen ı 
„Du haft feinen Theil mit mir!“ Wahrlich, nie‘ dat IA 
wir wahrhaft Bußtag feiern, wenn wir — md rũ 
befennen: „Ic habe geſündigt wider ben Heren“ r 
ganzes Leben mit feinen inmerften Wurzeln er 
Güte und des Ernftes Gottes und uns (ng 
bin der Mann.“ — 

IV, 


Auf Davids Beichte folgt Gottes Abjelution, 
David bekannt, fo fpricht Nathan: „So hat aud) her 9 
Sünde weggenommten, du wirft nicht ſterben.“ So m abe grenge 
Himmel und Hölle, die Hölle in Davids Beichte, ber 
Gottes Abfolution. Ja, -der game Himmel; denn 
der Sünden ift, da iſt auch Leben md Scligfeit 
Beichte, jo Fur; die Abjolution; jo nmbedingt und. SE 
feuntnis der Sünde, jo umbedingt umd voll die. Bergeb 
Eiinden, 2 
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D Sündenſchuld, wie beugſt du mid! 
D Glaube, wie erhebft bu dich! 
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Wer faßt Hier den geheimen Rath? 

Nur wer den Geift des Glaubens hat, 

Der durch des Lammes Blut zufammenjchreibt, 
Was ſonſt wohl himmelweit geſchieden bleibt. 


Wohl muß David die Folgen ſeiner Sünde tragen, Gott 
wandelt ſie ihm in lauter heilſame Züchtigungen, aber ſie ſtören 
ſeinen Frieden nicht; denn dieſer ruht ganz in der freien Gnade. 
Mit neuteſtamentlicher Llarheit blist bier der Liebesrath Gottes 
hindurch, nach, welchem Gott ein königlicher Geber ift: nicht giebt 
er Stüd um Stüd auf verdienten Lohn, nicht vergiebt er heute 
eine Sünde und morgen eine, je nad) der wachjenden Heiligung, 
fondern wenn er giebt, fo giebt ex königlich, und wenn er vergiebt, 
fo thut er’8 voll, ganz, frei, umfonft. Müffen wir da nicht aus- 
- brechen in das Wonnelied des Propheten Micha: „Wo ift ein 
jolcher Gott, wie du bift, der die Sünde vergiebt und erläßt bie 
Miffethat den Übrigen feines Erbtheils, der feinen Zorn nicht 
ewiglich behält; denn er ift barmherzig!” 

Wohlen, zu diefem Gott wollen wir gehen, der uns noch ganz 
anders als David erjchienen ift in Chrifto, feinem Sohne, der uns 
vom Kreuz herab mit den ausgebreiteten durchgrabenen Händen zu- 
ruft: „Wer zu mir kommt, den will ich nicht binausftoßen.” An 
unfere Bruft wollen wir fchlagen und hefennen: Ich bin der Mann 
des. Todes, aber bu, Herr Jeſu, bift der Fürſt des Lebens, ber 
„mich verlornen. und verdanmten Menfchen erlöfet bat, erworben 
und gewonnen von allen Sünden, vom Tod und von der Gewalt 
des Teufels.“ 

Solch großen Bußtag zu feiern bier und im Kämmerlein 
fehre uns der treue Gott, der nicht will, daß Jemand verloren 
werde, fonbern daß fi Jedermann zur Buße kehre. Amen. 


Am zweiten Bußtnge. 





An Ausgang des Alten Teftaments und am Eingang des 
Neuen Steht die Geftalt Johannis des Täufers und ruft Hinein in 
fein Boll mit lauter Stimme: „Thut Buße, denn das Himmel- 
reich ift nahe herbeigelommen.” Die erfte Predigt Chrifti in der 
Welt nimmt diefen Ruf auf und wiederholt ihn voller und ftärfer: 
„Das Himmelreich ift nahe herbeigekommen, thut Buße und glaubet 
an das Evangelium.” Jeder Bußtag in der Chriftenheit erneuert 

38* 











596 Am zweiten Bußtage. 


diefen Ruf an das Geſchlecht unferer Tage, unter denen Biele 
meinen, ohne Buße in's Himmelreih zu kommen. Da ftehen wir 
gleih am Scheidewege ziveier Weltanfhanmgen: die Religion des 
natürlichen Menſchen jagt: Es bedarf einer Belehrung nicht, aus 
eigener Vernunft und Kraft fchreiten wir zur Celbftvollendung ; die 
andere, die chriſtliche Religion, verfündigt von vornherein: Ohne 
Buße, ohne Umkehr zu Gott, ohne Sinnesänderung fein Eingang 
in's Himmelreich. So ſteht der Bußtag und feine eier im der 
Gemeinde als ein lautes Zeugnis an jeden Einzelnen, Einkehr in fein 
Inneres und Umkehr auf feinem Wege zu halten. Zu folder Buß— 
tagsfeier vernehmt deun das Wort der Schrift, das gefchrieben fteht: 


Daniel 9. 


König Belfazer machte ein herrlich Mahl taufend feiner Gemaltigen 
und Dauptleuten und ſoff ſich voll mit ihnen. Und da er trunfen war, hieß 
er die goldenen und filbernen Gefäße herbringen, die fein Water Nebufadnezar 
aus den Tempel zu Jeruſalem weggenommen hatte, daß der König mit feinen 
Bewaltigen, mit feinen Weibern und mit feinen Kebsweibern daraus tränfen. 
Alſo wurden bergebracht die goldenen Gefäße, die aus den Tempel, aus dem 
Haufe Gottes, zu Jernſalem genommen waren; und der König, feine Oemaltigen, 
jeine Werber und Kebsweiber tranfen darand. Und da fie fo foffen, lobten 
fie die goldenen, filbernen, ehernen, eijernen und fteinernen Götter. Eben zu 
derjelbigen Stunde gingen hervor Finger als einer Menjchenhand, die Jchrieben 
gegen dem Leuchter über auf die getünchte Wand in dem königlichen Saal. 
Und der König ward gewahr der Hand, die da ſchrieb. Da entjärbte ſich der 
König, und feine Gedanken erjchredten ihn, daß ihm die Lenden ſchütterten 
und die Beine zitterten. Und der König rief überlaut, daß man die Weiten, 
Chaldäer und Wahrjager heraufbringen follte. Und lieh den Weiſen zu Babel 
jagen: Welcher Menſch dieſe Echrift Tiefet und fagen fann, was fie bedeute, 
der ſoll mit Purpur gekleidet werden und goldene Ketten am Halle tragen 
und der dritte Herr fein in meinem Königreich. Da wurden alle Weiten de3 
Konigs heranfgebracht, aber fie konnten weder die Schrift lejeı, noch die Deutung 
den Könige anzeigen. Deß erichraf der König Bellazer noch härter und verlor 
ganz feine Sejtalt, und feinen Sewaltigen ward bange. Da ging die Königin 
um folcher Sache willen des Königs und feiner Gemwaltigen hinauf in den 
Saal und ſprach: Herr König, Gott verleihe dir langes Leben! Laß dich deine 
Gedanken nicht jo erichreden und entfürbe dich nicht alfo! Es ift ein Mann 
in deinem Königreich, der den Beift der heiligen Götter hat. Denn zu deines 
Baterd Heit ward bei ihm Erleuchtung erfunden, Klugheit und Weisheit, wie 
der Götter Weisheit ift; und dein Vater, König Nebufadnezar, ſetzte ihn über 
die Sternfeher, Ehaldäer, Werfen und Wahrfager, darıım daß ein hoher Beift 
ber ihm gefunden ward, dazu Verſtand und Klugheit, Träume zu deuten, 
dunkle Sprüche zu errathen und verborgene Sachen zu offenbaren: nämlid) 
Daniel, den der König ließ Beltjazgar nennen. So rufe man nun Daniel, der 
wird jagen, was e3 bedeute. Da ward Daniel hinauf vor den König gebracht. 
Und der König Sprach zu Daniel: Biſt du der Taniel, der Gefangenen einer 
aus Juda, die der König, mein Vater, aus Juda hergebracht hat? Ich Habe 
von dir hören jagen, daß du den Geift der heiligen Götter Habeft und Er: 
leuchtung, Berjtand und hohe Weisheit bei dir gefunden fei. Nun habe ich 
vor mir fordern laſſen die Klugen und Weiſen, daß fie mir diefe Schrift leſen 
und anzeigen jollten, was fie bedeute, und fie können mir nicht fagen, was 
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Solches bedeute. Bon dir aber höre ich, daß du könneſt die Deutung geben 
und das Verborgene offenbaren. Kannft du nun die Schrift Iefen und mir 
anzeigen, was fie bedeute, jo jollft du mit Purpur gekleidet werben und goldene 
Reiten an deinem Halfe tragen und der dritte Herr fein in meinem Königreich. 
Da fing Daniel an und redete vor dem Könige: Behalte deine Gaben felbit 
und gieb dein Gejchent einem Andern; ich will dennoch die Schrift dem Könige 
lefen und anzeigen, was fie bedeute. Herr König, Gott der Höchſte hat deinem 
Bater Nebuladnezar Königreih, Macht, Ehre und Herrlichkeit gegeben. Und 
vor folder Macht, die ihm gegeben war, fürchteten und fcheueten fich vor ihm 
alle Völker, Leute und Zungen. Er tödtete, wen er wollte, er fchlug, wen er 
wollte, er höhnte, wen er wollte, er demüthigte, wen er wollte. Da fich aber fein 
Herz erhob und er ftolz und hochmüthig ward, ward er vom königlichen Stuhl 
geftoßen und verlor feine Ehre. Und ward verftoßen von den Leuten, und fein 
Herz warb gleich den Thieren und mußte bei dem Wild laufen und fraß Gras 
wie Ochſen, und fein Leib lag unter dem Thau des Himmels und ward naß; 
bis daß er lernte, daß Gott der Höchſte Gewalt hat über der Menſchen Königreiche 
und giebt fie, wem er will. Und du, Beljazer, fein Sohn, Haft dein Herz nicht 
gedemüthigt, ob du wohl Solches alles weißt; fondern Haft dich wider ben 
Herrn des Himmels erhoben, und die Gefäße feines Haufed hat man vor dich 
bringen müſſen; und du, deine Gewaltigen, deine Weiber und deine Kebsweiber 
* daraus geſoffen, dazu die ſilbernen, goldenen, ehernen, eiſernen, hölzernen, 
teinernen Götter gelobet, die weder ſehen, noch hören, noch fühlen. Den Gott 
aber, der deinen Odem und alle deine Wege in feiner Hand Hat, haſt du nicht 
geehret. Darum ift von ihm gefandt diefe Hand und diefe Schrift, die da 
verzeichnet ftehet. Das ift aber die Schrift allda verzeichnet: Mene, mene, 
tekel, upharsin. Und fie bedeutet Died: Mene, das ift: Gott Hat dein König— 
reich gezählet und vollendet. Tekel, das ift: Man Hat dich in einer Wage 
getvogen und zu leicht gefunden. Peres, das ift: Dein —— iſt zertheilet 
und den Medern und Perſern gegeben. Da befahl Belſazer, daß man Daniel 
mit Purpur kleiden ſollte und goldene Ketten an den Hals geben und ließ 
von ihm verkündigen, daß er der dritte Herr ſei im Königreich. Aber des 
Nachts ward der Chaldäer König Belſazer getödtet. 


Wir heften unſer Auge auf den Schluß des Kapitels und 
hören daraus 
Das Urtheil Gottes: 
Gewogen, gewogen und zu leicht erfunden, 


wie es ſteht: 
an der Wand des Königsſaales zu Babylon, 
an der Wand in dem Prunkſaal unſers deutſchen 


Bolfes und 
an der Wand unjers Kämmerleine. 


Herr unfer Gott, rede Du mit unfern Herzen, gieb Du uns 
Bußgedanfen, daß wir an das Licht kommen vor Dein Angeficht 
und unfere Sünde befennen. Wirke Du in uns ein gebrochenes 
und zerfchlagenes Herz, anf daß Du, der Du in der Höhe und 
im Erhabenen wohneft, Deine Wohnung in uns haben Tönneft 
durch Jeſum Chriftum, Deinen Sohn, im heiligen Geiſte. Amen. 
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und Medern gegeben werden. Sp hat Daniel die Bußpredigt ge- 
halten, und was die Hand Gottes jchrieb, das hat der Mund des 
Bropheten verkündigt. Ein „freifinniger” Theologe bemerkt dazu 
in feinem Buche über Daniel, es fei dies doch recht grob geweſen 
von Daniel, ımd Beſalzar hätte am beiten gethan, den Unglüds- 
propheten umzubringen. Woblgemerft, das jagt nicht einer ber. . 
Chaldäer und Magier zu Babylon, jondern das jagt ein deutſcher 
PBrofeffor der proteftantiichen Theologie im 19. Jahrhundert. So 
wiffen wir doc, was treue Knechte Gottes zu erwarten hätten, 
wenn folde Mämer die Gewalt in die Hände befämen. Wer 
aber die Sünde ftrafen und Gottes Gerichte über die Unbußfertigen 
verfündigen will, wer mit Johannes dem Täufer predigen will, 
e8 jet gegen einen Herodes oder gegen ein übermüthiges Volk: 
„Es iſt nicht recht, daß du gegen Gottes Gebot handelft”, ber 
muß auch gewärtig fein, mit Johannes zu leiden, und muß willen, 
daß in dem Reiche diefer Welt das Haupt eines Propheten nicht 
jo viel werth ift wie der Tanz eines Mägdleins. | 

Dennoch bleibt e8 der Prediger Ant, die Sünde des Volke 
und der Einzelnen zu ftrafen und nur die, welche fidh ftrafen laſſen, 
zu tröften. An alle Boten Gottes ergeht der doppelte Auftrag: 
„Rufe getroft, fchone nicht”, umb wiederum: „Xröftet, tröftet mein 
Boll." Wohlen — Babylon ift gefallen, und Belfazar ift geftorben 
in derfelben Nacht; Gottes Urtheil warb erfüllt, und Daniel ward 
gerechtfertigt mit feiner Weisfagung. Fragen wir denn nach der 
Gegenwart und bliden in den Prunkfaal unſers deutfchen Volles - 
— fteht dort aud) das Urtheil gefchrieben: „Gewogen, gemogen 
und zu leicht erfunden“ ? : 

I. 


Es iſt ein Zug in unſerm Text, der die Sünde unſerer Zeit 
in erſchütternder Weiſe kennzeichnet. Belſazar ſchwelgt und zecht, 
und in frechem Übermuth läßt er die goldenen Gefäße aus dem 
Haufe Gottes holen, die einft aus Jeruſalem weggeführt waren, 
und aus ihnen trinten nun zum Gößenmahle feine Weiber um . 
Kebsweiber und die Großen des Reichs. Dabei Tobten fie die 
golderien, filbernen, ehernen, eifernen und fteinernen Götter, fie 
ftießen an und brachten einen Toaſt aus auf die Weltmacht, wie 
fie Nebukadnezar im Monarchienbilde gefhaut. Das war der Frevel 
Belfazars, und das ift die Sünde, die in unſerer Zeit großwächſt. 

Meine Lieben, alles Große, Edle, Keine, das wir kennen, 
wo Haben wir es anbers her als aus dem Chriſtenthum? Ab— 
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ſchaffung des Götzendienſtes, Yreiheit von der Sklaverei, Aufffärung 
aus der heidnifchen Finſternis, Erziehung der Jugend, Stellung des 
Weibes, Bildung des Geiftes und des Herzens, Fortſchritt und 
Jagen nad) dem vorgeftedten Ziel — wer hat uns dies alles ge— 
bradjt, wenn nit das Evangelium von Chriſto? Es find wahr: 
lid) lauter goldene Gefäße aus dem Haufe Gottes, aber jest ftellen 
fie diefelben auf im Gögenhaufe, im Tempel ihrer eigenen Vernunft 
md Kraft, trinken daraus und lallen dabei von Freiheit, Yufflärung 
und Fortſchritt und loben fid) dabei ihre goldenen, filbernen, ehernen 
und eifernen Götter und toaftiren dabei auf die Weltmacht und 
Meltweisheit, auf die Humanität ohne Chriftum, auf Menſchenthum 
im Gegenſatz zum Chriftenthum. Das ift der ungeheure Kampf 
in der Gegenwart, der Abfall von dem lebendigen Gott, von dem 
Gott, der in Chrifto erfchienen ift und deſſen Thaten, Gedanken 
und Worte uns in der Schrift geoffenbart find, der Rückſchritt 
in’8 Heidenthum, der Fortſchritt in's AntichriftentHum. Die Menſchen 
diefer Tage wollen auf fich felbit ftehen, ihre eigene Vernunft iſt 
der Götze, dem fie leben, und ihre eigene Kraft ift das goldene 
Kalb, um das fie tanzen und von dem fie toaftirens „Das find 
deine Götter, Iſrael, die dich ans Ägypten geführet haben!“ 

Mas fagt aber die Schrift? „Die Furcht Gottes if 
der Weisheit Aufang” Wahrlih, fie ift aller Weisheit 
Anfang, der Fürſtenweisheit und Minifterweisheit, der Beamten- 
weisheit und Profeſſorenweisheit, der Paſtorenweisheit und Lehrer: 
weisheit. Furcht Gottes ift der Anfang aller Mannesweisheit und 
Frauenweisheit, aller Elternweisheit und Kinderweisheit. Furcht 
Gottes ift der Anfang aller Volfsbildung und wahren Menjchen- 
weisheit. Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang, und Erkenntnis 
Ehrifti ift der Weisheit Höhe, Aber dieſem Iebendigen, perfönlichen, 
dreieinigen Gott, der die Welt erichaffen hat und erhält, der die 
Welt erlöft Hat und die Seelen erleuchtet und Heiligt, der eine 
Obrigfeit geftiftet hat, die in feinem Namen regiert, und der ein 
Predigtamt geftiftet Hat, das in feinem Namen die Sünde ftraft 
und in feinem Namen den Zroft der Sündenvergebung zu penden 
hat — diefem Gott haben Viele unter unferm Volke den Rüden 
gekehrt, und immer unverhüllter tritt in der Tagespreſſe und in 
der Litteratur die Lofung auf: Der Menſch ift Gott und Jeder 
fein eigener Prophet und fein eigener Regent, wie der Pfalm Hagt: 
„Es ift Feine Furcht Gottes in ihren Augen.” 

Meine Lieben, wenn diefer Geift des Abfalls von dem leben: 
digen Gott fortwächft, wenn feine Buße und feine Umkehr eintritt, 
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fo ftebt über dem Prunkſaal unfers deutfchen Volles mit Gottes- 
händen bie Infchrift gefchrieben: „Gewogen, getwogen und zır leicht 
erfunden !” 

II. 


Über es iſt Zeit, näher zu treten zu dir, der du hierher ge- 
fommen bift in’s Haus Gottes, um Bußtag zu feiern. Laß mid) 
anf die Wand deines Kämmerleins weiten, laß dir die Inſchrift 
von ber Hand Gottes zeigen und dir in's Ohr und Herz rufen: 
Gemwogen, gewogen und. zu Teicht erfunden. Ich mag euch nicht 
entlaffen mit der bloßen Anweifung: Thut Buße, fondern hier und 
jegt wollen wir Bußtag halten, vor Gott uns demüthigen und 
feine Bergebung firhen. 
| Kommet ber, ich will ench wägen anf ber Wage der heiligen 

zehn Gebote, und ihr follt felbft euer Urtheil fprechen in eurem 
Herzen. Deine Seele, o Menſch, in die eine Wagfchale und in 
die andere das erfte Gebot. Haft du Gott über alle Dinge ge- 
fürdtet, geliebt und ihm vertraut? Haft du in feiner Gegenwart 
gewandelt und ihn laſſen deine höchfte Freude und Wonne fein im 
verborgenen Umgang mit ihm? Haft du ohne Selbftvertrauen, 
ohne ungöttliche Sorge allezeit auf ihn vertraut? — 

Laß dich wägen mit ben folgenden Geboten: Haft du feinen 
Namen gemißbraucht? Haft du gebetet, gelobt und gedankt, oder 
zeiht dich dein Gewiſſen der häßlichen Undankbarkeit und Unzufrieden- 
heit? Haft du Gottes Wort Heilig gehalten, gern gehört und gern 
gelernt, oder bift du wenig zur Kirche gegangen, Haft das Wort 
Gottes felten gehört, felten gelefen und kaum mehr gelernt? — 
Du Kind, Haft du deine Eltern in Ehren gehalten und ihnen ge- 
horcht? Und wer unter uns in bienender Stellung ift, der frage 
fih, ob die herzliche Ehrerbietung gegen bie Herrſchaft oder gegen 
die, die zu gebieten haben, allezeit im Herzen gewohnt hat. Weiter: 
haft du deinen Nächften geliebt, und ift Tein- einziger Menfch auf 
Erden, von dem du etwa fagft: „Ih Tamı ihn nicht leiden.“ 
Oder Haft du dich ſelbſt gefucht, und dein Tiebes Sch fteht im 
Borbergrunde, um welches fich Alles drehen muß? — Und wenn 
Gott did) wägt auf der Wagſchale des jechsten Gebots, fallen dir 
alte Sünden ein oder verborgene Gewiffensbrandinale in Unreinig- 
feit und Unzuht? Du Mann, Haft du dein Weib gefränft, ihr 
wehe gethan oder fie kalt neben dir hergehen laſſen? Du Weib, 
haft du die Ehrerbietung gegen deinen Mann aus den Augen ge- 
jegt oder gar die Liebe verloren, bie fich nicht erbittern läßt? — 
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Haft du gegen das fiebente Gebot Andere übervortheilet, Geld 
unterfchlagen, rechtmäßig verdienten Lohn vorenthalten oder gekürzt, 
betrogen oder die Habſucht walten laſſen nnd nicht gerne gegeben? 
der haft die deinen Nächten um feinen guten Namen gebradt, 
über ihn raiſonnirt, gelogen, gezanft, geklatſcht und vielleicht nicht 
einmal gefühlt, daR das ſchwere Sünden find? — Endlich laß 
dich) wägen auf der MWagichale des neunten und zehnten Gebots, 
wo Gott dich fragt nach den verborgenen Lüften und Begierden, 
nah Stolz und Eitelkeit, nad) deiner Einbildung und Gefallfucht, 
nah deiner Zrägheit und Behäbigkeit, nach deiner Ruhmredigfeit 
und Selbftlob, nad der ganzen guten Meinung, die du von dir 
ſelber hatt. 

Mas gilt's? Tie Schale der Gebote mit ihren ſchweren 
Gewichten finft und ſinkt — du bift gewogen und zu leicht er- 
funden. Wie ift dir, o Seele, auf der Mage Gottes? Wirft du 
nod Tagen: Das alles habe ich gehalten von Jugend auf? Sage 
mir Keins bier von dem Unterfchiede der großen und Heinen 
Sünden. Diefer Unterfchied gehört vor das Amtsgericht, aber 
nicht vor Gottes Augen und in's Kämmerlein. Eva's Apfelbiß 
war auch ſo eine kleine Sünde wie deine kleinen Sünden, und 
der Tod hat als Strafe darauf geſtanden. Komme du vielmehr 
und bekenne: Auf der Wage des Geſetzes gilt mir das Urtheil: 
Gewogen, gewogen und zu leicht erfunden. Komme Heute und 
zaudere nicht, es kommt ja für jeden Menſchen die Stunde des 
Todes, wo ſeine einſame Seele auf die Wage Gottes kommt, wo 
die zehntauſend Pfund nneingeſtandener, unvergebener Sünden, wo 
die Hundert Grofchen, welche dem Nächften nicht vergeben wurden, 
— ja, was fage ich, — wo der letzte Heller unvergebener Schuld 
fo Schwer wiegt, daß die Seele von der Mage fchnellt und in die 
Tiefe ftürzt. Aber wie? mag denn Niemand auf der Wage Gottes 
beftehen ?_ Antwort: Niemand. Wirſt du als Menſch gewogen 
auf der Wage dee heiligen Geſetzes, fo wirft du zu leicht erfunden. 
Es ift hier Fein Unterſchied: „Da ift Keiner, der da Gutes thue, 
auch nicht Euer.” 

Aber Hallelnja — es giebt ein Gegengewicht gegen die An— 
lage des Geſetzes, das ift Jeſus Chriftus mit feinem heiligen Ge— 
horſam, mit feinem Leiden und Sterben, mit feiner Sühne am 
Kreuz, mit feinen Blut, das da rein macht von allen Sünden. 
Siehe — in der einen Wagfchale die zehn Gebote, in der andern 
die fündige Seele — da lautet Gottes Urtheil: erwogen, gewogen 
und zu leicht erfunden. Aber wenn in der andern MWagfchale Sie 
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erlöfte Seele im bußfertigen Glauben Chriftum den Gekreuzigten 
umflammert, jo fingen die Engel Gottes: Gewogen, gewogen und 
vollwichtig erfunden. Wem das Herz gebrochen ift in der Buße 
über feine Sünde, und er Hält mm im zerbrochenen Herzen mit 
feinen Glaubenshänden Chriftum als feinen einzigen Netter, als 
fein A und DO, der ift als edler Weizen erfunden auf der Wurf- 
ſchaufel des Herrn der Ernte, weil Jeſus der Inhalt feines Lebens 
geworden ift, und alles Andere an ihm hat er felbft für eitel Spreu 
und bes Feuers werth erkannt und verurtheilt, jo daß er befemut: 

Un mir und meinen Leben 

Iſt nichts auf dieſer Erd’; 

Was Chriſtus mir gegeben, 

Das ift der Liebe werth. 

Meine Lieben, das heißt Bußtag halten: fich ſchuldig geben 
unter das Urtheil des Gefetes, welches nichts Gutes an uns Täßt, 
und dennoch im zuverfichtlichen Glauben ſich Ehrifti getröften, ber 
feine Sünde an uns läßt, fondern tilgt ihre Schuld und bricht 
ihre Macht. Gott ſchenke uns folhe Buße, folch tägliche Umkehr 
zu Gott, folche tägliche Sinnesänderung. Amen. 


Bas Abſchitdslied Maifer Wilhelm des Grofen 
vor den Ohren feines Volles: 


„Gebt unferm Gott allein die Ehre.“ 


Rede 


bei der Gedähtnisfeier für weiland Seine Aajeſtät 
Mailer Wilhelm | 


gehalten in der Stadtlirche zu Eelle am 22. März 1888. 





An dem Tage, an welchem wir ſonſt mit Freude und Dank 
der Geburt unferes Kaifers Wilhelm gedachten, find wir heute in 
tiefer Trauer verfammelt, fein Ehrengedächtnis zu begehen. Gr- 
füllte fi fonft an diefem Tage von Jahr zu Fahr jenes Wort, 
das an der Wiege Johannis des Täufers fand: „Es werden fi) 
Biele beiner Geburt freuen“, fo ertönt heute das Klagelied des 
Propheten: „Unfer Reigen ift in Wehllagen verwandelt ; denn bie- 
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Krone unferes Hauptes ift gefallen.” Und mit uns trauert das 
ganze deutſche Naterland, feine Yürften und Stämme, vom Schloß 
zur Hütte, vom Fels zum Meer. And weit darüber hinaus, in 
allen Welttheilen, „ſoweit die deutfhe Zunge Eingt und Gott im 
Himmel Lieder fingt”, gedenken heute unfere Brüder über die Erde 
hin des Heimgangs unfers Geldenfaifere. Ja, felbjt bie fremden 
Herrſcher und Völker — fie können den Zoll der Bewunderung 
und der wehmüthigen Theilnahme dem Entſchlafenen nicht verfagen. 
Es ıft Fein Land noch Infel am Meer, wo unfere Trauer nicht 
einen lauten Wiederhall fände, und es ift fein Monarch diefes Jahr— 
hunderts, ja, vielleicht aller Iahrhunderte, deffen Eterben die Herzen 
in der ganzen Welt fo bewegt hat, ale das Edeiden unſers ge: 
liebten Kaiſers. 

Wir fühlen es wohl — es ſind Tage von weltgeſchicht— 
licher Bedentung, in welchen wir ſtehen: hinter uns die 
Größe eines Herrſcherlebens, wie es die Welt nur ſelten geſehen, 
und vor uns die Größe einer Gefahr, die unſere Exiſtenz bedroht. 
In diefem erfchütternden Gefühl find wir hier verfammelt, um 
unfere Trauer zu heiligen mit dem Wort Gottes und Gebet. 
Vernehmet denn wie gefchrieben fteht: 

3. Adſes 32, 
Gebt unjerm Gott allein die Ehre. & ift ein Fels. 
Palm 71, 7. 

Ach bin vor Vielen wie ein Wunder; du aber bijt meine ſtarke Zuverſicht. 

Als Moſes, der Mann Gottes, fein Ende herannahen fühlte, 
verfammelte er bie Kinder Iſrael ſammt ihren ülteſten und Oberſten, 
er nahm die Harfe und fang vor den Ohren feines Bolls jenes 
herrlihe Abfchiedstied, aus welchem unfer Zert entnommen ift. 
Er ſchildert die Großthaten Gottes in der Errettung aus ber 
Kuchtichaft Agyptens, er ftraft das Wolf um feine Abgötterei und 
predigt im Namen Jehovas: „Sehet ihr nun, daß ich e8 allein 
bin und ift Fein Gott neben mir? Ich Tann tödten und lebendig 
machen, ich kann fchlagen und kann heilen und ıft Niemand, der 
aus meiner Hand errette. Denn ich will meine Hand in den 
Himmel heben und will fagen: Ich lebe ewiglich.“ Aber die 
Summa faßt er zufammen in die Worte, weldje fettdem durdy die 
Jahrhunderte erflungen find: „Gebt unſerm Gott allein bie Ehre“. 
Wie ein Eco diefes Liedes Klingt das Bekenntnis des greifen 
Eängers im 71. Palm beim Rückblick auf fein Leben und beim 
Ausblid in die Zukunft, wenn er fingt: „Ich bin vor Vielen wie 
ein Wunder; du aber bift meine ftarfe Zuverſicht.“ 
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Wohlan, jo laßt mich euch predigen: 


Das AUbfchiedslied Kaifer Wilhelm des Großen vor den 
Ohren feines Volkes: Gebt unjerm Bott allein die Ehre! 


Davon fingt feine Größe in der Geſchichte und feine Größe 
als Charalter. 

Du aber, o Berr, der Du allein groß bift und allein groß 
macht, was vor Dit fih demüthigt, Du bift in Deinen heiligen 
Tempel, e8 fei ftille vor Dir alle Welt, es fei ftille vor Dir unfre 
Seele, der Du uns hilfſt. Anten. 


l 


Es giebt einen höchſten Standpunkt zur Betrachtung aller 
menfchlichen Dinge nnd Begebenheiten, es ift der Standpunkt 
göttlicher Gedanken, den uns die Schrift überall einnehmen heißt. 
Hier iſt der Wartthurm der erhabeniten Weltanſchauung, wo dir 
Gottes Propheten und Apoftel die Weltgefchide deuten im göttlichen 
Licht. Die Weltgefchichte ift kein buntes Spiel, wo der Eine gewinnt 
und der Andere verliert, noch eine eiferne Vorherbeftimmung, welche 
in den Sternen zu lefen wäre. Sie ift fein blinder Zufall und Fein 
blindes Schidjal, fondern das Walten des Allmächtigen ſollſt du 
darin fchauen, deffen Hand regiert, deffen Ohr Gebet erhört, deſſen 
Herz wallet von Güte und Ernft; die Fuftapfen deines Gottes 
jollft du darin erkennen, wenn er in feinem majeſtätiſchen Glanze 
dahin fchreitet, wen er einhertritt auf den Fittigen des Sturm- 
windes und du wie Mofe im Felfen ftehft und fchauft ihm anbetend 
hinten nad. Bon diefem Standpunkte aus betrachten wir die 
Größe unfers Kaifers in der Gefchichte. 

„sh bin vor Bielen wie ein Wunder,“ — Das gilt fchon 
von feiner Zubereitung zu der Aufgabe, die ihm ward. Von den 
bebenden Lippen einer königlichen Mutter ward ihm das Vermächtnis 
auf's Haupt und Herz gelegt, die Schmacd feines Bolles zu 
rächen; im Aufruhr einft geflüchtet, Hat er an der Spike eines 
Heeres die Revolution niedergeworfen und dann in ber Stille ge- 
wartet, bis der Herr ihn zum Thron feiner Bäter rief. Vom 
Altar nahm er die Krone, weil er ein König von Gottes Gnaden 
fein wollte. Was er damals als Proflamation an fein Volk aus- 
ſprach und als die Aufgabe feiner Regierung bezeichnete, das war 
die Frucht feiner Zubereitung in 64 Jahren, und was er damals 
gelobt, da8 Hat er überfhwänglih erfüllt -— jenes Programm 
feiner Zukunft Tiegt heuſe vor uns wie ein Abriß feiner Ber: 
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Aber während Kaifer Rothbart deutiche Kraft um Welſchlands 
Kronen. vergeubete, bat Kaiſer Weikbart, wie man ihn genannt, 
das Reich auf die dentſchen Gauen beſchränkt. — Größer als 
Friedrich der Große in feinen Erfolgen, Harer und kraftvoller in 
feinen Zielen als Barbaroffa hat Kaifer Wilhelm nur Einen Fürften 
in Deutfchlands Gefchichte, der ihm an Größe gleichlonmt: das 
iſt Karl der Große, eines Haupts länger als alles Bolt, eines 
Haupts größer als alle Fürften nah ihm. Diefer Fürſt ohne 
Gleichen in unferer Geſchichte ift ein Segen geworden für unfer 
Bolt bis auf den heutigen Tag. Er war es, der die deutfchen 
Stämme einte und die bdeutjche „Kirche pflegte, der dem ganzen 
Mittelalter trog feiner Fehden und Kämpfe das chriftliche Gepräge 
gab, er war der Scöpfer jenes taufendjährigen deutfchen Reiches, 
das erft im Anfang diefes Sahrhunberts zu Grabe ging. Diele 
Schöpfung Karl des Großen hat Kaifer Wilhelm aus dem Staube 
und den Trümmern erhoben und wieder aufgerichtet, herrlicher denn 
zuvor, und bat das Reich zu einem Horte des Friedens inmitten 
Europas gemadt. Ju eimer Zeit, wo der Unglaube zur Linken 
und. der Aberglaube zur Rechten das Haupt mächtig erhob, hat er 
laut das Töniglihe Wort gefprochen, daß dem Volke die Religion 
müſſe erhalten bleiben. 

Das ift feine Größe in der Gefchichte, nad) welcher er zu uns 
fagen kann: „Ich bin vor Bielen wie ein Wunder”, von welcher 
jein Abfchiedslied uns zuruft: „Gebt unferm Gott allein die Ehre!“ 


Il. 

. Wenn aber Mofes in feinem Liebe fortfährt: „Er ift ein 
Tele”, wenn der Pſalm weiter betet: „Du aber bift meine Zuver- 
ſicht“, fo ift damit fo ganz die innerfte Gefinnung unferes ent 
Ihlafenen Kaiſers gezeichnet, und das ift feine Größe als 
Charakter. 

Soll ich ſein hehres Bild in Worte faſſen, ſo iſt es jene 
wunderbare Harmonie von Hoheit und Demuth, die uns ſo 
tief ergreift und dieſes Bild ſo unauslöſchlich in das Gemüth des 
deutſchen Volkes eingegraben hat. Auf der höchſten Stufe irdifcher 
Macht ftehend, hat er fich felbft gebeugt unter die Hand Gottes, 
die ihn geführt; den gewaltigen Sieg in Händen bricht er aus in 
jenes weltgefchichtlihe Wort: „Welch eine Wendung durch Gottes 
Fügung!“ Deutfchland Hatte lange eine falfche Demüthigkeit ge- 
habt, es Frody vor feinen Nachbarn zur Rechten und zur Linken 
und trug die Strafe feiner ungöttlichen Verzagtheit und inneren 
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Zerrifjenheit. Durch Gottes Gnade ift e8 anders geworben, feit Kaiſer 
Wilhelm die Ehre unfers Haufes gefhügt. An feinem hoheitsvollen 
Bilde fehen wir, was es heißt: demüthig fein nicht im Verzagen 
vor unfern Feinden, wohl aber demüthig vor unferm Gott. Aus 
dieſem Bewußtſein entfprang jenes kühne und doch fo wahre Wort: 
„Gott allein die Ehre, wir aber find feine Werkzeuge geweſen“, 
ein voller Wiederhall unſeres Textwortes und zugleid eine Beſtä— 
tigung jenes andern Wortes, welches er nad der Thronbefteigung 
ſprach: „Ic Habe die Krone von Gott empfangen, fie von Gottes 
Tiſch genommen und fie mir auf's Haupt gefegt, damit ich fie in 
Demuth trage, weil fie mir verlichen.” Diefe ungeheuchelte Gottes: 
furcht, dieſe Bereinigung von Hoheit und Demuth, fie ift echt 
Hriftlic und echt königlich. 

Neben diefem Zug feines Bildes fteht der andre nicht minder 
große: die treue Pflihterfüllung. Sie bat ihn arbeiten 
lajjen bis zum legten Tage feines Yljährigen Lebens, fie läßt ihn 
noch auf dem Sterbebette fagen: „Ich Habe nicht Zeit, müde zu 
fein,” fie hat ihn durch's Leben begleitet in Freud und Leid, in 
Krieg und Frieden, in viel Angft und Gefahr, in Sorge und 
Schmerz, fie Hat ihn treu gemacht in feinem Königsamte, daß er 
noch am Schluß feiner Regierung von Neuem that, was er au 
beren Anfang gethan: das Schwert zu wegen zu Schug und 
Trug, das Volk waffenfühig zu machen gegen jedlihen Anfturm, 
— ein echter Siegfried, ein Mann des Sieges und ein Mann 
des Friedens. Wie tief ihn die Friedensgedanfen beivegten, das 
zeigt ein Zug aus feinem Leben, der bisher noch nicht befannt ge- 
worden. „Als ich deu Frieden zu Frankfurt unterzeichnen follte,“ 
jo fagte der Kaifer*), „da gedachte ich an den Frieden zu Tilfit, 
und vor meinen Augen ftand, wie diefer tief demüthigende Friedens— 
ſchluß doch dem preußischen Wolfe zum Segen geworden. Ich 
wünschte Frankreich in meinem Herzen, daß ihm doch aus biefem 
Friedensſchluß und der tiefen Demüthigung ein gleicher Segen 
erwachſen möchte.” Das ift groß und edel, das ift eines Königs 
und eines Chriften würdig: dem Gegner das Beite zu wünfdhen 
und beim Hhöchften Siege der eignen tiefen Demüthigung gu ge- 
benfen und des Gottesfegens, der daraus erblüht. Das ift Größe 
des Charakters, wie fie nur Gottes Geift in einem Menfchen wirkt. 

Damit ift aber bereits genannt, was neben der tiefen Demuth 
und der trenen Prlichterfüllung die tieffte Duelle feiner Kraft war: 


*) In einem Geſpräch mit meinem lieben Bruder, Hofprediger in Berlin. 
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nämlich fein inniger Glaube und fen ſtarkes Gottver- 
trauen. As die erfte evangeliſche Kapelle zu Gaftein eingeweiht 
wurde in feiner Gegenwart, da nahm er die Bibel, die er geftiftet, 
und fchrieb eigenhändig darein die folgenden Verſe des 62. Pfalms: 
„Meine Seele ift ftille zu Gott, der mir Hilft. Er ift mein Hort, 
meine Hilfe, mein Schild, daß mich fein Fall ftürzen wird, wie 
groß er ift. Meine Seele harret nur auf Gott; denn er ift meine 
Ehre, meine Zuverficht ift anf Gott.” Als er das Schwert um— 
gürtete, um fid) an die Spitze feines Heeres zu ftellen gegen den 
alten Erbfeind, da rief er feinem Volle die denfwürbigen Worte 
zus „Gott wird mit uns fein, wie er mit unfern Vätern ge- 
wejen iſt.“ 

Wie fein Leben, fo war fein Sterben. Da Tiegt er auf 
feinem Sterbebett, umgeben von feiner hohen Gentahlin, bie bie 
Hand des. Sterbenden bis zum legten Athemzuge hielt, von feiner 
Toter, die .er fo ſehr geliebt, von feinem Enkel, der vom fernen 
Kraukenbett des tief gebengten, auf betenden Händen des ganzen 
Volks getragenen Baters an das Sterbebett des Großvaters geeilt. 
Und in feiner Nähe fteht fein großer Kanzler, der Bertreter 
des Reihe, die Thränen im Auge, und neben ihm fein 
greifer Yeldmarfchall, der Vertreter der Armee, der ſchweigſame 
Schlachtendenker, der um feinen Heldenfaifer trauert. In dieſen 
beiden Geftalten fteht das Reich und das Herr am Sterbebette 
feines erſten Kaiſers. Es fteht dort der treue Seelſorger, den er 
begehrt hat, wie er ihn hat rufen laffen am Tage des Attentats, 
und der ihm nun die tröftenden Verheißungen der Schrift vorhält. 
Unfer Raifer, an welden vom Scheitel bis zur Sohle jeder Zoll 
ein König und ein Held war, hat e8 nicht für eine Schwäche ge- 
haften, ben Prediger rufen zu laſſen, er hat Nicht jene Teider fo 
weit verbreitete Anficht getheilt, als fei e8 zwar unumgänglich 
nöthig, den Arzt zu rufen, aber eine Unterredung mit dem Geift- 
lichen über Leben und Sterben fei unnöthig oder gar Jchädlich, 
fondern er wollte ſich bereiten auf das Ende, das Wort feines 
Gottes wollte er hören, und im Glauben an feinen Erlöfer wollte 
er entichlafen. Der Kaifer auf dem Sterbebett und um ihn bie 
Seinen alle auf den Knieen und vor ihm der Prediger, unter 
deſſen Gebeten er feine Seele aushaucht — das ift das Sterben 
eines Chriften, der des Stedens und Stabes im dunkeln Thale 
begehrt, der im letten Kampf den Sieg bavonträgt. 

Er ift geftorben als ein König und als ein Chriſt. Don 


Karl dem Großen wird berichtet, daR fein letztes Wort af Reim 
Zrommel, Pilgerpoſtille. 
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fterbenden Lippen lautete: „Water, in deine Hände befehle ich 
meinen Geift“, und feine Leiche faß in der Gruft zu Aachen auf 
recht auf ſteinernem Thronue, auf feinen Knieen das Evangelienbud 
und das Schwert. Bon Kaiſer Wilheln haben wir aus feinen 
letzten Stunden das Wort: „Herr, nun läjfeft du deinen Wiener 
in grieden fahren; denn meine Augen haben deinen Heiland ge 
Sehen“, und fein müdes Haupt ſank in Todesſchlummer unter dem 
Wilde des Gefrenzigten, welchem fein Yieblingsvers galt: 

Nenn ich einmal foll fcheiden, 

Co ſcheide nicht von mir. 

Wenn ich den Tod foll leiden, 

So tritt du dann Herfür. 

Wenn mir anı allerbängften 

Wird um dag Herze fein, 

So reiß nıich aus den Angſten 

Kraft deiner Angſt und Bent. 

Geliebte in dem Herm! Einſt herrfchte im ftolzen Babylon 
der gewaltigfte Weltherrfcher des ganzen Alterthums, Nebufaduezar. 
Bolf um Volk hatte er unterworfen, den Babelthurm erbaut, die 
Weltſtadt geſchaffen, das Weltreih gegründet. Und e8 begab jid), 
daß er ſtarb. Den Eindruck diefes Sterbens auf Welt und Unter 
welt Schildert Jeſaias der ‘Prophet in den ſchauerlich ergreifenden 
Worten: „Nun ruhet doch alle Welt und iſt ftille und jauchzet 
fröhlich. Auch freuen fih die Tannen über dir, und die Cedern 
anf Libanon jagen: Werl du Tiegft, kommt Niemand herauf, der 
uns abhaue. Die Hölle drunten erzitterte vor dir, da du ihr ent: 
gegenkamſt. Sie erwedet dir die Todten, alle Böde der Welt, 
und heißt alle Könige der Heiden von ihren Stühlen aufftchen, 
daß diefelbigen alle um einander reden und fagen zu dir: Du bit 
auch gefchlagen, gleich wie wir, amd gehet dir wie uns. Deine 
Pracht ift herunter in die Hölle gefahren ſammt dem Klange 
deiner Harfen. Motten werden dein Bette fein und Würmer deine 
Dede, Wie bift du vom Himmel gefallen, du ſchöner Morgenftern!” 

Kaifer Wilhelm aber ift im Glauben an feinen Heiland ent- 
Ichlafen, und feine Seele ift Deimgegangen zu feinem Herrn, den 
er fo oft im Leben bekannt. An feinem Sarge trauert hienieden 
die ganze Welt, weil fein Echwert den Frieden verbürgte; aber 
droben werden Viele von den Seligen von ihren Stühlen aufge- 
ftanden fein und ihn gegrüßt haben mit dem Gruße des Friedens, 
und ter ihnen wird Eine ihm entgegengeeilt fein mit ausgebrei- 
teten Armen, feine edle Mutter, die Königin Luiſe. Er wird aber 
vor feinem Herrn knieen nud vor feinen Angeſicht fein Bekenntnis 
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anbetend wiederholen: „Sch bin vor Vielen wie ein Wunder; du 
aber, o Herr, warft meine ftarfe Zuverſicht.“ 

O Land, Land, Land, höre des Herrn Wort am Grabe 
deines erften, deines großen Kaifers: „Gebt unferm Gott allein 
die Ehre; er ift ein Fels." Du deutfches Volk, erhebe deine 
Hand zum Heiligen Gelübbe, ihm nachzufolgen in der tiefen Demuth, 
in der treuen Pflichterfüllung, in dem zuverfichtlichen Glauben im 
Leben und im Sterben, und falte deine Hände inmitten der dunkeln 
Wetterwolken, die uns umlagern, zu dem brünftigen Gebet durch 
alle Lande: _ 


Berleih und Frieden gnädiglich, 
err, Gott, zu unjern Zeiten; 
3 ift doch ja Fein Andrer nicht, 
Der für und könnte ftreiten, 
Denn du unfer Gott alleine. 


Dem Abfchiedsliede unferes fterbenden Kaifers wollen wir 
antworten mit dem Ruf: Einwärts vor Gott in ben Staub, auf- 
wärts zu Gott in ‚den ewigen Frieden und vorwärts mit Gott 
für König und DBaterland. Amen. 


Gebet. 


3% 
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Won den Iehken Stunden des Beimgegangenen. 


Aus einem Briefe an die Derwandten. 


(Januar 1890.) 





62 ift dahin, der Geliebte, aus dem Lande der Schmerzen und 
des Todes in das Land des Friedens — aus der Gebundenheit der 
ſchweren, langen Krankheit in die herrliche ‘Freiheit der Kinder Gottes! 
Wir preifen ihn felig, daß er überwunden und erlangt hat, was er in 
den letzten Tagen jo oft erflehte: „Herr, nimm mich an dein Herz.“ 

Als am vorhergehenden Mittwoch die Nachricht vom plößfichen 
Heimgang Paſtor Schlofjerd in Frankfurt eintraf, fagte er: „Ach, 
der Theure Hat fo furz leiden dürfen, wollte der Herr mir doch aud) 
einen ſolchen Eliaswagen jenden! aber ‚dein Wille geichehe‘.“ An feinen 
franfen Freund Kommerzienrath Fetzer in Stuttgart hatte er am Freitag 
Schreiben Iafjen: „Nun gehen Sie voran, und ich folge bald nach“. (Fetzer 
ging am Sonnabend, unſer Entichlafener am Sonntag heim.) 

Am Sonntag- Abend, den 5. Januar, als er im Schlafzimmer, 
wohin er in den legten acht Tagen getragen werden mußte, in feinem 
Lehnſeſſel ſaß, jandte der Herr plößlich den erbetenen Eliadwagen. Der 
Herzihlag kam wie ein ftiller Schuß. Er hob die Hände hoch auf und 
das theure Angeficht gen Himmel und blieb, mit dem Ausdrud eines 
wundernden Entzücdeng aufwärts fchauend, in diefer Stellung wohl drei 
Minuten. Dann, bei dem Flehen der Gattin, daß der Herr ihn nicht 
gelähmt am Leben laffen wolle, rollte eine große Thräne langſam herunter 
— darauf ein ſtilles Neigen des Hauptes, ein Schließen der Lieben, 
theuren Augen — ein fanfter Seufzer, und — die geliebte Seele wurde 
heimgetragen an da8 Herz feines Herrn, wie er gefleht. 

Es war eine wunderfame Stille in feinem ſchweren Leiden über 
den Geliebten gekommen, je tiefer e3 hineinging, deſto geweihter und 
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gefaßter. Es war als ftänden Engel umber, daf Feine Angft noch 
Anfechtung ihm nahen durfte. 

Am 18. Tezember, dent hiefigen Bußtag, empfing er mit feiner 
Gattin das Heilige Abendmahl. 

In Hehrer Stille Hoffen die Tage und Wochen dahin, troß Leiden 
und Schmerzen wie ein Himmels-Vorhof voll tiefer, heiliger Gemeinichaft. 

Es ijt die Liebe aus der hHiefigen Gemeinde und der ganzen 
Tiöcefe wie ein quellender Strom bervorgebrochen in feinen Leidens- 
tagen und auch jept nach feinem Heimgang. Sie Haben die Predigt 
vom Leben, Leiden und Sterben eines Knechtes Gottes unter ihnen 
vernommen und trauern, daß fie ihn faum zehn Jahre behalten durften. 

Tie firchliche ‚Feier war von dem Kirchenvorftande und feinen 
Paſtoren, fowie vom Kirchen Chor auf'3 feierlichfte bereitet. Die theure 
Hülle wurde vor dem Altar aufgebahrt, die Geiftlichleit der Inſpektion 
nit ihren Zuperintendenten umſtanden fie. Die Liebe von Nah und 
Fern hatte ihre Trauer in Blumenfülle niedergelegt. Nun ruht er in 
jeiner Stillen Gruft auf dem Tieblichen Gottesader bis zum Auf— 
erftchungsmorgen. 

Wir aber ſprechen: „Meine Seele müfje fterben des Tudes dieſes 
Gerechten, und mein Ende werde wie fein Ende.“ 


Rede 


gehalten im Samilienfreife am Abend vor der Beerdigung 
von feinem Bruder Emil. 


Gnuade ſei mit uns und Friede von Dem, der da war und der 
da iſt und der da kommt! Amen. 

Selig ſind die Todten, die in dem HErrn ſterben von nun an, ja, der Geiſt 
ſpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werte folgen ihnen nah. Hallelnjah. 

Meine Theuren! Wir find in dem Raume verjammelt, wo wir 
vor wenig Jahren die Höheftunde eures Lebens gefeiert, um jet aud) 
die tieffte Stunde zu begehen. Die Hände, die fi) damals nad 25 
Fahren nochmals ineinandergelegt zum Weiterwandern, will der Herr 
jegt auseinanderwinden. Uber wohl ung, daß Er es thut; daR es 
nicht ein bitteres Schickſal, ſondern die ewige Liebe ift, die in Beiden 
die Liebe bleibt, ob im Geben ob im Nehmen, ob im Zufammenfügen 
ob im Scheiden. Aber fie thut noch Größeres: fte giebt mitten in den 
Feiertag dag Leid, aber auch mitten in den Trauertag felige Freude. 
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So hat ſie's hier gethan: am Abend meine Geburtstags ift unjer 
geliebter Bruder Heimgegangen, und am Geburtstage unferer Tieben 
Schwägerin und unſeres feligen Bruders Dtto werden wir den Geliebten 
zu Grabe tragen. Das wird fih nun für immer an unjere Geburts- 
tage Heften, aber auch das, daß fein Heimgang unter Todeswehen fein 
Geburtstag in's Leben der Herrlichkeit ward. 

Die Welt fennt nur ein Racheinander von Freude und Leib, 
Chriftenmenfchen aber ein Ineinander von beiden: „Als die Traurigen 
und doch allezeit Fröhlich, ala die Sterbenden, und fiehe, wir leben“, — 


und wir jeben Hinzu: „ALS die Verarmten und doch Bereicherten, als 


die Einjamen und doch nicht Vereinſamten“. Das macht des Herrn 
Wort, das allewege Waller in Wein wandelt; es heiligt Die Freude, 
e3 heiligt das Leid. Und darum will ich auch in dieſer Abenditunde, 
am Sarge unjres Marx, fein anderes Wort nehmen, als das, was damals 
unsre ‘Freude geheiligt: 

Pſalm 23. 

Ein Palm Davids. Der Herr ift mein Hirte; mir wird nichts mangeln. 

Er weidet mi anf einer grünen Ane, und führet mich zum friihen Waſſer; 

Er eranidet meine Seele; er führet mid auf rechter Straße, nm feines 
Namens willen, 

Und ob ih ſchon wanderte im finftern Thal, fürchte ich Tein Unglüd, denn 
du bift bei mir; dein Steden nnd Stab tröſtet mid. 

Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegen meine Feinde. Du falbeft mein 
Haupt mit DI, nud ſchenleſt mir voll ein. | 

Gutes nnd Barmberzigleit werben mir folgen mein Lebenlang, nnd ich werbe 
bleiben im Hanfe deö Herrn immerdar. 

Dies Wort wandelt ſich ung zu einem Lied im höhern Chor, aus 
einem SHochzeitsterte zum Pfalme des zur Hochzeit des Lammes, das 
zugleich unfer Hirte it, eingegangenen Unterhirten und Schäfleing Ehrifti. 

„Der Herr ift mein Hirte” — das war das Gentral- und Grund- 
befenntnis unjeres Geliebten. Nicht ein Hirte neben andern, nein, mein 
Hirte! Davon lebte feine Seele und feine Arbeit, dag war fein Sabbath 
und fein Werktag. In der Konfirmation Hatte er ihn perfönlich als 
jeinen Hirten ergriffen, und entſchloſſen legte er den Künftlerftift weg, 
um hinzugehen und feine Schafe zu weiden mit der ganzen Hingebung 
feiner Seele. Wenn Einer gewußt, was er gewollt, und gewollt, 
was er gewußt hat, dann war er's. Alles nicht halb, fondern ganz 
thun, und, was mehr ift: Alles ganz fein, dag war die Signatur feines 
Lebend. Darum auch fein volles Bekenntnis in Amt und Leben: der 
Herr ift mein Hirte. Er wußte von feinem Andern, er liebte feinen 
Andern, er predigte feinen Andern. Erſt durch ihn ift die Sehnſucht 
jeines Herzens, der Abgrund voll Mangels, den jedes Menfchenherz in 
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fich trägt, gefüllt und geftillt worden. Und wel ein reichangelegtes, 
bedürfnisvolles Herz trug er ſchon in der Jugendbruſt! 

„Er weidet mid) auf einer grünen Aue.“ 

Gewiß, wir waren im Elternhaufe nicht auf Dürrer Aue, jo lange 
auch die Eltern nur ftanden in der Pflege alles Echönen und Idealen 
und die köftlichite der Perlen noch nicht kannten. Es waren Auen mit 
Alumen, mit Harem Waſſer — aber fie gaben kein Brot des Lebens, 
fie ftillten den Turft der Seele nicht. Darum hat Mar und haben 
wir alle es dem Herrn und den Eltern nicht genug zu danken, daß fie 
ung Später den Blick in die obere Welt zugleich mit dem Blick auf Die 
ganze untere Welt aufgethan, daß wir wußten: „Alles ift euer, ihr 
aber feid Chriſti.“ Wenn je ein Theologe die Herrlichkeit der Natur, 
die Echöpfungen des Geiftes, die herrlichen Klänge der Mufif veritanden 
und den Vorhof durchwandelt hat mit offenem Auge — fo war e3 
Mar; aber er wußte: das Alles befriedigt nicht. In's Heilige und 
Allerheiligfte zu dringen, zu immergrünen Auen und zu quellenden 
Brunnen, dahin ging die Sehnſucht feiner Seele. 

Und fo hat er, felbft geweidet und gefüllt, aus der Fülle heraus 
wiederum die geweidet, Die ihm anvertraut waren; fie dahin geführt, 
wo die eigene Seele Genüge gefunden. Seine ganze Predigt war eine 
Predigt der Erfahrung: „Ach weiß, an wen id) glaube“. Daher ging 
es bei ihn, dem aller Mangel geitillt war, immer aus dem Bollen; er 
gab ich nie aus, es lag immer nod) ein großes Kapital dahinter: er 
gab nur die Zinſen. Darum iſt er nie in die Verfuhung gefommen, 
ein feichter Schwäßer zu werden, und von Phraſe war feine Seele und 
fein Mund frei. 


Und was für ein Hirte! Wohl Hatte er, wenn Einer, zum 
Menſchenfiſcher das Zeug, ein rechter Pontifer, ein Priejter und 
Brückenſchläger zu fein, der auch die Fernſtehenden berüberlodte und 
geſchickt das Netz auswarf und nicht leer heimfehrte. — Aber wie jener 
feurige Menfchenfiicher Petrus auch zum Hirten berufen ward, zum 
Meiden der Schafe und Länmer feines Herrn, jo war es in May nicht 
allein der reichbegabte Vrediger, vielmehr noch der treue Seelforger, den 
wir liebten, der auf feinem Herzen Alle trug, ja, Jedem auch von ung ein 
Seelforger war, für jede Frage eine Antwort wußte, ein Seeljorger der 
Fürften und Bauern, ein Sceljorger — was das Schwerſte ift — der 
Baftoren, ein Hirte der Hirten. Und wie hat er bes Amtes ge- 
waltet und noch mit gebrochener Kraft den Hirtenftab in treuer, feiter 
Hand gehalten! 
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3a, der Herr war fein Hirte, und er war des Seren treuer 
Unterhirt, der feine Gemeinde nicht auf dürre Auen, nicht zu abgeftan- 
denen Waſſern geführt. 

„Er erquidet meine Seele.“ 


Die Kränze auf feinem Sarge aus feiner Gemeinde, die Grüße 


der Freunde aus der ‘Ferne, fo manch' Stiller Dank hinauf zum Himmel 
jagen’8, daß e8 ihm an Erguidung nicht gefehlt Hat. Es ift Fein 
unfruchtbares Leben, das fich geichloffen. Gott hat es ihm nicht gehen 
lafien, wie fonft mand) treuem Knechte, daß er ausrufen mußte: „Ich 
arbeite vergeblich) und bringe meine Kraft umfonft und unnüß zu.“ 
Überall Hat ihn die Frucht erquidt, und das iſt etwas unendlich Großes. 
So viel er gab, jo viel empfing er von oben, vom Herren, und von 
unten, von der Gemeinde. War die Seele einmal matt unter der Arbeit 
in der Nähe, fo gab ihm Gott ungeahnt aus der Ferne her eine Er- 
quidung; haben die Nahen in feiner Gemeinde ihm wehgethan, erquidten 
ihn die Fernen, die er nie gefehen, bie er aber durch fein Wort erquickt 
hatte. Und wie drängte fi) die Erguidung zufammen, wie in einen 
Brennpunkt, in diefen Leidenzjahren; wie brach fo manche Liebe, die 
bis dahin ftill verichloffen fich nicht herauswagte, jest jo finnig hervor! 

„Und führet mih auf redter Straße um feines 
Namens willen.“ 

Welche Straßen er auch geführt worden — doch immer die rechte 
Straße zum rechten Ziel. Sein treuer Hirte hatte ihm die Demüthigung 
nicht erſpart. Bon Natur hatte er ja ein andres Herz; „nicht die Eitel- 
feit, wie Viele meinen“, ſagte er mir, „jondern der Stolz ift ein viel 
gefährlicherer Feind.” Aber wie Hat ihn Gott doch geführt! Immer 
bemüthiger mit jedem Jahre, an feinem Vorbilde Baulo, den er in jo 
hinreißender Weile einſt gejchildert, ſelbſt heranreifend: je reichbegabter, 


je reicher und gejegneter an Frucht, deito tiefer hinab. „Nicht werth! 


nicht werth!“ — das war eines feiner lebten Lieder. 

Ta, aus dem Bielen in’3 Eine, aus feiner ganzen Theologie und 
aus allen Kirchenforgen und Arbeiten, das Eine fi) rettend, was ic) 
als letztes Wort von ihm hörte: „Solus Christus, sola gratia, sola fide!“ 

Dad war feine Straße. Wahrlih: er führte ihn auf rechter 
Straße um feines Hirtennamens willen! 





Und nun aus dem Sonnenfchein in's dunkle Thal. Er Hatte 
jelbft jo Viele in's finſt're Thal begleitet, fie getröftet, an ihrem Bette 
gejeffen — und ich denke‘ Dabei an unfern lieben feligen Bruder Otto —, 
aber etwas Anderes ist e8, ſich ſelbſt gürten und den Weg antreten 
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daß er jeinem Knecht dieſen Gang durch's dunkle Thal der Leiden 
nicht erſpart hat. 

„Weiher Ende fchauet an“, jagt bedeutfan der Wpoftel, (nicht 
bloß: welcher Rede höret zu) „unb folgt ihrem Glauben nad). . 
Hier mag ung etwas Licht in’3 Herz fallen. 

Er läßt die Seinen nicht, ohne ihnen nicht im Angeficht der 
Feinde ben Tiſch zu deden. Wir haben feinen kargen Herrn, fondern 
einen, der ung voll einſchenkt, — und dazu zählen wir aud) das Ende 
des Geliebten. Träumend ging er durch die Todesthliren, mit audge- 
reiten Armen dem kommenden Herrn entgegen, ber jeinen Knecht gerufen. 
Die eine große Thräne — die letzte Thräne, der erften entiprechend, 
die wir bei der Geburt weinen, fie galt dem Leid der Welt, dem Ab- 
ichted, fie galt dir, liebe Thora, fie galt uns Allen — aber fie war 
auch eine Freudenthräne, geweint im Anblick der Herrlichkeit, eine 
Thränenfaat, die ſchon eine Freudenernte in fich ſchloß. 

Sa, „Gutes und Barmherzigkeit find mir gefolgt 
mein Leben lang.“ So wird jeine erlöfte Seele droben jegt jauchzen 
im Haufe de3 Herrn, und wir fegnen ihn und fagen: „Ja, Amen, 
Gutes und Barmherzigkeit haft du auch uns gethan, dag Gedächtnis der 
Liebe und des Danfes wird dir bleiben, fo lange in uns der Athem geht.“ 





So bat der Herr den Palm an ihm erfüllt, Herrlich und fieghaft. 
Er wird ihn auch an uns erfüllen, wenn er unfer Hirte bleibt. Er 
wird dein Hirte fein, liebe Tora — und wird dir nicht? mangeln 
laſſen, trogdem der, deſſen treues Herz bein Herz und Seele gefüllt, 
von Dir gegangen. Es ift auch für dich die rechte Straße, in deinem 
Wittwenfleide und Wittwenleide Spricht er zu dir: „Ih, ber Her, der 
dich gemacht Hat, bin dein Mann, dein Erföfer!" 

Er wird auch uns nichts mangeln laffen. Zu ihm gehen, in 
ihm fein, — in ihm bleiben, das ift der lette Hirtenfegen unjeres 
geliebten feligen Bruders! — Amen. 
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Führungen Gottes im Beben des Kntfdhlafenen, 


jemer Semeinde springen an feinem 25jäbrigen Amtsjubiläum 
am Nachmittage erzäblt*). 


Geliebie Gemeinde, wenn ich darangehe, euch meinen Lebensgang 
zu erzählen, ſo geſchieht dies, um Gott in eurer Mitte zu preiſen über 
dem, was er an mir gethan. „Soli Deo gloria — Allein Gott in Der 
Höh' fer Ehr! und Dank für feine Gnade.“ Was ih für mid) jomit 
in meinem Kämmerlein thun würde: die Wege Gotted in meinem Xeben 
betradjten, was Andere nur im reife näherer Freunde an ſolchem Tage 
thun, nämlich befennen: „Sich bin viel zu gering all der Barnıherzigfert 
und Güte, die Tu an Deiunem Knechte gethan Haft," das glaubte ich in 
eurer Mitte thun zu follen. Denn ihr ſeid meine Herde, die mir Der 
Herr vertranet hat, ihr jeid meine Brüder und Freunde, und zu Bielen 
unter euch darf id wohl jagen: ihr ftehet zu mir al3 zu eurem Vater 
in Chrifto. Wie Paulus zu feinen Korinthern jagt: „Ihr jeid unter 
Brief, in unfer Herz geichrieben, der erfannt und gelejen wird von allen 
Menichen, die ihn offenbar geworden find, dag ihr ein Brief Chriſti 
feid, durch unfer Predigtamt zubereitet und dur uns gejchrieben, nicht 
mit Tinte, fondern mit dem Griffel des lebendigen Gottes, nicht in 
Steinerne Tafeln, fondern in fleiicherne Tafeln des Herzens“ — jo will 
ich jagen: Tu, meine theure Gemeinde, bijt mein Buch, daran ich zwanzig 
Jahre geichrieben, ihr ſelbſt bildet den größten “Theil meiner Lebens— 
beicjreibung, denn die Hälfte meines Lebend habe ic) bei euch zugebradit. 
So darf id) wohl denfeu, daß, wenn ich euch Gottes Führung in meinem 
Leben erzähle, ihr mit einftimmen werdet, wenn id) fage: 

Drun dank', ach Gott, drum dank' ich Dir, 


Ad, danket, danket Gott mit mir, 
Gebt unferm Gott die Ehre. 


Geboren bin ich den 15. März 1830 zu Karlöruhe, wo mein 
theurer jeliger Vater Karl Frommel großherzoglich badilcher Gallerie— 
Director war. Wir ftanımen väterlicherfeit3 von einem ſchwediſchen 


war. Urſprünglich ſoll unjer Gejchleht Frommheld geheißen Haben, 


*) In Württemberg theilt jeder Pfarrer bei feinem Amtsantritt einen Lebens» 
abriß der Gemeinde mit. 
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daher wir Kreuz und Schwert in unferm Wappen tragen, eine fchöne 
Mahnung für unfer Amt: das Kreuz zu predigen und zu tragen, und 
das Schwert bes Geiſtes zu führen im Kriege des Herrn. 

Meine felige Mutter war Frau Henriette, geborne Gambs, Tochter 
des lutheriſchen Paſtors Chriftian Erich Gambs an Sanct Aurelien in 
Straßburg. Ihre Familie gehörte dem alten eljäjlifchen Adel an, Gambs 
von Gambsheim; da aber die Familie verarmte, fo legte fie den Adel 
nieder. Ich könnte da viel erzählen von ergreifenden Zügen aus dem 
Leben meiner Eltern und Voreltern, aber ich eile darüber Hin, zumal 
mein lieber Bruder Emil dafür gejorgt bat, daß die Gejchichte unſers 
Haufes vielen Leuten im deutjchen Lande befannt geworden ift. 

Ich war ein Kind vieler Gebete. Denn kurz vor meiner Geburt 
geihah ein Mord in unferm Haufe: ein Mann, der im erjten Stod 
wohnte, hatte feine Frau erftochen und die Eltern hatten den Todesſchrei 
gehört in der Nacht. Das Unheimliche und Schauerliche diefes Vorgangs 
lie meine Mutter befürchten, daß die große Gemüthsbewegung jener 
Tage dem Kinde, das fie unter ihrem Herzen trug, Schaden bringen 
fönnte, und fo hielt fie, wie fie mir mandymal erzählt hat, Tag und 
Nacht an mit Gebet und Flehen für mich zu Gott. 

In der Heiligen Taufe erhielt ich den Ramen Mar, zu deutſch: 
der Größte, deß zur Mahnung: „Der Größte unter euch foll fein, Wie 
der Jüngſte und der Vornehmſte wie ein Diener.“ Getauft bin ich am 
21. April. Dep will ich gerade heute vor Allem mit Dank gegen Gott 
gedenken, denn der Tauftag ift der wichtigfte Tag im Leben eines Men- 
chen. Zwar folgen der Ordinationstag und Hochzeitstag als Höhe- 
punkte und, jo Gott Gnade giebt, der felige Sterbetag als der Gipfel 
— aber die Wurzel alles göttlichen Lebens bleibt der Tag der Heiligen 
Taufe, da Gott zu mir ſprach: Sch will dein Gott fein, und du follit 
mein Kind fein. Halleluja. 

Sch wuchs heran als ein fröhliches, glücfiches Kind. Ich habe 
eine fonnige Kindheit und Jugend gehabt, und das iſt eine große Gabe 
Gottes. Der Sonnenfhein im Haufe war die Liebe der theuren Eltern, 
und die ganze Luft des Hauſes war das Streben nad Dem, „was 
wahrhaftig, was ehrbar, was gerecht, was feufch, was lieblich und wohl 
lautet“. Wir Kinder fchauten mit Ehrerbietung an Vater und Mutter 
hinauf, und fie nahmen mit Sorgfalt unjerer Erziehung wahr. Bater 
wedte ung in der Frühe mit heiterem Gruß, Mutter brachte ung Abends 
zu Bette mit innigem Gebet. So reich der geiftige Verkehr mit den 
eriten Künftlern und Gelehrten im Haufe der Eltern war, — Die 
Brunnenftube des Hauſes war anderswo, ftill verborgen, nur Gott 
bekannt. Es war das Gebetsfämmerlein der Eltern. Wenn Mutter 
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ihren Herrn im ewigen Leben erfennen würde? antwortete fie freudig: 
an feinen Wunden. Zwei Stunden vor ihrem Ende rief fie uns vier 
Brüder an's Sterbebett, gab uns die Hand zum Abichied und fagte mit 
ihrer brecjenden Stimme: „Brüder, madjt, daß ihr mir nachkommt.“ 
Es war in meinem fünfzehnten Jahre, gerade zu der Beit, als ich den 
Sonfirmandenunterricht hatte. Wenige Tage zuvor Hatte fie mir in der 
Renjahrsnacht den Spruch gezogen: „Habt nicht lieb die Welt, noch was 
in der Welt ift, denn wer die Welt Tieb Hat, in dem ift nicht die Liebe 
des Vaters.“ Diefer Spruch traf mich im innerften Gewiſſen, denn. 
darin war mein ganzes Damalige® Sinnen und Streben gezeichnet, ge— 
richtet, verurtheilt. Das Wort Gottes, das ich aus dem Munde eines 
theuren Gottesmannes, Pfarrer Peter, jebt in Spöd, empfing im Un 
terricht, begann an meinem Herzen zu wirken. Ich fam nad) Straßburg 
in's Haus des feligen Pfarrer Härter und lebte dort vier Wochen ganz 
dem Unterricht. Am Abend vor der Confirmation rief mich der Pfarrer 
zu ſich und ftellte mir die beiden Wege vor, fchilderte mir den breiten 
Weg mit feiner Luft und den fchmalen Weg mit all’ feinen Beſchwerden 
und legte mir den Ernſt der Entjcheidung an's Herz. Al Wahlſpruch 
am Altare gab er mir Joh. 12, 26: „Wer mir dienen will, der folge 
mir nach, und wo ich bin, da ſoll mein Diener auch fein, und wer mir 
dienen wird, den wird mein Bater ehren.“ Ernft fügte er Hinzu: eine 
andre Ehre fuche nicht! In dieſer unvergeplichen Zeit war es bei mir 
zu dem Entichluß gekommen, mit Leib und Seele meinem Heren zu 
dienen. Mit diefem Entichluß ſtand auch der andre feit, nicht? Andres 
al3 ein Prediger des Evangeliums von Jeſu Chrifto zu werden. Als 
ich dies meinem Veichtvater mittheilte, ſah er mich bedeutungsvoll an 
und fagte: Weißt du auch, daß das etwas Großes ift, was du bittejt? 
„Denn jo Iemand ein Biichofsamt begehrt, der begehret ein köſtliches 
Werk.“ Doch leuchteten jeine Augen dabei in Hirtenfreude, und mit feinem 
Segen und Kuß der Liebe ſchied ich von ihm heim in der Eltern Haus. 


Schuljahre. 

Der Wiedereintritt in die Schule war ſchwer, der Vater zögerte 
mit feiner Eimvilligung, weil er prüfen wollte, ob mein Entfchluß nur 
eine flüchtige Konfirmanden-Rührung fei. Als er endlih, von meinem 
Ernst überzeugt, zuftimmte und ich das erſte Mal wieder in das Schul- 
zimmer trat und mich auf den unterften Platz fette, empfingen mich alle 
Schüler mit Hohnlachen. Als ich auch jpäter, wenn es die Gelegenheit 
erforderte, vor Lehrern und Schülern fein Hehl aus meiner Glaubens— 
überzeugung machte, gab es manchen Kampf und manche Schmadh. Ich 


that meine Arbeiten, fo weit ed Noth war, und war bald wieder auf 
Trommel, Bilgerpofille. 40 
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Sollte Fichte folgen ꝛc. Es war, als ob Yange gebundene Flügel ſich 
regten und al3 ob alle fchlummernden Fähigkeiten erwachten. 


Ich trat in feine der vielen Studentenverbindungen ein, fo fehr 


auch die. bunten Mützen und Bänder mich) umſchwirrten. Selbſt bei 
einer chriftlichen Studentenverbindung ftieß mich nach meinem damaligen 
innern Stand die etwas unvermittelte Verbindung von Chriftenthum 
und Studententhum gänzlich ab. Zwar hatte ich ſelbſt als Schüler 


mich gejehnt' nach chriftficher Gemeinfchaft und hatte unter meinen Mit- 


Ihüfern „einen Verein gegründet zu gegenfeitiger Förderung; als er aber 
aus Mangel an Theilnahme eingejchlafen war, machte ic) einen Ver? 
auf fein Ableben: 

Dir eine Thräne, o — du birgſt einen großen Gedanken: 

Ach, die Gedanken ſind groß, aber die Herzen ſind klein. 


- Statt der farbigen Mützen lud ich mir die alten Studenten, die 


ſich auf's Eramen vorbereiteten, auf meine Stube zu Thee und Klavier. 


und habe da manch' ſchöne Stunde in tiefen Geſprächen verbradjt, da ich 


mir gern allezeit Leute fuchte, die älter waren als ich und über mir. 


ftanden, von’denen ich nehmen konnte nad) dem ſchönen Rückert'ſchen Vers: 


Geſell' dich ſtets den Beſſern zu, 
"Daß deine beften Kräfte ringen, 
Wer ſelbſt nicht befier ift, ala du, 
Der wird dic) auch nicht weiter bringen. 


Hier ‘trat nun ein Ereignis ein, das einen bejtimmenden Einfluß 


auf mein ganzes Leben ausgeübt hat, e8 war ein Beſuch auf der Nachbar- . 


univerfität Leipzig, wo der Vorkämpfer für die lutheriſche Kirche, Pro— 
feffor Harleß, Lehrte. Ich wollte den berühmten Theologen hören und 
ging auf eine Stunde in fein Colleg, wo er gerade über den Zorn 
Gottes Ind. Was mic) erfaßte, war der große Unterfchied feiner Lehr- 
weile von der der Hallenfer Theologen. Während dieje den Unterbau 


aus philoſophiſchen und fpeculativen Süßen hHerftellten, jo daß das 
Schriftwort als die nun begründete Spite der Byramide erjchien, legte 


Harleß im Gegentheil das Schriftwort zu Grunde und z0g daraus all’ 
feine Schlüffe und Lehren. Nach diefem Colleg fam ich in Berührung 


mit von Zezſchwitz, damals noch Student, jebt Profeffor in Erlangen, 


dem ich nie vergeffen werde, was er mir damals geworden ift. . Im 
Verkehr mit ihm und anderen lutherifchen Studenten reifte in mir der 
Entihluß, Halle zu verlafien und nach) Leipzig zu ziehen. Denn obgleich 
ich noch ein fehr junger Student war und in meiner bißherigen Ent- 


wicklung anders geartet war, ſoviel fühlte ich doch: Hier war Etwas an 


mich herangetreten, mit dem ich mich innerlich augeinanderjegen mußte, 
an dem ic) mich für oder wider enticheiden mußte, früher oder ſpäter. 
40* 
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So hörte ich denn im Sommer 1849 bei Harleß Ethik oder chriſtliche 
Zittenlchre, und das war, was ich brauchte. Ta trat mir eine ganze. 
in fid) abyerundete, biblijch begründete Weltanichauung entgegen, die mır 
Licht gab über die tiefiten ‚zragen des ganzen Chriſtenlebens. rd: 
Stunde ein vollendeter Vortrag, frei quellend aus der edlen Berion 
lichkeit des Meiſters, heiliges Maß baltend zwiichen den Abwegen zur 
Rechten und zur Linken, zwiſchen faljcher ‚Freiheit und falſcher Geirs 
lichkeit, gwiichen der falihen Heiligung der Römiſchen und der Schwarm 
geiiter, überall die rechte Stellung einncehmend zu Gott und der Veit, 
zu Geſetz und Evangelium, zum Gentrum und der Beripherie. Da war 
mehr Ernſt als im ganzen Pietismus und doc mehr ‚Freiheit und Weit- 
ihaft; da war voller Kampf gegen die Zünde und doch die volle Be- 
rechtigung der Nreatur. Der Irrthum wird nur überwunden durch Die 
höhere Wahrheit. Was an meinem bisherigen Leben irrthümlich war, 
die große Gefahr, in der ich ſchwebte, daß meine innere Frömmigkeit 
und das Bewahrwerden der freatürlichen Gottesgaben in Wiſſenſchait 
und Kunſt auseinandergefallen wären, das alled wurde wahrhaft über- 
wunden durd) den Alles beherrichenden Satz der Harleß'ſchen Ethik, das 
das wahre Chriſtenthum dag wahre Menſchenthum je. So fann id 
jagen, daß ich nicht auf dogmatiſchem jondern_auf ethiihem Wege 
Yutheraner geworden bin. „Tas ift Wahrheit” — Died wur jedesmal 
der tieſſte Eindrud, den ich hatte, wenn ich aus einem Colleg von Harleß 
ging. Als wir Dies einmal innerlich feititand, forichte ih dann im 
darauffolgenden Winter nach den Vorausſetzungen in der Glaubenslehre, 
aus welcher ſolche <ittentehre floß, und fand dann unter immer fteigender 
Freude in der Schrift, daß es ich aljo Hielte. 

Bon Leipzig ging ic) Oſtern 1850 nad) Erlangen, wo damals drei 
der erjten Antheriihen Theologen Lehrten: Profeſſor von Hofmann, 
Thomaſius und Delitzſch, wo ich einen Freundeskreis traf, worin Der 
jegige Hofprediger Löber und der jeßige Profeſſor von Dettingen und 
von Engelhardt und Andere mir zum großen Segen geworden find. 
Auch zum feligen Bfarrer Löhe bin ich oft zu Fuß über Berg und Thal 
gewandert nach Neuendettelsan. So viel ſich hierüber jagen ließe, Yo 
eile ic) doc) vorüber, da id) ja nur die Wege Gottes mit mir erzählen 
wollte. Und da muß ich einer Begegnung erwähnen, die gewifjermapen 
den Abjchluß meiner bisherigen Entwidlung mir brachte. Es waren 
zwei lutheriſche Geijtliche aus Amerika nah Erlangen gefommen, denen 
ih ala Präſes der lutherischen Studenten nahe getreten war. Eines 
Abends lud ich fie auf meine Stube und das Geſpräch fam auf den 
Glauben. Der Eine fagte: Es ift doc) das Alferfeligfte, dab wir jo ganz 
allein durch den Glauben felig werden. Nun, dad war eine Sache, Die 
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ich längft wußte, auch wohl ſelbſt oft ausgefprochen Hatte. Aber an 
diefem Abend fahte mich diefe Sache, und etwas ſchüchtern erwiederte 
ih: Gewiß werden wir allein durch den Glauben jelig, aber die Hei- 
ligung ift doch auch nöthig. Darüber entſpann ſich nun ein tief ein- 
gehenbes Geſpräch, in welchem mir die Rechtfertigung allein durch den 
Glauben in einer Klarheit und Wahrheit entgegentrat, wie nie zuvor. 
Die tiefe Bewegung, die das in meinem friedefuchenden Gemüth hervor- 
brachte, verbarg ich bi zum Tage des Abſchiedes, wo ich) als Präſes 
neben ben andern Wmerifaner beim Feſtmahl zu fiten fam. „Seht 
oder nie muß es heraus,“ jagte ich zu mir felbft und richtete nun ganz 
in der Stille mitten unter all den fauten Geſprächen des Tifches an 
meinen Nachbarn die Frage: „Darf ein Menſch, der fi) als einen 
armen, elenden Sünder fühlt und feine Rettung als Ehriftum den Ge- 
freuzigten weiß, glauben, daß. er bei Gott in Gnaden fei?" Mein 
Nachbar fah mich fchatf an und fagte dann mit feiter Stimme: „So 
wahr ein Gott im Himmel lebt.” ch aber ging von der Stunde heim 
in mein Kämmerlein und jauchzte auf meinen Knieen: Ich glaube eine 
Vergebung der Sünden, und fang den Vers: | 

„a3 Haft bu unterlaffen 

Zu meinem Troft und Freud? 

Als Leib und Seele ſaßen 

Sn ihrem größten Leid, 

Als mir das Heil genommen 

Da Fried’ und Freude lacht, 

Da bift bu, mein Heil, kommen 

Und Haft mich froh gemacht.” 

Bon dem an hatte ich Frieden mit Gott durch unfern Herrn 
Jeſum CHriftum, nun wußte ih, was das Allerfüßefte im Intherifchen 
Chriſtenthum ift, nämlich die Gewißheit der Vergebung der Sünden. 
Darum wundert euch nicht, daß ich eud) das Ratechismusiprüchlein fo 
oft predige: Wo Vergebung der Sünden ift, da ift auch Leben und 
Seligkeit. — Chriftus allein, das Wort allein, der Glaube allein — 
dag war fortan meine Loſung oder für die Lateiner unter ung: Solus 
Christus, solo verbo, sola fide. Halleluja. | 

Bald darnad) hielt ich meine erfte Predigt als Student. Ich 
wollte eigentlich als Student nicht predigen, weil ich eine Gemeinde 
verichonen wollte mit meinen unreifen Sachen. Run hatte aber ein 
kranker Bfarrer geſchickt, Löber und ich follten predigen, weil fonft feine 
Gemeinde über Pfingiten feine Predigt hätte. So zogen wir denn an 
einem heißen Nachmittage vor Pfingften drei Stunden weit zu Fuß gen 
Kalkreuth. Als wir in's Pfarrhaus traten, war Niemand da al? eine 
alte Magd; unfre Schritte durchhallten das öde Haus, in der Stube 
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und Acker mit Berfolgungen und in der zufünftigen Welt das ewige 
Leben.“ (Mark. 10, 29 ff.) Ja, das Hat er mir gehalten, nicht bloß 
‚in dem Sinne, daß ich zu meiner Gemeinde, zu den Schafen jagen darf: 
Wer ift meine Mutter und mein Bruder und meine Schwefter? Seid 
nicht ihr e3,.die ihr den Willen thut des himmlischen Vater? nein, 
auch im wörtlichen Sinn hat er mir die Verheißung erfüllt, Gott Hat 
mich die Liebe meiner Eltern, meiner leiblichen Brüder in. hundertfacher _ 
Weife wiederfinden laffen, dazu Weib und Haus. Darum will ich 
auch Heute. noch ſagen im Blick auf jene ſchmerzensreichen Tage, wie 
Chryſoſtomus fagte, als er zum Thore feiner Stadt hinausging und 
nichts Hatte als feinen Wanderftab: „Gelobt fei Gott um Alles.” _ So 
blieb mir nichts übrig, al3 mich nach Preußen zu wenden, fo ungern 
ich dies auch that. Dftern 1852 machte ich mein erſtes Eramen bei- 
dem Ober-Kirchenfollegium in Breslau, ohne daß ich damals fchon die | 
Abficht gehabt hätte, in den Dienft der preußiichen Separation zu treten*). 

Ich übergehe mein Wanderjahr in Italien, das meinem Lieben 
Bruder Emil und mir durch die Liebe unfrer Eltern bereitet wurde 
und das fo fruchtbar für meine ganze Ausbildung geworden ift. Heim- 
gekehrt DOftern 1853 fühlte ich den Drang, in's heilige Amt zu treten, 
und z0g nad) Liegnit in Schlefien zu dem Kirchenrat und Superinten- 
denten Ehlers, der mich zunächſt al3 freien Kandidaten aufnahın, bis 
ich im Herbjt nad) abgelegtem zweiten Examen fein Hilfsprediger wurde. 
So bin ich ein volles Jahr an der Seite eines theuren Knechtes Gottes 
geitanden, defjen Bild fich tief in meine Seele geprägt hat. Zwar die 
äußerliche Geſtalt meines Lebens in Liegnig war fehr verfchieden von 
dem künſtleriſch ſchönen und Tieblichen Daheim bei den Eltern. Wenn 
mich Jemand fragte, wo ich wohne, Fonnte ich lachend antworten: Suchen 
Sie das allerhäßlichite Haus in der und der Straße, fo können Sie 
nicht fehlen. Sonderlich auf der Reife zu den Zeritreuten ging es oft 
unbefchreiblich einfach Her, denn die Leute dort Haben’3 nicht jo gut als 
bier. Ich erinnere mich, daß ich zwei volle Tage nichts zu genießen 
y Anmerkung. Aus Briefen, gefunden im Nachlaß des Heimgegangenen, 
geht hervor, daß zu jener Zeit in der unirten Kirche Badens eine jtarfe lutheriſche 
Bewegung entitanden war, von welcher die damals hervorragenden gläubigen @eilt- 
lihen Badens tief berührt wurden. Man Yoffte, daß die jeit der Reformation in 
Baden-Durlah früher beitandene treu⸗lutheriſche Kirche auf's Neue, wenigſtens zu 
ihrem Griftenzredht kommen würde. Darum hatte der aus der Union audgetretene 
Baftor Eichhorn ſich auch nur „proviſoriſch“ an die Breslauer Oberkirchenbehörbe 
angefchloffen. Aus diefer geichichtlichen Conftellation erklärt fi, daß Frommel fein 
Eramen in Breslau machte und daß er aud vorläufig fih in den Dienft der 
Iutherifchen Kirche in Preußen begab. Sein meiterer Lebensgang wurde dann Durch 
Gottes Fügung fihtbar geleitet und beftimmt. Ohne fein Zuthun ſtets „gegürtet 
und geführt wo er nicht hinwollte“ —, aber im Gehorjam gegen feinen Herrn den» 


jelben gehend, durfte er auch ftet3 hernach bie gute Hand feines himmliſchen 
Meifters preijen. 
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befam als fünf mal hinter einander Kaffee, daß ih meine Echlafitutte 
oft in derielben Yauernftube befam, wo Dann, rau und Kinder lagen 
Ta lam mir zu gut, daß uujre liebe Mutter und fo einfach erzcacı 
hatte, denn ihr Grundſatz war: ſparſam in der Koit, aber verichwente- 
riih in der Ausbildung, und fie hat manchmal zu uns gejagt: „Rinder, 
wenn ihr es einmal beſſer bekommt, das habt ihr jchnell gelernt, aber 
ihr follt früh lernen, feinen Werth auf äußerliche Dinge zu Legen.“ 
Tas habe ic) ihr oft gedankt, denn fo war ih bei all diejer Einfachheu 
fröhlid) und vergnügt und danfte meinem Gott für das, was er mir 
in der Perſon meines Zuperintendenten geſchenkt. Seine klare, ſcharie 
Erkenntnis, fein Heiliger Mandel, feine Einfalt und Geradheit, jeine 
Inbrunſt des Gebets, feine brennende Liebe zu Chrifto und den Seclen, 
feine Treue in der Seelſorge, feine Sicherheit in den Amtsgeſchäften 
und in der Regierung der Gemeinden, feine Selbitverleugnung und feine 
Temuth leuchteten mir als cin Hohes Vorbild vor der Seele und find 
mir zu unvergeßlichem Segen für mein ganzes Amtsleben geworden. 
Ach will hier nicht vergefien anzumerfen zur Ehre meines Gottes, mie 
er mir jederzeit in meinem Leben und namentlid) an allen enticheidenden 
Mendepunften Männer in den Weg geführt hat, die mir gerade Das 
boten, was ich bedurfte. Es ift nun einmal Gottes Weife, daß er am 
liebſten und tiefften durch Perfönlichfeiten auf Perſönlichkeiten wirft und 
die Ewigkeit wird es einmal ausweijen, wieviel an ſolchen Begegnungen 
gelegen war. ich aber will es all den Männern droben in den Friedens: 
hütten danken, daß fie Engeldienft an meiner Seele gethan. 

In Liegnig war es nun, daß id) vor 25 Jahren die Ordination 
zum heiligen Amte empfing. Es war feit meiner Taufe der wichtigite 
Tag meines Lebens, al3 id) durch meinen Superintendenten unter Hand- 
auflegung der beiden Paftoren Karbe und Fronmüller die Weihe zum 
Prediger des Evangeliums erhielt. „Gott legt eine Laft auf, aber er 
Hilft fie auch tragen“, rief mir der eine Amtsbruder zu; „Wenn du did) 
zu mir hältft, will ic) mid) zu dir halten und follft mein Prediger 
bleiben“, rief der Andere, ald er mir die Hand auflegte. 

So war die erite Hälfte meines Lebens zu ihrem Abſchluß gefommen 
mit ihren Vorbereitungen und Zurüftungen, mit ihren Führungen Gottes 
— ih war von Gottes Gnaden zur Arbeit in jeinem Weinberg berufen. 


Die erite Gemeinde. 


Im Frühjahr 1854 legte mir mein Superintendent den Auf als 
Tfarrverwefer nad) Reinswalde bei Sorau in der Niederlaufig an's 
Herz, an eine Gemeinde von 1600 Seelen, wohin ich jofort gehen follte, 
weil der dortige Raftor fein Ant hatte niederlegen müſſen. Das wollte 
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ich nicht, weil ich dann mein Bürgerrecht in Baden aufgeben mußte, 
um preußiicher Bürger zu werden. „Wenn Sie nicht gehen, jo gebe 
ih“, jagte kurz mein Superintendent, „Denn der Gemeinde muß geholfen 
werden; Sie können dann bier die Gemeinde fo lange verforgen.“ Dies 
Wort traf mich tief, aber ehe ich meinen theuren Superintendenten von 
Weib und Kind und von feiner Gemeinde auch nur zeitweife hätte weg- 
ziehen laſſen, entichloß ich mich zu gehen, komme, was da wolle. Ich 
gab mein Bürgerrecht auf, und damit war die letzte Zugbrüde nach der 
Heimath Hinter mir abgebrochen. | 
Mit wehmüthigen Gefühlen ging ic) nach Reinswalde. Als ich 
auf meinem erften Gang nad) dem Dorf auf die lebte Anhöhe kam und 
jah die Häufer und das Kirchlein zu meinen Füßen Liegen, Hielt ich 
noch einmal inne, lehnte mid) an einen Baum, und in meinen Herzen 
hieß e8: „Siebe, ich fahre hinauf gen Jeruſalem, gebunden im Geift, 
und weiß nicht, was mir daſelbſt widerfahren wird“, und dann ging's 
hinein unter Gebet in dag Dorf, in welchem ich vier unvergeßliche 
Jahre wirken jollte. NReinswalde war eine feltene Gemeinde. Sie trug 
faft den Charakter einer landesticchlichen Gemeinde, da ich 1400 Seelen 
am Ort und nur 200 Seelen in den umliegenden 28 Drtichaften zählte. 
Die unirte Gemeinde beitand nur aus zehn reichen Bauern und beſaß 
Kirche, Pfarrhaus, Pfarrwidmuth und fogar den Zehnten auch von 
unfern Iutherifchen Gliedern. Ber unirte Pfarrer Hatte das Einkommen 
und ich die Arbeit. Meine Gemeinde hatte eine neue Kirche, Schul- 
und Pfarrhaus bauen müfjen, und mein Einfommen war fo gering, daß 
ih manchmal nur einen Groſchen im Haus hatte, und meine liebe Tante, 
die auf meine Bitte zu mir gefommen war und mir den Haushalt führte 
und das Heim fo traulich machte, mußte manches Kunftjtüd in der Küche 
machen. Aber daß ich meine Schäflein fat alle um mich ber hatte, das 
war herrlich. Aber mehr als dies war für mid) die ganze patriarchalifche 
Geſtalt diefer Gemeinde. In hundert Jahren Hatte fie nur drei Baftoren 
gehabt. Denn als ich 1854 in Reinswalde Baftor wurde, war es grade 
ein Jahrhundert, feit Paſtor Schmeil I. 1754 Paſtor geworden war. 
Er regierte, wenn ich mich jo ausdrüden darf, vierzig Jahre, ihm folgte 
fein Sohn, Schmeil II., regierte zweiundvierzig Jahre, und auf ihn 
folgte mein Vorgänger, welcher achtzehn Jahre im Amte gewejen. Kein 
Wunder, daß alle guten alten Sitten und Gebräuche fait alle noch be- 
jtanden wie ehedem. Dazu eine Ehrerbietung gegen dag Amt, die mich 
oft tief gerührt bat. Ich war erft vierundzwanzig Jahre alt, und doc) 
nahmen mich die Leute auf als den Älteften der Gemeinde. Wenn fie 
mic) kommen fahen im Dorf, fo blieben fte ſechs Schritte vor mir ftehen 
und nahmen den Hut ab, und erft wenn ich ſechs Schritte vorüber war, 
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Da ſprach ich zu mir felbft: Was weinft du denn eigentlich? betete ein 
Bater-Unfer und legte mich’ auf die andre Seite und fchlief fröhlich bis 
an den Morgen. Als ic) aus dem Schiff ſtieg, zog ich meinen Talar 
an und fprach wieder bis an den Abend, fuhr die Nacht auf dem Eil- 
wagen bis an die Bahnſtation und des Morgens zurücd nad) Reinswalde. 
.E3 war eine wunderbare Zeit damals in Reinswalde. Es wachten 
Biele auf und fragten nach dem, was zum Frieden dient, der Nordwind 
der Buße ‘und der Sübwind des Evangeliums .wehten durch unjern 
Garten, daR feine Würzen troffen, und die Stimme der Zurteltaube 
ließ ſich hören in der Gemeinde, ein Regen und Bewegen der Gemüther, 
das mich mächtig hob. Ich muß damals ſtark geeifert haben, denn die 
Leute ſagten mir, ich fei oft weiß geworden im Eifer, wie die Alba, Die 
ih trug, und es Hätte fie manchmal: gedäucht, ich käme die Kanzel oben 
herunter. Es war ein Angelaufenwerden täglich von Seelen, die den 
Heren juchten, und Hirtenarbeit von früh big in die Nacht. So Hatte 
fi denn in den vier Jahren ein Band unbefchreiblicher Liebe zwifchen 
‘ mir und der Gemeinde geichlungen. Ich gedachte, mein Leben- bei ihnen 
zu beichließen.. Wenn ich eine Leiche zu begleiten Hatte, jo führte mich 
mein Weg: an der Stätte vorbei, wo die Gräber der alten Reinswälder 
Pfarrherren, eines neben dem andern um die Kirche Her lagen. Da 
blidfte ich oft an den leeren Pla neben dem lebten Grab und dachte: 
da kommſt du einmal Hin. Als der Herr es aber anders gefügt, da 
gab’8 viel Weinens. Welch. ein Schmerz unjer aller Herz ergriff, mögt 
ihr daran entnehmen, daß eine Mutter in ihrer rührenden Liebe zu 
Dem Wort des Lebens, das fie empfangen, jagen konnte, lieber möchte 
fie eins ihrer Kinder sterben fehen, als dag fie mid) müßte ziehen jehen, 
und daß viele Neinswälder jagten, e3 fer doch nicht recht von den 
Ispringern, daß fie ihnen den Pfarrer wegnähmen, das jei doch eigent- 
lich Kirchenraub, denn ihr Pfarrer fei doch das beite und Foftbarfte 
Seräth in ihrer Kirche. Zum Scheiden aber fam es im Frühjahr 1858. 


springen. 
Nüdfehr in die Heimath. 

„Es wird ein Anderer dich gürten und dic) dahin führen, wo du 
nit hin willit”, dies Wort an Petrus hat an den Markiteinen manches 
Chriftenlebend und fo auch an den verjchiedenen Abfchnitten meines 
Lebens geitanden. Ich wollte als Kind nicht Pfarrer werden, ich wollte 
als Jüngling nicht lutheriſch werden, ich wollte als Kandidat nicht in 
die Iutherifche Freikirche in Preußen eintreten, ich wollte als Badenfer 
nicht nach NReinswalde, ich wollte auch nicht nad) springen, jondern 
meine Lenden jchmerzten mich, als der Herr mich gürtete. Die Gemeinde 
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Ispringen hatte eine gar andere Geſtalt und Beichichte ala Reinswalde 
Letzteres alyh einem aufblühenden Garten im Frühling, duftend von 
dem Blüthenhauch erfter Liebe, in Ispringen umgekehrt war Die Zeit 
der großen Erwedung vorüber, es glih einem Fruchtfeld im Sommer, 
dad vom Hagelſchlag des Streits und Zanks, der Erfältung der Gemüther 
gegen einander zerichlagen lag. Es mögen nicht Viele mehr unter eut 
fein, weiche davon ein Bewußtſein haben, mit welchen Gefühlen ich 
bieher z0g. Meine theuren Eltern, die doch wahrlih mich gern im 
Lande gehabt hätten, ſchrieben mir, ich folle den Auf nad) Springen 
nicht annehmen; denn nad all! den Echlimmen, was fie über Die Ge— 
meinde gehört, werde e8 mein Unglüd fein. Ein Mann aus ber hie- 
figen Gemeinde fchricb mir damals: „Herr Pfarrer, retten Sie ung, 
unfre Gemeinde fteht an einem Abgrund, wenn Sie nicht fommen, ift 
jte verloren.“ Nun hatte aber Seine Königliche Hoheit der Großherzog 
für mich wohl die Erlaubnis der Paftoration gegeben, aber für feinen 
Andern. Zo ging id) denn nad springen etwa in dem Gefühl jenes 
alten Römers Curtius, von dem erzählt wird, daß er auf Geheiß der 
Gottheit in einen Abgrund jprang, aus welchem verderbliche Dünfte auf: 
ftiegen. Ter Abgrund ſchloß fid) über ihm, aber die Stadt war gerettet. 

Am legten Morgen in Reinswalde, als der Wagen ſchon vor der 
Thür ftand, ging ich nochmals in die Kirche und trat an den Altar, 
die zwölf Vorsteher umftanden mid) und dahinter eine große Schar aus 
der Gemeinde, die zum Abjchied Herbeigeeilt war. Ich las den Abſchnitt 
vom Scheidegruß Pauli am Strande von Milet: „Was macht ihr, dark 
ihr weinet und brechet mir mein Herz, denn ich bin bereit, nicht allein 
mich binden zu laffen, jondern auch zu fterben zu Serufalem um des 
Namens des Herrn Jeſu willen. Und die Jünger ſprachen: „Tes 
Herrn Wille geichehe.“ Dann betete ich und jeguete fie unter vielen 
Thränen. Id ſprang in den Wagen und fuhr auf die nächte Station. 
Aber auch da noch hatte ſich eine endloſe Reihe eingefunden von Reins- 
wäldern, die mir bis zum legten Blid aus dem Wagenfeniter des Zuges 
nachwinfte. 

Am 1. Juni Rahts kam ich in Pforzheim auf dem Marftplat 
an, wo mid) einige Gemeindeglieder empfingen und in mein Meines 
Zimmer dort an der Auerbrüde führten. Da ftrahlte mir ein Trans— 
parent entgegen mit dem Spruch Jeſ. 41, 10—13: „Fürchte Dich nicht, ich 
bin mit dir; weiche nicht, denn ich bin dein Gott; ich ftärfe dich, ich 
helfe dir auch, ich erhalte Dich Durch die rechte Hand meiner Gerechtig— 
tigkeit. Siehe, fie follen zu Spott und Schanden werden alle, die dir 
gram find, und die Leute, fo mit dir hadern, follen umfommen, daß du 
nad) ihnen fragen möchteft und wirft fie nicht finden. Die Leute, jo 
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mit dir zanfen, follen werden als nicht3, und die Leute, jo wider Dich 
itreiten, follen ein Ende Haben: denn Ich bin dein Herr, dein Gott, 
der deine Hand ftärfet und zu dir fpricht: Fürchte Dich nicht; ich helfe 
dir.” Die eriten vier Wochen waren Tage voll: tiefftem Weh's und 
Nächte voll Thränen. Schwermuth überfiel mein Herz wit jedem der 
vielen Briefe, die ich aus Neinswalde empfing. Ich bat meinen Nach— 
folger in Reinswalde mit mir zu taufchen, ich wollte wieder heim zu 
meiner Herde, ich bat meinen. Superintendenten Ehlers, mir dazu be- 
bitflich zu fein. Diefer theure Freund antwortete mir nit einem väter- 
lichen Briefe: „Gedenken Sie, daß Verzagtheit ein Lafter iſt.“ Das 
half — ich faßte mich in meinem Gott und rief: „Herr, auf dein Wort 
will ich mein Ne auswerfen.“ Und fiehe, da begann ſich's zu regen 
in den Waſſern, und der Herr gab einen wunderbaren Fiſchzug. Nach 
vier Wochen war der innere Frieden in der Gemeinde hergeitellt, und 
wir fonnten das Feſt der Verſöhnung mit der Nachbarparschie feiern 
in Söllingen an jenem vierten Sonntag nad) Trinitatis, wo zum 
eriten Mal nach einem ganzen Sahre das heilige Abendmahl wieder 
ausgetheilt wurde und id) zum erjten Male meine Ispringer ihre frohen 
Lieder ſingen hörte. 

Auf den inneren Frieden folgte die Bewegung rings umher. Die 
Gemeinde mehrte ſich bald auf die doppelte Zahl. Ich will von meiner 
Arbeit nicht ſagen, von der ganzen Organiſation der Gemeinde, da ja 
Vieles eingerichtet werden mußte, was in landeskirchlichen Gemeinden 
ſeit Jahrhunderten vorhanden iſt: nur weil's heute grade Kirchweihfeſt 
iſt, und für das junge Geſchlecht, welches damals nicht mit war, will 
ich ſagen von den Gottesdienſten. Sonntags Morgens mußte ich oft 
bis zwei Stunden zu Fuß gehen, da wir in den Orten Eiſingen, 
Göbrichen, Dürrn, Büchenbronn, Ellmendingen und Dietlingen die 
Gottesdienſte in den Bauernſtuben halten mußten. Da predigte ich 
unter den dichtgedrängten Scharen, die in Zimmer, Kammer, Küche, 
Zreppe hinauf und Treppe hinab, im Hof, ja bis zur Scheune gegen 
über ftanden und faßen, und meine arme Stimme follte fie doch alle 
erreichen. Wie oft ftand ich in vollem Schweiß im Durchzug aller 
Fenſter und Thüren und bielt Beichte, Predigt, Abendmahl, hielt 
ChHriftenlehre, Vorjteherfigung und fprach mit den Einzelnen und ging 
dann zu Fuß die zwei Stunden wieder zurüd. Ich bin manchmal bei 
der Heimkehr todmide auf's Sopha gefallen und fchlief ein, ehe ich 
nur an's Eſſen dachte. Meine Lieben, ich glaube, ich feiere doch am 
fröhlichſten Kirchweihfeft, denn ich weiß und fühle am beiten, was ich 
an dem fteinernen Haus, dieſer lieben Siloahfirche, habe. Dies war 
auch der Grund, weßhalb wir denn alsbald zum Kirchbau fchritten. 
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Herr ftand auf im Schiffe und fprach zum Sturme: Schwein’ und ber- 
ſtumme — da ward e3 ganz ftille. 
: Nach zwei Sahren der Ruhe und des Bauens folgte ein. neuer- 
Kampf, der damit endete, daß unsre ganze Gemeinde einstimmig fich 
vom Berband mit dem Ober-Kirchenkollegium in Breslau Toglöfte und ' 
fih als badiſche Iutheriiche Gemeinde Fonftituirte und fich eine eigne 
- Kirchenordnung ſchuf. In jenem Sturme hatte ich die rechte Kirchen- - 
ordnung vertheidigt, in dieſem Kampf mußte ich die Freiheit eines 
Chriſtenmenſchen verteidigen gegen ein romanifirendes Kirchenregiment. 
Diefe wenn auch ſchweren, jchmerzensreichen Erfahrungen trieben mich in ' 
‚die heilige Mitte rechten Bekenntniſſes und rechter Kirchenordnung, wie 
fie mir dann reiften zu den beiden Schriften „über die Zukunft der 
Kirche“, und „ber Kampf der deutfchen Freifirche in der Gegenwart und. 
feine Bedeutung für die. Zukunft." Darf ich Kleines mit Großem ver- 
gleichen, fo würde ich fagen: wie Luther gefämpft hat gegen den Bapft 
zur Rechten und ſofort kämpfen mußte gegen die anfrühreriichen Bauern 
zur Linken, jo mußte ich, der ich gegen Haag mit aller Macht gefämpft 
hatte für die Kirchenordnung, fofort kämpfen gegen Breslaus Über- 
ipannung der. Kirchenordnung. — Diefer Iegtere Kampf war zwar da- 
Durch unendlich leichter, weil hier die ganze Gemeinde einmüthig und 
verſtändnisvoll zu ihrem Hirten ftand, aber für mein Gemüth dadurd) 
Ichmerzlich, daß mein Amtsbruder Eichhorn, welcher die Nachbarparochie 
verwaltete, es vorzog, bei.dem Breslauiſchen Kirchenregiment zu bleiben, 
darüber feine Gemeinde verließ und einen Auf in’3 Ausland annahin. 
- Meine Lieben, jener Sturm war vorüber, und diefer Kampf war 
‚zu Ende — in jenen Rächten hatte ich mit meinem Gott gerungen: ich 
laffe dich nicht, du fegneft mich denn. Aber als die Sonne mir. auf- 
ging zu Pniel, Hinkte ich an meiner Hüfte. Ich hatte ein andres, ein- 
wüchternes Urtheil gewonnen über die Kirche der Gegenwart, doch 
flüchtete ich nicht zurüd in das Ideal der Vergangenheit, in die apofto- 
liſche Zeit, noch flüchtete ich in das deal der Zukunft, in ein foge- 
nanntes -1000 jähriges Reich, ſondern es ift mir nur Eins geblieben, 
und das ift Jeſus CHriftus und feine Braut, die Gemeinde der Gläu- 
bigen. Ihn predigt und fie fanımelt das lautre Wort und Saframent. - 
Aber dieſes Ideal ift Realität, ift himmliſche Weſenheit und emige 
Wirklichkeit... Aller Dienft des Amts und alle Arbeit in der Gemeinde, 
alles Bekenntnis der Kirche und alle Kirchenordnungen, Kelle und Schwert 
hat nur Die Aufgabe, wie beim Tempelbau Salomo’3 die geistlichen 
Steine in heiliger Stille zuzurüften auf den großen Tag der Offen- 
barung. — Ich aber preife Die Geduld des großen himmlischen Meiſters, 
der jeine Knechte erzieht, indem ex fie zerbricht, der feine Kinder führt 
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von Erwedung zur Belehrung und feine Prediger aus Erwedungs- 
predigern machen will zu Hirten, weldje die Gemeinde leiten und meiden 
auf gejunder Weide, um mit ihnen zu fommen zur ewig grünen As 
droben und zu den Waſſern des ewigen Lebens. 

Und fiche, den Abend lang währet das Weinen aber de Morgen: 
Die Freude. Turch Gotted wunderbare Fügung ift grade nad jenen 
Sturm und nad) jenem Kampf ein neuer Abjchnitt meines Lebens ein- 
getreten. 

Um was id; meinen Gott oft in der Stille angerleht, Daß er mır 
nıchr Arbeit geben wolle, das hat er nad) jenem Sturnie erfüllt, und 
die Arbeit ift gelommen, von Jahr zu Jahr mehr, aljo daß ich Gehilien 
rufen mußte, die mir am Wege ziehen halfen. Aus der einen Gemeinde 
find vier Gemeinden geworden und aus der einen Kanzel viele Kanzein. 
und aus dem Wandern über Berg und Thal ift ein Reijen landaur. 
landab geworden, ja, bie hinaus in's Deutiche Reid). 

Meine Lieben, ihr habt nun dag Leben eures Hirten gehört um 
die Führungen unſers Gottes darin. Fragt ihr mi nun: was jagt 
du von Deinem Xeben, fo antworte ih: dag ift vom Herrn gejchehen 
und ift ein Wunder vor meinen Augen! Ach fchließe mit einer Ge 
ſchichte aus Reinswalde, wo id) eine liebe, gottjelige Bauersfrau fragte: 
Wie geht's euch? Und fie Hub an zu Magen über des Lebens Kort 
und Mühe. OD, jagt" ich, Frau, da müfjen wir ſchon den Katechismus 
mit einander aufbeten, ich werde fragen, und Ihr müßt antworten: 
Wer bit du? — IH bin ein Sünder. Woher weißt du das? Aus 
den Heiligen zehn Geboten. Die habe ich nicht gehalten. Was Haft du 
mit deinen Sünden verdient? Gottes Born und Ungnade, zeitlichen 
Tod und die ewige Verdammnis. — Sit dag wahr, was ihr da jagt? 
Und nun ſeh' ich doch: ihr Habt euer täglich Brot, dazu Kleider und 
Schuh, Haus und Hof, habt einen guten Mann und gejunde Kinder, 
habt den Herrn Jeſum zum Troft und den heiligen Geift zum Lid, 
habt die Kirche und die Bibel, Habt eure Taufe und das Abendmahl, 
habt Vergebung der Sünden und die Ausficht in's ewige Leben. Liebe 
Frau, ich will Euch fagen: Euch geht's viel zu gut. Damit ließ ich 
fie ftehen und ging von dannen. Als ich nach etlichen Wochen wieder 
am Hofe vorüberfam und fah die Frau von ferne ftehen, rief ich ihr 
zu: Frau, wie geht'3? und mit ftrahlenden Augen und einem verflärten 
Lächeln antwortete fie zurüd: DO, Herr Paftor, es geht mir viel zu gut. 

Ta, meine Lieben, das ſoll auch mein Schlußbelenntnis fein: es 
geht mir viel zu gut. Darum hab’ ich gejagt, man folle mir auf ben 
Grabſtein den Vers vom Kämmerer aus Mohrenland jegen: und er 309 
fröhlich feine Straße”, und den Vers Paul Gerhard’s: 
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„An mir und meinem Leben 
Iſt nichts auf diefer Erd’, 
Was Chriſtus mir gegeben, 
Das ift der Liebe werth.“ 
Soli Deo gloria. 


Und fo ſtimme du auch im Geift mit ein, geliebte Gemeinde, in 
ui Lobgejang, mit dem id) anhob: 
D’rum danf’, ach Gott, d’rum dan’ ich dir, 


Ach danket, danfet Gott mit mir. 
Gebt unferm Gott die Ehre! 


Gedächknispredigt 
gehalten bei der Trauerfeierlichkeit in der Teller Stadtkirche 


von 


Beneraljuperintendent, Eonfiftorialrath Schufter 
aus Hannover. 





| IR hatte viel Befümmernis in meiner Seele; aber beine 
Zröftungen u meine Seele.“ 
Jeſaias 60, 1. 
200 Mae dich anf, werde Licht; denn bein Licht kommt, und bie Herrlichkeit 
bed Herrn gehet auf über bir.” 
In dem Herrn geliebte TZrauerverfammlung! 
Ein tiefer und gerechter Schmerz bewegt unſer aller Herzen in 
diefer erniten Stunde! 
Der Hochbegabte Prediger, der treu bewährte Diener Gottes, 
weicher fait zehn Jahre lang an diejer Stätte das Evangelium ver- 
fündigt bat in der Beweiſung des Geiſtes und der Kraft, ift euch fo 
früh genommen nad) Gottes Rath. Als er vor wenig Monaten in 
diefer Kirche zum letzten Male feines heiligen Amtes wartete, da geichah 
e3 in großer Schwachheit feines tieffranfen Körpers, und wie er euch 
ftet3 das Beſte gegeben, was er fein Eigen nannte, den Reichthum 
feines innerjten, chriftlich gegründeten Lebens, fo that er es num unter 
den erjchwerenden Umständen mit der Aufbietung feiner lebten Kraft. 
In feinem rückſichtsvollen Sinne hegte er Die Hoffnung, es fei euch) 
verborgen geblieben, wie jchwer ihm felbft dieje letzte Bredigt in eurer 
Mitte geworden fei; aber mancher Andächtige hat wohl ſchon an jenem 


Sonntage mit tiefer Wehmuth in das fo bleich gewordene — 
Frommel, Pilgerpoſtille. 
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feines lieben Predigers geſchaut und Die Ichmerzliche, bange Ahnung it. 
im Derzen gehabt, er werde ihn nun hienieden nicht wiederichen! — 
Und wer in joldher Theilnahme ihn begleitet in den legten Wochen 
feiner Krankheit, der hat auch den tiefen Seelenſchmerz mitgetühlt, der 
den Nranfen, beionders in den Tagen der lebten Weihnachtsfeier be: 
wegen mußte, als Das Feſtgeläute über ihm erflang, und ihm war es 
nicht vergönnt, Die fröhliche Weihnachtsbotſchaft feiner lieben Gemeinde 
zu verfündigen wie im vergangenen bejleren Tagen. Er blieb allein mit 
feinem Schmerz und feinem Gott! — Kun ift eures Dirten beredir 
Mund hier auf Erden verftummt, jein warmes Herz hat aufgehört zu 
ſchlagen, denn der Finger Gottes hat es berührt, und jenen Händen, 
welche in dem YUngenblide des Todes noch einmal fih zum Himmel 
erhoben wie zum Gebet, zum Segen, ihnen iſt der Hirtenſtab entfallen, 
fein Bilgerlauf iſt vollendet! — 

„Made did auf, werde Licht, denn dein Licht fommı, 
und Die Herrlichkeit des Herrn gehet auf über dir“, mem 
Lieben, verſteht ihr die tiefe Bedeutung dieſes prophetiichen Wortes als 
der Grundlegung für dieſe ſchmerzbewegte Todtenfeier? Es ift die Stimme 
unſeres Gottes Dort dDroben im Himmel, welche unſer erjchüttertes Ge 
müth beruhigen, unſern Schmerz lindern, unjere Thränen trodnen, ja, 
unjere lagen in TDanfen und Loben verwandeln möchte Es iſt Dir 
Zröftung unferes Vaters im Himmel, welcher ung in dieſem Dunkel 
der Zrübjal an der Hand nimmt, day wir in ſolcher Stunde des redıten 
Weges nicht verfchlen, day feine Gedanfen Des Murreus, der Verzweiflung 
unſere arme Seele aufechten, dag wir vielmehr Die rechte Ergebung in 
den Willen Gottes lernen als einen allezeit guten und guüdigen Willen 
und das demüthige Vertrauen auf Gott feithalten, tie es dent Kinde 
Gottes geziemt zu aller Zeit. Dieſe Tröjtung des Wortes Gottes, 
welcher noch heute die verwundeten Herzen heilt, will fi) vor Allem 
fühlbar madjen der tiefbetrübten Wittwe, der bis in den Tod getreuen 
Lebensgefährtin, deren Schmerz wir fo jehr zu würdigen wiffen, den 
vereimamten Bruder, ihnen allen, den trauernden Angehörigen, welche 
am jchwerjten von der Trübjal dieſes Verluftes betroffen find; aber auch 
ung alle will dieſes Wort aufrichten, die wir je im Leben Liebes und 
Gutes von dem Entichlafenen erfahren haben, alle die Alten und Die 
Jungen ringsumher im weiten Kreiſe der Gemeinde bis Hin zu Den 
lieben Gonfirmanden, welche er dort eingejegnet hat an heiliger Stätte. 

Wohlan denn, den Ruf Gottes: 

„Nahe Dich auf, werde Licht!“ 
den lafjet ung zu Herzen nehmen im Sinne des Entjchlafenen. Wir 
vernehmen ihn aber: 
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al3 Loſungswort, dem der Eulen im Leben ges 
folgt tft, umd 

als Teftamentswort, welches er uns beim Scheiden an 
das Herz legt. 


J. 


Wohl dem Menſchen, ſo jung wie alt, der dieſes Wort „Mache 
dich auf, werde Licht!“ zum Leitſtern ſich erwählt unter all' den 
mannigfachen Schickſalen, welche ihn treffen mögen in guten wie in 
böſen Tagen, der es zum Loſungsworte ſich erkoren, dem er im Leben 
unverbrüchlich folgt. Er und er allein hat dieſes Lebens Werth erkannt. 

Meine Lieben, wohl iſt unſer aller Leben, wie immer es auch im 
Einzelnen verlaufen mag, ein Pilgerleben hier auf Erden nach ſeiner 
Art und Bedeutung; aber im beſonderen Maße iſt es doch für 
den verklärten Bruder geweſen, an deſſen Sarge wir hier trauernd 
ſtehen. Magſt du heute, wo dieſes Leben nun abgeſchloſſen vor uns 
liegt, es nach ſeinem äußeren Lebensgange überſchauen, nach den Orten, 
wo er gelebt und gewirkt, geboren und geſtorben iſt, oder magſt du 
den verborgenen inneren Fäden der göttlichen Führung und Leitung 
nachdenken und nachſpüren, welche für dasſelbe maßgebend wurden: immer 
wirſt du finden, daß ſein Lebenslauf ſeiner unterſcheidenden Eigenthüm— 
lichkeit nach ein Pilgerleben war vor anderen. Als ſolches hat es auch 
der Heimgegangene verſtanden und gewürdigt; an allen den Orten, 
wohin ihn je der Wechſel des Lebens geführt, hatte die Güte Gottes 
ihn eine Heimath finden laſſen, wo er ſich glücklich und zufrieden fühlen 
konnte, er wußte doch, daß es keine bleibende war, und die zukünftige 
ſuchte er von Ort zu Ort. Darum iſt der Epiphanienruf: „Mache 
dich auf, werde Licht!“ der treffende Inbegriff für ſeines Lebens 
Eigenart, und wollen wir die kurze Summa ſeines ganzen reichen Erden— 
lebens ziehen, ich meine, wir müſſen heute dem Entſchlafenen zum ehren- 
den Gedächtnis vor Allem jagen, er hat diefen Ruf feines Gottes ver- 
ftanden in der Klarheit feines Geiftes, welcher über dag Woher und 
Wohin feines Lebens von Anfang an fi) Rechenschaft zu geben fuchte, 
er hat ihn ergriffen mit der vollen Hingebenden Wärme feines Herzens 
und er bat ihn durchgeführt mit der ganzen Kraft feines Willens jein 
Leben fang in guten wie in böjen Tagen: er hat ihn aufgenommen als 
fein Loſungswort, dem er in Treue gefolgt ift von Kindesbeinen an bi? 
an's Grab. 

Wie licht und hell und freudenreich ift unferem Mar FZrommel 
durch Gottes Güte vor Allem feine Sugendzeit geworden im trauten 
Baterhaufe zu Karlöruhe, wo er am 15. März 1830 geboren ward! — 

41* 
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daß Jedes feinen Theil‘ befomme und Jedes unter euch das Gefühl 
behalte: das Auge meines Hirten wacht über mir; das befenne ich offen, 
Das hat mir oft ſchwere Stunden und heiße Thränen gebracht.” ' 

So fam Mar Trommel zu euch als ein Geelforger nad) dem 
Herzen Gottes, theure Gemeinde, als er Hier in der Stadtfirche zu Celle 
am 19. September 1880 feine Antrittspredigt hielt. Könnt ihr es ihm 
nachfühlen, wie ſchwer es ihm in feinem tiefften Innern geworden ift, 
dDiefeg „Mache dich auf!” feines Gottes von springen nad) Celle, 
Hierher -in’3 unbefannte Land. und in die ſchwierigen Verhältniffe hier 
hinein, glei ſchwer für ihn, den Süddeutſchen, in kirchlicher wie in 
‚politischer Beziehung? Nein, meine Lieben, nachempfinden fünnen wir 
fie ihm wicht, die Schwere feiner Lage, feiner Aufgabe, die Schwere 
\ofches Überganges! Aber danken fönnen wir ihm und danken wollen 
wir ihm, daß er troß alles Zitterns und Zagens, das ihm zu jener Beit 
* bewegt, den Sprung gewagt bat! Danken wollen wir es unferm Gott, 
daß.er ihn Hierhergeführt an diefe Stelle und ließ ihn einen der Eurigen 
werden und hat ihm feine Aufgabe. gelingen laffen, je länger je mehr! 
— Trat hier nach den bejonderen Verhältniſſen feines umfafjenderen, 
mehrfachen Amtes der Seelforger als folcher zurüd, fonnte er zu ſeinem 
Schmerz den einzelnen Seelen in der Gemeinde hier nicht jo nahe treten, 
wie er es gewollt und gewünfcht Hätte, nun wohl, er war aud) ein 
Prediger von Gottes Gnaden, jo reich bedacht, jo treuen Willens, fo 
ernften Strebens, wie er den Gemeinden nur felten geſchenkt wird*). 

Unferem Frommel war e8 gegeben, mit hell leuchtendem Glanze 
e3 euch kund zu thun: „Dein Licht fommt, und die Herrlichkeit 
des Herrn gehet auf über dir.“ Zu dem Ende verjenfte der in 
der Wifjenichaft wohl bewanderte Theologe fich in die unergründlichen 
Tiefen des Wortes Gottes in lebendigen Glauben, mit lauterem Sehnen 
nad) der Wahrheit, und was er aus diefem Worte Hervorholte zur 
Nahrung für eure unfterblichen Seelen, dag waren nicht die flüchtigen 


*) Anmerlung Als Paſtor primarius hatte er keine Amtshandlungen zu 
verrichten außer das erfte und größte Handeln mit den Seelen im Amt des Wortes, 
in der Predigt, welches die Hauptfeeljorge in ſich ſchließt, wie er ſchon in feinem 
früheren Amte oft betonte. Er fonnte e3 darum feinen früheren Hilfspredigern mie 

ier feinen Geiftlihen nicht dringend genug an's Herz legen, doch ja allen treuen 
Fleiß, alle erbetene Kraft auf die Sonntagspredigt zu wenden, damit die Schafe 
Chriſti nicht Angeo en von dannen gehen fondern hinlängliche Weide und Leitung 
für eine ganze Woche mitnehmen könnten. 

Seine Sonntag-NRachmittage widmete der mit Arbeit überladene Mann in 
feiner allezeit jelbftlojen Hirtenliebe der confirmirten Jugend. An einen Wochen- 
tage fammelte er um ſich die Primaner am Geller Gymnaſium, welche ſich für das 
Studium der Theologie entichloffen Hatten. Wie viele derjelben ihm ihre innere 
Zertiefung verdanken, davon hat er viele erquidfiche Zeugniſſe erhalten dürfen. 
Nicht weniger hat er Solches erleben dürfen von den Bielen, die ihn in ftiller 
Privat⸗Seelſorge aufjuchten. 
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Eindrücke des Augenblicks, ſondern es war allemal gereitte Geiſtesarbeit. 
mit ſorgſamer Treue und mit Gebet ſeinem Gotte abgerungen, es wer 
Das Jengnis ſeines tiefiten Inneren Lebens. Von Haus aus mit dem 
Theologen die künſtleriſche Anlage vereinend, war es ihm ein Leichtes, 
den tiefen Inhalt feiner Predigt in jene anſprechende, gefüllige, gewandie 
Form der Rede einzufleiden, welche den gebildeten und vermöhnten 
Hörer gleich Sehr zu feſſeln weiß, wie den einfachen, fchlichten Mann. 
Aufgeſchloſſen und empränglid im tiefften Gemüthe für alles Wahre, 
Gute und Schöne, wo immer es ihm entgegentrat im Leben, jah er da: 
Licht und die Liebe feines Gottes überall in der weiten Welt, und mie 
er die dort gebotenen Gaben feines Gottes ſich zu eigen machte, nadı 
den Worte St. Pauli: „Alles iſt euer”, fo wußte er auch Anderen ſie 
lieb und werth au machen, daß fie ſich mit ihm ihrer erfreuen konnten 
in dankbarem Gemüthe. Taneben hatte er, der weitgereifte, welterjahrene 
Mann, der feine Menſchenkenner, einen weiten, unbefangenen Blid fir 
die mannigfaltigen Werbältniffe und Zustände des Lebens, der es ihm 
ermöglichte, mit anregendem Worte, mit feiner Rede, allezeit mit Sal; 
gewürzt, auch auf foldye Kreiſe einen anregenden und mohlthuenden 
Einfluß auszuüben, welche fonft dem kirchlichen Leben ſich leider mehr 
zu entziehen pflegen. So fteht der reid) begabte Mann in feinem 
freundlichen Bilde vor ung wie eine helfe Lichtgeſtalt, wenn wir Die fur; 
angedenteten Züge dieſes Bildes in einem Norte zuſammenfaſſen wollen. 
Frommel war eine Lichtgeftalt als ein Wiederſchein des Lichtes von Then, 
das in ihm eine Geſtalt gewonnen hat, „ein ſcheinend und brennend Licht“. 

Wahrlich, die Wirkſamkeit des Entichlafenen geht wett hinaus über 
dDiefe Gemeinde, dieſe Stadt und das Lüneburger Land! Durch die 
Liebenswürdigkeit feines Weſens hat er fich einen weiten Kreis von 
Freunden und Verchrern erworben in Nord und Sid, in Oft und Meit. 
Durch den anregenden Gehalt feiner Schriften hat er fi) einen nod) 
weiteren Freundeskreis erworben, weit über Deutſchlands Grenzen hinaus, 
und durch feine Lieder, wenn er jo innig und wohlthuend des Sängers 
Harfe anſchlug, Hat er jo manches Herz erquidt und gehoben! Erinnert 
jei nur an die Schrift, welche Schon in dem Titel fein innerftes Denken, 
Regen und Streben als „Rilgergedanfen und Lebenserfahrungen“ jo 
bezeichnend zum Ausdruck bringt: „Einwärts, Aufwärts, Vorwärts". 
Erinnert fei ferner an Frommels noch bedeutendere Predigtiammfung, 
„die Herzpoftille“, in welcher das Herz jo Tebensvoll und warın zum 
Herzen redet. — O gewiß, viele, viele Scelen trauern jest mit uns in 
tiefer Wehmuth, daß diefer Mann uns genonmen ift, genommen nad) 
langer Trübjal! Aber wir murren nit, aud) nicht über die Schwere 
feiner legten Krankheit. Much in dem Dunkel dieſer legten Zeit jehen 
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wir ſchon von ferne das Licht unjeres Gottes in feinen heilfamen Ab- 
lichten. Gäbe es denn eine wirffamere Predigt als diefe von ihm be— 
währte Ergebung im Tulden und Leiden? Iſt es nicht die Krone aller 
jeiner Thätigkeit als Geiftliher, daß er auch unter den ſchwerſten 
Schmerzen den Glauben und das Vertrauen auf feinen Gott und Erlöfer 
feft behielt bis an das Ende, daß der treu ergebene Dulder immer 
wieder beten und ſprechen fonnte: „Herr, dein Wille gefchehe"? — Run, 
gönnen wir dem edlen Kreuzesträger den ewigen Frieden, da er nun 
eingegangen ift in das Neich des Lichtes, wo fein Leid, noch Gefchrei, 
noch Schmerz wird mehr fein, denn das Erſte ift vergangen. a, 
„wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöjen wird, dann wird ung 
jein wie den Träumenden. Dann wird unfer Mund voll Lachens und 
unfere Zunge voll Rühmens fein!“ 


Il. 


So ift denn nun der Ruf Gottes: „Mache dich auf, werde 
Licht!“ zu einem Teftamentsworte geworden, welches der Ent- 
ichlafene uns beim Scheiden an das Herz legt, nachdem es 
bis an das Ende feines Lebens fein Lojungswort war. 

Theure Gemeinde meiner lieben Baterftadt, ich bitte euch, fo innig 
und fo warm ich e3 vermag, laflet das Weilen und Wirken eines treuen 
Zeugen Gottes, wie Frommel, in eurer Mitte nicht vergeblich geweſen 
fein! Haltet fein Gedächtnis als ein bleibendes und wirkſames in Ehren 
nad) dem apoftolischen Worte: „Gedenket an eure Lehrer, die euch dag 
Wort Gottes gejagt haben, welcher Ende fchauet an, und folget ihrem 
Slauben nad.“ 

Aus dem eigenen Zeugnis des Verklärten weiß ich, wie jehr ihn 
die Beweife warmer Theilnahme in feinem Leiden erquidt Haben. Eine 
fonderfic) Hohe Freude war es ihm, immer auf's Neue erfahren zu 
dürfen, wie die Geiftlichen feiner Diöcefe und feiner Inſpektion ihre 
Liebe und Sorge ihm fund thaten mit ihrer Fürbitte um Erhaltung 
feines theuren Lebens und feines gejegneten Wirkens unter ihnen. Es 
gewährte ihm auch tiefe Erquidung, in feinen lebten Leidenswochen inne 
zu werden, wie auch aus eurer Mitte viele treue Herzen in dankbarer 
Liebe ihm entgegenjchlugen, daß in ſolcher Anhänglichkeit und Dank— 
barfeit fein Unterfchied fei zwiichen Nord und Sid. Sold) geiftgewirftes 
Band verbindet euch auch über's Grab hinaus mit eurem heimgegangenen 
Hirten, bis nad) vollbrachtem Lebenslauf der Herr auch euch jelbit den 
ewigen Kranz ſchenken möge. 

Sp bewahret num fein Teftamentswort an euch, das Teſtamentswort 
eures verflärten Hirten: „Made dich auf, du Gemeinde des Herrn, 
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„An mir und meinem Leben ift Nichts auf diefer Erd’, was Chriftus 
mir gegeben, das ift der Liebe werth.“ Welch’ volles Maß aber von 
Sabe und Gnade Hatte der Herr ihm gegeben! Wie tft des Heren 
Name dort drüben gepriefen worden von fo vielen Herzen, die des 
ewigen Segens durd feine Hirtenarbeit theilhaftig geworden! Bon 
dieſem Segen haben die badischen Gemeinden den reichiten Antheil da- 
bongetragen, nicht allein, weil dort der Entichlafene 22 Fahre feines 
gefegneten Lebens wirkte, fondern auch, weil dort jo eigentlich feine 
hervorragenden Gaben der Seelforge an den Einzelnen fich entfalten 
fonnten. Wer ihn dort gejehen in feiner "herzlichen Liebe, mit welcher 
er Allen, den Großen wie den Kleinen, den Hohen wie den Niederen, 
begegnete, in feiner warmen Theilnahme, darin er fich freute mit den 
Fröhlichen und weinte mit den Weinenden, in feiner fuchenden Treue, 
mit welder er den Irrenden nachging und auch die Verkehrten zu tragen 
wußte, in der anhaltenden ‘Fürbitte, mit weldjer er auch die Fernen 
auf feinem Herzen trug und denen nahe war im Geifte, die fein Wort 
nicht erreichte; wer ihn fo in feinem Hirtenwandel gejehen, der konnte 
den. Schag würdigen, den Gott in dieſes Nüftzeug gelegt, das er zu 
einem Gefäß der Ehren in feinem Haufe gemacht hatte; der verjteht Die 
Thränen, die einjt bei feinem Scheiden aus Baden ihm nadjgeweint 
wurden; der verjteht auch die ftille Klage, die in diefer Trauerftunde 
zu ung herübertönt. 

Aber auch unfere Celler Gemeinde weiß davon zu fagen, was ihr 
in dem Entfchlafenen zu Theil geworden. Hat er Doc aud ala Seel- 
jorger gewirkt in dem Sinne, wie er e3 wohl ausgeiprochen, daß in der 
Bredigt die wichtigfte Seelforge geübt werde. Das Predigtamt war 
ihm das herborragendfte unter feinen vielen Amtern; das Predigtamt 
war ihm die verantwortungspollite aber auch die köſtlichſte feiner mannig- 
fachen Thätigfeiten. Darum durchzog aber aud) all jeine Rede die eine 
Lofung: nur jelig, und Sollte alles Tiebliche Loden und alles ernite 
Mahnen nur dem einen Ziel dienen, den Seelen feiner Hörer den Weg 
zum Leben zu weijen. Ihm felbft galt es als der höchſte Preis feiner 
Rebendarbeit, daß ihm gegeben die Gnade, zu verfündigen den unaus- 
forſchlichen Reichthum ChHrifti, den Reichthum nämlich, welcher in der 
Vergebung der Sünden ruht, die uns Chriftum durch fein Blut er- 
worben bat. Und damit tft nicht nur feines Amtes Kern und Stern, 
damit ift auch das Geheimnis feiner Kraft, die Quelle des reichen 
Gegend, der feiner Arbeit folgte, genannt. Das war Kern und Stern 
jeineg Lebens und feiner Perfon. Daß er nad) fchweren Ringen 
dies Kleinod für fich felbit gefunden, das entichied feine kirchliche 
Stellung, das madte ihn fo treu gegen das Bekenntnis deuticher Re— 
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formation, jo gewiß und Mar in feinem Glauben, fo entichieben und Teit 
in feiner Lehre, jo freudig und unverzagt in feinem Zeugnis. Ter 
Reichthum Chriſti machte ihn reich, damit hat er Andere rei) gemadh, 
Dadurch ift Die „Frucht jeiner Arbeit eine reiche geworden. Tiefer Stern 
leuchtete ihm auch im Dunkel feines Yeidens: die Gewißheit des ewigen 
Lebens aus Gnaden allein, durch den Glauben an Ehrifti Blut. Tas 
verlich ihm Troſt in feinem Elend, Geduld in jeinem Siechthum, Krait 
in feinen vielen Schmerzen. Diefer Reichthum Chrifti war der Gewinn 
in jeinem Sterben, der Siegeskranz nach heißem Kampf, die ftille Ruhe 
nad) ſchwerem Yauf, der ewige Lobgeſang am Fryftallenen Meer nad 
der PBilgerfahrt im Thränenlande. | 

Wir aber wollen an feinem Grabe ſprechen: „Wohl denen, die 
durch das Jammerthal gehen und machen dafelbft Brunnen“; und cin 
ſtimmen in den Scheidegruß, womit Die ferne Gemeinde ihrem einſtigen 
Hirten den Sarg geihmüdt: „Die Lehrer werden leuchten wie Dis 
Himmels Ganz und, die Viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne 
immer und ewiglich.“ Und in ein Gelöbnis wandle fih der Scheide- 
gruß unferer Gemeinde an jeinem Sarg: „Gedenket an eure Lehrer, 
Die euch das Mort Gottes gejagt Haben, welcher Ende jchanet an und 
folget ihrem Glauben nad).“ | 

Der Herr aber, der Erzhirte feiner Gemeinde, bleibe bei uns mit 
feiner Gnade und gebe uns immerdar Hirten nad) feinem Herzen! Amen. 


Nachruf 
im Namen der geiſtlichen Söhne und Töchter des Entſchlafenen. 
Don 
Paſtor von Ruckteſchell. 


in Hamburg. 


Der Schmerz dieſer Stunde droht das Herz zu erdrücken und 
den Mund zu verſchließen mir, dem der theure Entſchlafene mehr war 
als ein Vater und Freund im irdiſchen Sinn. Und doch, wie ſollte 
ich ſchweigen können: muß ich doch im Namen aller ſeiner hin und her 
zerſtreuten geiſtlichen Söhne und Töchter zu den verwelklichen Kränzen, 
die fein Grab bedecken, noch einen unſichtbaren, einen unverwelklichen 
Kranz hinzufügen, den Kranz einer Liebe, die, weil aus Gott geboren, 
nimmer aufhören fann. 

Als Einer, der faft zwei Jahrzehnte lang in hohen und tiefen 
Lagen des inneren und äußeren Lebens von dem geliebten Heimgegangenen 
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erfahren durfte ſeine immer gleich bleibende Geduld, ſeine väterliche 
Sorgfalt und ſeelſorgerliche Treue, bezeuge ich an feinem Grabe, daß 
Gottes Gnade in ihm mächtig geweien ift, zu unſerer Seligkeit 
dadurch, daß das lebendige Gepräge der Liebe Ehrifti unferem Herzen 
und Gewiſſen fpürbar nnd erfenubar wurde in feinem Wort und Wefen. 

Er predigte ung den Gefreuzigten und Auferftandenen als den 
bejeligenden Inhalt feines eigenen Lebens, als die Einheit feiner Welt- 
anfchauung, als den Inbegriff feines Strebens, als den Pulsſchlag 
jeiner innerften Freude. Darum war es ihm aud) in fonderlichem Maße 
von Gott gegeben, mit den Müden zu reden zu redter Zeit! 
— GSelbft von Grund aus froh geworden über dem Erbarmen feines 
Gottes, vermochte die barınherzige Gewalt feiner Liebe mit ſauftem 
Bwang das Herz der Beladenen zu erjchließen, daß es aufhörte, fich zu 
verbergen vor feinem Gott und in rüdhaltlofem Bekenntnis an's Licht 
fam vor fein Angefiht. Die Freude am Herrn in feiner gewiſſen 
Gnade madte ihn ftark, zu tröften die Traurigen und dem zerfchlagenen 
Gewiſſen Heilung zu bieten in der frohen Botichaft von der Ver— 
gebung. 

Selbit in Kraft dieſer ewigen Speife täglich wieder jung geworden, 
machte jein Wort auch unſern Mund fröhlich und führte fein Beispiel 
auch uns zur Quelle ewiger Ergquidung! Co ward er unfer Philippus, 
der uns hören und lejen lehrte das Wort unferes Heils; unjer Paulus, 
der uns das Geheimmig des Wortes erihloß: „Laß dir an meiner Gnade 
genügen, denn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig“. 

Nun hat Gott ihn ung jo früh entrüdt, und wir ftehen in heißem 
Schmerz tief erjhüttert am Grabe des einzig Theuren und fünnen den 
ewigen Rath nicht faljen, der uns unfere Straße fröhlich ziehen heißt 
ohne ihn! — Noch verjenft in tiefe Traurigkeit faſſen wir doch den 
Mantel feines Zeugniffes und wollen feinem Glauben nachfolgen, big 
wir ihm folgen dürfen im Schaue ! 

Du aber, Bater unferd Herrn Jeſu Chrifti, der Du uns dur 
das Wort feines Zeugniffes berufen haft zu einer lebendigen Hoff- 
nung, Du wolleft ung, feine geiftlichen Kinder, allefammt „bewahren durch 
Deine Macht im Glauben zur Seligkeit”, daß er an jenem Tage von 
ung wird Sprechen fünnen: „Siehe hier, ic) und die Kinder, die Du mir 
gegeben Haft.“ 

Uns aber laß beharren bei jeinem Befenntnis: „An mir und 
meinem Leben ift nichts auf dieſer Erd’, was Chriftus mir gegeben, 
dag ift der Liebe werth.“ Amen. 
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NVachruf 
von Hauptpaſtor Dr. theol. Kreusler 
in Hamburg. 





Durch Krankheit hier gefeſſelt, muß ich auf das verzichten, wa: 
meinem Herzen cin lebhaftes Bedürfnis war, nämlich durch mein Er 
ſcheinen bei der letzten ſchmerzlichen Feierlichkeit, mit welcher der Heim 
gegangene zu feiner lebten irdiſchen Ruheſtätte gebracht werden fol, 
meiner tiefen Verchrung und meiner innigen, dankbaren Bruderliebe aud 
äußerlich einen Ausdrud zu geben. — So will id) denn morgen, indeß 
der Trauerzug fi zu feinem Ziele Hinbewegt, mitten in der Traurigkei: 
dod mit Dank gegen Gott an all dag Gute, Große und Heiligſchöne 
gedenken, das, wie jo Vielen, auch mir von dem Heinigegangenen zuge 
floſſen ift, und mich tröften und freuen, Daß dieſes Leben, fo frühe c: 
auch ſchließt, doch voll reicher, reifer und bleibender Frucht geweſen tit. 
— Er war ja eine von den begnadigten Raturen, von denen fich Alles, 
was er felber war, was ihn bewegte, was ihn erhob, fofort Anderen 
in einem Strome geheimer Sympathie mittheilt; er wirkte reinigend, 
weil er jelber rein war, zündend, weil er felber brannte, und Die, denen 
e3 gegeben war, ihn au verftehen, die zog er mit Macht in die Cin- 
wirkung feiner chriftlichen, kirchlichen und theologischen Berfönlichkeit. 
Freundlichkeit und Leutjeligfeit wohnten in feinem Herzen und au! 
feinem lieben Angefichte, und in alle Bande, die er fnüpfte, wob er den 
Gehalt der Ewigkeit hinein. — Ich bin wohl feinem Manne begegnet, 
in dem das Chriftenthum fo fehr die Seftalt der Schönheit gewonnen hätte, 
als Dies bei ihm der Fall war, und er hat Biele, und nicht bloß Junge, 
fondern auch Ältere, zum Hohen gewiejen in der Geftaltung des chriſt 
lichen Lebens und in der Anſchauung des geiftlichen Amtes. — Sein 
ganzes Bild als Chrift, als Theolog und Mann der Kirche wird erit 
allmählich in feiner vollen Klarheit auffteigen, dann aber ald Solches 
ein bleibender Beſitz auch für fernere Zeiten und Geſchlechter werden, 
daran zweifle ich nicht. — 


DET —— 


Druck von Diedr. Soltau in Norden. 
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